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Vorwort. 

Für die Ausarbeitung des jetzt erscheinenden Theiles meiner 
hebräischen Grammatik, dessen Veröffentlichung wesentlich auch 
durch die Mühseligkeit der in ihm niedergelegten Untersuchungen 
verzögert wurde, habe ich die Aufgabe einer historisch-kritischen 
Behandlung der hebräischen Sprache hauptsächlich nach ihrem 
statistischen und ihrem comparativen Moment erweitert. 

In ersterer Hinsicht habe ich mir das Ziel gesteckt, das 
gesammte hebräische Sprachmaterial vorzuführen. Denn es 
scheint mir nicht blos sprachgeschiehtlich interessant, alle 
hebräischen Ausprägungen eines semitischen Nominaltypus zu¬ 
sammenzustellen, sondern auch vom morphologischen Gesichts- 
punct aus wichtig, dass der Schein zerstreut werde, als wenn die 
hebräische Sprachbildung aus Abnormitäten bestehe. Es hat 
mir zur lebhaften Freude gereicht, dass ich mit diesem seit 1884 
verfolgten Plane den Wunsch des verdienstvollen August Müller, 
„eine Statistik der Nomina aller semitischen Hauptdialecte her¬ 
gestellt zu sehen“ (ZDMG 1891, 232), für das Hebräische erfüllen 
konnte. Die Erstrebung dieser Vollständigkeit des vorzuführen¬ 
den Materials war um so weniger überflüssig, als sie Partien des 
hebräischen Sprachschatzes betrifft, in deren Bearbeitung Bött¬ 
cher nicht auf absolute Vollständigkeit ausgegangen war (die 
Lehre von den Nomina), oder die in seiner Sprachlehre gar nicht 
behandelt sind, wie die Zahlwörter, Adverbia, Präpositionen, Con- 
junctionen und Inteijectionen (bei mir S. 206—343). Indem 
diese letztgenannten Sprachbestandtheile vollständig, und zwar 
bei allen wichtigeren Vertretern mit Aufzählung aller Stellen 
(z. B. von !132 oder "naT'b?) behandelt wurden, bietet mein Buch 
zugleich eine Partikelconcordanz dar. Von welcher sprach- 
geschichtlichen, literarkritischen und exegetischen Wichtigkeit 
die hier dargebotenen Materialien werden können, braucht nicht 
erst betont zu werden. 
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Sodann die comparative Seite der grammatischen Behänd 
lang des Hebräischen ist insofern erweitert worden, als bei 
vielen Puncten der Darstellung der Blick nicht blos auf den 
ganzen Bereich des Semitischen (z. B. auch auf das Sendsehirli 
und das Minäo-Sabäische), sondern auch darüber hinaus gelenkt 
wurde, indem dabei überdies namentlich auch das in den Zeit¬ 
schriften zerstreute Material berücksichtigt wurde. So sollte die 
sprachgeschichtliche Stellung des Althebräischen möglichst all¬ 
seitig beleuchtet werden. Dem gleichen Zwecke dienen die zahl¬ 
reichen Hinweise auf seeundäre Weiterbildungen, die das Alt¬ 
hebräische im Neuhebräischen erfahren hat. 

Zu diesem comparativ-historischen Moment der Würdigung 
der althebräisehen Sprachgestaltung trat ferner in der „Generellen 
Formenlehre“ noch die lautphysiologische Seite der grammatischen 
Arbeit hinzu. Ich habe darin (S. 343—541) den Versuch gemacht, 
alle hauptsächlichsten Erscheinungen des semitisch-hebräischen 
Spraehlebens als Erzeugnisse der nach Ausgestaltung ringenden 
Sprachidee und der Wechselwirkung der Sprachlaute und des 
Accentes darzustellen. Um nur an zwei linguistische Phänomene 
hier zu erinnern, so sind die Processe der Palatalisirung und der 
Spirirung von Sprachlauten durch das ganze Gebiet des Semi¬ 
tischen verfolgt worden. Weil diese Untersuchungen der „Gene¬ 
rellen Formenlehre“ auch über den Kreis der Semitisten hinaus 
ein Interesse wachrufen können, so sind besonders in diesem 
Theile des Werkes die Belege "eines sprachlichen Vorganges in 
transcribirter Gestalt dargeboten worden. 

Bei der Lösung dieser so voll erfassten Aufgabe einer gram¬ 
matischen Betrachtung des althebräischen Sprachstadiums war 
es unumgänglich, in eine Discussion der vielen neuestens in der 
semitischen Grammatik erörterten Probleme einzutreten, um die 
schwebenden Streitfragen einer volleren Beantwortung entgegen¬ 
führen zu helfen. Bei dieser unvermeidbaren Auseinandersetzung 
mit den Ansichten von Mitforschem war es mir tröstlich, dass 
ich mir bewusst sein durfte, nur vom objectiven Interesse am 
Fortschritte der wissenschaftlichen Erkenntnis geleitet zu werden. 

Um nun den im vorliegenden Werke aufgespeicherten Sprach- 
stoff auch für den momentanen praktischen Gebrauch bequem 
zugänglich zu machen, sind diesem zweiten Bande ausführliche 
Register beigegeben worden. 

In das Register der hebräischen Sprachformen des ersten 
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und des zweiten Bandes sind alle Sprachelemente aufgenommen 
worden, bei denen eine formelle Abnormität in Betracht kommt, 
oder bei denen eine etymologische Deutung versucht, oder das 
arabische (schon an der Endung un erkennbar), das assyrische etc. 
Aequivalent dargeboten ist Diesem Register habe ich aber 
auf dreifache Weise auch noch einen selbständigen Werth zu 
geben versucht Zunächst sind bei seiner Herstellung die im 
ersten Bande ausgesprochenen Ansichten einer Revision unter¬ 
zogen worden, und jeder wesentliche Dissensus, der ihnen gegen¬ 
über aufgetaucht ist, ist im Register besprochen worden. So¬ 
dann sind in das Register die sogenannten Normalformen der 
Verbal- und Nominalflexion (z. B. JiqtöZ) aufgenommen und 
durch einen Stern ausgezeichnet worden, damit die Stellen des 
Buches, wo die betreffende Form erklärt ist, ohne Mühe gefun¬ 
den werden können. Endlich sind auch noch im Register viele 
statistische Bemerkungen über das Vorkommen von Formen, 
Uebersetzungen aus den Targumen und den LXX, auch neuestens 
bekannt gewordene comparative Materialien hinzugefügt worden. 
Auch im Hinblick darauf darf ich aus dem Vorwort des ersten 
Bandes hier den Satz wiederholen, dass Hunderte von Stellen 
des Alten Testaments in meinem Buche einen ausführlichen 
grammatischen (und sachlichen) Commentar erhalten haben. 

Indem ich mich noch gedrungen fühle, den befreundeten 
Gelehrten, die mich in der Ausführung des einst mit jugend¬ 
lichem Enthusiasmus entworfenen Planes bestärkten, und dem 
hochgeehrten Herrn Verleger, der dem Werke sein Interesse be¬ 
wahrte, meinen herzlichsten Dank auszusprechen, erübrigt es 
nur noch, die Bitte hinzuzufügen, dass etwaige Versehen des 
Buches (einige sind im Register berichtigt!) mit der Weitschich¬ 
tigkeit des in ihm behandelten Materials entschuldigt werden 
möchten. 

Rostock, d. 10. Dec. 1894. 


Ed. König. 
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a = actio (bei Wörtern mit » praefixum). 

A, zu einem Gliede der Nominalreihen gesetzt, zeigt an, dass dieses durch 
eine Anmerkung in den darauf folgenden Petit-Ausführungen erläutert wird. 

Abulwalid, Riqma (ed. Goldberg 1856). 

Aeth. Stud. = Ed. König, Neue Studien über Schrift, Aussprache u. allge¬ 
meine Formenlehre des Aethiopischen (1877). 

AGGW = Abhandlungen der Göttinger Gesellschaft der Wissenschaften. 

Balmes — n:pa von Abr. de Balmis (1523; »eia, also mit e S. 283, 
aber Balmis auf dem Titelblatt). 

Barth, Et. St. = J. Barth, Etymologische Studien zum semitischen, insbe¬ 
sondere hebräischen Lexicon (1893). 

Barth, NB. = J. Barth, Die Nominalbildung in den sem. Sprr. (1891). 

B-D-B. = Hebrew and English lexicon of the Old Testament, edd. Francis 
Brown, S. R. Driver and Charles A. Briggs (1892 ff.). 

Benfey, Aeg.-Sem. = Th. Benfey, Ueber das Verhältnis der ägyptischen 
Sprache zum semitischen Sprachstamm (1844). 

Berliner, Beiträge = A. Berliner, Beiträge zur hbr. Grammatik im Talmud 
u. Midrasch (1879). 

Bloch = A. Bloch, Phönicisches Glossar (1891). 

BSS — Beiträge zur Assyriologie u. vergleichenden semitischen Sprach¬ 
wissenschaft (1890—92; so die Abkürzung von P. Haupt selbst vorge¬ 
schlagen in Bd. 1 363). 

CEH = Corpus Inscriptionum Hebraiearum, gesammelt u. erläutert von 
Chwolson (1882). 

CIS = Corpus Inscriptionum Semiticarum (Paris 1885 ff.). 

Chwolson, Quiescentes = D. Chwolson, Die Quiescentes 'in in der althebr. 
Orthographie (Abh. des Petersb. Orient.-Congress 1876). 

Conc. = Joannis Buxtorfi Concordantiae Bibliorum hebr. etc. 

Del. § =. Friedrich Delitzsch, Assyrische Gramm. (1889). 

Del., Ass. WB. = das grosse ass. Wörterbuch (1887 ff.). 

Del., HWB. = Assyr. Handwörterbuch (1894 ff.). 

Del., Prol. (auch blos Del.) = Prolegomena eines neuen hebräisch-aramäi¬ 
schen Wörterbuchs (1886). 

Dietrich, Wortforschung = Abhandlungen zur sem. Wortf. (1844). 

DLZtg. — Deutsche Literaturzeitung. 
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Diqd. = Dikduke ha-teamim, edd. Baer u. Strack (1879). 

Einl. = Ed. König, Einleitung in das AT. mit Einschluss der Apokryphen 
u. der Pseudepigraphen Alten Testaments (1893). 

f. d. T. r. = falls der Text richtig ist. 

Frensdorff, Mass. WB. = Die Massora magna etc. (1876). 

GGA - Göttingische Gelehrte Anzeigen. 

GGN = Nachrichten der Gott. Gesellschaft der Wissenschaften. 

GLA — Ed. König, Gedanke, Laut u. Accent als die drei Factoren der 
Sprachbildung comparativ u. lautphysiologisch dargestellt (1874). 

Ges. Thes. = Gesenii Thesaurus linguae hebraeae etc. 

Hebrew Bible = The saered books of the 0. T., ed. P. Haupt (1893 ff.). 

Hommel. Aufsätze = Fritz Hommel, Aufsätze u. Abhandlungen arabis&ch- 
semitologischen Inhalts (1892). 

Hommel, Chrest.= Südar. Chrestomathie: Minäo-Sabäische Gram. etc. (1893). 

JAs. = Journal Asiatique. 

P. Jensen, Kosmologie (der Babylonier 1890). 

i. — Instrument, Mittel, Anlass (bei Subst. mit » praefixum). 

Kampffmeyer, Georg K., Alte Namen im heutigen Palästina (ZDPV 1892, 
lff. 66ff.; 1893, 1 ff). 

Kautzsch, AT. = Die h. Sehr. ATs. übersetzt etc. von E. Kautzsch (1894). 

Keil. Bibi. = Keilin'schriftliche Bibliothek, herausg. v. Schräder (1889 ff). 

LA. = Lesart d. h. eine abweichende traditionelle Aussprache. 

de Lag. = de Lagarde, Uebersicht über die im Aram., Bbr. u. Arab. üb¬ 
liche Bildung der Nomina (1889). 

de Lag., Register = Register u. Nachträge dazu (1891). 

Levy, ChWB. (auch TWB.) = Chald. WB. über die Targumim. 

Levy, Nhbr. WB. — Neuhbr. u. chald. WB. über die Talmudim etc. 

Löw, Pflanz. = Imm. Löw, Aramäische Pflanzennamen (1881). 

Luzzatto — dessen Grammatica della lingua Ebraica (Padova 1853), rsp. 
dessen Grammatik der bibl.-chald. Spr. u. des Idioms des Thalmud Babli 
(1873). 

Maq. = von einem Maqqeph begleitet. 

Mass. = Massora; mass. = massoretisch. 

Meier, WWB. = Emst Meier, Hbr. Wurzel Wörterbuch (1845). 

MGWJ — Monatsschrift f. Gesch. u. Wissenschaft des Judenthums. 

Mich. = Joh. Heinr. Michaelis, Biblia hebraica (1720). 

Morg. Forsch. = Morgenländische Forschungen. Festschrift, H. L. Fleischer 
gewidmet (1875). 

Mü.-Nöld. = A. Müller u. Th. Nöldeke, Delectus veterum carminum arabi- 
corum (1890). 

M.-V. = Gesenius’ Handwörterbuch, herausg. v. Mühlau u. Volck. 

Noldii Conc. = Noldii Concordantiae Particularum ebraeo-chaldaicarui*' 
ed. Tympe (1734). 
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ntr. = neutrum, im neutrischen Sinne. 

Okhla = das Buch Ochlah w’oehlah, herausg. v. Prensdorff (1861). 

■ Pa. — mit dem Accent Pasta versehen. 

PF. = Pausalform. 

Petermann, Versuch (einer hbr. Formenlehre nach der Aussprache der 
heutigen Samaritaner; 1868). 

Pinsker, Einl. (in das babyl.-hbr. Punctationssystem; 1863). 

Poznanski, Beiträge (zur hbr. Sprachwissenschaft, I. Heft 1894). 

Prät. § — Franz Prätorius, Aethiopische Grammatik (1886). 

Qi. mit blosser Folio-Zahl = Qimehi, Mikhlol, ed. Rittenberg. 

Qi., WB = Qimchi’s Wurzelbuch, edd. Biesenthal et Lebrecht. 

REJ = Revue des Etudes Juives. 

Rob. Smith, Rel. — Lectures on the religion of the Semites (1889). 

R. Sem. = Revue Seinitique, herausg. v. J. Halevy (1898 ff.), 
s. = subjectum (bei Wörtern mit » praefixum). 

Sach[eh]oth = Sepher Zachoth v. Abr. „Ebn Esra“, ed. Lippmann. 

SBAc. = Sitzungsberichte der Berliner Academie der Wissenschaften. 
Sendschirli = Dav. Heinr. Müller, die altsem. Inschr. von S. (1893). 
Simonis Arcanum (formarum nominum hebraeae linguae; 1735). 

S. -St. = Siegfried u. Stade, Hebr. Wörterbuch zum AT. (1892). 

SWAc. = Sitzungsberichte der Wiener Academie. 

ThLZtg. = Theologische Literaturzeitung. 

Ti. =mit dem Accent Tipheha versehen. 

TQQ. = ein Theil der Textquellen, der Texttradition, 
u.! = unten! weist auf später folgende Erklärungen hin. 

Wiekes, Prose Acc. = Treatise on the aecentuation etc. (1887). 

Wright, Comp. = Comparative Gram, of the Sem. languages (1890). 
WZKM = Wiener Zeitschr. für die Kunde des Morgenlandes. 

ZATW = Zeitschrift für die alttestamentliche Wissenschaft. 

ZDMG = Zeitschr. der deutschen morgenländischen Gesellschaft. 

ZDPV = Zeitschr. des deutschen Palästinavereins. 

ZKF = Zeitschr. für Keilschriftforschung rsp. Assyriologie. 

Zq. = mit dem Accent Zaqeph qaton versehen. 

ZVPsych. = Zeitschr. f. Völkerpsychologie u. Sprachwissenschaft. 

Was bei Citaten in f ] steht, ist Zusatz von mir. 


Transcriptionsmittel und andere Zeichen. 

Z. B. a ist das kurze a, ä der tongedehnte, ä der im Laufe der Sprach¬ 
entwicklung unverdrängbar gewordene, und ä ist der ursprüngliche d. h. 
von der Sprachidee gewirkte lange a-Laut. 

Das lange a des Syrischen (überhaupt des Aramäischen) ist theils nach 
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seiner Quantität durch ä und theils nach seiner Qualität durch ä -wieder 
gegeben. 

e bezeichnet hie u. da, wo eine genaueste Lautbezeichnung nötbig schien, 
den farblosen e-Laut, etwa — ö. 

’, der anlautende Spiritus lenis ist öfter weggelassen. Ein Zweifel kann 
dadurch nicht entstehen, weil » stets durch 3 dargestellt ist. 
g vertritt auch g', also: dsch; gh = £ (so z. B. auch Völlers, Lehrbuch 
der ägypto-arabischen Umgangssprache 1890, S. 3. 7). 

|| bedeutet: parallel zu, oder im parallelen Satz(glied). 

> bedeutet: wahrscheinlicher, als. 

< bedeutet: weniger wahrscheinlich, als (angewendet nach dem Vorgang 
von Brown-Driver-Briggs). 

: — hinter einem Autornamen deutet an, dass der Autor über den betr. 

Gegenstand kein UrtheÜ abgegeben hat. 

* vor einer Form zeigt an, dass dieselbe blos hypothetisch vorausge¬ 
setzt ist. 

Einklammerung eines St. abs. sing, bezeichnet dessen Nichtexistenz. 
Die hinter-feiner Form eingeklammerte Zahl giebt die Anzahl der 
Stellen an, wo die Form vorkommt. 



Die Formenlehre: 

III. Das Substantivum und das Adjectivum. 

A. Masculine Substantiva und solche feminine Substantiva, 
welche der Femininendung am Singular entbehren, und 
die ihnen gleichenden masculinen Adjectiva. 

Erste Flexionsclasse: Nomina mit einem ursprünglich kurzen 
Vocal innerhalb der drei Stammconsonanten. 

§ 43. Nomina mit den Grundformen qatl, qitl, qutl vom 
regelmässigen (festen oder starken) Verbum. 

Unter den Sprachelementen, welche nicht zu den im vorher¬ 
gehenden Theile dieses Werkes behandelten Pronomina und 
Verbalformen gehören, sondern sich zunächst folgende zwei 
Gruppen aus: 

a) }sa, 3, im (Weinstock); — tpp, auch i. P. Ps. 50, 23 (Qim- 
chi, Mikhlol 150 b ), sonst p, im (Weg; assyrisch: daragu, Schräder, 
Keilinschriften und Altes Testament 1883 [=KAT 1 2 ], 547; — 
Cp 13, ID, im (Abrupfung, Abgerupftes); — ib*), J (2 Sm. 6, 23 als 
Kethib [= K], oder nach anderer Tradition als Qere [= Q]: ibl)*), 
im (Generation = Kind etc.); — bD2, nicht i. P., im (Fussfessel); 
— 3b2, 2, im (Hund; ass.: kalbu ); — 5|D2, einmal i. P. 2 ), sonst 2, 
im (Silber; wahrscheinlicher mit Ges., Thesaurus „von der bleichen 
Farbe, wie dgyvQiov von agyog, weiss, als mit Mühlau-Volck 
[= M-V.]: S|02, Abschnitt, was doch jedes Metall hätte sein können; 

1) Bei allen nur einmal vorkommenden Worten ist die Stelle ihres 
Auftretens angegeben, weil in solchen Fällen die Aechtheit des Wortes 
fraglich sein kann. — Sonst sind manchmal auch Stellen angegeben, welche 
für die Geschichte des Sprachgebrauchs bedeutsam sein können. 

2) Qimchi, Mikhlol 150b: „ejcs verändert sich [nämlich in Pausa], aber 
entschlüpft [!] ist eines, welches sich nicht verändert: r|?;a Ps. 68[, 14].“ 

König, Lehrgebäude d. hebr. Spr. II, 1. 1 
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ass.: kaspu, Silber, z. B. bei Winckler, Liste ausgewählter Keil¬ 
schriftzeichen 1893, 14); - ans, !9, im (Weinberg; ass.. 
pn-*bB, auch bei Silluq etc. 1 *M 49, 20 etc. ([Rath] g)> 

— «'SD, 's”, oth, aber im nur Hes. 13, 20 ([Hauch] = See e; ass.. 
napistu, also mit Femininendung); - TDD anzunehmen zu WTR 
wegen WO (Phüisterfürst); - Sbf, im (Flussarm - Bach ; 
ab 2 , im (Bildnis; ass.: salmu ); - IBS, 2 (Wolle); Up, ^ fl? 
rp v ; 8 , 23] (Vordergegend, Vorzeit); - -ftR, R 1 Chr 25, 5, Dual 
und oth (Horn; ass.: qarnu); - (DTR), qeraam, gart* (Haken); 

- «ftp, P, im (Brett); - bV), 1 (Fass), Dual und PL auf un 
(Male);' — DbB, im (Vergeltungs-, Dankopfer); — )B®, B, im 

(Oel; ass.: samnu); Dbn, im (Furche). 

b) “ 123 , 3 (Gold); — ai» 3 , Sg. nur 2 M 30, 23, im (Balsam¬ 
duft etc.); — -133, 3, im (Mann); — Bn3, 3, im (Knochen); — Bn3 
5 M 33, 14 (Trieb); - p3-I, Sg. nur Jes. 41, 7 im (Zusammen- 
hang, spec. Zusammenlöthung); - TM, * im (? Wegtneb; Seuche); 
_ t|b? (Traufe); — IST 1 M 30, 20, auch IST in einem Theil 
der HSS., Qimchi, Mikhlol 149 15 (Schenkung); — “flST, T 5 M 14, 5 
(? Bergziege; vgl. aber Zimri ^ ~~ n ^’ T (Schwemmung); 

_ pbn (? Fresser; eine Heuschreckenart); - pT) (zartes Gelblich¬ 
grünes); - B33, im (Lamm); - B33 2 Ch 9, 18 (Fussschemel); 

_3’B3, im (Lamm); — BTÖ, 3 (Gold); — 1ID3 (Krone; Esth. 1, 11, 

2 17; 6 , 8 ); — (13b), b Pv( 3, 26 (Gefangennahme); — üpb (voll- 
ständige Sammlung; 3 M 19, 9; 23, 22); - Bpb, b Am. 7, 1 (Spät¬ 
gras); — BBb 2 M 28. 39 (Edelsteinart); — Hos. 3, 2 (un¬ 
bestimmbares* Hohlmass für Trockenes); — "I3B, im (hehres Gut); 

_ (ÄTB), B HL. 7, 3 (Mischung x. e. = Mischwein); — BbB Jr. 

43, 9' (Mörtel); — 5[OB Ps. 75, 9 (Beimischung); — “HB Jos. 
22, 22 (Aufruhr); — TjtiB (Zug und Mittel desselben; Bäthgen 
zu Ps. 126, 6 ); — pBB, nach Ges. Thes. von pBB, also Heran¬ 
ziehen, Besitzergreifung; — ptDB (Süssigkeit); — pDD, D (Schlag); 
— -dd Hi. 31, 3 (Befremdliches, Widerwärtigkeit); — fBD (Zer¬ 
schlagung); — Tfti: auch bei Silluq 2 M 22, 24 (Abzwickung 
x £ _ Zi ns ); _ ptiD, 3 (Einritzung im spec. Sinne = Hautzer¬ 
springen, Grind); —"nhD, ? (Natron); — b30 Qh. 10, 6 (Dumm¬ 
dreistigkeit); — S|bO (Verkehrtheit; Pv. 11 , 3; 15, 4); — IBS 
(Aufbrechung und deren Subject); — DbB (Gleichmachung x. £. 
= Abwiegung und deren Mittel: Wage); — BHE 3 M 19, 2 (Ob¬ 
ject der Abreissung); — -pfi, ® (Brechen = Gewaltsamkeit); — 
O-DB zu ■'CIE Sach. 11, 16 (gespaltener Thierfuss); — p^B (Spal- 
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tung des Wegs [Ob. 14] und des Rechts [Nah. 3, 1]; falsches 
Kethib Jes. 65, 4); — ftlS, B, im (Otter); — 3©]?, j? (Durch¬ 
schneidung = Seuche); (büjs), J> Ob. 9 (Niederhauung, Tötung); 

— ob|3 (Verspottung und deren Object); — DOJJ, J?, im (Wahr¬ 
sagung und deren Mittel); — Jr. 46, 20 (? Zusammen- 
hackung); — 3©]3, J5 ([Ohren-]Spitzung = Aufmerken); — (©ln), 
n Ps 55, 15 (laute Menge); — ©3*1, T (edles Reitpferd); — ©Ü") 
([Gekrieche], Kriechgethier); — BSD“ Jes. 57, 20 (Schlamm); — 
“O'B (Löhnung); — Ti© Jes. 44, 13 (Stechmittel = Stift); — ©1© 
3 M 19, 18 (Einschnitt); — c. 15© (Wurf = Geworfenes bei 
Thieren; 2 M 13, 12 erklärende Apposition); — 5b©, © (Schnee); 

— ?[B© 3 M 4, 12 (Ausguss); — (iS*!)» B 1 M 49, 21 (? Glatt¬ 
heit); — c. 5|S© Jes. 54, 8 (Dahinströmen); — ©£© 1 Ch 22, 9 
(Beruhigung); — (ClJ5©), © 1 Kn. 7, 5 ([überragende] Oberschwelle; 
Acc. relationis); — ff5© (Abscheu, Abscheuliches); — p')©, © 
[3 M 11, 31] (Gewimmel, naturgemäss mit unbestimmter Be¬ 
wegungsart); — )3P auch bei Silluq 2 M 5, 7; vgl. aber den 
Namen ‘©BP, Tibni. 

1. Nachdem in der Ueberschrift angegeben ist, dass dieser dritte Unter- 
theil der Formenlehre vom Hauptworte und vom Eigensehaftsworte handelt, 
kann statt dieser beiden Redetheile, welche die pars potior der Nomina aus¬ 
machen. auch einfach der Ausdruck „Nomina“ gebraucht werden. 

2. Indem zur kürzesten und praktischsten Bezeichnung der zuerst zu 
behandelnden Nominalgruppe Formen verwendet sind, welche mit dem 
Grundstamm des regelmässigen oder starken Verbums in ihrem Consonan- 
tismus übereinstimmen, ist ein Hinweis darauf gegeben, dass Zeitwort und 
Nennwort sowie Beschreibewort etymologisch Zusammenhängen, und dass 
die jetzt zu besprechenden Nomina dem Qal der Verba hinsichtlich der Deri¬ 
vation parallel gehen. Ihren Vocalismus haben diese Nomina einfach¬ 
ster Bildung auf die Weise bekommen, dass hinter dem 1. Stamm¬ 
eonsonanten einer der drei Grundvocale a, i, u gesprochen wurde. 

3. Darauf nun, dass zunächst in der obigen Reihe von Nomina der 
Vocal a hinter dem 1. Stammeonsonanten ursprünglich erscholl, weist schon 
diejenige Form hin, in welcher diese Nomina bei den grössten Interpunc- 
tionszeichen zu erscheinen pflegen: Pausalform. Denn diese zeigt in den 
allermeisten Fällen hinter dem 1. Stammconsonanten ein Qames, also qätel. 
Wo diese Form vorkommt, ist im obigen Verzeichnis durch die Beifügung 
des mit Qames versehenen Anfangsconsonanten angemerkt worden. Die 
Nomina, welche ihre gewöhnliche Form auch bei der Stelle des Satztones 
zeigen, sind zugleich kenntlich gemacht. 

4. Bei der Erläuterung der Casusbezeichnung schreitet man am 

1* 
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besten folgendermassen vorwärts. Das Altsemitische besass nach aller 
Wahrscheinlichkeit, wie noch das Alt arabisch e thatsächlich, zwei Mittel, 
um die Casus Verhältnisse darzustellen, a) Die Endungen un, in, an be- 
zeichneten den Nominativ, Genetiv und Accnsativ, und dabei hiess Genetiv 
dasjenige, was es auch bei uns heisst, nämlich die von einem vorher¬ 
gehenden Worte ([Verb,] oder einer Präposition) abhängige Grösse, b) Stand 
ein so angezeigter Nominativ, Genetiv oder Accnsativ wieder seinerseits 
im Genetiwerhältnis zu einem folgenden Substantiv, so wurde jener zu 
diesem in das Verhältnis der Annexion gesetzt, d. h. jener wurde nrit 
diesem enger verbunden, rascher zusammengesprochen, und daher die Oeff- 
nung des Nasencanals unterlassen: un, in, an wurden zu u, i, a ver¬ 
kürzt. Z. B.: a) qamun (ein Horn), qamin (eines Hornes), qaman (ein Horn); 
— b) qamu (das Horn jemandes), qarni (des Hornes jemandes), qarna (das 
Horn jemandes). Wenigstens den ursprünglichen vocalischen Anslaut der 
Nomina ersieht man schon an den oben, hauptsächlich aus diesem Grunde 
beigesetzten assyrischen Aequivalenten. Im Hebräischen haben sich diese 
Erscheinungen folgendermassen gestaltet. 

a) Was die Casusbildnng anlangt, so zeigt das Hebräische den No¬ 
minativ nicht mehr durch eine besondere Endung an. Ferner den Fall, 
dass ein Nomen als Genetiv von einem vorhergehenden Verbum oder einer 
Präposition abhängt, bezeichnet das Hebräische auch nicht mehr, und einen 
solchen Genetiv, also genetivisches Object oder Adverbiale, kennt da- 
Hebräische infolge dessen gar nicht mehr. Der Dativ wird dadurch be¬ 
zeichnet, dass vor das Nomen die Praepositio praefixa sive inseparabilis b 
gesetzt wird, welche das Hinstreben nach einer Sache, die Zugehörigkeit zu 
ihr ausdrückt und daher .,zu“, „für“ (vgl. den Dativ des Interesses) bedeutet 
und so zum Zeichen des Dativs werden konnte. Diese Präposition wurde 
gesprochen — k) meist mit farblosem e, — ßi aber vor einem folgenden 
Schewa simplex mit i (vgl. limtl&kl&m ; doch z. B. [Kindern] 

wurde zu ~ Itlädtm, vgl. Esr. 10,1), — y) vor einem Schewa compositum 
mit dem im Schewa liegenden kurzen Vocal, und — d) sie hat nur vor In¬ 
finitiven, in adverbiellen Ausdrucken und Wortpaaren ihren ursprünglichen 
Vocal « als ä des Vortons bewahrt. Der Spiritus asper, mit , welchem der 
bestimmte Artikel anlautet, wird in den meisten Fallen hinter dem Dativ¬ 
exponenten ; in der Aussprache übergangen („syncopirt“ sagte man sonst), 
und das ; erscheint also sehi^oft mit der Vocalisation des bestimmten Arti¬ 
kels, wie dieselbe 1,133 f. 680 dargestellt worden ist'). Seltener erscheint 


1) Ob man in allen Fällen entscheiden könne, ob das b den Artikel 
in sich schliesse, oder nicht, ist eine Frage von grösster praktischer Be¬ 
deutung. Einander gegenüber standen also: 1) b, b; b, b = ls ; ~ — fcg 
vor der Tonsilbe in den 3 genannten Fällen. — 2) b mit folgendem Dagesch 
forte; blosses b vor Nicht-Guttural oder virtuell verdoppeltem Guttural; 
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als Zeichen des Dativs die ältere, längere Form jenes b, nämlich -i«, z. B. 
1 Sm. 2, 27. Das Hebräische steht also auf ebenderselben Stufe der Be¬ 
zeichnung des Dativs, wie im Unterschied vom Lateinischen z. B. das Ita¬ 
lienische. — Der Accusativ ist nur, wenn er seine eigentliche Function, 
nämlich das Strebeziel einer Handlung zu bezeichnen, verwaltet, öfters noch 
mit einem Rest der alten Endung an versehen. Dieselbe wurde, weil aus 
Bequemlichkeit die nasale Articulation vernachlässigt wurde, zu 5 und wird 
durch fl angezeigt. Dieses sogenannte He locale wird tonlos angefügt. Viel¬ 
leicht hat dieser Rest der alten Accusativendung als eine sozusagen vorüber¬ 
gehende, jedenfalls unwesentlichere Modification des betreffenden Nomens 
anzeigend, nicht den Accent auf sich gezogen, zugleich zur Differenzirung 
von der einem Worte stets anhaftenden und daher mit ihm zusammen¬ 
wachsenden Femininendung ä („He femininum“). Diese alten Accusativ- 

b = lä vor Gutturalen und dabei auch zum Theil vor der Tonsilbe, aber 
das sind dann keine adverbiellen Ausdrücke; b vor unbetontem hä und iä, 
ebenso vor unbetontem sowie betontem chä und vor chP (n mit Chateph 
Qames). — Sicher auf den ersten Blick wird Artikellosigkeit des auf b 
folgenden Nomens erkannt, wenn uns begegnet b, oder b, oder b vor dem 
Chateph Segol (Vfl(A kann nur heissen „einem Thoren“, denn „dem Thoren“ 
würde heissen V'iiA), oder k vor n mit Chateph Qames ('ifli „einer Krank¬ 
heit“; denn „der Krankheit“ heisst 'ini), bei vombetonten Infinitiven, in 
adverbiellen Ausdrücken und Wortpaaren. Ebenso unmittelbar deutlich 
ist anderseits Anwesenheit des Artikels, wenn man b mit folgendem 
Verdoppelungszeiehen, und wenn man weiterhin von den unter Nr. 2 auf¬ 
gezählten Fällen ein b vor Nicht-Guttural, ein b, wie es dort bestimmt ist, 
und ein ebensolches b trifft. — Zweifelhaft ist also die Sache, wenn man 
auf V, welches vor Guttural mit Chateph Pathach steht, und auf b vor s 
oder k mit Chateph Qames stösst. Beispiele sind: “nnfjj?, 'JsV und "vsV. 
Diese Beispiele könnten ja heissen: einem Esel, aber auch: dem Esel; einem, 
oder dem Elend; einem oder dem Schiffsgeschwader. In diesen 3 Fällen 
ist die Anwesenheit des Artikels dann anzunehmen, wenn das betreffende 
Nomen eine bekannte, bereits im Context genannte Grösse bezeichnet (vgl. 
Qimchi, Mikhlol 40» „und wenn das Wort bekannt ist etc.“). Z. B. wird 
1 Kn. 9, 26 die Erbauung eines Schiffsgeschwaders erwähnt. Also ist zu 
urtheilen, dass V. 27 auf diese Flotte als auf eine bekannte Grösse zurück¬ 
gewiesen wird, und folglich ist das •'383 dieses Verses als mit dem Artikel 
versehen aufzufassen. Anders ist die Sache, wenn in den 3 zweifelhaften 
Fällen das Nomen gar nicht mit dem Artikel versehen sein könnte. So 
kann z. B. ppgni (Hab. 3, 1) nicht den Artikel in sich schliessen, weil 
Chabaqquq ein Eigenname ist. Ebenso ist es, wenn das betreffende Nomen 
im Genetiwerhältnis mit einem nachfolgenden Nomen steht, oder ein Pro¬ 
nomen possessivum an sich hat. 
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reste können Locative genannt werden. Bei den jetzt behandelten Sub¬ 
stantiven zeigt sich kein Beispiel eines solchen Locativs, aber vgl. S. 20 etc. 
Wie schon bei seiner localen Function, so wird der Accusativ auch im 
übrigen vom Nominativ meist nicht durch eine besondere Endung, ja oft 
auch nicht durch eine Präposition oder durch die Wortstellung unter¬ 
schieden, indem er auch sogar vor das Verbum gestellt wird, z. B. 1 M 3, 
14.15.18 und in der Poesie 4, 23. Wenn der Accusativ determinirt ist, d. h. 
wenn er ein Eigenname ist, oder den Artikel bei sich hat, oder im Genetiv¬ 
verhältnis zu einem folgenden Worte steht, oder ein Pronomen possessivum 
an sich trägt, so wird er meist durch ns oder -ns angezeigt, dessen wahr¬ 
scheinliche Herkunft von awt [oth], iwt, eth (Begehren = Zielpunkt des 
Begehrens) schon 1,131 angedeutet ist. Aber auch determinirtes Aecusativ- 
object steht oft ohne nts, vgl. 1 M 2, 2. 19; 3, 22; 4, 17, also nicht selten 
sogar in der Prosa, deshalb um so leichter in der Poesie, wie 4, 23. Bis¬ 
weilen zeigt ns auch indeterminirtes Object (z. B. Jes. 41, 7), oder einen 
Accusativus relationis an. — Der Vocativ erscheint nicht blos ebenfalls 
ohne eine eigenthümliche Endung, sondern auch sehr oft ohne den Artikel: 
z. B. in „Sonne, stehe still!“ heisst es einfach b»d Jos. 10,12; Jes. 1, 2; 23,16; 
Jr. 49,13; Hos. 13, 14; Jo. 1, 5; Qh. 10,17; 11, 9. Aber die angeredete Per¬ 
son oder Erscheinung ist auch durch die Vorsetzung des Artikels schärfer 
als eine im Vordergründe des Bewusstseins stehende, als eine lebendiger, 
mehr persönlich vorgestellte gekennzeichnet, vgl. Jo. 1, 2 „ihr Greise“; 

5 M 32, 1 „ihr Himmel“. Hat der Artikel diese Function, so nannten ihn 
die Alten das „He des Anrufs“ sij); vgl. Qi., Mi. 4Sa; Balmes, 

Miqne Abram 227. 233. 234, 5. 

b) Annexion; Statusbildung. «) Wenn nun ein Nominativ, Dativ, 
Accusativ (auch ein adverbieller), oder Vocativ nichts regiert, so dient zu 
seiner Bezeichnung die gewöhnliche Form des hebräischen Nomens. Man 
pflegt sie wegen ihrer — relativen, hinsichtlich der Beziehung zum folgenden 
Worte vorhandenen — Unabhängigkeit einen abgeschnittenen, getrennten 
Sprachtheil zu nennen: nisa oder oft plene geschrieben msia d. h. mü- 
khräth, z. B. Diqduqe ha-teiamim § 37. Jetzt heisst man diese Daseinsart 
eines hebräischen Nomens gewöhnlich seinen Status absolutus. Der Aus¬ 
druck „Hauptform“ (Olshausen; Stade) bezeichnet nicht das Wesen der Sache. 

ß) Steht aber ein Nominativ, Dativ, Accusativ (auch ein adverbieller), 
oder Vocativ mit einem andern Nomen im Genetivverhältnis, sind also jene 
Casus von einem Genetivattribut begleitet: so wird diese logische Beziehung 
der beiden Grössen auch noch in dem überlieferten Hebräisch mit dem ganz 
natürlichen und darum altsemitischen Mittel dargestellt, d.h. durch schnel¬ 
les Zusammensprechen der beiden im Genetivverhältnis stehen¬ 
den Wörter. Dabei steht immer das Besitzthum vor dem Besitzer, oder 
die beschriebene Grösse vor der sie beschreibenden und darum gewisser- 
massen beherrschenden Grösse, geht also in jedem Falle das Sprachelement, 
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welches vom folgenden eine irgendwie geartete Determination erleidet 
voran. Für beide Grössen kann man die Termini res determinata und res 
determinans' wählen, und bei diesen Ausdrücken bleibt man, zunächst inner¬ 
halb der hebräischen Grammatik, am besten stehen. Man kann freilich 
auch die entsprechenden Ausdrücke der indogermanischen Grammatik ver¬ 
wenden, nur muss man sich folgenden Unterschied zum Bewusstsein bringen. 
Weil nämlich in den indogermanischen Sprachen vielmehr die res deter¬ 
minata als die Hauptsache von den beiden im Genetivverhältnis stehen¬ 
den Sprachelementen auftritt, heisst sie vom Standpunct dieser Sprachen 
aus das nomen regens (also gleichsam das active Element in dem Wort¬ 
paar), aber die res determinans das nomen rectum. — Indem nun bei der 
Hervorbringung der ideell zusammenhängenden und darum unverzüglich 
hinter einander gesprochenen Elemente des Wortpaares die Stimme über die 
voranstehende res determinata schnell hinüber zu der sie determini renden 
(beherrschenden) Grösse gleitet, verhält sich jene zu dieser wie eine Vor¬ 
halle zu dem Hauptgebäude, ist jene an diese gleichsam angelehnt. Da¬ 
her heisst die res determinata bei den Nationalgrammatikern „gestützt“, 
■pao = sämükh, z. B. Diqd. § 37, oder auch „raa&a nia = milla nismekheth, 
angelehntes Wort“ (Qi., Mi. 43»), und sagte man, dass das Genetivverhält- 
nis durch Anlehnung oder Stützung (iwas = semikhüth) geschehe, z. B. 
Qi., Mi 13 b. 

y) Weil das angelehnte Wort mit einer unwillkürlichen Tendenz nach 
der beschreibenden Grösse hin ausgesprochen wird, so verwendet die Lunge 
bei seiner Hervorbringung nur eine schwächere Luftmasse, und besitzt es 
zwar einen eigenen Wortaccent (vgl. 1, 84 f.), aber nur einen schwachen 
Hauptton. Die Halbbetontheit des angelehnten Wortes hat bewirkt, 
dass die Vocale des betreffenden Wortes, soweit dieselben blos der Voll- 
betontheit des Status absolutus ihre Länge verdanken, in der angelehnten 
Form des Wortes in ihrer ursprünglichen Kürze aufgetreten, oder gar zu 
einem Vocalanstoss (Schewa mobile) verklungen sind. Hat also bei einem 
Nomen die selbständige Form lange Vocale, die angelehnte Form aber an 
deren Stelle kurze Vocale oder Schewa: so sind jene Vocale nur tonlange 
Vocale, welche dem unmittelbaren Zusammentreffen mit dem vollen Haupt¬ 
ton oder seiner Darauffolge ihre Quantität verdanken; die Vocale der 
angelehnten Form aber die ursprünglichen kurzen und das Schewa auch 
nur Stellvertreter einer ursprünglichen Kürze. Was nun aber so durch die 
halbbetonten Nominalformen des Hebräischen uns über die ursprünglichen 
Voealkürzen vieler Gruppen von hebräischen Nominibus gelehrt wird, dies 
wird durch die entsprechenden Nominalformen zunächst der arabischen 
Sprache bestätigt. — Ob aus besonderen eonsonantischen Einflüssen, oder 
aus Selbstvergesslichkeit der Sprache auch ursprünglich lange Vocale in 
der besprochenen halbbetonten Form des Nomens quantitativ verändert 
worden sind, wird in den fraglichen Fällen besonders untersucht werden. 
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6) Diese zur Bezeichnung des Genetivverhältnisses in regelmässiger Ver¬ 
wendung befindliche angelehnte, halbbetonte und eventuell im 
Vocalbestand vom Status absolutus abweichende Form des hebräischen 
Nomens heisst der Status constructus oder auch die Verbindungsform 
desselben. Weil nach dem Vorausgehenden nur — abgesehen von den 
angedeuteten fraglichen Fällen — bei solchen Nomina, die in ihrer selb¬ 
ständigen Form die ursprünglich kurzen Vocale als tongedehnte (z. B. <Z; 
1, 28) Vocale besitzen, die angelehnte Form dem ursprünglichen Vocalismus 
näher stehen kann: so ergiebt sich ein Zweifaches. Zunächst resultirt dies, 
dass bei der Abgrenzung von Flexionsclassen der hebräischen Nomina von 
ihren Grundformen auszugehen ist, weil von den Vocalkürzen der Grund¬ 
formen — abgesehen von fraglichen Fällen — es abhängt, ob bei der Flexion 
eines Nomens sieh dessen St. abs. und St. c. unterscheiden. Sodann ergiebt 
sich, dass bei den jetzt in Rede stehenden Nominibus, weil sie keinen ton¬ 
gedehnten Vocal im St. abs. besitzen, sich St. abs. und Sh c. nicht von 
einander unterscheiden konnten. — Die Raschheit des Fortschrittes, mit 
welcher gemäss ihrem ideellen Verhältnis die Verbindungsform gesprochen 
wurde, ist aber eine Nebenursache gewesen, dass das Vorwärtsrücken des 
in den jetzt besprochenen Nominibus ursprünglich hinter dem 1. Stamm- 
consonanten stehenden a im St. c. mehr, als — aus anderen Ursachen — 
auch im St. abs., eingetreten ist. Denn von dem oben mit angeführten 
p" lautet der St. c. nicht blos regelmässig, sondern wahrscheinlich auch 
p“ 2 Kn. 19, 26, weil 1) diese Form ebendieselbe Bedeutung wie pip hat; 
2) weil sie auch gerade vor dem St. abs, so? steht, wie der St. c. pi? Ps. 
37, 2; 3) weil pij, wozu jene Form gehören könnte, die concrete Bedeutung 
„grünes Kraut“ besitzt — Ein sicherer Beleg ist aber dies, dass neben iss, 
welches, wie ich durch Vergleichung aller Stellen festgestellt habe, nur als 
St. abs. auflritt, iss gesprochen worden ist Ps. 18, 26. Denn wenn auch 
das folgende D'sn in erster Linie und meist Adj. ist, so wurde es doch 
auch neutrisch als Substantiv gebraucht, und die Punctatoren hätten sicher 
das 28mal vorkommende i;s auch Ps. 18, 26 gesprochen, wenn sie den 
St. abs. gemeint hätten. Eine ganz andere Frage ist, ob nicht gemäss dem 
parallelen liaa 2 Sm. 22, 26 dieses gibbor auch Ps. 18, 26 ursprünglich be¬ 
absichtigt war und nur wegen der defeetiven Schreibart später nicht ge¬ 
sprochen wurde, worauf Chwolson, Quiescentes, S. 472 hinzudeuten seheint. 
— Ein anderer Beleg ist dies, dass neben dem St. c. isti 2 M 13, 12 öfter 
der St. c. ijb erscheint (5 M 7, 13; 28, 4. 18. 51). Die verschiedene Aus¬ 
sprache des Wortes (2 M 13, 12) wird nicht eine verschiedene Bedeutung 
desselben anzeigen sollen, sondern wird nur im Fortklingen von peter ge¬ 
wählt sein. Denn „Gebärmutter“, wie Stade, WB. s. v. deutet, heisst auch 
beim Vieh vielmehr orii V. 2. 15. — Andere Belege der erwähnten Wir¬ 
kung des St. c. finden sich auf S. 30. 35 etc. 

f) Aus der Zusammengehörigkeit, in welcher der St. c. stets zum darauf- 
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folgenden St. abs. steht, erklärt sich jedenfalls auch der Umstand, dass in 
weiterem Umfange, als am St. abs., die oben erwähnten alten Nominal¬ 
ausgänge am St. e. gesprochen wurden und an diesem fraglos sogar noch 
in dem uns überlieferten Hebräisch mehrmals bewahrt worden sind. Denn 
als ein aus der ursprünglichen Nominativendung zerdrücktes oder verkann¬ 
tes (vgl. unten die allgemeine Bildungslehre) o und als ein aus der ur¬ 
sprünglichen Genetivendung gedehntes i sind jedenfalls die i und die \ an¬ 
zusehen, welche, jenes seltener und dieses häufiger, uns am St. c. begegnen 
werden. Allerdings hat die Sprache dabei sich selbst insofern vergessen, 
als sie nicht darüber gewacht hat, dass die noch mit i gesprochenen For¬ 
men des St. c. die res determinata als einen Nominativ, und dass die noch 
mit \ gesprochenen Formen des Sh c. die res determinata als einen von einer 
vorausgehenden Grösse abhängigen Genetiv kennzeichnen sollten. Die jetzt 
zu betrachtende Nominalreihe bietet uns zwar kein Beispiel eines St. c., 
welcher auf o ausginge, aber wohl einen solchen, der auf das alte i aus¬ 
lautet. Dies ist der Eigenname pn?—'s5>ö 1 M 14,18 (König von Gerechtig¬ 
keit). — Ueberdies hat sich die in der Annexion einst erklingende Accu- 
sativendung a auch am hebräischen Sh c. bei Locativen oft bewahrt. 

g) Wie jenes erwähnte Malki-sedeq zeigt, so konnte sich wegen des im 
zusammengesetzten Ausdruck bewahrten vocalischen Auslautes des St. c. 
(malki) in diesem die ursprüngliche interne Consonantengestal- 
tung der jetzt in Bede stehenden Nomina erhalten. Dieselben hatten also 
ursprünglich hinter dem a des 1. Stammconsonanten die andern beiden 
Stammconsonanten in unmittelbarer Aufeinanderfolge. Diese Gestaltung 
dieser Nomina pflegt man deren Grundform zu nennen. So oft aber die 
oben besprochenen Auslaute un, m, an bezw. u, i, a in der Aussprache 
vernachlässigt wurden, entstand zunächst ein Consonantencomplex am 
Wortende. Indem neben dem Verlust jener Vocalauslaute ferner bei dem 
ä des 1. Stammconsonanten eine — erleichternde — Erhöhung und Ver¬ 
breiterung (die ’lmäleh) eintrat, also das offene e, das e entstand: so wurde 
der ohnehin schwierig auszusprechende vocallose Consonantencomplex im 
Laufe der Zeit bei den meisten Vertretern dieser Grundform in seiner Ver¬ 
bindung gelockert, und die Sprechwerkzeuge liessen beim Uebergang vom 
2. zum 3- Stammconsonanten naturgemäss einen kurzen Vocal erklingen. 
Weil derselbe in den meisten Fällen der kurze, unbestimmte Laut e ist, 
welcher am wenigsten von der sogenannten Indiflerenzlage der Sprechorgane 
ab weicht und durch das Zeichen Segol bemerkt wird: so nennt man die jetzt 
besprochenen Nomina einfachster Bildung oftmals a parte potiori im allge¬ 
meinen: Nomina segolata. 

5. Aber eben jene Grundform hat sich aus ebenderselben Ursache auch 
dann bei diesen Nominibus bewahrt, wenn sie mit dem Pronomen pos- 
sessivum versehen auftraten. Denn dieses wurde im Hebräischen durch 
Silben ausgedrückt, welche mit dem Pronomen personale verwandt sind 
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und als Bezeichnung des Besitzers mit dem Besitzthum zur Worteinheit zu¬ 
sammenwuchsen, daher, im Unterschied vom Pronomen personale separatem 
(1, 130), gerade so, wie die zur Bezeichnung des Verbalobjects dienenden 
Formen des persönlichen Fürwortes (1,220), Pronomen personale suffixum 
heissen 1 ). Daraus ergiebt sieh, dass in Verbindung mit dem Suffix die No¬ 
mina im allgemeinen in der ideell und aecentuell und daher lautlich leich¬ 
teren rsp. erleichterten Form erscheinen mussten, wie sie der St. c. zeigt 
Diese Worte wollen aber nur eine Verbindungslinie zwischen dem St c. 
und der suffigirten Form des Nomens ziehen. Denn vom St. c. unter¬ 
scheidet sich die suffigirte Nominalform naturgemäss oftmals. Denn 
beide Formen des Nomens ähnelten sich zwar darin, dass in ihnen der 
Hauptton halb (der Idee nach) oder ganz (dem Platze nach) vom Stamm 
des Nomens wegrückte; aber während der St. c. als besonderes Wort stehen 
blieb, wuchs die suffigirte Nominalform mit dem Pronomen zur Worteinheit 
zusammen. Daher muss immer, wie auf die Aehnlichkeit, so auf den Unter¬ 
schied der beiden fraglichen Formen eines Nomens die Aufmerksamkeit 
gelenkt sein. 

Bei den jetzt in Rede stehenden Nominalgrappen lautet die 
suffigirte Form des Singulars gleich der Grundform dieser No¬ 
mina, weil, verbunden mit dem Suffixum, das Nomen vocalisch 
auslautete und daher seinen ursprünglichen consonantischen 
Doppelschluss zu conserviren vermochte. Diese suffigirten For¬ 
men lauten nun: ■’Sbü rnalki', mein König; T|3bü malbkkä, in 
Pausa: 7|3bü malkSkhä, dein (masc.) K.; -[SbH malkekh , dein 
(fern.) K.; isba malko, sein K.; TObtt malka hh (deutliche Um¬ 
schreibung des He mappiqatum), ihr (eius feminae) K.; 503bü 
malkenü, unser K.; DMbtt malk e khSm , euer (masc.) K.; jD^bE 
malk e kh6n, euer (fern.) K.; nab'a malkam, ihr (masc. pl.) K; j3btt 
malkan, ihr (fern, pl.) K. 

An diesem Paradigma erkennt man die gewöhnlichen Formen der 
Singularsuffixe d. h. derjenigen besitzanzeigenden Fürwörter, welche 
am Singular der res possessa erscheinen. Ueber jene einzelnen Formen 
sei hier folgendes gesagt: Der auf den Besitzer „ich“ (anokhi’ oder ani') 
hinweisende Laut ' (j, i), welcher mit dem i, das auch in der Objeets- 

1) Vgl. 6 ßaaiXevg ftov, der König von mir. — Der natürliche Aus¬ 
druck „Besitzer“ für diese Formen des Pronomen personale, welche das Pro¬ 
nomen possessivum ersetzen, ist auch Diqd., S. 35 gebraucht. Aber SaJadja 
und nach ihm Ibn Ezra (Zaehchoth, fol. 32 a. 33 b) nannte o'jip possessores 
die zehn möglichen Ausgänge aller Worte, die ein Mensch [im Hebr& 
ischen) redet 
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bezeichnung ni (1, 220) auftritt, in Correspondenz steht, ist mit dem ur¬ 
sprünglichen Auslaut des construirten Genetive malki zu * zusammenge¬ 
flossen. Weiter sei (vgl. die Nominalsuffixe des Infinitivs 1, 228 f.) hier noch 
bemerkt: das khä hat jedenfalls wegen seines schweren, hellschallenden 
Endvocals ebenso, wie khem und khen aller Wahrscheinlichkeit nach wegen 
ihrer ursprünglichen consonantisch-voealischen Beschaffenheit den Wortton 
— wie vom Verbalauslaut, so auch — vom Nominalauslaut ferngehalten und 
dabei zugleich auch diesen zu einem blossen Vocalanstoss verhallen lassen. 
Wie in diesen drei Fällen jenes ursprüngliche i von malki als verflüchtigt 
anzusehen ist, so ist dieses selbe i durch den Accent zerdrückt in wate'««. 
Auf den nämlichen Ursprung ist das & von ekh zurückzuführen, obgleich ja 
beim Verb durch rückwärtsgehende assimilirende Einwirkung des ursprüng¬ 
lich auslautenden 's (ki) auf das vorausgehende a ein e erzeugt worden ist 
(1, 218). — Dass das 5 von mallcö aus ahu durch Uebergehung des Spiritus 
asper, also aus a-u monophthongisirt ist, weiss man von dem entsprechen¬ 
den Verbalsuffix her (1, 220f.). Ebendaher erklärt sich das ähh als Rest 
des ursprünglichen a-ha. Auch am und an sind wahrscheinlich durch Ueber¬ 
gehung des Spiritus asper aus a-Klm und a-hfln entstanden. — In einer 
Reihe von Formen zeigt sich also vor der besitzanzeigenden Pronominal¬ 
form als alter Stammauslaut, womit auch hier (wie 1, 218f.) der Aus¬ 
druck „Bindevocal“ zu ersetzen ist, ein i, in einer anderen Reihe von Formen 
aber ein a. Man muss annehmen, dass die Endungen des Genetivs und des 
Accusativs i und a vor den angefügten Pronominalformen sich bewahrt 
haben, und dass die Bevorzugung der einen oder der andern Endung ent¬ 
weder aus lautlichen Einflüssen entsprungen ist, — wenn nicht etwa in 
dieser Erscheinung eine frühe Spur davon zu Tage tritt, dass das i des 
Genetivs durch das a des Accusativs in den Hintergrund gedrängt wurde, 
wie ja im Aethiopischen thatsächlich das a am St. c. des Nomens die 
Endung für alle Casus ist (Praetorius, Aeth. Gram. 1886, § 125), und wie 
die alte Accusativendung auch im arabischen Sprachleben eine Präponde- 
ranz und eine zähere Dauer zeigt (Spitta, Gram, des arabischen Vulgär- 
dialeetes 1880, § 76). Man kann aber in dem a, das in dem 5 etc. sein 
Dasein beweist, keinen Vocalstammauslaut erblicken, in welchem Verb und 
Nomen einstmals vor ihrer Trennung noch zusammengetroflen wären, wie 
Stade § 341 meint. 

Aus der Erläuterung der Flexion des Singulars dieser Nomina 
ist nun klar geworden, dass das hebräisclie Nomen eine Casus¬ 
flexion Mos noch insofern zeigt, als es a) in Unabhängigkeit von 
einem Genetivattribut, oder b) in Beziehung zu einem Genetiv¬ 
attribut steht, d. h. insofern, als es a) im Status absolutus, oder 
b) im Status constructus sich befindet. Daher braucht bei der 
schematischen Darstellung der Flexion dieser ersten Nominal- 
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gruppen*) und braucht bei jedem folgenden Paradigma nur die¬ 
jenige Form, welche ein Nomen im Status absolutus, und die¬ 
jenige, welche es im Status constructus besitzt, verzeichnet zu 
werden. Dazu gesellen sich dann die suffigirten Formen des 
Nomens in geringerer oder grösserer Aehnlichkeit hinzu. 

6. Treten die jetzt besprochenen Nomina in der Mehrzahl 
auf, so haben sie, wie das Paradigma und die Verzeichnisse auf¬ 
weisen, 

a) meist die Endung im, so oft sie im St. abs. erscheinen. 
Weil sie nun in diesem Zustand mit vollwichtigem Haupttone 
gesprochen wurden, so ist der a-Laut der Grundform dieser No¬ 
mina näher an die Silbe dieses Haupttones hinangerückt. Indem 
ferner bei der Aussprache dieses «-Lautes schon die Stärke und 
die Raschheit (der energische Druck, die Emphase) des Luftstroms 
sich anbahnte, womit die darauffolgende vollwichtige Hauptton¬ 
silbe gesprochen wurde, hat sich jener a-Laut auch selbst gedehnt, 
zu einem ä der Vortonsilbe verlängert. So ist die Form mHälchhn 
aufgetreten, wenn ein Nom., Dativ (selbstverständlich mit b etc.), 
Acc., oder Vocativ ausser Beziehung zu einem Genetivattribut, 
also in statu absoluto, vorkommt. 

Das a von meläkhim dürfte also 1) wesentlich durch natürliche Attrac- 
tion, Wahlverwandtschaft von Stammvoeal und voller Haupttonsilbe za 
erklären sein. Eine Beeinflussung des Platzes, den der Stammvoeal inner¬ 
halb der Stammconsonanten einnimmt, wird ja durch consonantisch-accen- 
tuelle Verhältnisse auch in qHolekka (1, 229) ausgeübt. Denn wollte man 
betreffs dieser Form sagen, dass sich in ihr ein qutid bewahrt habe, so 
liegt dazu kein positiver Anlass vor, und es werden bei solcher Erklärungs¬ 
art die doch anderwärts thatsäehlich lebendigen Einflüsse der Sprachlaute 
sowie des Accentes übersehen, und man sinkt betreffs dieses Punctes der 
Spracherklärung auf den Standpunkt des ideenlosen und denCausalzusammen- 
hang der Erscheinungen vernachlässigenden Mechanismus zurück. — 2) Jenes 
« ist kein sozusagen freisteigendes, indem ein a, der mit weiter Mundöffnung 
hervorgebraehte Laut, den Sprechwerkzeugen nahegelegt und so entlockt 


1) Singular: St. abs.: melekh ein König, Ifimelekh einem Könige, me- 
lekh einen König, eth-ha-melekh den König; — St. c.: melekh der König [je¬ 
mandes], Vmielekh dem K. [jemandes], eth-melekh den K. [jemandes]; — 
malla etc. mein König etc.; — Plural: St. abs.: müäkhtim ; St. e.: makkhe' 
Könige [jemandes]; — meläkhdj etc. meine Könige etc.; — maWchekhem etc. 
eure Könige etc.; — Dual: St. abs.: ragläjim Füsse; — St. c.: ragle Füsse 
[jemandes]; — ragläj etc. etc. meine Füsse etc. etc. 
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•worden wäre, als sie sich anschickten, mit vollem Luftstrom die folgende 
Haupttonsilbe auszusprechen. Die Formen sepharim und qodaschim nöthigen 
nicht zu dieser Annahme, denn ihr a lässt sich aus Analogiewirkung, aus 
dem beherrschenden Einfluss des zahlreicher vertretenen qatl ableiten. Das 
Uebergewieht der Nomina qatl-qetel zeigt sich ja noch weiter, vgl. Nr. 9! — 
3) Jenes a ist nicht auf Goncurrenz des Typus qatal zurückführbar. Diese 
Annahme ist schon deshalb unmöglich, weil die Sprache beide Nominal- 
typen im St. c. pl. aus einander gehalten hat. Alle Gründe, welche für 
diese 3. Lösung des Problems neuerdings vorgebracht worden sind, sollen 
in der generellen Formenlehre geprüft werden. Mir scheinen sie, im Hin¬ 
blick auf Spracherscheinungen, welche dagegen sprechen, nicht ausschlag¬ 
gebend zu sein. 

b) So oft aber die vier genannten Casus in Begleitung eines 
Genetivattributs, also in statu constructo, erscheinen, brauchte 
das a nicht seinen Platz hinter dem 1. Stammconsonanten zu 
verlassen, ist ferner infolge einer ideellen Wechselwirkung der 
beiden pluralisehen Formen der 2. Stainmconsonant durch einen 
vocalischen Nachklang vom 3. Stammconsonanten abgesondert 
geblieben, und ist endlich am Schlüsse des Wortes zur Ermög¬ 
lichung einer raschen Verbindung desselben mit dem beschreiben¬ 
den Worte die consonantische Articulation (der Nasal) unter¬ 
lassen worden. 

So iat die Beschaffenheit der Form mailiche mit ihrem kurzen a, ihrer 
halbgeschlossenen Paenultima und ihrem nichtconsonantischen Ausgang 
ziemlich durchsichtig geworden. Deberdies ist der lockere Silbenschluss 
wegen hoher Zusammensprechbarkeit des 2. und des 3. Stammconso¬ 
nanten in festen Silbenschluss verwandelt worden in ’eia Hes. 17, 9 und 
in an*!» 1 M 42, 25. 35. — Nur der vocalische Laut der Endung des 
St. c. pl. ist dunkel geblieben. In Bezug darauf scheint nur soviel fest zu 
stehen, dass nicht einfach aus Zerdrückung des i vom St. abs., oder wegen 
Dissimilation vom Pron. poss. * das e entstand. Wahrscheinlich auch nicht 
aus einer selbst zweifelhaften, sporadisch auftretenden Pluralendung aj ist 
jenes e herzuleiten, eher vielleicht daraus, dass zur Weiterverwendung der 
ihre Function immermehr verlierenden Dualendung ai, e diese an dem sich 
behauptenden Plural gesprochen wurde. Denn Spuren davon, dass die 
Mehrheitsendung aj, e zwischen pluralischer und dualischer Bedeutung hin 
und her schwankte (Prätorius, Literaturblatt für Orient. Philologie 2, 58), 
werden in der generellen Bildungslehre angeführt werden. 

c) Mit den Pluralsuffixen d. h. den besitzanzeigenden Für¬ 

wörtern, welche am Plural der res possessa auftreten, heissen die 
jetzt besprochenen Nomina folgendermassen: , die Könige 
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von mir, meine Könige; TpDbtt, -pablO; l'obü, «TObM; ! '5‘ 1 5bti; 
aber BD^obtt, 'js'obü; BJTpBb'B, 'jlT'DbB. 

a ) meläkhdj: der auf den Besitzer „ich“ hinweisende Laut ' (i, j) ist 
bei der Verbindung mit dem Auslaute ai des St. e. pl. zusammengesprochen 
worden, weil mit ihm durch die gleiche Articulation gebildet. — ß) Vor 
dem Suffix jj hat sich, wohl um eine Differenzirung vom Singularsuffix ekh 
zu erzielen, das a von ai erhalten und ein dem j homorganer Laut erzeugt: 
mfiläkhajikh. — y) In ai-hu ist zunächst der Spiritus asper übergangen 
worden. Sodann ist vor u-w das i-j von ai in der Aussprache allmählich - 
unterdrückt worden: es ist vor seinem phonetischen Antipoden, dessen Arti- 
culationsstelle weit ablag, immermehr zurückgewichen. Endlich ist der in . 
ai sich siegreich behauptende a-Laut durch das schwer sprechbare folgende 
-u-w gedehnt worden: mHäkhaw. — <S) Bei der Monophthongisirung des ai, 
welche vor den andern Suffixen eintrat, hat sich die positive Wahlverwandt¬ 
schaft der Vocale a und ä geltend gemacht, welche hauptsächlich von der 
Artikelvocalisation her bekannt ist: daher meläkhakhä und mtlakhaha. — 
f) Weil blos aus einer Silbe bestehend (auch aßkh ist höchstens andert- 
halbsilbig) oder weil vocalisch auslautend, haben die Suffixe i-j bis nü die 
Kraft der Stimme so wenig in Anspruch genommen, dass der Hauptton nur 
bis unmittelbar hinter die Stammsilbe rückte. Daher erscheint das Nomen 
vor den genannten Suffixen, wie vor der Endung des St. abs. Dagegen die 
consonantiseh auslautenden und daher das Tongewicht mehr an sich reissen¬ 
den Suffixe lehem, khm, hem, hm haben die Kraft der Stimme so sehr auf 
sich gelenkt, dass in den mit ihnen verbundenen Formen der Hauptton auf 
die übernächste Silbe vom Stamm wegrückte. Daher hat vor diesen vier 
Suffixen der Stamm einen Silbenbau und eine Vocalisation, wie in der des 
vollen Haupttones entbehrenden Form des St. c.: daher: maUkhekhem etc. — 
?) Jene Suffixe i-j bis nü pflegen deshalb die numeri pluralis suffixa levia, 
aber die andern vier die numeri pluralis suffixa gravia genannt zu werden. 
Deswegen kann man die Regel aufstellen: Die leichten Pluralsuffixe treten 
an die Stammsilbengestalt des St. abs., aber die schweren Pluralsuffixe an 
die Stammsilbengestalt des St. c. bei den Pluralen auf im. — NB! Ein 
zu einem St. abs. pl. auf im hinzugefügtes „etc.“ bedeutet daher, dass bei 
ihm auch regelrecht angefügte leichte Suffixe Vorkommen, und ein dem 
St. c. pl. hinzugefügtes „etc.“ zeigt an, dass er in regelrechter Weise auch 
mit den schweren Suffixen wirklich auftritt. Dies ist oftmals, insbesondere 
wo es bemerkenswerth erschien (vgl. § 58), auch im vorliegenden Buche 
durchgefuhrt worden; es ist aber nicht nothwendig, dass überall ausdrück¬ 
lich dieses Vorkommen der suffigirten Formen bemerkt wird. 

d) Von den besprochenen Nominibus haben, wie die obigen 
Verzeichnisse angeben, einige ihres femininen Genus wegen zur 
Bezeichnung der Mehrzahl die Endung oth (getrübt aus dtKf 
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angenommen 1 ). Ein Beispiel ist der Plural von n&phesch: im 
St. abs. frittJBS n e phäschoth , im St. e. naph e schoth. Man 

kann gleich von diesem Beispiel sich die überaus wichtige Grund¬ 
regel abstrahiren, dass Silbenbau und Yocalisation der Stamm¬ 
silben gar nicht verschieden sind, mag die Pluralendung eines 
Nomens im, oder mag sie oth lauten. Man sieht überdies, dass 
die Endung bei diesen auf 6th auslautenden Pluraien für die 
beiden Status des Nomens gleich ist. 

Bei der Suffigirung solcher Plurale auf oth musste notbwendig, 
weil das oth nicht mit einem Suffix zusammenfliessen konnte, in allen 
Fällen, bei leichten und schweren Suffixen, der Hauptton auf die übernächste 
Silbe über den Stamm hinaus vorrücken. Daher musste bei Pluraien auf 
Sth der Stamm in Silbenbau und Vocalisation vor allen Suffixen so be¬ 
schaffen sein, wie er in dem des vollen Haupttones entbehrenden St. c. des 
Nomens ist. Daraus ergiebt sich die Regel: Bei den Pluraien auf oth treten 
alle Suffixe an die Stammsilbengestalt des St. c. Ueberdies bedeutet 
ein „etc.“, welches einem solchen St. c. hinzugefügt ist, dass suffigirte For¬ 
men auch thatsächlich überliefert sind. Es brauchte dieses Factum aber 
nur in Fällen constatirt zu werden, die aus irgendwelcher Ursache be- 
merkenswerth waren. — Es handelt sich nun noch um den Stammaus¬ 
laut („Bindevocal“), der vor suffigirten Pluraien auf oth erscheint. Näm¬ 
lich gemäss dem ursprünglichen Auslaut des zu Grunde liegenden äth (im 
Altarabischen: Nominativ: äthün; Gen. und Ace.: äthm) wären an solchen 
Pluraien auf oth vor dem Pronomen possessivum in der Hauptsache eben¬ 
dieselben Vocale zu erwarten, wie am singularischen Nomen. Sehr leicht 
hängt damit zusammen, dass in der That solche Suffixformen, wie am sin¬ 
gularischen Nomen, an Pluraien auf Sth sich zeigen: hauptsächlich am, und 
än: also napfoschöthäm, naph^sehSthan. Indes im herrschenden Sprachge¬ 
brauch hat die pluralische Bedeutung dieser Formen dahin gewirkt — viel¬ 
leicht unter Concurrenz des sein Uebergewicht oftmals im Sprachleben be- 
thätigenden genus masculinum —, dass die an Pluraien auf im gesprochenen 
Formen des Pronomen possessivum auch an diesen Pluraien auf oth ge¬ 
sprochen wurden. So entstanden die Formen naphfsckSthdj etc. und 

geradeso tft'rie'M naph‘schdthekkem etc. 

1) Ueberdies bekommen aber auch Nomina, ohne dass ihr feminines 
Genus den Anlass gäbe, anstatt der Endung im oder auch zugleich mit 
dieser die Endung oth, und letztere zeigt deshalb nicht ein vom Genus der 
Einzahl des betreffenden Nomens abweichendes Genus der Mehrzahl dieses 
Nomens an. Daher ist es trotz des Grundsatzes a parte potiori fit deno- 
minatio nicht richtig, die Pluralendungen im und oth als die masculine 
und die feminine zu bezeichnen; sondern man bleibt besser bei dem ein¬ 
fachen Ausdruck: Plurale auf im und Plurale auf Sth. 
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7. Die Endung des Duals, wie sie sich in ragläjim darstellt, 
ist die des Vocalauslautes entledigte, dann im Nasal verändert« 
(? erleichterte) und in sich zerdehnte Form eines ursprünglichen 
ami, vgl. Altarabisch: Nomin.: qarnäni, Gen. u. Acc.: qarnaint\ 
— die zwei Casus anzeigende Endung trat häufiger im Sprach¬ 
gebrauch auf und daher in der Sprach gestaltung mehr in den 
Vordergrund. Da diese Endung zunächst nur ein wirkliches Paar 
und nur erst in abgeleiteter Weise jede beliebige Anzahl eines 
paarweise vorkommenden oder aus einem Paar von Haupttheilen 
bestehenden Dinges bezeichnete, also nicht von vorn herein die 
Idee der Mehrheit ausdrückte: so ist es begreiflich, dass diese 
Dual-Endung zunächst und in der Regel an die Singularform 
eines Nomens sich anschloss. Daher erscheint bei den jetzt be¬ 
sprochenen Nominibus vor der Dual-Endung die Grundform des 
Nomens mit ihrem urprünglich auslautenden Consonantencomplex, 
also mit ihrem festen Silbenschluss. Derselbe behauptete sich als 
weitere Wirkung des Zusammenhangs von Singular und Dual 
auch im St. c. dieses letzteren. In seinem Auslaut hat dieser 
St. c. Dualis infolge und zum Zweck seines engen Anschlusses 
an das folgende Wort den schliessenden Nasal von ain verloren. 
Das übrig bleibende ai hat sich zu e monophthongisirt. 

Mit dem ai oder e flössen die meisten Pronomina possessiva in eine 
Silbe zusammen oder schlossen sich an dasselbe unmittelbar an. Also auch 
der suffigirte Dual wächst in den meisten Fällen nur um eine Silbe und 
lässt nur um eine Silbe den Hauptton fortschreiten. Daraus ist es erklär¬ 
lich, dass die besitzanzeigenden Pronominalformen an den Dualen ebendie- ■ 
selbe Gestalt zeigen, wie an den Pluralen. Ferner zeigt auch bei den Dualen 
sieh vor den Suffixa levia die Stammsilbengestalt des St. abs. und nur 
bei den Suffixa gravia die Stammsilbengestalt des St. c., selbstverständlich 
allemal des betreffenden Duals (also wie bei den Pluralen auf im'.). — j 
Da bei den jetzt behandelten Nominibus der St. abs. und der St. c. des 
Dual ebendieselbe Stammsilbengestalt besitzen, so ist natürlich hier in dieserj 
Gruppe kein Unterschied der mit leichten Suffixen und der mit schweren 
Suffixen versehenen Duale, also ragldj, raglakhä etc. gerade so, wie rag- 
lekhern etc. Es ist Ausnahme, wenn sich neben dem der Regel ent¬ 
sprechenden auch ö^p und demgemäss auch sowie "" 3 ^-, und 

wenn sich sogar blos findet. In dieser abweichenden Aussprache 
des Dual zeigt sich nicht sowohl der Trieb, wegen der Vollbetontheit des 
St. abs. denselben schwerer zu vocalisiren, denn dieser Trieb könnte nicht 
mehr in den suffigirten Formen gewirkt haben, als vielmehr die begreif- 
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liehe Neigung, den Dual an den Plural anklingen zu lassen, welchem er, 
wie oben gesagt, in seiner Bedeutung nahe trat. 

8. Schon die zweite, oben gegebene Reihe von Nomina, von 
denen eine snffigirte Singularform, oder ein St. e. pl., oder ein 
Dual nicht überliefert ist, haben zum Theil möglicherweise in 
den eben erwähnten Formen ihr ä zu t sich erleichtern lassen, 
und bei einigen Gliedern jener zweiten Reihe wird diese Ver- 
muthung durch den «-Laut der entsprechenden Feminina (§ 78) 
oder sonstiger Ableitungen sogar einigermassen wahrscheinlich 
gemacht. Die Glieder jener zweiten Reihe, bei denen dies ge¬ 
schehen wäre, würden also den Repräsentanten des Typus qatl 
zugehören, in denen thatsäehlich statt ä ein « auftritt, und 
deren Flexion durch folgendes Schema veranschaulicht wird: 

Sing.: St. abs. T1B pkred (Maulthier); St. c. ebenso *nB plired \ 
suffigirt: etc. pirdi etc.; — Plur.: B^TIB p e rädim; "HIB 

'’l'lB etc. p e rädaj etc.; B3“H1B etc. pir e dekMm etc.; — 
Dual: B?3“l3 birkäjim (Kniee); büke. 

In dieser Art flectirten sich nach dem Ausweis vorhandener 
Formen sicher folgende Nomina: 133, 3, im; oth Ps. 45, 9 (Ver¬ 
hüllung: Kleid; Untreue); — p~3, 3 (Riss); — 1153, 3 (Aus¬ 
bauchung 1 Kn. 7, 20 [so auch Siegfried, WB. s. v. und Kamp¬ 
hausen bei Kautzsch, Die h. Sehr. AT.]; Bauch, Leib etc.); — 
!f}3 Jes. 45, 23 m. Zaq. q.; mit i auch im Dual (? Einbuchtung; 

— Knie); — "IP3, 3, im (Schnitt); — to“i3 3 M 2, 14 mit Munach 
([Zermalmung] Schrot); — B»3, 3, im (? Massenhaftigkeit, nämlich 
eine besonders empfindbare, = Regenmasse; „ gaeschem der nieder¬ 
strömende Winterregen“ ZDPV 1891, 100); — bW, n. i. P., im 
(Object des Ausschauens x. e. [ass. diglu von dagälu, nach etwas 
schauen; Friedr. Delitzsch, Prolegomena 59] = Feldzeichen); — 
jB'l, ^ (Fettigkeit; Fettzeug, wie es bei Opferverbrennung übrig 
bleibt = Fettasche); — 3j?L im (Aushöhlung, daher eine der 
gewöhnlichsten d. h. die Kelterkufe, dann auch die ganze Kelter); 

— bö3 (Qi., WB. „mit sechs Puncten“), 3, im (Dickheit, Dick¬ 
thun, [aus Ungrund =] Thorheit, [aus gutem Grund =] Zuver¬ 
sichtlichkeit); — bB3 Hi. 41, 5 mit Merekha, i im Dual (Doppelt- 
heit); — DDtt, n. i. P. (Abgabe) 1 ); — 1313 Neh. 13, 16 bei Athn. 


1) Das Wort entspricht also dem arab. maksun tributum). 

Denn dass es nicht von CCS stammt und also nicht zu den am Schluss von 
§ 59 aufgezählten secundären Segolatformen gehört, obgleich im Zusammen- 
König, Lehrgebäude d. hehr. Spr. II, l. 2 
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(Verkaufung, deren Object und Mittel); — JRB, n. i. P. (Zaum) 1 ); 
353 auch bei Silluq Jos. 18, 19 (Trockenheit = Südgegend); — 
DT3, im (? Bindung = Nasenring etc.); — "D3 ([? Hervorbringung] 
Nachkommenschaft); — 1Ü3, 3, im (Geier und [vgl. Ex. 19, 4 etc.] 
Adler; ? Zerrupfung [ass. nasära, zerfleischen], dann auffallende 
Subjeete derselben); — "DB, B, im (? Zerfliessung, dann deren ein- 
druckvollstes Subject: — Leichnam); — T1B, B (Schlaffheit, Weich¬ 
heit: — Schmer); — -jbB, B (Rundung; Wirtel an der Spindel: 

— Bezirk und Spindel); — bOB, B (Behauung, Schnitzung, dann 
deren Object, wie Sculptur, Seulpturen: — plastische Figur [Schnitz¬ 
bild]); — “PB, im (? Losreissung [ungestüme Schnelligkeit; vgL 
Del., ProL 94f.]: — Maulthier); — p“®, B, im; oth nur Hes. 13, 5 
(Riss, Dahinströmung [ass. paräsu „überströmen“, Del., Prol. 154]), 
Niederlage); — tthB (Absonderung im spec. Sinne: Excrement};- 

— plt auch bei Silluq 5 M 16, 18 (Richtigkeit [Normalität; 

Kautzsch, Die Derivate des Stammes p“2 1881, S. 59]); — “B2, 
im (Anbindung x. s. — Anspanmmg; dann vielleicht deren Mittel: 
[Doppel-]Joch, jedenfalls die Repräsentanten jener Zusammen- 
bindung: ein Gespann d. h. ein Paar [von Zugthieren]; endlich: 
wahrscheinlich eine damit im Leben sehr eng verknüpfte Grösse: 
dessen gewöhnliches tägliches Ackerpensum: ein natürliches Feld- 
mass); — im und oth (P Aufhäufung: — Grab); — 32J3, 

im (Schnitt, Zuschnitt, Abschnitt, Ende) 2 ); — B|2J3, J3 (Bruch: 
Ausbruch; Reisig); — 3“1J3 auch bei Silluq 3 M 3, 3 etc., im 

hang mit dem genannten Yerb das Femininum nein (die bei der Abgaben¬ 
erhebung festgestellte, aus ihr sich ergebende Anzahl) gebraucht ist (2 II 
12, 4), das scheint mir durch eben dieses Fern, erwiesen zu werden. Denn 
diese fern. Form müsste, wenn t:a von ccs entsprungen wäre, wieder von 
8:» abgeleitet sein, da ein directes feminines Derivat von ces etwa nsrta 
lauten müsste. 

1) Scheint hierher gesetzt werden zu müssen; denn obgleich wohl nicht 

an ( au °h edendum dedit; jemandem etwas ins Gebiss geben) erinnert 

werden darf, so kann mit dem Zaum der Zügel zusammengenommen und 
beides als Zugmittel aufgefasst worden sein, sodass an» mit •;«!» verwandt 

wäre. Das Wort, wie Böttcher 1, 552 will, mit gJS (fluxit) oder (ce- 

dere) zusammenzubringen und an» als „rückendes Lenkmittel“ gemeint sein 
zu lassen, ist allzu gewagt. 

2) „Mit sechs Puncten“ sagt Qimchi, WB. s. v. mit Citirung von 1 Kh. 
7, 37, während Handschriften dort (nicht 6, 25) auch asj? bieten. 
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(? Nähe, Nächstliegendes: — Innengegend des Menschen etc.); 

— “i«j?, j? (Verbindung im eminenten Sinne: — Verschwörung); 

— 33“}, T, im (Reiterei, Fahrzeug); — ]D"! (Zaum, Gebiss); — 
Sj©“), im (Gluth, Flamme); — na 1 © (? Ausbruch,*, s. [vgl. Ps. 104, 
14 b ] = Brotfrucht, Getreide) ] ); — £150, wenigstens 2 M 21, 19 
von na«, also: Feiern, Arbeitsunterlassung 2 ); — «ü«, © T , oth 
(? geschäftiges Wandeln x. s. und dessen Subject: — Sonnenball, 
vgl. Ps. 19, 6); — b]?«, tD, im (Scheqel) 3 ); — "lj5«, mit Athnach 
Ps. 35, 19; 69, 5, sonst «, und zwar auch bei blossem Athnach 
3 M 5, 22; Ps. 31, 19 etc.; im (? Schminke [nach dem Arab.; 
M.-V. s. v.], Verfärbung, Vertuschung, Täuschung). 

Also in einem ziemlichen Bruchtheil der Repräsentanten der — wahr¬ 
scheinlichsten — Grundform qatl hat sich der Vocal a innerhalb der (eng 
oder locker) geschlossenen Silbe zu i erhöht und dadurch erleichtert. Diese 
Veränderung ist auch bei -V an einer Stelle eingetreten. Denn während 
an neun Stellen der St. c. pl. •n’p lautet, steht Jes. 57, 4 »isb—hV:. Schon 
Delitzsch macht im Com. z. St. auf die durch Maqqeph angezeigte engste 
Verbindung als Ursache dieser Erscheinung aufmerksam. Man muss auch an 
die Verbalformen von ■A 1 * * » denken, die ein abweichendes i zeigen (1, 410). 
Weil aber nicht einmal in der suffigirten Form ntynV; etc. diese Erhöhung 
eingetreten ist, so kann man auch vermuthen, jene Form sei ein ursprüng¬ 
licher Schreibfehler und sei dann durch die Massora conservirt worden. 

Bei dieser Nominalgruppe zeigen sich nach der ein für allemal ange¬ 
gebenen Reihenfolge der Flexionsformen theils abweichende Silben- 

1) Wesentlich ebenso Dietrich in Gesenius, Handwörterbuch 7 : von in¬ 
transitivem ■'ati; unvermittelt ist die Deutung von Emst Meier, Hehr. Wurzel¬ 
wörterbuch 1845,194: „das Getragene oder Ertragene“; unwahrscheinlich: 
Bruch = Drusch = gedroschenes Getreide (M-V.; auch Stade, WB. „ausge¬ 
droschenes Getr.“), denn für Dreschen gqb es im Hebr. ein bes. Wort und 
Dreschen ist auch kein Brechen. 

2) Denn das sehibto 2 M 21, 19 bezieht sich auch mit auf die Zeit, wo 
der Betreffende zwar nicht mehr auf seinem Lager liegt, aber doch — was 
ausdrücklich vorher erwähnt ist — im Freien nur mit Stützung auf einen 
Stab als Reconvaiescent spazieren gehen, also doch auch noch nicht 
arbeiten kann. Nicht richtig also hat auch Socin (bei Kautzsch, Heil. Sehr. 
AT. z. St.) wieder übersetzt „die Zeit, wo jener zu Hause bleiben musste“ 
und verweist Stade (WB. 775b) auf aw’’ [sitzen, stillsitzen] zurück, obgleich 
Siegfried richtig (S. 274b) 2 M 21,19 nicht mit erwähnt hat. 

3) Ass. äiqlu, von Vpsi (ass. äaqälu „in der Schwebe, im Gleichgewicht 

halten“, Del., Proleg. 183, Anm.) wiegen: Gewicht, was ja auch im Sprach¬ 

gebrauch abstract und concret ist; letzteres im hebr. Sprachgebrauch. 

2 * 
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Schliessung und theils Zerdrückung des z'-Vocals 1 ): '752 bigedi Esr. 9. 
3. 5 und ; -;2 von I M 39,12 an; ebenso 5 M 15, 14, wo manche HSS. 
ein Dageseh 1. zeigen (Mich. z. St.), bei Athnach und 16, 13 bei Silluq; — 
—*sx Jes. 5, 10; "ri“ HL. 8, 6, während normaler Silbenschluss Ps. 76, 4 
steht (vgl. Baer z. dieser St.); — umgedreht zeigt der Dual Lockerung des 
Silbenschlusses in =“”" Ri. 7, 6, während alle andern Formen richtig Dag. 1. 
besitzen. — nz;: südwärts; 'iS} 1 M 21, 23; Ps. 38, 2. 

9. Zweite Grundform: nsp sepher (Buch); c. ebenso; “nso 
siphri ; Q'nBD, C. "HBD siph e re\ “HBO; EiriEC stp/WekhSm; Dual: 
Doppelhaufen [Ortsname Jos. 21, 22]; e. würde “'S?]? qibsö 

lauten. 

Dies ist ein Bild von der Flexion derjenigen Nomina einfachster Bil¬ 
dung, deren Typus qitl ist, deren Grundform also von vorn herein das 
zweite Glied der Tocaltrias a-i-u enthielt. Indem der vocalische Auslaut 
z. B. des Wortes siphrun vernachlässigt wurde, und indem zu gleicher Zeit 
das i das gewöhnliche Schicksal der ursprünglichen i des Hebr., nämlich 
die Zerdrückung erlitt, wurde die Consonantenverbindung phr fast immer 
zersprengt, und es entschlüpfte der Stimmritze zwischen der Articulation 
des 2. und des 3. Stammconsonanten ein farbloses e. Wenn Aug. Müller 
(ZDMG 1891, 226) meinte, dass aus siphr ein -ro (sepher) hätte werden 
müssen; so hat auch er den Process nicht erkannt, welchen ichdieSego- 
latisirung nenne, nämlich die Analogiewirkung der Klang- und Accentfolge 
qetel. Nur diese weithin — alle Fälle sind von mir aufgeführt — herr¬ 
schende lautlich-rhythmische Macht hat dahin geführt, dass auch ursprüng¬ 
liche i als e ausgesprochen worden sind. Hier aber, wo von den Vertretern 
des qatl-qetel sich die Nomina mit ursprünglichem i unterscheiden, ihre 
Sonderexistenz bewahren wollten, konnte naturgemäss die Segolatisirung 
nicht wirken, und da hat sie nicht gewirkt, — soweit nicht in dem sofort zu 
berührenden Nebeneinanderstehen der Aussprache qetel und der Aussprache 
qetel in denselben Wörtern eine Spur davon zu bemerken ist, dass die Se¬ 
golatisirung auch im Gebiete des Typus qitl Eroberungen gemacht hat, 
— Die Nomina, welche mit einigem Zweifel oder mit Gewissheit zu qitl zu 
stellen sind, müssen in folgenden Gruppen vorgeführt werden. 

a) Nur mit Unsicherheit können diejenigen hierher gesetzt 

1) Die Erscheinungen, durch welche einzelne Nomina von ihrem Typus, 
ihrer nächstliegenden Analogie ab weichen, sollen immer in einer solchen 
Reihenfolge vorgeführt werden, dass sie als abnorme (zum Theil dunkle, 
unerklärliche) Reflexe der consonantisch - vocalischen Wechsel¬ 
wirkungen, oder des Accenteinflusses, oder auch einer ferner stehenden, 
im Sprachprocess sich Geltung verschaffenden ideell-lautlichen Analogie* 
sich darstellen. 
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werden, von denen blos Formen mit i Vorkommen; denn deren 
Grundform könnte möglicherweise auch ein a besessen haben: 
■Hba Hi. 16, 15; ■np.to (Zuversicht) Ps. 119, 116; 11?» 146, 5; 
'pSO, O J ). Mit grösserer Sicherheit setzt man hierher wegen des 
i des entsprechenden Femininums: “Hpa Jes. 60, 6 (junges Kamel; 
arab. allerdings bakrun und bikrun), 2“nT3 (Schnitt, Abschnitt) 
und sodann D'H’jO wegen des aram. und dann späthebr. 

TJO, STJO, syr. (sedrä ) 1 2 ). 

b) Zweitens gehören hierher diejenigen, deren unsuffigirte 
Singularform sowohl Sere als auch Segol zeigt. In ihrer Auf¬ 
zählung zeigt beigesetztes i an, dass auch wirklich Formen, in 
denen das i der Grundform hervortritt, gelesen werden: “DT, auch 
St. abs. Jes. 26, 14 nach vielen HSS. (Mich.); c. theils T Ps. 30, 5; 
97, 12; 112, 6 (Mich. u. Baer); 5 M 25, 19 (Mich, nach massor. HS. 
von Erfurt; a. HSS. T), theils T 2 M 17, 14; Pv. 10, 7 (Mich.; aber 
Baer T); i; — in? Jes. 56,12 (Diqd. 64; Qi. 149 b ; WB. „mit 5 
Puncten“), sonst J, auch i. P. (Qi 150 b ), nl. Pv. 17, 7, nicht auch 
wie M.-V.; i, im; — bl: (Schlauch, Gef'äss), aber beim St. c. 
1 Sm. 10, 3; 2 Sam. 16, 13 (Mich, nach vielen Cod. u. gedruckter 
Mass.), i, im; bi: (schlauchartiges Musikinstrument), i. P. bi:, auch 
mit Art. theils 31 Ps. 57, 9 (Mich.) u. in (Baer) u. theils :n 
108, 3 (Mich. u. Baer), u. St. c. theils : Ps. 33, 2 (Mich.; Baer::) 
u. theils D 144,9 (Mich. u.Baer), im; aber nach Diqd. 63 u. Qi. 149 b 
nur Ps. 91, 20 u. Jes. 5, 12 mit Segol; — “HD 3 M 22, 23; 4 M 
30, 10 [St. c.!]. 14; 2 Sm. 15, S; Jes. 19, 21, welche 5 Stellen auch 


1) Auch diese beiden, nach Mass. u. QL WB. mit geschriebenen Wör¬ 
ter (HL 20, 22; 36,18) dürften am richtigsten hierher gestellt werden. Denn 
auch 36,18 bedeutet es „Ueberfluss“: „bei Ueberfluss“ = wenn du in Ueber¬ 
fluss dich befindest“ wird verlangt durch 18h „und das Vorhandensein einer 
Menge von Lösegeldf, was du im Nothfall zahlen könntest,] verleite dich 
nicht!“ Denn kopher ist auch 33, 24 nicht direct „Leiden“. 

2) 5 M 12, 15 ist von den Accentuatoren gemeint als Apposition 
zum vorhergehenden „an dem Orte“. Demnach ist von ihnen ein Substantiv 

oder vorausgesetzt. Die Punetatoren könnten trotz leschokhni Ex. 
29, 46 doch leschikhnö als Inf. Qal gemeint haben „zu seinem Wohnep = 
damit er [dort] wohne“; denn im suff. Inf. ist o und i bei demselben Verb 
öfters gesprochen worden, vgl. z. B. mokkr 2 M 21,8, aber mikhr Am. 2, 6; 
Neh. 13,15; andere 1, 229. 231, auch 297. Die Consonantenschreiber meinten 
wahrscheinlich „um ihn [dort] wohnen zu lassen“, welches Qittel ja 

betreffs desselben Gegenstandes V. 11; 14, 23; 16, 6.11; 26, 2 steht. 
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Diqd. 64 u. Okhla, Anhang, Nr. 22 zusammengestellt sind (doch 
nicht i. P.), aber achtzehn 3, u. zwar sowohl St. abs. 1 M. 28,20 etc. 
(i. P.: 1 M 31, 13; 3 M. 27, 2; 5 M. 23, 19; Ps. 65, 2) als auch St. c. 
4 M 6, 2 etc.; i, im; — S[p3 St. abs. 2 M 29, 40; 30, 9 u. 2!*T Hes. 
45, 17 (Diqd. 64; Qi. 150 a j, aber auch 3 Si abs. 1 M 35, 14 etc. 
u. i. P. 3 Jo. 1, 13 etc.; i, im; — bS3, aber über Ps. 58, 9 sagte 
Qi. WB. (wenigstens in der Ausgabe von Leberecht u. Biesen-*; 
thal) „mit sechs Puncten“, also 3; 3; — p©3 („drei: 1 Kn. 10, 25 
u. sein Genosse[!] 2 Ch. 9, 24 u. Hi. 20, 24“, Diqd. 64) u. 3; 3; — 
u. p; O; — nnp u. doch i. P., ausser "ilnsa Ps. 139, 15, vier-* 
mal mö3; i, im; — bpi» u. '©; '©; i (Qi. 149 b : fünf mit Segol: 
1 Sm. 25, 3; Esr. 8,18; Neh. 8, 8; 1 Ch. 26, 14 u. in einer andern 
Masoreth habe ich gefunden boffl Qh. 10, 6; diese unter den 5 
Stellen auch Diqd. 63; vgl. aber oben S. 2; — 133© (Qi. WB. „mit 
fünf Puncten“), ©‘ 2 M 28, 21 etc.; i, im, aber 132© (Ges., Thes.; 
M.-Y.) giebt es nicht; — "O© („drei: Am. 6, 6; Jes. 65, 14; 30, 14“, 
Diqd. 64), ©; ttj, i (Bruch); — 5|t3©, ©; — püffl „mit fünf Puncten“ 
(Qi. WB.), aber auch © in einem andern Theil der Tradition. 

In Diqd. § 36 (gegen Ende) heisst es betreffe dieser Doppelformen: „Das 
Kapitel von der Verbindung der drei Puncte und ihrem Uebergang in zwei 
Puncte: es gilt folgendes: Wenn man das Wort ausspricht und setzt es mit 
Rücksicht auf das Erwähnte [d. h. unter dem Gesichtspunct der eben er¬ 
wähnten Sache selbst, setzt es demnach für sich allein: im St. abs. 1 )] und 
bringt zu ihm nicht einen Zusatzbuchstaben an den Körper des Wortes 2 ): 
so soll man sagen z. B. ,wann sie gelobt “na 4 M 30, 4‘. Diese Form steht 
für sich selbst. Wenn man aber es ausspricht in Bezug auf eine Sache 
[d. h. in Anlehnung an ein anderes Wort: im St. c.], so soll es zu zwei 
Puncten herabsteigen [= in seiner Punctation sich reduciren], z. B. ,u. das 
•na der Witwe* 4 M 30, 10. [Andere Beispiele:] ,-ao [Bruch] zur Vergeltung 
von iao‘ 3 M 24, 20, aber ,nicht härmten sie sich über den "a» Joseph^ 
Am. 6, 6.“ Damit stimmen allerdings alte massoretische Angaben, die als 
Anhang zu Diqd. gedruckt worden sind (S. 63 f.): nämlich “na 4 M 30,13 
„mit Qames qaton“ d. h. Sere, denn dies ist St. c., ebenso tjoa 2 M 29, 40. 
Aber nicht stimmt damit das ebenda für pi: 1 Kn. 10, 25 (2 Ch. 9, 24) 
verlangte Sere; denn dies ist St. abs. Ebenso wenig stimmt es bei fab, 
denn unter den mit „Qames“ [== Sere] zu sprechenden, nicht zu den 5 Aus- 

1) Nur dies kann nach dem Ausdruck selbst, nach dem verwendete^ 
Beispiele und nach dem folgenden Gegensätze der richtige Sinn dieser schwie¬ 
rigen Stelle sein, die auch nicht einmal von Baer in seiner Anm. z. St. ver¬ 
standen worden ist. 

2) Nach m. Ansicht = u. nimmt jene Wortverwendung am Sing. vor. 
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nahmen gehörigen Fällen steht z. B. bsv 1 Ch. 22, 12 im St. abs. Ebenso 
wenig stimmt mit jener Regel eine von Baer zu Ps. 30, 5 über den St. e. 
“ist 2 M 17, 14 erwähnte Tradition („mit sechs Puncten“). Auch Qimchi 
sagte 149*>: „ ’sas Ps. 150, 3 [St. abs.] ... ^as 33, 2 [St. c.] mit Sere; aber 
%ss Ps. 71, 22 [St. abs.] mit Segol, u. die Massora darüber ,Es giebt kein 
anderes Segol* [in diesem Worte], u. eines ist mit Waw: iaa; Jes. 5, 12.“ 
Während also nach Diqd. § 36 jeder St. abs. eines solchen doppelförmigen 
Wortes mit 2 Segol ausgesprochen werden soll, hat Qimchi diese Regel 
nicht erkannt, oder — wahrscheinlicher — nicht anerkannt. 

Wirft man nun die Frage auf, welche von den beiden vorkommenden 
Formen der aufgezählten Nomina die ältere Gestalt des betr. Wortes ent¬ 
hält: so ist auch durch das Stimmengewirr der bei einem Theile dieser 
Nomina schwankenden Tradition eine hinreichend sichere Beantwortung 
jener Frage nicht unmöglich gemacht. Der Blick auf die Lautgeschichte 
lehrt eine solche Beantwortung finden. — Zunächst allerdings könnte man 
folgenden Schluss für richtig halten. Weil thatsächlich viele einfachste 
Nomina des 1. Typus ihr a zu i erhöht haben, und weil dieser Lautwechsel 
auch dem allgemeinen Zuge der Lautentwicklung, wonach schwerere Laute 
in leichtere übergehen, entspricht: so könnte man es als die richtige Con- 
sequenz betrachten, dass dieser Umbildungsprocess schliesslich dahin ge¬ 
führt hat, dass einige einfachste Nomina des 1. Typus sogar im St. abs. 
Sing, zu einfachsten Nomina des 2. Typus geworden seien, dass also z. B. 
beim ursprünglichen xakhr wegen seines xikhr schliesslich auch ein xekker 
aufgetreten sei. Indes ist dies eben die blose Möglichkeit, und dagegen, 
dass der wirkliche Sprachprocess so verlaufen ist, spricht schon dies, dass 
kein Nomen, welches a in den flectirten Formen besitzt, auf durchgängige 
und normale Weise die Aussprache qetel erlangt hat: “tat (oben S. 2) nur 
an einer Stelle in einem Theil der HSS. auch lat; ian (unten S. 28) auch 
an einer Stelle Iran, indem eine thatsächlich existirende Nebenform den An¬ 
lass gegeben hat. Für die Ursprünglichkeit des a als des Grundvocals der 
fraglichen Nomina spricht auch nicht dies entscheidend, dass einige von 
ihnen in der Pausalform sogar a zeigen. Denn nur vom Aufkommen der 
Aussprache mit b kann das beim Satzton gesprochene a eine weitere Con- 
sequenz gewesen sein. Endlich kann dafür, dass in jenen Nomina gegen¬ 
über dem e das e secundär sei, nicht dies geltend gemacht werden, dass 
anderwärts (vgl. schon 1, 531) in der ruhigen behauptenden Aussage und 
in der selbständigen Nominalform das breitere und schallendere e, aber in 
der befehlenden und wünschenden Form sowie im St. c. das zerdrückte e 
vorgezogen wurde, und dass der hier beobachtete Wechsel von b und e in 
jener Regel (Diqd. § 36) unter demselben Gesichtspunct betrachtet erscheint. 
Denn diese Ableitung des fraglichen e bleibt prekär, auch wenn die er¬ 
wähnte Regel allgemein anerkannt gewesen wäre. 

Aber abgesehen davon, dass alle diese Momente schon an sich keine 
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zweifellose Giltigkeit besitzen, dürfte gegen die erwähnte Auffassung dieser 
doppelten Aussprache dies entscheiden. Es gab sicher von vom herein einen 

2. Typus der Nomina einfachster Bildung: qitl: nach der Natur der Sache, 
weil zwischen dem Typus qatl und dem Typus qutl auch ein Typus mit dem 

3. einfachsten reinen Vocal (also qitl) zu erwarten ist, ferner nach dem 
Hebräischen selbst, wie die nur mit Sere und i auftretenden Nomina (unter c)!) 
beweisen, und ebenso nach andern semitischen Sprachen. Dass aber Ver¬ 
körperungen dieses zweifellos in der Sprachwerkstätte geschaffenen Typus 
qitl später die Gestaltung qetel annahmen, steht im Einklang mit der schon 
oben (S. 20) berührten Analogiewirkung des Wortausganges e — e. Diese 
Wirkung konnte aber von qetel aus naturgemäss am leichtesten sich der 
im Consonantenbau und im Vocalismus nächst ähnlichen Formen qetel be¬ 
mächtigen. 

Dieses Urtheil kann nicht dadurch erschüttert werden, dass den unter¬ 
suchten doppelförmigen hebräischen Nomina in andern semitischen Dialecten 
nur zum Theil Nomina mit i (oder daraus zerdrücktem e), zum Theil aber 
Nomina mit a entsprechen. Nämlich dem 1. fraglichen Worte -er entspricht 
ein arab. dhikrun, was also Priorität eines begünstigt. Aber dem 
geht parallel sowohl der aram. Instrumentname als auch die griech. 
Wortgestalt vaßXa. Dem "h: steht ein arab. nadhrun gegenüber. Bei pe: 
giebt es kein ganz entsprechendes arab. Wort; in anderer Bedeutung wird 

'iLuö mit a und i gesprochen. Bei -no spricht zu Gunsten der Ursprüng¬ 
lichkeit des i das syr. sethrä, bei lob das westaram. Bei aafc geht 

parallel ein arab. sibtun, westaram. aaa», aber ostaram. schabta; aber bei 

giebt es wieder eine arab. Parallele mit a ( tabrun , actio frangendi), 
westaram. fOrn, ostaram. tebra und tabra. Dieser Thatbestand kann gegen 
die Sicherheit des oben gefällten Urtheils aus dem Grunde nicht entschei¬ 
dend sein, weil es sich aus vielen Beispielen erweisen lässt, dass zur Aus¬ 
prägung der gleichen Vorstellung in den einzelnen semitischen Sprachen 
oftmals verschiedene Nominaltypen verwendet worden sind, — ein Factum, 
welches ich zur Entscheidung neuerdings aufgeworfener Fragen noch in 
einem andern Zusammenhang geltend machen werde. 

c) Drittens gehören hierher die Nomina, welche nur mit 
Sere hinter dem l. Stammconsonanten auftreten: btä; TT), i; pTD 
Esth. 7, 4; IW, i; btM Pv. 27, 3; 1S3; Ti:, vre, qs-^o HL. 4, 14; 
1 , 12; 4, 13; bao, oth; bBD Ri. 5, 25; 6, 38; -®D, i, im; -\®B Qh. 
8, 1 ; pa-i, i; bfi®, i Ps. 136, 23; Qh. 10, 6. 

Dem 2maligen gexel (Hes. 18, 18; Qh. 5, 7) ist nicht deshalb, weil es 
nur im St. c. vorkommt, die absolute Existenz abzusprechen. Als c. zu 
dem viermal vorkommenden gäXel, wie Stade § 202, a wollte, ist es aber 
deswegen nicht zu betrachten, weil die wirklich bei qatil auftretenden 
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Segolatisirungen alle qitel zeigen (§ 58). — Von nexer erwähnt Qi. 149f. 
keine Ausnahme und führt gerade 2 M 39, 30 als Beleg an, wo andere Aus¬ 
gaben -it? bieten, üeber o'-ma Nah. 3,17 vgl. § 60, 5, a! — Locativ: na-ij;. 
qedma (vorwärts x. e. = nach Osten). — Das ä im St. abs. PI. ist am wahr¬ 
scheinlichsten durch die ideelle und lautliche Zusammengehörigkeit der 
drei Arten von Nomina einfachster Bildung ein Element der Lautgestalt 
dieser Nomina geworden. — Wie nerd am wahrscheinlichsten aus Nach¬ 
wirkung seiner ausländischen Wortform (pers.: nard) einen Consonanten- 
complex am Wortende besitzt, so hat sich wegen starker Zusammensprech- 
barkeit des 2. und des 3. Stammconsonanten ein fester Silbenschluss ge¬ 
bildet in niskekhem 4 M 29, 39 u in niskehem von 3 M 23, 18 an. 

10. Dritter Typus: qö’fel, c. qö'fel; qotli etc.; q e (ülim; qofle ; 
qotldjim, qotlS. 

Dies ist die gewöhnliche Flexionsart derjenigen Nomina einfachster 
Bildung, deren Grundform qwtlun war. Wiederum wurde durch die Vernach¬ 
lässigung des Voealauslautes und durch die im Hebräischen gewöhnliche 
Zerdrückung des ursprünglichen u die unmittelbare Aufeinanderfolge der 
beiden letzten Stammconsonanten — fast ausnahmslos — gelöst, und erscholl 
zwischen beiden ein e. In der plnralischen Form dieser Nomina ist ein a 
am wahrscheinlichsten infolge des unbewussten Triebes der Sprachbildung, 
alle drei Gruppen der einfachsten Nomina möglichst gleichmässig zu ge¬ 
stalten, lautbar geworden. Nach dem Grade, in welchem die vom starken 
Verb kommenden Verkörperungen des Typus qutl der herrschenden Ge¬ 
staltung derselben näher oder ferner stehen, zerfallen sie in 3 (4) Gruppen. 

a) Die Mehrzahl bilden folgende, in deren Reihe o anzeigt, 
dass wirklich Formen mit' o Vorkommen: lp3, im (5); 303, im; 
(nba), o Ps. 139, 16; nah Ri. 3, 16; IBä 1 M 6, 14; (l3*l) o Jes. 
5, 17; Mi. 2, 12; pai; -JpT senectus 1 M 48, 10; 10\ o; 132; 183, 
o, im [dies HL. 4,' 13];' (bnis), o HL. 2, 9; (bOO) 1 ), o; DMnB; 
(prt:), o Ri. 9, 11; (l3b), o Ob. 12; ?(Bb; ppb; (1J12), o 2 Ch. 2, 15; 
(3pp), o Hos. 13, 14; 12p 2 M 6, 9; 30p Pv. 22, 21 u. 30p Ps. 
60, 6; Ml, o; or'l, im (2); 1)310 2 Sm. 18, 9 2 ) (Verflechtung, 

1) Ein möschel ist zu moschlö (seine Darstellung, Abbildung etc.) Hi. 
41, 25 vorauszusetzen; aber nicht nothwendig zu fttj» Sach. 9,10, was auch 
moschelö (sein Herrschen) sein könnte, während wieder Dn. 11, 4 als inneres 
Object wahrscheinlicher das Substantiv moschlö (s. Herrschaft) vorausge¬ 
setzt ist. 

2) Dessen ? ist jedenfalls dem Streben, dieses Wort von einem andern 
•ja® (§ 56) zu unterscheiden, entsprungen, kann nicht mit dem unsinnigen 
Wechsel der HSS. zwischen Sin und Schin Zusammenhängen, weil diese 
Buchstaben sonst keine Pieneschreibung veranlasst haben. 
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Dickicht); bai» Jes. 47,2 (Schleppe); )DP; “floh, im; 5IJ5P Esth. 
9, 29; Dn. 11, 17; o. 

qosckt (Härte, Wahrheit) wurde gesprochen wegen der starken Zu- 
sammensprechbarkeit seines 2. u. 3. Stammconsonanten. Wahrscheinlich 
schon durch die abweichende Aussprache qöschet Ps. 60, 6, — die auch nicht 
auf den Satzton sich zurückführen lässt, weil im Gegentheil Ps. 60, 6 ein 
Verbindungsaccent steht, — sollte ein Wink gegeben werden, dass dort ein 
anderes Wort gemeint sei, das einem qusehtä (Bogen; Levy, Chald. WB.) 
der Aramäer entspreche, auf deren Sieg der Psalm nach der Ueberschrifl 
bezogen wurde. — Wie in jenem qosckt sich aussergewöhnlicher Silben¬ 
schluss, so zeigt sich — wegen geringer Verbindbarkeit des 2. und 3. 
Stammconsonanten — auch Silbenzerdehnung in geringerem und stär¬ 
kerem Masse und zum Theil ohne allgemeine Anerkennung: Bsth. 10, 2 wird 
; rpp (Mich.) und ispp (Baer) gelesen, und dem entsprechend im Aram. Du. 
2, 37 xEpr (Mich.) und «Epp (Baer). Jene Aussprache erklärt sich aus der 
silbenzersprengenden und die Aussprache aufhaltenden Kraft des p, welcher 
auch aram. «Ep®, jaoo2 ihr Dasein zu verdanken scheinen. Denn wäre 
eine Form qHäl, qHol zu Grunde zu legen, so könnte der ursprünglich lange 
Vocal nicht Metathesis erlitten haben, und daher ist durchaus die Lesart 
tipp Dn. 4, 27 vorzuziehen (geg. Baer). — In i*isj Mi. 2,12 ist eine leichte 
Silbenlockerung durch das einzige verwendbare Mittel, das Metheg, ange¬ 
zeigt, weil das Dagesch medium orthoconsonanticum (1. 69 f.) eine stärkere 
Zersprengung des Silbenverbandes anzeigt: dob(»)ro (1, 99.105 ff.). — In 
Hos. 13, 14 hat ebendieselbe Silbenzerdehnung zur Entstehung eines Hilfs- 
vocals geführt, der dem Voeal der Stammsilbe nachklang: qotbdcka wurde 
zu qopb‘kha oder vielmehr zu qopb^kha. — Pluralformen: Bei bösem 
(Balsamstaude HL. 5, 13; 6, 2; sonst Balsamsaft und -duft) ist im beige¬ 
fügt; denn ebenso gut, wie mit dem nur einmal vorkommenden besem (S. 2), 
kann mit bösem der PI. besämim Zusammenhängen. Ferner hat Qi. WB. 
s. v. “iw"' es als eine „vielleicht“ (ephschar) anzunehmende Meinung ausge¬ 
sprochen, dass jcsehärim Pv. 16, 13 von jenem joscher der — regelrecht 
gebildete — PI. sei. Aber es liegt kein Grund vor, zu dieser Vermuthung 
die Zuflucht zu nehmen. 

b) In Formen, in denen der Stamm seinen ursprünglichen 
Silbenschluss behielt, zeigt sich einige Male das, alte u: b"3 hat 
vor Singularsuffix einmal u (Ps. 150, 2) neben 5mal o. — Ein 
a©3 ist allerdings kaum wegen des überlieferten ffiött'a Hes. 22, 24 
zu statuiren ’). — Starke Silbenzerdehnung ist eingetreten bei bnb, 

1) Hes. 22, 24 lautet nach 'dem hebr. Consonantentext: „Du bist ein 
Land, das nicht rein gehalten worden, nicht beregnet ist (= nicht beregnet 
worden sein wird) am Tage des Zornausbruchs.“ Betrachtet man diese;, 
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das zu ib|D Jes. 9, 3; 10, 27 vorauszusetzen ist: wieder ist, wie 
bei TQ1 ein b mit folgendem Dauerlaut im Spiel (über das Da- 
gescb medium orthoeonsonanticum und das Assimilations-ehateph- 
qames vgl. 1, 74). — yap, u, im; — 031, u, im Ps. 31, 21 u. 
auch Jes. 40, 4 1 ). — Drei bis vier Gruppen unterschied ich oben, 
weil in einem Falle das ursprüngliche u über ü hinweg bis zu i 
erhöht wurde: loä (4), 1103 Hi. 15, 33. 

c) Auch im St. abs. PL hat sich der o-laut der Stammsilbe 
vererbt, so oft der starke, rsp. der gutt. Laut des 1. oder des 2. 


Worte hinsichtlich ihres eigenen innem Zusammenhangs und des weiteren 
Contextes, so giebt nicht nur die 1. Hälfte dieser Worte den Grund der 
2. an, sondern es besteht auch zwischen beiden Hälften und der Fortsetzung 
der Rede ein Parallelismus, indem die 1. Hälfte in V. 25—30 und die 2. Hälfte 
in V. 31 ausgeführt wird. Diese demnach an sich vollständig natürliche 
und dem Ideengang der Prophetenrede entsprechende Bedeutung der 1. Hälfte 
jenes V. 24 ist auch in der palästinisch-jüd. Exegese durch die aram. Ueber- 
setzung «’S« n!> ksik „ein Land, das sich nicht rein erhielt“ (Ithpael von 
■'S*) zum Ausdruck gebracht worden. Ist nun wahrscheinlich, dass im ur¬ 
sprünglichen Texte die angegebene Gedankenfolge nicht vorhanden war, dass 
zunächst in V. 24 selbst die Angabe des Strafzustandes Kanaans vor der 
Androhung der Strafe gefehlt hat, und dass vielmehr ursprünglich ein 
doppelter, tautologiseher Ausdruck der Strafankündigung in V. 24 vorhanden 
war? Wird diese Unwahrscheinlichkeit dadurch wahrscheinlich, dass das 
hbr. i-rnbn (purificata) bei den LXX durch ßgtyoßivg wiedergegeben, dem¬ 
nach mit (Regen) zusammengebracht worden ist? — Ferner in der 
2. Hälfte sollte das rm»j nach aller Wahrscheinlichkeit urspr. die 3. sg. fm. 
Pf. Pual des Verbs b*j sein, dessen Hi. Jr. 14, 22 steht. Weil aber diese 
Lesart eine seltenere Verbalform in sich schloss, so suchte man auch das 
gebräuchliche Substantiv D(öa (S. 17) in den überlieferten Consonanten und 
versah daher das auslautende “ mit Mappiq, um es als Suffix zu kenn¬ 
zeichnen (forma mixta: guschsehema und gischmah). Aber diese letztere 
Auffassung „und dessen Regen nicht vorhanden sein wird am Tage des Zorns“ 
ist geradezu unmöglich. — Trotzdem ist jene verbale Auffassung des “ttba 
von Qimehi im Com. z St. erst in zweiter Linie als ebenso möglich erwähnt, 
die substantivische Deutung aber in erster Linie dargeboten; ebenso im 
Wurzelbuch s. v.; im Mikhlol 151b erwähnt er die fragliche Form nicht 
1) Denn wenn man zugiebt und zugeben muss, dass r e kkasim Jes. 40, 4 
eigentlich „Knoten“ bedeutet, also auch dieses Wort mit c?* 2 M 28, 28; 
39, 21 (ass. rakäsu, binden) zusammenhängt (richtig Frd. Delitzsch, Hebrew 
language 23), dann giebt es auch keine haltbare Basis, für r*khasim eine 
andere Grundform anzusetzen. 
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Stammconsonanten den deutlicheren Vocal o festhielten und nicht 
zum farblosen e werden Hessen: Zunächst bei pa (gorm etc.; 
Locativ: gör e nä Mi. 4, 12) war zwar die herrschende Aussprache 
nipan 1 Sm. 23, 1 u. Jo. 2, 24 (Qi. 152 u. WB. erwähnt nichts 
von einer andern Aussprache), aber in HSS. findet sich auch an 
(Mich. u. Baer zu den 2 Stt.); überdies gor e noth Hos. 9, 1. — 
Ferner »lp (»lip nur Dn. 11, 30): Q'*1»l|3 mit Chateph Qames 
(Qi. 151 b ), nl.: so mit dem Artikel, wie er auch im WB. D , ’»ljj>n 
3 M 21, 22 als Beleg für das Chateph Qames citirt, aber auch 
„mit breitem Qames“ (151 b ) = „ohne Chateph“ (WB.), wie D*'»!]? 
Hes. 36, 38; ebenso beide Aussprachen in den suffigirten Formen: 
“P»lj? 4 M 5, 10 (wo aber auch einige HSS. abweichen; Mich. z. 
St.) u. 2 Kn. 12, 19, aber in der 3. Stelle IBlp) 2 Ch. 15, 18 
(nur „quidam libri: j?“; Buxtorf, Lexicon) u. so “'»ij? Hes. 22, 
8 (4) u. rp©“J3 5 M 12, 26. — Endlich bei »1» (schorschi etc.) 
sprach man allgemein Y'®1© (6) „mit breitem Qames“ (Qi. 151 b ), 
ebenso ST'tthttj (5), auszusprechen: schoraschaw etc. (1, 104ff.). 

§ 44. Nomina mit den Grundformen qatl, qi{l, qu(l von den 
Yerbis primae gutturalis. 

1. Erstes Paradigma: 125 Bebed, Bebed, "125, sabdi; 
B tt bädim , 125 Bab e de; 0)215 Sarbäjim, Barbe. — Der Kehllaut 
erzeugte sich den ihm homorganenVocalanstoss: Chatheph-Pathach. 
— pS, X, a, im; (}1S), S, a, im; 1 IS; [(bTS), S1 Sm. 20,19, AJ; !?2S), 
a Hi. 33, 7, A; C]bfcC, hier in der Bedeutung: Zusammengewöhnung: 
Sippe; a, im; OBS, S [Jes. 34, 12], a, im; Dual Hes. 47, 3; 21S, 
S; Ä1S, S [Hi. 7, 6]; TIS, S, a, im; -J1S Jr. 15, 15, A; plS, auch 
i. P„ S, Loc. H51S, S theils als St. abs. (1 M 18, 2 etc.) und theils 
als St. c. (1 M 11, 31 etc.); a, oth, A; IBS 4 M 21, 15, A; Sin; 
oin Jes. 19, 18, A; b2n (Verbindung, Band, Bezirk), auch ge¬ 
schrieben bqn Jos. 19, 29 [auch Baer] aus Verwechslung mit 
diesem Worte, a, im; also c. pl. chab e li; !2n, n, im; (bin), n 
Jes. 38, 11; ian (Begehren); ion, n [5 M 32, 14]; ipn, auch bei 
Athnach Ps. 130, 7, A; n, a, im, A; ipn (Mangel); 2in, n, a, oth; 
oin; oin, n [Ri. 8, 13], npin Ri. 14, 18, A; «in, rj/a, im; »in 
Jos. 2, 1, A; pnn Pv. 23, 28; 125, 5, a, im; 025, im; Db5, 5; 225, 
a, im, A; 025, 5, a, im u. oth; 125 Ri. 18, 7; 215, 5, Dpi?; 
»15, 5, a, oth; n»5 HL. 5, 14. 

bum 1 Sm. 20,19 ist wahrscheinlicher durch nachfolgende Ausdeutung 
„der Stein des Auseinandergehens“ (ähnlich schon Thenius) aus einem vor- 
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handenen ts'si- Italläz (der dort = jener, auch: jene 2 Kn. 4, 25] entstanden 
B-D-B '23 b) — auch einigermassen wegen des Artikels des vorhergehenden 
"Wortes —. als dass jenes Vrsr- dagestanden und trotzdem LXX f.Syr., Arab.) 
ixtlvo etc. übersetzt hätten. Ueberdies betreffs des vorhergehenden Wortes 
meine ich, dass V. 19 (fern.) psr, aber in dem darauf sich zurückbeziehenden 
"V. 41 jenes oder z;~ (Erd-, Steinhaufen; § 56) dastand, und dass dann 
beide Stellen ausgeglichen wurden durch die LXX: egyaß 19, agyaß 41. 
Das hebr. 41 erklärt sich besser aus Verkennung des seltenen, im Sing, 
gar nicht vorkommenden als bei der Annahme, es habe (Klost.). 
oder (Wellh., Driver, Kittel bei Kautzsch, HSchr.), oder (Then.; 
LXX de- Lucian) — überdies in beiden Versen — ursprünglich gestanden. — 
In 'tis Hi. 33, 7 lag wegen des Verbs ein masc. Wort, was also gegen die 
Originalität des fern. ■£: spricht; neben 13, 21 kann Variation vorliegen 
(andere Beispiele Dlm. z. St.); Entstehung von "esk nicht zu begreifen, wenn 
■e; dagestanden hätte; aber Umwandlung des auffallenden Wortes (= Druck, 
Wucht) durch LXX (rj yiig ßov) erklärlich. — erekh Jr. 15, 15 als Subst. 
gemeint (so auch Qi. WB), mag nun auch diePunctation veranlasst sein durch 
das 7 malige erekh rüflch, gegen welche Vermuthung aber wieder die Aus¬ 
sprache orekh rüßch Pv. 25, 15 spricht. Ist denkbar „gemäss dem Langen 
[neutrum] deines Zorns“? — ere$ bei Athnach Ps. 35, 40; 48, 11; Pv. 30, 14 
(2), sodass QL 150 b sagen konnte ..an 4 Orten“ und er fährt auch Pv. 30, 4 
2mal auf; aber nicht Jes. 14, 9, wie Frensdorff MW. 25® sagt. — esehed 
Absturz, Gelände; nicht = ass. iidu „Fundament“ (z. B. Winckler, Liste 6>; 
was B-D-B bevorzugen; denn passt „Grund“ zum PL „Bäche“? — heres- 
eheres ausführlich erörtert in m. Einl. 86. — ehärsä könnte alter Acc. „zur 
Sonnenzeit' 1 — neuem Nominativ sein; aber vielleicht aus ursprünglichem 
t—- r umgedeutet (Stade, ZATW 1884, 253). — Von ehereseh sollte der PI. 
sehr wahrscheinlich in Jes. 3, 3 vorliegen, weil dort „Verschweigungen, 
Heimlichthuereien 1 ' trefflieh zum parallelen Idchaseh (Flüstern) passt, wäh¬ 
rend dazu und zum parallelen Gang der Aufzahlungen V. 2f. nicht „Hand¬ 
werker“ passt, denn bis in diese niedem Schichten der Nation ist bei der 
Anfeäblnng der „Stützen" nicht heruntergegriffen; die Punctatoren haben 
ja jedenfalls nicht an das Wort für „Handwerker“ gedacht, auch nicht das 
Targ. ( — sapiens); unrichtig haben die LXX diese Ankündigung in 

zu genaue Beziehung zum wirklichen Exil gesetzt (Handwerker weggeführt 

2 Kn. 24. 14. 16). — Silbenschluss regelmässig auch in chastde nach 
Michaelis Jes. 55, 3; Ps. 89, 2; 2 Ch. 6, 42, aber enger wurde zusammen¬ 
gesprochen sd in -v“ Jes. 63, 7; Ps. 107, 43; Kl. 3, 22 (auch an diesen 

3 Stt. aber Baer ein Daleth raphatum). — Durch starke Silbenzerdeh- 
nung, angezeigt von Dag. med. orthoconsonanticum, kann von =v~ auch 
sich gebüdet haben ias&bekhem Jes. 58. 3, und das „alle“, wodurch das 
vorhergehende „Interesse“ verallgemeinert wird („und alle eure Bemühungen 
oder Unternehmungen betreibt [poussirt] ihr“), spricht gegen den Begriff 
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„Arbeiter“, bei denen das „alle“ überflüssig wäre, also gegen Voraussetzung 
eines ass oder asy. 

Uebergang von a in i\ fraglich in “I1H (Qi. WB. „6 Puncte 
150 a hinter pbn!), H; Loc. rnnn, Pj; St. c. blos T»n (6; vgl. S. 8); 
■n“n Jo. 2, 16 in einem Theil der Tradition (Mich., Anm.) neben 
•mri; im; c. pL (8) immer a geblieben (Vocalfolge?!); — sicher 
in bin, n, St. c. ban Qh. 1, 2; 12, 8; •’bnn etc. Qh. 7, 15; im; 
c. pL stets (7) «; — ihn, n, *«jbn [Ps. 39, 6]. 

2. qi(l: Dbn, c. ebenso chileb\ chelbz etc.; ch a läbim ; chefcbö, 

a) Wieder (vgl. S. 21) solche, in denen qifel und qk{el ge¬ 
sprochen wurde: "jBil St. abs. bei Merekha, aber 7EH St. abs. bei 
Silluq (vgl. die Theorie S. 22), beides Hes. 16, 34; aber „es giebt 
Bücher, deren beide [Formen] mit sechs Puncten“ (Qi. WB.). — 
ban (Windung, Wehen: Mi. 2, 10 auch geschrieben bnn aus Ver¬ 
wechslung mit diesem Worte S. 28), e, im, A. — plft Mi. 7,4, 
i. P. n Pv. 15, 19. — =-in nach Qi. WB. Mi. 7, 2 „fünf Puncte“, 
und indem er dies bervorbob und in der Bedeutung unterschied, 
meinte er, dass sonst „sechs P.“ gesprochen wurden, was er auch 
über 4 M 18, 14 ausdrücklich sagt; indes die Tradition hielt doch 
meist 6 fest; hinter dem a des Art. (Vocalfolge!) zeigt sich i 
noch weiter in der Tradition: Jos. 6,18; 7, 1 (Mich.); chermi etc. 
— 115 und pW, A. 

i-rt „fünf Puncte“ Jes. 66, 7 (Qi. WB.; Frensdorf!': „Cheth mit Sere 
und der ganze Rest mit Segol in der ganzen Spr.“); ch^bälim Jes. 13, 8; 
Jr 13, 21; 22, 23; 49, 24; Hi. 21,17; c. pl. chetele Hos. 13,13; Hi. 39, 3 = si- 
rim und makhobim (Qi. WB.); aber so sind von der traditionellen Aussprache 
auch die 5 chetele 2 Sm. 22, 6; Ps. 18, 5f.; 116, 3; 119, 61 gemeint; denn 
hätte sie bar; (Band etc.) gemeint, so hätte sie chabole gesprochen. Also 
nicht richtig sagt man, dass auch bar: (Band) 5 chetele zeige. Allerdings 
aber dürfte sich die traditionelle Aussprache an den 5 Stt. verirrt haben: ein 
Moment aus dem Process [ein Element von lexicographischem Midrasch;? 
vgl. über inneralttestamentliche Deutungen m. Einl. 511!] dürfte man in 
Ps. 116, 3 finden, wo zu dem aus Ps. 18, 5 entlehnten ma -ban (was über¬ 
dies noch speciell verdächtig ist) parallel gestellt ist „Beängstigungen 
der Unterwelt“. — ■p?, ausser 4 (Diqd. 63): 2 Kn. 19, 12; Jes. 37, 12; Hes. 
27, 23; Am. 1, 5 [i. P.]; Qi. 150»: in diesen 4 Stt. sei es Name einer Stadt 
[Gegend]. 

b) blos qitel („e“ zeigt an, dass Formen mit zerdrücktem 
wirklich Vorkommen): bax, e; 12St; Cbtt; -®K; bist, e; büK; -fbil» 
3bn (Qi. 150 a u. WB. kein n u. auch in Mass. magna zu Ps. 73, 7 
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beide ©bna von Jes. 34, 6 einfach mit erwähnt); c. ebenso: 3 M 
4, 26 etc.; e, im; pbn, e, im; psn, e, im; ©Bn Ps. 64, 7; ©BH; 
1©y, e, im; bay, e, im; liy, e, im; nty, e, im; ©py (Nachwirkung, 
Erfolg) Ps. 19, 12; auch 119, 112 (so richtig Bäthgen); Pv. 24, 4; 
Ipy 3 M 25, 47; ©iy (Beimischung), A; ?]iy, so mit Sere u. Segol 
bei Qi. 149 b ; „fünf Puncte“ (WB.) u. so Luzzatto § 853; e; 3©y, 
e, oth; p©y 1 M 26, 20. 

„das Gemisch = Mischbevölkerung“ 1 Kn. 10, 15; Jr. 25, 20. 24; 
50, 37; Hes. 30, 5, also wegen der positiven Wahlverwandtschaft von a und e. 
Damit meine ich diese Aussprache zum ersten Male auf ihre Ursache zu- 
rttckgeführt zu haben. Ob ferner das von der Tradition in diesen Formen 
vorausgesetzte ag» aus Verkennung von sy> herstammt (Stade s. v.), ist an¬ 
gesichts von Jr. 25, 24, wo a*v in demselben V. steht und wo folgt „und 
alle Könige von aWi, die in der Steppe wohnen“, höchst fraglich. — 
Silbencontraction; Wie 'airt 1 Kn. 8, 64 etc. erscheint auch ignsig 1 M 
4, 4 neben (z. B. van der Hooght; Buxt., Rabb, B.); man wollte auf 

den Sing, hindeuten; aber die Mass. (Frensd. MB. 65) erkennt nur 2 19 an: 
3 M 8,16. 25. — Starke Silbenlockerung: niafe» Pv. 27, 25 (Dag. med. 
orthoconsonantieum). —Darin überdies unzerdrücktes i, wie weiter in: 
"iBs, i, im, was schon wegen nigss Pv. 19, 7 anzunehmen, denn von ibx: o^bs 
( geg. B-D-B); auch fern, imrä empfiehlt jene Annahme. — pin wahrschein¬ 
lich zu 'gin Ps. 18, 2; ■'gn, im, chiq&re [Bi. 5, 16]; pigrj, chischqi [Jes. 21, 4]; 
pB» Hmq. [Jr. 47, 5; 49, 4]; im. 

3. qu(l: ©in, c. ebenso chödesch; chodscM ; ch°däschim\ 
chod e sche\ Dual: ©"OTS oznäjim ozni. — So sicher, oder, soweit 
keine Formen mit o existiren, doch wahrscheinlich: ©aast 2 M 
1, 16; Jr. 18, 3, A; (©nit) möglich in ohPbam Hos. 9, 10 (1, 395), 
jedenfalls in ©•'3918 Pv. 7, 18; ]Tit, o, Dual fass, uznu, Ohr); b©K, 
o; pst Jes. 25, 1; patt Hi. 17, 9; iBtt Hab. 3, 9 etc.; pOX, o; 
bSS; ©"©Bit in Y©Bät, richtig als Dual schon Qi. 15 l b , falsch als 
PI. in Ges. Thes.; ©IX sollte wahrsch. Subst. sein in orbo Jr. 9, 7, 
wenn auch in 03lit Hos. 7, 6 ein Inf. hätte beabsichtigt sein 
können; “pst, o; ]1it Jes. 44, 14, A; (l©tt), o 1 M 30, 13; pEn 
Hes. 23, 24; ©in, o, im; pm, o; 1©n; ©bn 3 M 11, 29; ©an 
3 M 11, 30; ‘pan; ian, im; ©an (Fettgegend; „die Weiche“) 
2 Sm. 2, 23; 3, 27; 4, 6; 20, 10 (talm. chimsa Bauchfett; syr 
chumscha; arab. harnisch, Fett; äth. fernes, Mutterschos); Cpn 
Jes. 32, 6; ]©n; 1©n; ©asn; ©Bn Hes. 27, 20, A; ©in 5 M 28, .22 
gemeint (stechende Gluth; Dürre, Verödung); pin, o [Hi. 29, 4]; 
8>in, Loc. chörschä , im; !J©n, choschJei [2 Sm. 22, 29; Ps. 18, 29]; 
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JOn; IBS, im: 533?; B35; bfi5, also Kethib zu lesen 3 0 phalim 5 M 
28, 27; 1 Sm. 5, 6. 9. 12, mit Art. bä-f°phalim; c. Soph e le 1 Sm. 
6, 4f.; 1£5, im; 325, o; S25, o; 125; 015 wahrsch. anzunehmen 
zu Sormam Hi. 5, 13, obgleich dies vielleicht Inf.; fern. Subst, 
§79!; S|15, o; p»5; 1«5, o. 

Also wie p und ' zum Theil (S. 28), so hat der anlautende Kehllaut 
durch seine starke Inanspruchnahme der Sprechorgane und die damit ver¬ 
knüpfte Zusammenpressung des Mundes bewirkt, dass im St. abs. pl. der 
dunkle Vocal von qutl als Vererbungschateph-qames (1, 74) bewahrt wurde. 
— ha-obnäjim 2 M 1, 16; Stade, ZATW 1886, 154f.: ha-birkajim „seht auf 
die Kniee!“, aber dies erst wirklich verwunderlich; denn die Hebamme be¬ 
stimmte das Geschlecht des Kindes, ehe sie dasselbe dem Vater auf die 
Kniee setzte. — dren (ass.: irinu) wahrsch. vom ar. drina (alacer fuit), wo¬ 
von andere Wörter wirklich; nicht von sodass ören zu § 59 (Schluss) 
gehörte. — hophkekhein herrschende Aussprache Jes. 29, 16, haphtekhim nur 
Nebenlesart (Mich., Anm.); der Sinn „o über eure Umkehrung“ nl. der 
naturgemässen richtigen Beziehungen (zur Gottheit, zur göttl. Ordnung) 
würde allerdings zu einem hephekh passen, aber dies nur pausale Neben¬ 
aussprache Hes. 16, 34 (S. 30). — ehophschi Ps. 88, 6 „als Freigelassener“ 
passt zum nächsten Context, wenn auch der fernere zu widersprechen scheint;] 
aber „meine Ausbreitung 11 passt noch weniger. — Silbencontraction: Neben 
dem os'-phe vieler Auctoritäten aueh ospe Mi. 7, 1. — ;srt Jes. 49, 22 hat 
chosiri Neh. 5, 13, aber auch das alte u erhöht zu i in chisno Ps, 129,7: 
(ar. chidnun) ; p»y (Tiefe) Pv. 25, 3 wird auch zu Grunde liegen in „den 
Tiefen [3im*qe] der Scheßl“ 9, 18. 

§ 45. Nomina mit den Grundformen qatl, qi(l, qutl von den 
Verbis mediae gutturalis: 1. 853, 3, c. wieder bdial; ^53 
(Baer zu Hos. 2, 18) und ■'bS'S etc.; 7|b53 5 M 29, 4 (3) „um die 
Lesung zu erleichtern“ (Qi. 151 a ) etc.; 3-b53, “'b53, sogar auch 
Cpib53 neben 03'b53 etc.; Dual: D^blM, “'b?:.' 

Der Typus qatl ist wegen seines dem Kehllaute homorgauen Yocals 
durch die Verba med. gutt. bevorzugt worden gegenüber qitl, und als 
1 ebergangsvocal vom 2. zum 3. Cons. ist ebenfalls durch Einfluss des Kehl¬ 
lautes ein a erzeugt worden. Oft hat die schwierige Production der mitt¬ 
leren Gutturalis es zugelassen (am meisten das relativ leicht sich anschlies¬ 
sende ch), dass zunächst die suffigirten Formen des Sing, straffen Silben- 
Schluss behielten (z. B. kachschi ); oft aber haben die geschlossenen und 
insbes. die schwebenden Silben, die in der Flexion von mclekh auftreteft 
lockeren Silbenschluss bekommen (z. B. kachaschekhem). Bei den einzel¬ 
nen Nominibus schwankt, wie nach 1, 238 bei den Verben, die Traditio* 
zwischen dem älteren und dem jüngeren Silbenschluss. Jener straffe Silben- 
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Schluss soll, wo er von den Auctoritäten besonders deutlich empfohlen wird, 
in der folgenden Aufzählung angemerkt werden: „str.“ gegenüber „1“. Als 
Kennzeichen der gedrungenen Aussprache hat Baer nach Aelteren ein Da- 
gesch angewendet, das ich am richtigsten orthosyllabicum benannt zu haben 
meine (1, 64). 

ÄS» (Löwenbrüllen) ? Kethib Jes. 5, 29, A; — ttHB Esth. 1, 6; 
anb, a, im; Srtb Qh. 12, 12; üflb 1 M 3, 24; BUS; "MD HL. 7, 3; 
am, y — Ina Jes. 32, 14; IW 1 Ch. 12, 17; tem Neh. 7, 5; 
»na, a, a, im; ynb, b, a; ©nb, b, im; yn® Jes. 30, 26; bfi3, i. P. 
5 Pv. 30, 17 (Diqd. 62), sonst 3, Loc.; Dual [Hes. 47, 9]; im, a ; 
A; (lh3), a, str. Hi. 39, 20; ©H3, im; lfi&, S, a, str., im; Dual 
(schon Qi- 15 l b ) Ti-irtö Hi. 40, 17 (seine Schenkel [Arab. Uebers.), 
Hoden [nach dem Aram.; Onqelos zu 3 M 21, 20: 'pinfi; ed. Sa- 
bion.: ‘pI'ifiB]); TnB 1 M 49, 4; nnB, B, im [fl Stammconsonant 
nicht sowohl wegen des PI., als wegen eines Fern. § 89, 1]; (“lfi2) 
2 (candor) Hes. 27, 8; am, im; (ym), a, str.; bri®, ©'; (t)n©) ©; 
(ynffi) ©; pH®, im; -in®', ffl [Jes. 47, 11 gehört nicht hierher]; — 
b2B etc.; “i23, a [Pv. 12, 1]; B2T, T, 1®?? Jes. 10, 5 etc.; S|2T, 
[Jona 1, 15] ; p2T, a.; E2T3, ü, str. u. 1.; *15’“' (Wald), a, str. 
u. 1.; so auch Loc. Jos. 17, 15 (Mich., Anm.); im u. oth; (= Honig¬ 
wabe HL. 5, 1); 02B, 3, a, str. u. 1., im; ®2B, a, a, str.; 32b, a, 
im, A; b2®, ©, a; b23, 3, a; Dual; im, einmal oth [Jos. 9, 5]; 
123, 3, a, im; “120, O; B2B, B, a, Dual; im; n22, 2, a, im; 121, " 1 ; 
byi Sach. 12, 2; B2*1, a; ©21, 1; 12®, ® (Schauder, Sturm); b2®, 
a, im, wenigstens Hes. 13, 19; 12®, ®, a; Loc. str. u. 1. [Mich., 
Anm.] 5 M 25, 7, i. P. straff: 5 M 22,’ 15; Jes. 22, 7; 28, 6; im; 
c. pl. 1.; ffi'npi wahrsch. Robbe; jedenfalls ein edleres Thier, als„Ham- 
mel“, was Del., Prol.79 meinte; (“t2in), a, str. (Scheide, des Schwertes). 

Ein sehdag (oder sefoag ?) entspricht Jes. 5, 29 am meisten dem paralle¬ 
len ros«;' und dem kephir kann ein sehdag beigelegt sein, wie ihm ein 
ndham beigelegt ist Pv. 19,12; 20, 2 (im Unterschied von nans). Die beiden 
gewöhnlichen Annahmen (urspr. weschäag, oder Impf, jisek’ag) werden dem 
Parallelismus nicht ebenso gerecht, und das Pf. cons. hat ausserdem eine 
besondere Schwierigkeit: wegen der Tempusfolge. — Alter Acc. naehlä 
4 M 34, 5, und dies auch Hes. 47,19; 48, 28 beabsichtigt (vgl. Qi., Com. z. 
47, 19: nsm wie ins, und das n ist Zusatzbuchstabe, obgleich das Wort 
Milra ist), neuer Nominativ Ps. 124, 4. — (Stammelei, was leicht als 
Spott gedeutet und zur Verspottung verwendet wird) im Pl. höchst wahr¬ 
scheinlich Jes. 28, 11, weil parallel dazu steht „eine andere Sprache“ und 
weil auch kaum dort auf die fremden Laute der Gerichtswerkzeuge Jahwes 
hingewiesen werden soll. — tdiar hierher; denn „Schwertscheide“ leichter 
König, Lehrgebäude d. hebr. Spr. II, 1. 3 
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= Eitze (vgl. jjü Spalte), als = Werkzeug, welches, sich entleerend, das 
Schwert herausgiebt oder das Schwert entblösst, zumal die letztere Vor¬ 
stellung, welche noch eher für Schwertscheide passen würde, sich für ein 
anderes Werkzeug (§ 62, Schluss) festgesetzt hat (geg. de Lag. 139, der 
auch „Schwertscheide“ von nisn [entblössen] ableitet). — Nur in 2 Wör¬ 
tern hat die verhältnismässig leichte Aussprache des n zugelassen, dass a 
zu e erhöht wurde: Btt*?, auch bei Athnach Ps. 14, 4 [Qi. 150ü], sonst i. P. 
;; entsprechend: straffer Silbenschluss: lachmi, sogar lachmekha, lachm»khem^ 
lächern EL 5, 8 ist der Aussprache b-j vorgezogen durch die Mass.; auch 
Okhla, Nr. 373 (Wörter, die einmal Milra und sonst Milel) stellt das Wort 
zu Uehem. Diese Aussprache muss irgendwie auf lahem (ihnen) haben; 
hindeuten wollen. Aber kann nicht eine Form von nrib (drücken) mit der 
Bedeutung „Gedränge = Kampftumult“ existirt haben: lächäm oder ähn¬ 
lich? Thorkampf auch V. 11 erwähnt! — Bei nni das a viermal i. P. fest¬ 
gehalten (1 M 49, 25; Jes. 46, 3; Hes. 20, 16; Pv. 30, 16): a“J, „das Resch 
ist mit Qames gesprochen wegen der Pausa“ fügte schon QL 151* nütz¬ 
licherweise, um Irrthümer abzuwehren, hinzu. Auch der St. c. einmal a“? 
Ri. 5, 30. Aber es existirt auch die Pausalform arn Jr. 20,17 etc., und die 
gewöhnliche Nichtpausalform ist orvi, mit Suff, straff Nicht sowohl die 
Zusammenspreehbarkeit von chm als vielmehr Bedeutungsdififerenzirung, 
verbunden mit Häufigkeit des Auftretens, hat im St. abs. pl. eine durch 
Kürze abweichende Wortgestalt entstehen lassen: B-nn? (der Umkreis der 
mütterlichen Gefühle x. s.), und diese Aussprache ist soweit herrschend! 
geworden, dass sie auch vor den leichten Pluralsuffixen verwendet wurde. 

2. Das u von qutl hat der Einwirkung des Kehllautes widerstanden. 
Bei Verkörperungen dieses Typus haben die Kehllaute nur je nach dem 
Grade ihrer Verwandtschaft mit dem Vocal a bewirkt, dass im St. abs. und 
c. sg. zwischen dem 2. und 3. Stammconsonanten der Hilfsvocal e (einige 
mit s und n) oder a erscholl, und sie haben nach dem Masse ihrer Schwie¬ 
rigkeit und Adaptionsfähigkeit herbeigeführt, dass die geschlossenen oder 
schwebenden Silben des Schema qotel (§ 43,10) weniger oder mehr sich 
öffneten. Die gewöhnlichste Flexionsart zeigt sich in 

c.: pöial-, “6yB poiHi, ebenso 7|byB i. P., aber ausser P. 
TlbyB poM'kha etc.; tnbyB, ■'bSB etc.; Dual:" ffnirst. — vor-, 
auszusetzen zum c. pl. *6X3 Neh. 13, 29; aber ixn, A; — jTO, 
oth, A; aber mit n diese: J?na 3 M 13, 39; int Hes. 8, 2; Dn. 12,3; 
mt3, o, A; nna; ino; ins 1 M 6, 16; Dual; an®, also r6ho§ 
wahrsch. bei rohbam Ps.90,10; — jnn Jes. 28,16 und Hes. 21,18; 
■jm Hes. 4, 9; DTO Hos. 13, 14; am, o, rochbo etc.; in»; - 
bV5, Hes. 16, 5; Dy5; 155; bys, A; by», o, im, A. 

B6hen: es lässt sich aus einem weitreichenden Einflüsse der Gutturalen 
erklären, dass im c. pl. statt böhönoth vielmehr Miönoth (Ri. 1, 6f.) ge- 
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sprechen wurde. — Der Guttural hat auch den o-laut verfestigt, und dann 
ist hinter dem Gutt. das ihm homorgane a erklungen: -5>;t Jes. 1, 31; 
Jr. 22, 13. Auch bei to'ar sprach man theils to’°ro, to’°ram 1 Sm. 28,14; 
Kl. 4, 8, theils to’&ro Jes. 52, 14. — wo» Ps. 89, 45: vom Consonanten- 
schreiber nach aller Wahrscheinlichkeit ein Sine» beabsichtigt „weg von 
s. Reinheit, s. Glanz.“ Das logische Object, das oft fehlt, wurde trotzdem 
vermisst, daher jene Consonantengruppe selbst zum Object gemacht und 
das Subst. “liro» geprägt. Der Punct des ts sollte jedenfalls Dag. med. ortho- 
cons. sein. Das bei einem Theil der Auctoritäten sich findende Chateph- 
qames erinnert aber doch an das o von “ints und so indirect an die wahrsch. 
urspr. Meinung der Cons. Dass die Tradition ein Subst. inta (mit &) in den 
Cons. habe finden wollen (Del. z. St.), ist nicht glaublich. — Von schoial 
kann man aber das schaiale (S. 33; Hes. 13,19) aus keinem stichhaltigen 
Grunde herleiten: schoioli durch die Gutt. a-laute bekommen zu lassen, 
heisst eine Ausnahme statuiren; sodann lassen ja einige qutl ein i hören 
(S. 27), aber es ist prekär, sehiile als Zwischenform für die Entstehung von 
sehaiale zu postuliren. 

§ 46. Verkörperungen des qatl, qitl , qutl bei den Verbis 
tertiae gutturalis: 1. 5?bj?, p, iybp, qsbp i. P., ausser R 
etc.; D“W!3p, 'Wbp qal e 3e. — Die auslautende Gutturalis hat das 
mit ihr homorgane a als Hilfsvocal erklingen lassen: a) 1 ) (mr), 
a Jes. 60, 3; T, c. ebenso, aber einmal vor Maqqeph yiT 

4 M 11, 7 (S. 8), a, im nur 1 Sm. 8, 15; m\ a, im; »bo, D, a, im; 

3bp etc.; mp, p, a. — b) Möglicherweise blieb a auch in: nTJ3, 
auch i. P. 3 (7), nicht 3, wie die Conc. sagt; 2p3; 323, 3; MBU, 

oth; (an) ■; Hes. 44, 18; hbD, 3; Plb», auch i. P. 1 M 19, 26 etc.; 


1) sek in sssa Jes. 41, 24. Dass dies gleich dem vorhergehenden ps» 
nicht richtig durch die LXX mit no&ev übersetzt ist, wird schon durch 
o?£» 40,17 bewiesen, das ebenfalls Prädicatsnomen ist. Schon das Targum 
hat durch as?» xb richtig gedeutet: nicht etwas, also nichts. Dieser Sinn 
hätte durch o?s» ausgedrüekt sein können; die ganz genaue Parallele 41, 29 
beweist es. Nun haben auch alte Erklärer, z. B. Joseph Qimehi (vgl. seines 
Sohnes WB. s. v.) gemeint, dieses cbk» habe Jes. 41, 24 auch wirklich ge¬ 
standen, und dafür spricht noch ausser dem parallelen Y. 29 dies, dass ass 
in Jes. 40 ff. häufig auftritt. Ob aber aus den sich im Leben der Sprache 
eine Nebenform gebildet hat (Tympe in Noldii Conc. 96 erinnert an die 
Wechselbeziehung von sem. x und aram. s), oder zufällige Verschreibung, 
oder sinnvolle Umdeutung in ses als eine Abkürzung von nyss vorliegt, 
wofür Moses Qimehi sich entschied (vgl. seines Bruders WB. s. v.), dies ist 
schwer zu entscheiden. Am wenigsten ist ein Stamm ses zu statuiren. 

3* 
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mo 2 M 26, 12; »SB; nbB; riDB, B, im; »iS *); »CS 1 Sm. 20, 3; 
»nS; »b£ (Lahmwerden = Hinfallen) Jr. 20, 10 (Graf z. St.); 
Ps. 35, 15; 38, 18; Hi. 18, 12; »SS Jes. 14, 29; n»p, j? 2 ); nsp; 
»31, 1, im; fiSl; npl HL. 8, 2; »DI»; »S® 5 M 33, 19. Aber 
möglicherweise Hessen schon diese statt a ein i hören, und dies 
ist bei einigen wahrscheinHeh wegen entsprechender Feminina. — 
c) a ist sicher zu i erhöht in: »b2, 2, i; »SS, 2, i; »T5, i; rDT, 
t, i, im 3 ); US®, tt, i; (n®' 1 ), i; npb, b auch i. P. Jes. 29, 24; Pv. 
1, 5; 9, 9; 16, 23), i; »53, 3, i, im; »®3 wahrscheinlichst zur PF. 
»®3 Hi. 14, 9; c. nur »®3 Jes. 5, 7 (S. 8), i. im; »2B, S, i, im; 
ms, S, i, im; »®B, S, i, im; fltlB, S, i, im; n®S, i; »21 4 ) (Vier¬ 
tel), i, im; »®1, 1 auch i. P. 1 Sm. 24, 14 etc. (10), auch »ffilfj : 
ausser P. Ps. 122, 3; Qh. 3, 16, aber ebd. i. P. »®'lfi; i; nbttj 
(Wurfgeschoss), ©, i. - Zerdrückung des i zu e (? we¬ 
gen Vocalverwandtschaft von ä-e) in Mi. 6, 14 und im Loc. 

Sinns 1 M 19, 6. 

2. a) Sere und Segol: »®i „4 mit Sere“ (Diqd. 64; Qi. 150 a ): 
abs. Ps. 12, 6 (Hab. 3, 13), c. Ps. 20, 7; 50, 23; Hab. 3, 13; »»'; 5’ 
abs. Jes. 45, 8; 61, 10, abs. u. P. Ps. 132, 16; Hi. 5, 4. 11; i; — 
H23 (Qi. 150 a „die Massoreth: 4 in der Sprache mit Sere“ [dies« 
Mass. z. B. Diqd. 64]: abs. Ps. 49, 20, überdies n2Sn 1 Ch. 29, 11; 
c. 1 Sm. 15, 29; Jes. 34, 10, aber in grosser und kleiner P. n® 
(Silluq: Am. 1, 11; Ps. 16, 11; Athn.: Ps. 13, 2; 74, 3; Hi. 34, 36; 
Zaq. q.: Jr. 15, 18) und ebenso in n»3b 2 Sm. 2, 26 etc. (Vocal- 
folge?!); i, im; — nt13 (Qi. WB. „nH3 Hes. 24, 4 mit Segol das 


1) Zu p'erai kann auch gehören nis^e Ri. 5, 2, c. nisil 5 M 32, 42 „An¬ 
führer“ als die durch langwallendes Haupthaar, oder Haarbüschel ausge¬ 
zeichneten Personen. 

2) Hier zeigt sich allerdings, wie im Hbr., so auch im Arab., Aeth. und 
Ostaram. kein i, wohl aber im Westaram.: srrsj;. Daher war de Lag. (G6A. 
1884, 270) mit seiner Forderung, dass statt Qimehi vielmehr Qamchi ge¬ 
sprochen werden solle, nicht zweifellos im Recht. 

3) Dass neben zebachim auch xebachoth gesprochen worden sei und 
hauptsächlich dass neben jener 66 mal vorkommenden Form diese nur ein¬ 
mal in der alttestl. Literatur auftauche (Hos. 4, 19), ist nicht mit den Punc- 
tatoren anzunehmen. Denn es giebt eine rationelle Art, die dortige Con- 
sonantengruppe or(i)n=»» (plene z. B. auch im Codex Babyl.) auch ohne 
jene Annahme aufzufassen, weil » vor » mehrfach übergangen ist; also 
„wegen ihrer Altäre“ (LXX: ix xwv ^vaiaatTj^lcuv avxwv). 

4) w (m. Niederlegen) Ps. 139, 3 wahrscheinlicher vom Inf. (1, 297). 
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Nun, und es giebt Bücher: mit Sere), im; — 3©© 1 ), © [Ps. 150, 5], 
i. — Neben der PF. TjDJffii 2 Sm. 22, 36 zeigt sich eine nicht 
genau definirbare Voealzerdrückung (? Vocalfolge ä-$) in der 

Nicht-PF. ?]3B) Ps. 85, 8.-b) Nur Sere wahrscheinlichst 

in 3©1 zu 2 M 22, 28, sicher in HT©; FBt©, i, oth; in dem 

von nns (Oeffnung, Pforte) unterschiedenen fitlB (Eröffnung) 
Ps. 119, 130 (Diqd. 64; Qi. 150 a ) und in 3pn Ps. 150, 3. 

3. FDä, auch c. Am. 2, 9 etc.; gobho , gobham ; c. pl. gob e he 
Hi. 11, 8; FDD, o; A; FlBü; FH© (orch a khem\ FI© - !, r'mächim (7), 
rom 6 che [Neh. 4, 7]; Flp - ); 511; 230, o; 3©© muss als Subst. (Ge- 
hörtwerden, Gerücht) für 13©© Jos. 6, 27; 9, 9; Jr. 6, 24; Esth. 
9, 4 vorausgesetzt werden. 

Zu wji scheint twüs Jes. 59, 9 der Pl. zu sein. Die Gutt. scheint, wie 
bei bekonoth (S. 34), durch die Stärke des zu ihrer Aussprache verwendeten 
Luftstroms den o-laut an sich gerissen und so conservirt zu haben. — Ein 
ist von Qi. 152 nicht aufgeführt und im WB. nicht dadurch angedeutet, 
dass er zu rpj: hinzufügte „mit Segol“. Denn dies war an sich erwähnens- 
werth, aber davon leitete sich dann für die nächstgenannte Stelle (Ps. 147,17) 
ein irrig ab, nicht irrpg, wie bei Leberecht und Biesenthal steht. 

§ 47- Verkörperung der Typen qa(l, qitl, qu(l bei den Verbis 
1"3.— 1. qa(l von C|D8 (schnaufen): anp(un), app , dann, weil beim 
Mangel eines folgenden Vocals sich Doppelconsonanz kaum aus¬ 
sprechen lässt, aph : S]S, ausser P. 5|i$ nur 2 Ch. 28, 13 bei Tiphcha, 
i. P. stets so (Diqd. 62). In der suff. Form erhielt sieh natur- 
gemäss die Doppeltheit des B: appi etc.; ebendeshalb der Dual 
c. appe-, appäkha etc. — 2. qitl- Von 3D8 (springen, spries- 
sen im Assyr.; Del. Prol. 114) entstand inb, ibb (Spross): 13S 
Hi 8, 12, ibbe HL. 6, 11; hbr. abib [Aehre] u. ar. abbun [Gras, 
Futter] können von einer andern Grundbedeutung ausgegangen sein; 
— pDT (5 M 32, 22): zinqun, ziqq in QipT Pv. 26, 18, LA. ©ipiT; 
nipir Jes. 50,11; — von -[DD: chinJcun,cfiiIclc, chikh u., mit der auch 
an siphr bemerkten Zerdrückung des i zu e, chekh, aber gleich 


1) „an 5 Stt. [sammt der von Qimchi mit aufgezählten Parallele zu 
1 Kn. 6,1: an 6] mit Sere“ Qi. 150 b ; „5“ auch in der Mass. magna zu 1 M 
29,13, in der Mass. fin. und bei Frensd. MB. 202. Hi. 42, 5 ist nicht mit 
aufgezählt, also müsste dort sa» gelesen werden. Bezog sich darauf und 
auf die PF. j>b to die 2malige Angabe des Qi. [auch im WB] „und es giebt 
welche mit Segol“? 
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sipfari etc.: chikhi Pv. 8, 7 etc. — Von dem im Arab. vorha® 
denen Verb yXs. (abbiegen): Binzun, Bizz, Bez; Bizzim, Bizzälcha. 

1 Diesen Ursprung des Wortes hielt auf Grund der Kenntnis des ar. 

Gu -- 

’yX.C- (Ziege) schon Qimchi (WB. s. v. t») für möglich, und diese Etymologie 

ist auch festzuhalten, weil schon bei dem ar. Subst. ianzun das n nicht, 
wie bei sanbatatun , als Ersatzconsonant aufgefasst werden kann, und weil 
das Vb. ianaxa existirt. Diese Ableitung ist auch von Ew. § 147, f.; Olsh. 
§ 149; Mü. § 321; M-V.; Stade § 195 (im WB. mit Ges.-Kautzsch 
§ 93, 1, 7 und Strack § 26, a gebilligt worden; nur Ges. meinte im Thes., 
in anzun sei das n nicht ursprünglich, und Bö. § 764 leitete das Wort 
noch von m ab. — Von tjj (aram.: sammeln etc.) wahrsch. der c. pl. mm 
Hes. 27, 24; Esth. 3, 9; 4, 7. Weil das Vb. gmax existirt, ist nicht daran 
zu denken, dass das n ein später Ersatzconsonant sei. Das Zusammen¬ 
sprechen des Nasals ist überhaupt im Aram. weniger consequent, als im 
Hbr. Ableitung vom pers. gendsche (auch bei B-D-B. mit „?“) ist bei der 
grossen Lebendigkeit des Vb. genau und beim Vorhandensein des verwandten 
Css sehr zweifelhaft. — Nur indirect gehört hierher ti's. Denn allerdings 
der Pl. ff'öss, c. '»ss kommt selbstverständlich von einem Vb. bjk, nl. dem, 

das dem ar. ( ’dnisa, auch ‘dnasa, ’änwa; gewöhnt, vertraut sein) 

entsprach und wovon ’insun (Mensch) stammt. Denn ® hat in dem ar. Sin 
seinen nächsten Vertreter; die Bedeutung „Vertrauter, Genosse des Um¬ 
gangs“ passt; das ar. Subst. ’insun ist eine Parallele, und die Meinung, ^ 
dass das genannte ar. Vb. erst ein Denominativ sei (Ges. Thes.), besitzt 
keinerlei Grund. So sehr aber auch die Pluralform es nahe legt, auch den 
Sing, von einem ursprünglichen «äs herstammen zu lassen [’insun — i'K 
noch de Lag. 68,10 f. 19; ' ins = e>’K S-St.): so ist dieses Urtheil doch nicht 
nothwendig oder ganz wahrscheinlich. Denn so gut manche verbale Be¬ 
griffe ihre Tempora von mehreren Verbalstämmen oder sogar von mehreren 
Verben herleiteten (z. B. S)8‘' und rpoffl; aia und als’), ebenso gut können 
nominale Begriffe in den verschiedenen Numeri durch Ableitungen von 
mehreren — verwandten — Verben ausgeprägt sein. Also konnte eine Form 
von tut sich durch eine Form von einem Vb. med. semivoe. ergänzen^ 
Für die Wirklichkeit dieses Vorganges spricht, dass es prekär ist, aus insch, 
ischseh ein tsch nur zur Unterscheidung von eseh (Feuer) entstanden sein 
zu lassen. Vielleicht ist aber das drohende Zusammentreffen der regel¬ 
rechten Fortgestaltung von inseh mit eseh der Anlass gewesen, dass zu 
dem Pl. anaschim sich im Sprachgebrauch der (schon bestehende) Sg. isch 
gesellte. Das demnach dem «S’s zu Grunde liegende Vb. med. semivoe. 
ist nicht mit dem ar. Vb. ’äsa (mediae Waw; schenken), sondern mit ’äsa 
(med. J6) zusammenzustellen, das auch „Gewalt ausüben“ bedeutet. Durch 
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„Söhne eines isch“ Ps. 4, 3; 49, 3 und durch D'epa (Jes. 53, 3; Ps. 141, 4; 
Pv. 8, 4) wird die Existenz eines so abgeleiteten isch begünstigt; denn in 
ihnen klingt die Bedeutung „Gewalthaber“ noch nach. (Ableitung von eis 
in Ges., Thes., insbes. bei Del., Prol. 161, und auch B-D-B. neigen ihr zu). 

§ 48. Ausprägungen der Typen qatl, qifl, qufl bei den Yerbis 
9"9. In diesen Verkörperungen (z. B. gan-nun) lag das Zusammen- 
spreehen der beiden identischen Consonanten nabe (gann ), und 
mit der Vernachlässigung der Endungen un, in, an musste die 
Doppelconsonanz beimMangel eines darauffolgendenV ocals zugleich 
mit verhallen: neben -<33 etc.; ‘'23 musste ’j| auftreten. Inwieweit 
die Vereinfachung des consonantischen Auslautes eine [Ersatz-] 
Dehnung des vorausgehenden Vocals wenigstens begünstigte, 
wenn andere, später zu betrachtende Mächte zu ihr hindrängten, 
dies wird die folgende Uebersicht, die auffallend oft gedehnte 
Aussprache auch bei schwachen Trennern zeigt, zugleich mit er¬ 
weisen: von einfach schwachen 13, a Si (4); 2M 
39, 28 Ti; 3 M 16, 23 Zq. 32 Ti; a, im; — na, auch Fön 2, aber 
man Hes 45, ll, a, im; — 33, 3 Hes 16, 24 Ath; a, im (6), oth (2); 

— dasjenige (13), 3 1 M 30, 11 (Ath u. Si), welchem das ""13 
4 M 13, lOf. entspricht; — (13), a 1 ); — b3, 3 1 M 31, 46 Ath; 
b3rt 1 M 31, 48. 51 f. Qadma, Mu, Mer; b3fl 1 M 31, 46 Si; Jes 
25, 2 Zq; — )3 abs. 1 M 2, 8 Maq; Jes 58, 11 Mu; Jr. 31, 12 Mu; 
HL 4, 12 Mer; c. ebenso; m. Art. 3 nur Kl. 2, 6 Pa, sonst 3 Si: 
1 M 3, 1. 8; Ath.: I M 2, 10; 3, 10; 2 Kn. 9, 27; Zq: 1 M 2, 9; 
Seg: 1 M 3, 3; Ti: 1 M 3, 2. 8; a, im; — 5|3, a, im; — 3t 4 M 
6, 4 Ti, LA 3T wahrsch. von 33T; — 3H abs. 2 M. 12, 14 Mu, 13, 6 
Ti, 32, 5 Mer, 3 M 23, 41 Mu; 4 M 29, 12 Tebir; Ps. 118, 27 Mer; 
3n abs. 1 Kn. 12, 31 Pazer[!]; V. 33; Neh. 8, 18 Pa; 4 M 28, 17; 
Jes. 30, 29 Ath; 3rtH z. B. auch bei Pazer 1 Kn 8, 65; — a, im; 

— btD, D auch bei Zq 5 M 33, 13; HL 5, 2; btäJt, btäü auch bei 
Zq 2 M 16, 13; — 5)13, B auch bei Zq Jr. 40, 7; beides m. Art.; 
a; — tn, auch als c. u. sogar vor Maqqeph z. B. 4 M 34, 11; nur 
Jes. 11, 15 DJ u. Dl, und letztere Form stets in CßO"D? 2 M 13, 
18 etc. (Qi. 182 a ); gedehnt auch der Loc. TO); a [Jr 51, 36]; im; 

1) gawto und qaww, die hierher gestellt sind, können nicht als abge¬ 
kürzte Gestalten von gätoeh und qäweh aufgefasst werden (so gavrn von 
hu auch wieder bei B-D-B); denn die wirklich von Vb. tertiae semivoc. 
kommenden Wörter (z. B. w von mij: vp! Vgl. noch waw und gew!) zeigen 
keine Selbstverdoppelung des w. 
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— 13, auch nsrt 1 Kn. 17, 12 Zq; a, im; — Sp, 3 bei Si Jes 55, 12, 
bei Ath. Hes 21, 19; Ps. 47, 2; Pt 17, 18; 22, 26 u. bei Zq 2 Kn. 
11, 12 (dies auch Diqd. 62 erwähnt); m. Art. 3 4 M 7, 86 etc. 
u. 33 Hes. 21, 16 Ath; Dual; oth; — 113 auch bei Mu Ps 78, 24, 
‘J'ßn auch bei Mer 4M 11, 6, TJ?13 u. T[?D Neh. 9, 20, jedenfalls 
Verlust der Verdoppelung erklärlich durch Vocallosigkeit; immer¬ 
hin wahrsch. = ar. niannun (Geschenk), gewählt — in der Nähe der 
Araber — möglicherweise zur Nachahmung eines äg. niennu ; — 
P*> auch m. Art.; — 10, auch m. Art.; — 1JD2 (? in der dichten 
Menge) Ps. 42, 5 Sinnor; — bo, auch mit Art., 0 nur bei Ath; 
a, im; — (DD), DiBC; — 17 abs. 1 Kn. 7, 6 Ti u. c. Hes. 
51, 25 Mer. kann (vgl. z. B. D)Ü von 117 stammen, u. der ent¬ 
sprechende PL ist davon gebildet nach qutl; — 07, aber auch 
07 sogar bei Mer. Hos. 4, 15 u. stets so m. Art.; aber c. DJ 
(Diqd. 62; Qi 182 a ); a, im; — 07 kann nach einer möglichen 
Begriffsentwicklung (? corrosio = corrodens; cf. 007) hierher 
gehören; — (3®), im HL 2, 13'); — (OS), im; — IS (Sänfte) 
4 M 7, 3 Pa (vgl. das wahrsch. verwandte Dän, eine Eidechsen¬ 
art 3 M 11, 29 bei Merekha!), aber D^IS Jes. 66, 20; — lj?n 
2 Kn 6, 25 Mer. 2 ); — Oj? auch bei Si 2 M 15, 7 u. Ath Jes 33, 11, 
aber auch OJ3 bei Ath. Jo 2, 5; — “'S! Ps. 68, 31; — p’flJ auch 
bei Zq Jon 3, 6 u. Ti Jo 1. 8, aber auch pO bei Pa Jr 6, 26, 
Reb Ps 35, 13 u. Zq Am 8, 10, wie bei Ath (Jes 3, 24; 15, 3; 
Ps 69, 12) u. Si (Jes. 22, 12; Jr. 48, 37; Esth 4, 2); a, im; — ]n 
vorauszusetzen zu D”':r), wofür einmal aus Verirrung zu dem in 
§ 73 behandelten Sing. 'p:n dies geschrieben wurde Kl 4, 3, 
richtig corrigirt vom Qere (Okhla 206); oth Mal 1, 3 (vgl bes. 
Köhler z. St.). 

Die identischen Stammconsonanten sind Gutturalen oder 
r: (Backtopf) Jr. 36, 22 f. verwandt mit ar. ichchun (gr. 

1) Ein nss braucht nicht vorausgesetzt zu werden mit M -V wegen des 
talmud. «;b ; denn alttestl. Wörter haben später oft feminine Form erhalten 
(Beispiele bei Siegfried-Strack, Lb. des Neuhebr. § 68b). 

2) Ein qaw (Messschnur, Richtmass, Kanon [so Aquila]) ist vorausge¬ 
setzt in qawtvam Ps. 19, 5 und im abs. lg Jes. 18, 2; 2S, 10.13, wie auch 
von dem Theile der Tradition, der als abs. (Hes. 47, 3; Sach. 1,16) und als 
c. (Jr. 31, 39) iß (bei Mahpakh 1, 83) sprach, und ist auch noch anderswoj 
dem daneben existirenden ig vorgezogen worden, und die Lebendigkeit des 
sg zeigt sich auch noch gegenüber einer andern Form § 56, 5. 
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Krag); — HS (Fangtuch, vgl. bes. Ps. 69, 23, daher auch Platte; 
auch wegen der Herkunft von rtfiS), B nur bei Si u. Ath; beides 
m. Art.; D^OB, also die Verdoppelungsfähigkeit des Cheth hat 
keine Ersatzdehnung zugelassen; dagegen r hat solche vor sich 
erzeugt: IS Getreide; — Feld (aram.) Hi 39, 4; — [ein 13 Fuss des 

Gebirges = garrun Hi. 28, 4 wäre trotz des Rebia schon 
wegen seines Qames auffällig; es bedeutet aber auch nach dem 
Parallelismus; Wanderer]; — ■fl Esth. 1, 6; — 11, stets l!in, c. 
“IM, Loc. rnn (eine beliebte Dissimilation statt harra ) 1 M 14,10, 
aber stets ninn; a; B'nn, "nn etc.; — 13, im; — 133 (Tropfen 
von litt, fliessen) Jes. 40, 15; — 1B, B auch bei Merekha 4 M 
23, 2, stets IBrt, auch bei schwachen Trennern, wie Grosstellscha 
3 M 4, 12; c. 1B, im; — 13t (? Schneide = Kiesel) Jes 5, 28; — 
10, O bei Zq Hos 3, 4; 2 Ch 32, 21; beides m. Art.; a, im. — 
Einige a zu i erhöht: 153 (Kleid) zeigt a und i vor Singular¬ 
suff., im PI. a, aber in der Bedeutung „Mass“ i Jr. 13, 25; dar¬ 
nach wäre Kethib pl53 2 Sm 21, 20 middin zu lesen; — nur i: 
08, so auch bei Ath Jes 8, 6 u. bei Si 1 Kn. 21, 27; — T3, auch 
bei Ath Hes. 38, 12 u. Si Jes. 8, 1. 3; 33, 23; nur Tan 4 M 31, 32 
Zq; i [Hes 29,19]; — (nn, Gebrochenheit, Schrecken) n Hes 41,25, 
i 1 M 9, 2; — 5|D, auch m. Art., auch bei Si (Jr, 35, 4; 52, 24) 
nach vielen Auctoritäten u. bei Ath (Esth 6, 2; auch Baer), aber 
t|Sn bei Si (Ri 19, 27; 2 Kn. 25, 28) — Diqd. 62 erkennt nur 
E)D3 2 M 12, 22 an —; i, im; — OB, i, im; — 12, i [1 Sm 20, 22 
„ihre (der “J38) Seite“], im ’). 

Abnorme Wortzerdehnung: Neben häufigem Samim, Same zeigt 
sich ?pige» Ei 5,14; B'bbs Neh 9, 22; Y. 24; — neben o;-!j Ps. 11, 1 
sprach man auch Ps 30, 8 (vgl. 1 M 14, 6), auch wq vocalisirt; 

5 M 8, 9; 'jhq, auch gesprochen, 4 M 23, 7; 5 M 33, 15; Hab. 3, 6; 
Ps, 36, 7; 50, 10; 76, 5; 87, 1; 133, 3; HL 4, 8. Die Dauerlaute m u. r 
sind auch unzusammengesprochen geblieben, und diese Wortform ist bes. 
in der höhern Ausdrucksweise gewählt worden; bei Neh. Einfluss des Aram. 
wahrsch.: Dn. 3, 4 etc.;'syr. ( 3am<min\ Nöld., Syr. Gram. § 21D). 

1) Hierzu stelle ich auch e», auch bei Silluq Pv. 12, 24 (? Zumessung, 
Zugemessenes, Frohnauflage, Frohnarbeit[-er]), wahrsch. von dem ee«, von 
welchem das entsprechende Fern, missath (nach Massgabe) herstammt; 
weder von ecs (sustulit; so Fleischer bei M-V.), noch von ne: (sustulit, im- 
posuit), so dass es aus mans entstanden wäre (so Bö. § 292. 764) noch von 
Des (numeravit), sodass es sich gar aus mb herausgestaltet hätte (so Ges. Thes.). 
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Die Vocalisation besitzt weniger Auctorität, und es lässt sieb nicht mit 
Olsh. 303 annehmen, dass es auch ein ws mit dem Typus qatal gegeben 
habe. — Die semivocalische Natur der beiden identischen Stammcons. hat 
in dem häufig gebrauchten •>? (i. P. •■;) bewirkt, dass Diphthongisirung 
eintrat: daj, dai, de, •*; vor Suff, die wahre Gestalt des Wortes, z. B. 0 J 5 . 
— Auch von ■"rt (lebte; 1, 595f.) existirte "»n (Leben). Denn sollte auch 
die LA. ?;jn „bei deinem Leben“ (2 Sm 11, 11) absolut nicht haltbar sein 
(kann aber nicht jener obsolet werdende Ausdruck durch das folgende „n. 
beim L. deiner Seele“ glossirt worden sein?): so wird die Existenz des 
Substantivs dadurch erwiesen, dass sein St. c. in der monophthongisi- 
renden Aussprache neben dem in § 58 zu besprechenden Adj. ■“ (leben- - 
dig) auftritt (1 Sm. 20, 3; 25, 26 ; 2 Kn. 2, 2. 4. 6 ; 4, 30), u. dass das Adj. 
chaj vor dem fern, nepheseh auch schon vom Consonantenschreiber nicht 
beabsichtigt sein dürfte. Auch stammt B'*n (Leben) als einer von den nicht 
wenigen Plurales extensitatis natürlicher von einem substantivischen, als 
von einem adjectivischen Singular 1 ). — Die gewöhnliche Segolat- 
bildung tritt bei Identität des 2. u. 3. Stammcons. als St. abs. nur in 
ei£i Jr. 49, 24 auf. 

2. Bei qitl trat im St. abs. u. c. sing. Zusammensprechung 
u. Zerdrückung des i ein: Btt; ''BSt etc.; rtiBS 2 ); — ©K, i; — PS 
(Hacke), im; — (pT) wahrscheinlichste Annahme zu D^pT Fesseln“, 
demnach von ppf, also 1) nicht auch von p3T (S. 37) u. 2) nicht 
von p^T (Qi. WB. s. v.: „vielleicht ist das Dagesch ein Eintausch 
für den ruhenden Buchstaben“). — bn (pomoerium); ? das dem 
allgemeinen Gebrauche offen stehende, von bbn „angebohrt, an¬ 
gebrochen sein“. — in, i. — pn, i, im. — p zu BB2. — 2b c. 
auch "2b Pv. 12, 20 etc.; ttiab wird hierher zu ziehen sein, weil 
ein fern. Sing, nur einmal vorkommt. — Auch EPS© (Saiten) 
scheint hierher zu gehören. — 13 (Haufen) hierher wegen s. 
defectiven Schreibart u. s. substant. Bedeutung. — 03, i (? flat¬ 
terndes, glitzerndes Signalzeichen: Panier, Wimpel). — (p, Blüthe): 
ns? 1 M 40, 10; = Habicht (auch phönicisch; Bloch 45). — bs> 


1) Nebenbei bemerkt, ist die Aussprache ’n — des von mir erwiesen«^ 
Substantivs chaj — nur bei Jahwe nicht von der Tradition an gewendet, 
indem man bei ihm aus irgendwelcher Scheu kein „Leben“ als sein Besite- 
thum unterscheiden mochte, aber bei D'iAs Am. 8 , 14, also nicht blos bä 
Menschen und geschaffenen Dingen, wie Ges., Thes. 469 h sagte. 

2) Nach dem Assyr. (Del., Prol. 109) von aas ( amämu , weit sein, um¬ 
fassen), daher eig. der umfassende Raum, im Sprachgebrauch übertragt 
auf den Raum des Mutterschosses und dieser gesetzt für „Mutter“. 
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i. — pp, i. — (Domen) 4 M 33, 55. — ebenso c. (4), 
aber ybo - )» Hi. 39, 28 u. tTiftm"]© 5 M 32, 24 1 ); i. Dual. — bpi, i. 

Anlautender Guttural hat wenigstens mitgewirkt zur Zerdrückung 
des i in b?b$ Jes. 50, lt. — Mittlerer Guttural: Ersatzdehnung: 
“VT (xirrun ), w. (rih lichchun) fihi 5 M 34,7. pi-t Hi 41, 4 (doch: Prächtig- 
keit oder dgl., vgl. V. 9f. 24, also == pt; nur in V. [1—]3 steckt eine Ein¬ 
schaltung): überwuchernde Pieneschreibung, oder eine Abart der Ersatz¬ 
dehnung? — p, 's? etc.; 1 ?, c. — 1|5 5 M 22, 6 , aber 's? etc., im: wahrsch. 
Uebergang des e in eine verwandte Yocalfärbung: ü; Nasalwirkung; 
nicht Verbindung der Typen qitl u. qatl. — Nichtcontraction, veran¬ 
lasst durch die Dauer oder Schwierigkeit der identischen Stammcons., liegt 
in: ft^* (Kugeliges — Excrement) Hi. 20, 7; fthi Hes. 4,12.15 (überdies: .? 
Zerdrückung; s. u.); neben fts (6) auch fthsHi40, 22; fths Jr 6 , 4 u. sogar 
B'Vis HL 2,16; 4, 6 ; rpsxi? (Pfeile) Ps 77,18: wieder wird man das Sprach- 

1) Diqd. § 40 (S. 37 f.): „Wissen sollen, die da lesen in den Schrr. der 
Proph., den schönen, den schmucken, dass die drei beliebten Puncte geehrt 
sind, gleich kaltem Wasser in den Krügen, in den kleinen Wörtern, z. B. in, 
d', i», bw, ab, p. Ihr Merkmal [Erkenntnisgrund] ist folgendes: sobald sich 
das Wort, z. B. pi, tti', pj, auf ein Wort stützt, das ihm angelehnt ist, und 
[sobald] der Accent auf dem 1. Buchstaben des ihm angelehnten Wortes 
liegt: so soll es stets mit drei Puncten sein“. Nun folgen Stt. des AT, in 
denen der beschriebene Pall vorliegt. Darauf: „u. ebenso-rrh etc. (1, 304f.)“. 
„ünd auch wenn zwischen ihnen Schewa steht, so soll es nach der ange¬ 
gebenen Weise producirt werden, weil ein Schewa nicht zu den Königen 
[Vocalen] gerechnet wird, z. B. ~h~vrh 5 M 4, 38, isa—Bti. Ab er sobald 
der Accent vom 1. Buchst, [des folg. Wortes] weiter rückt, so soll 
es mit zwei Puncten sein, z. B. pisa“pi, u. ebenso, wenn ein Accent 
unter einem dieser [kleinen] Wörter ist, soll es ganz mit zwei Puncten sein, 
z. B. flärt pr 4 M 31, 16, wo hen ein Munach besitzt, ft nrft 2 Kn. 8 , 19, 
wo tketh ein Qadma trägt. Demgemäss verläuft die Schrift in ihrer Ge- 
sammtheit; jedoch p und r» besitzen einen Erkenntnisgrund nach einer 
andern Art“. — Diese Kegel stimmt, wie zu erwarten, in den meisten 
Fällen mit der sonstigen Ueberlieferung, z. B. sagt Qi. 183 b, dass ~ah nur 
vor vombetontem Worte stehe: B' — ah, “wah, aber n.T-ah, hS'B-ah „mit 
Sere, obgleich mit Maqqeph; weil sie nicht gestützt sind auf ein einsil¬ 
biges Wort oder ein MiDel“. Aber wie die in den HSS. oder auch in den 
mass. Zusammenstellungen enthaltenen Thatsachen gegen die oben S. 22 
erwähnte Theorie der Diqd. spröde waren, so ist es auch hier. Denn HSS. 
und eine der alten mass. Angaben, die als Anhang zu Diqd. gedruckt 
wurden, kennen u. billigen rriöfia-“]!?; 5 M 32, 24 (Diqd. 63; „mit Segol“ 
auch nach Qi. 183b), und doch weicht dies von der aus Diqd. § 40 über¬ 
setzten Kegel ab. 
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leben nicht richtig verstehen, wenn man diese Formen als Verkörperung* 
eines andern Typus ansieht. — 'ppn Ri 5,15; Jes. 10,1 könnte auch durch 
Erhöhung des u zu * (S. 27) von chuqq (Nr. 3) stammen; aber jenes weicht 
auch im Sinn von diesem ab: subjective Vorsätze gegenüber der objectiven 
Satzung; also: auch der Typus qitl wurde in pp- ausgeprägt. 

3. qufl: chuqq = chöq (pn\ auch choq; chuqqi etc.; chuqqiiii. 
chuqqe. — “pa Jr. 38, 22. — (ba? mit Grund angenommen durch 
die Tradition in rfsl Sach. 4, 2; LXX; to Xapxadiov). — 2". 
311 (6:3) J ), im. — pi Jes. 40, 22. — *'3n (m. Busen) Hi. 31, 33. 
— bn. — an (1, 364) Substantiv 1 M 8, 22; Jr 17, 8 etc. — pn. 
aber ahs. auch “pn hei folg. Hauptton 2 M 12, 24 u. ohne dies Ps 
148, 6; c. pH Hes. 45, 14; Hi 26, 10, aber ö. “pn (lOmal folgt 
Dbl3); chuqqi etc., nur vor kha u. khem in der ungeschärften 
Silbe u zerdrückt: Tjpn 3 M 10, 13f., B3pn 2 M 5, 14; ckuqqvm, 
chuqqe (''pm Hes 20, IS; BdL 1, 43). — b3, c. ba 1 M 1, 30; 2. 
16 etc. u. “b3 1 M 1, 21 etc. (bla Jr. 33, S K), ohne Maq. Ps 35,10; 
Pv 19, 7 (1, S4f.; Qi 182»), u (3312 kulläm Jr 31, 34). — 13, 
HSS.: 5lb 3 M 14, 10 flf.; cf. ar. Idgga Vlit; weit u. tief sein. — 
“JO (Gehege), u, “1310 Ps 76. 3, 13» KL 2, 6. — 3“’S? Hes 41, 26 
(? Deckbalken = Abschlussbalkenl — T3, T12 Ps S4, 6 etc, auch 
abs. “T7 Jes 26, 1; Ps 28, 8; c. T7 Ps. 90, 11 etc.: u. — b3 (.317 
Jr 5, 5 u. HSS. 5 M 21, 3), c. bj 5 M 2S, 4S etc., Sjhy etc, 
auch 3237 3 M 26, 13 etc. 1 2 ) — an, am Hi 33, 19 Q, HSS. 35,9; 
Esth. 10, 3; Baer nur; 1 Ch 4, 38; 2 Ch 31, 10; c. 31 1 M 27. 2S 
etc., aber auch “an ohne Zusammenstoss der Haupttöne Ps. 69, 
14 etc., überdies blos in Ps, Pv, Hi, aber doch auch da nur in 
der Minorität der Stt; rubbam Hos. 4, 7 u. auch rubfrkhem 5 M 
7, 7; rubbim nur Hos S. 12 Q; nie m. Art, aber doch Subst — 


1) Nicht sowohl der Tendenz nach Ersatzdehnung, als dem Streben, 
den gegenüber a weniger erwarteten Vocal u anzuzeigen, u. der damit 
zusammenhängenden späteren Neigung zur Vermehrung der „Stützen 
Lesung“ dürfte die häufige Pieneschreibung dieser Nomina entsprungen sein. 

2) bp Jr 3, 9 kann trotz allem, was dagegen gesagt worden ist, be^ 
deuten: Geringschätzigkeit, Verächtlichkeit, weil gegenüber -p: (gravem, 
honoratum esse) qälel auch bedeutet: ehrlos, beschimpft sein; vgL 1 

2, 30; richtig z. B. auch Graf (Schmach) u. Rothstein in Kautzsch AT z.9i| 
(Leichtfertigkeit); aber freilich wird die Form als Inf. (1,174) u. nicht »h 
Subst vorgestellt sein. — 5 M 28,56 ist als parallel zu einem In£ seM 

als solcher gemeint 
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pi. u- — “1®, HSS. Ti© Hi 5, 21 l ). — Ps 10, 7; 55, 12, !pn 
72, 14. — DP, DPT Pv 10, 29, D1PP V. 9; c. DP Hi 4, 6 etc., 
“DP, auch ohne Zusammenstoss von Haupttönen, 1 M 20, 5 etc.; 
u, im. — 5|P, im. 

Anlautender Guttural zerdrückte sehr selten u : häufig 3u/xxi 
etc. (imw Ps 81, 2), sogar qw Ps. 63, 3 etc. u. as« 3 M 26,19; Hes. 24, 21, 
aber auch Boxzi 2 M 15, 2; Jes. 12, 2; Ps. 118, 14 u. ^?s 2 M 15, 13; Ps 21, 2; 
74, 13. — 'si (Jubelausbrüche) Ps. 32, 7. — Kehllaut als identischer 
Stammcons. bewirkte Ersatzdehnung: o'nis (Aechzer — Uhu’s?) Jes. 
13, 21. — rrs (ms Dn 11, 6 ), 'na, jjqs etc. — (A, Schlung, Kehle, 1, 376) 
zu ?;A Pv 23, 2. —• si, auch nie mit Art., aber doch Subst. 1 M 41,19 etc. 
— ia (HSS. iia Hi 9, 30), auch c; 'ih 2 Sm 22, 25. — ?'» ( 6 ), 'i» HL. 4, 6 ; 
5, 5.13, 'litt 5, 1, ar. mumm, Ausfluss = von selbst herabträufelndes Harz 
x. s. (vgl. i» Tropfen S. 41). — y 1 M 8 , 22. — i v in rj-o Pv 3, 8 ; 31 » 
Hes. 16, 14; 3110 HL 7, 3. Jenes Dagesch scheint durch das Vorhandensein 
der 3. Form veranlasst zu sein, in der die Vibration des r das Zusammen¬ 
sprechen verhindert hatte. — Vielleicht 'b 1 M 15, 9; 3 M 12, 6 und 
nn Jr 8 , 7; Ps 74, 19; HL 2, 12 zusammenhängend mit i'n, den Laut der 
Turteltaube hervorbringen. 

§ 49. Verkörperung des Typus qu(l in Vb. quiescentibus 
tt"B: bPSt, Loc. PbPX, “bpit etc., wie b^B § 45, 2; die darnach 
ganz normale Pausalaussprache TjbPiS Ps 15, 1; 91, 10; Hi 5, 24 
sei wegen einer noch zu lösenden Frage mit erwähnt; abs. pl. 
mit präfigirter Präp. stets relativ normal D^bpSD Ri 8, 11; Jr 35, 
7. 10; Hos 12, 10, aber wenn der abs.pl. keine unmittelbar vor¬ 
hergehende Silbe oder doch blos die präfigirte Conjunction vor 
sich hatte, sprach man D^bpst u. darnach “’bPit Jr 4, 10, Tpbptt 
4 M 24, 5 etc.; c. wieder relativ normal, wie bei b2?B: ibPK u. 
darnach ohölelchSm 5 M 1, 27 etc. etc. 

Die Vocalisirung ist also am meisten durch die mittlere Gutt. beein¬ 
flusst worden. Aber dazu trat ein anderer Factor. So oft im abs. pl. die 
Stimme den — absoluten oder relativen — Wortanfang mit dem Sp. lenis zu 
beginnen hatte, ist ein gedehntes 0 gesprochen worden. Dies geschah nicht 
wahrscheinlich wegen des Zusammenstossens zweier Kehllaute (Qi. 152 a 
„wegen des He“), denn sonst hätte diese Wirkung nicht gerade in der 
offenen Silbe sich zeigen können, sondern wegen der schwachen Articula- 
tion des anlautenden Sp. 1., der Verstummungsneigung des ic, die nach 


1) schod ist vocalisirt Jes 60, 16; 66, 11; Hi 24, 9, indem man schad 
(Brust) unrichtig als zu schwer mit dem Context vereinbar ansah. 
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vorwärts lähmend, verlangsamend wirkte: dies ist der sog. Syriasmus. Vgl, 
das Verb ins 1, 396 f.‘). 

rrs zeigt gemäss § 44 n. 46 ■'n'is (Ps 139, 3) etc. vor Sing.-Suff.; p-ppk 
B i 5, 6; c. nirps Ps 8, 9 etc. u. ebenso ^Hrv-s Hi 13, 27; 33, 11. Aber vor 
den pl. Suff, äklia, aic u. dem das ehern vertretenden am ist, obgleich sie 
wie aj zu den Suff, levia gehören, doch s mit Cholem gesprochen worden^ 
Ps 25, 4 etc.; Jes 3,12; 2, 3; Jo 2, 7. Nur vor ehern sprach man wieder 
Qames chatuph bei s Pv 2, 15. Dass auch hier, wie bei bns, nicht der 
mittlere Gutt., das relativ schwer sprechbare r, diese theilweise Dehnung 
bewirkt hat, beweist naw § 79, 3. Vielmehr die Mattheit des Stimm¬ 
einsatzes, mit der der Sp. 1. hervorgebracht wurde, hat diese Dehnung zu¬ 
wege gebracht: der Marasmus des n; vgl. syr. ureha. — Auch die Ana¬ 
logie von rnk (Wanderer) scheint nicht gewirkt zu haben. 

§ 50. Vertreter des qutl (qatl ) von Vb. 5t"y. Mit dem tiefen 
u-o oder auch dem aus a getrübten o hat sich, weil die für u 
und o nöthige runde Mundhöhle der Guttural-Articulation relativ 
nahe steht, ein Sp. 1. als mittlerer Stammcons. in einigen- sehr 
gebräuchlichen Wörtern so ganz vereinigt, dass er seine Cons.- 
Potenz verlor u. infolge dessen zwischen ihm u. dem 3. Stamm¬ 
cons. kein Ueberleitungsvocal ertönte. 

1. Hierher gehört wegen der Existenz des Vb. “iss u. haupte. wegen 

'f- 

des ar. — dassdenominativ sei (de Lag. 58), ist überdies wohl 
nicht auszumachen — “>sa (Cisteme) 2 Sm 23, 15. 16. 20; nHisa Jr 2, 13. 
Das ar. buratun verhindert die Annahme, dass ursprüngliches ia bar an 
den 4 Stt. wegen des begriffsverwandten i>ss (Brunnen) mit s geschrieben 
worden sei. — 2. Ar. nadun u. das Dasein des s in is: (Schlauch) lassen>j 
erkennen, dass dies durch den gleichen Sprachprocess entstand: 1 Sm 16, 20;. 
Ps 119, 83, .ps: 56, 9. In int» Bi 4, 19 K wollte das Waw den o-laut 
deutlich machen (dann = nöd), kaum [den durch Fortrückung des Vocals 

1 ) Tjbns bei Silluq Bi 19, 9 war jedenfalls als Sing, gemeint (LXX: f4’ 
rd axTjvaifia aov), hätte also T|hns gesprochen werden sollen. Weil aber 
das pl. Suff, cikha öfters nicht durch ' angezeigt war und weil man meintq| 
der Levit habe nicht ein einzelstehendes Zelt bewohnt, so fasste man dis 
Cons. als Pl. Darauf deutet das Targ. deine Stadt (wohl nicht: deine] 
Städte, was die Form auch heissen könnte; vgL Merx, Chrest. targ. 275)-; 
Daher vocalisirte man jene Cons. als PL: rjlni:. — Der umgedrehte Fall 
liegt Hi 22, 23 vor. Denn weil das Subject ein Sing, war, so schien nidA 
der Pl. des Besitzthums passend zu sein, u. man las daher statt des vom 
Cons.-Text gewünschten Pl. Tj-bns den Sing. jjbnN. In Bi 19, 9 u. Hi 22, ft 
stehen also formae mixtae, nur durch die Punctation angezeigte QajjSuu 
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gebildeten St c. (S. 8 ; dann = -nw, w’od); oth Jos 9, 4. 13. — 3. Ar. 
dämm: sdn scbliessHch = pb (ass. si’nu, Kleinvieh, z. B. Winckler 15), 
c. u. suff. ebenso sehr oft; ? 3 :tss Ps 144,13 zeigt nicht an, dass man auch 
s‘on sprach; denn dann diese Wortgestaltung öfter zu erwarten, u. im 5 . 
Psalmbuch auch sonst gesteigerte Pieneschreibung, z. B. beim Ptc. act. Qal. 
In astus 4 M 32, 24 kann leicht eine Verschreibung conservirt u. dann so 
gut es ging gelesen worden sein: nssas. Aber njs Ps 8 , 8 dürfte Symptom 
der wirklichen Sprachbildung sein: eine fern. Gestalt des Wortes, dialectisch 
gebräuchlich u. vom Dichter zur Verbrämung seiner Darstellung verwendet. 
Der Vocal e hat weniger Auctorität; aber Fem.-Endung auch sonst so 
gespr., lässt also nicht sicher eine Ableitung sonaj (Stade § 301) erschliessen. 

— ■u'Jns Neh. 10, 37 sehr stark bezeugt (vgl. Mass. p. „nur hier so ge¬ 
schrieben“ u. Mich, gegenüber Baer z. St.), auch durchs vorherg. uvya ge¬ 
schützt: Selbstvergessenheit der Sprache. — 4. Ein dem ar. ra's entspr. 
’??- wurde durcJl Verstummung des Sp. 1 . zu rasch (amhar. = ras). 
Eine irgendwie veranlasste Zusammenpressung der Mundhöhle färbte, wie 
bei t|Ds; 1, 383 a erst zu o: rösch*), osi auch c. u. suff. In dem zu er¬ 
wartenden abs. pl. rt'asehim wurde der Sp. 1. übergangen: a'atr, im c. 
rasche dehnte sich beim Verstummen des Sp. 1. das a: rasche' Neben 
häufigem bk; vor Pl.-Suff. (z. B. auch v«bk; Jos 23, 2; 24, 1) einmal tbki 
J es 15, 2 (s. u.!) 

§ 51. Ausprägungen der Typen qatl, qitf, qutl in Yb. 1"j>. 

I. Vertreter des Typus qatl. 

1. Solche, bei denen der Process der Diphthongisirung und 
Monophthongisirung eine Hemmung erfahren hat. —■ a) Gar 
keine Diphthongisirung: bjy (? Abweichung; — Unrecht), 
c. biy Hes 28, 18; ibl? Hes 18’,'26; 33, 13. - Nur sh abs. sg. 
existirt: rm (P luftiger Raum) 1 M 32,17; Esth. 4,14. — b) Diph¬ 
thongisirung u. Monophth. erst vom c. sg. an: trja, Loc. 
nn^n, c. nro, c. pl inisa Hes 28,10 2 ). — «fjp, c. sjiri etc. — 

1) Vgl. den aus dem Phoen. entlehnten Buchstabennamen c Pw-, im 
Phoen. aber auch weitere Herunterdrückung des o zu u: rus; überdies 
andererseits ’lmäleh zur Erhöhung des a: äth. Chil. re’es; ? ass. „Kopf“ 
reschu (Del., Assyr. Gramm. § 65,1), oder rischu (Winckler, Liste 1893, 6 ). 

— Vielleicht klingt solche aufwärtsgehende ’lmäleh des a nach in b^ks 
(L otuspflanzen Hi 40, 21 f.), das durch innere Zerdehnung (syr. iala) zu¬ 
sammenhängt mit ar. dalun; ? ein Nebengänger — l u. Nasal wechselt 
mehrfach, z. B. äg. hsmn: bcsjn ZDMG 1892,115 — zur älteren Bezeich¬ 
nung der Lotosblume im Aegypt.: sssn (dieses Wort bei Erman, ZDMG. 
1892, 117). 

2) In i'n »3 Jes 53, 9 war bamothaw (s. Hügel, Grabhügel, parallel zu 
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■J1K (P Verhauchung, Kraftlosigkeit; — physische u. reL-ethische 
Nichtigkeit), iyiK 1 JI 35, 18, -piK Jr 4, 14 u. ":itt Hi 21, 19. — 
Kl© (Zusammensturz, Haltlosigkeit, Verderbtheit, Heillosigkeit, 
Falschheit); Sp. L hinter dem verlängerten a verstummt; “l© Hi 
15, 31 (1, 119), c. pL crpSt© Ps 35, 17 ‘). 

Die Hindernisse der Diphthongisirung sind nicht ganz durchsichtig. 
Das Streben nach ideeller Differenzirung kann bei einigen vermuthet -wer¬ 
den (vgl. die folgende Gruppe). Soviel lässt sich aber sagen, dass das 
mittlere Waw im Stande gewesen wäre, überall die Diphthong, aufzuhalten, 
weil es wegen seiner Vocalartigkeit schwer aussprechbar war u. darum oft 
das vorausgehende a gedehnt hat (s. u.!). Man ersieht übrigens aus der 
Existenz dieser Wortgestalten, dass das Waw z. B. in matdun zuerst, wenn 
auch nicht consonantisch, aber doch so ausgesprochen wurde, dass es neben 
a einen selbständigen Laut bildete (dittonghi distesil). Deshalb waren die 
Nomina voranzustellen, in denen das Waw noch seine Selbständigkeit zeigt 

2. Solche, die schon im St. ahs. sg. Monophthongisi- 
rung besitzen u. sie, mit 2—3 Ausnahmen, durchaus festhalten:' 
2iK, oth 2 ). — rvilK (Wendungen, Bewandtnisse, Beziehungen, 
Angelegenheiten) 2 Sm 13, 16. — 'JIX (? Aufathmung; — jeden¬ 
falls: Kräftigkeit, Vermögen), ■’DIK 1 M 49, 3 ete. etc., im. — 
"riK, im [Ps 136, 7j. — 113 (Cisteme), 13, !T13 1 M 37, 24; oth 3 ). 

„sein Grab“) beabsichtigt, welcher PI. des Besitzthums, wie das vorher¬ 
gehende iiA (mindestens zunächst PI. „ihnen“; 1,131 nicht ganz sicher) 
zur collectivisehen Bedeutung des Fbed Jahwe stimmt, die mir trotz Lej 
(Historische Erklärung des 2. Theils des Jes. 1893, 70 ff.) noch immer all 
die contextgemässe erscheint. 

1) „Falschheiten = Lügnereien“ passt im Zusammenhang. Daher ist die 
Existenz dieses c. pl. zwar nicht unbedenklich (Bäthgen z. St.), aber doch 
nicht unmöglich, weil auch andere Abstracta im Pl. auftreten. Also ist nicht 
sicher (wie z. B. auch Kautzsch, AT z. St.) eine Verderbnis aus ansss (ihr 
Gebrüll) anzunehmen. 

2) Kritik der Deutungen von ’ob in „Offenbarungbegr. d. AT“ H, 150£ 

3) Die Vermuthung, dass aus jenem “usa § 50,1 durch Einsetzung de* 
gewöhnlichen Lesestütze des o ein na geworden sei, wird ein wenig da¬ 
durch begünstigt, dass in den Parallelen zu jenen 3 Stt. *vi 3 gesetzt ist 
1 Ch 11, 17. 18. 22, woraus die allmähliche Ersetzung des "sa durch 
sich ergiebt. Aber diese Vermuthung lässt unerklärt, weshalb in diesem 
Worte » so oft verschwunden sei (vgl. ptx etc.; ? blos zur Differenxinu^j 
von isa?). Ein primäres ">ia würde freilich nicht garantirt durch ass. bin! 
(Brunnen etc., vgl. hpts. Meissner-Bost, Bauinschriften Sanheribs 1893, 3Sf.) 
an sich, denn vgl. z. B. „müru — mu’ru“ (Del., Ass. Gr. § 47). 
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— 31Ä (Heuschrecke) Nah 3, 17; denn es muss ein dem m3 pa¬ 
ralleles Vb. med. semiv. angenommen werden, u. nicht ist eine 
analogielose Verkürzung eines fttia vorauszusetzen (z. B. geg. 
Ges. Thes.; Olsh. 337; B-D-B). — Ebenso ist über TS zu ur- 
theilen; (ia (m. Nation) Zeph 2, 9 vor i als Anfangscons. (Pa¬ 
rallelen: Einl. § 19, 6). — •nia (junge Löwen) Jr 51, 38. — lil, 
TT, im. — lil, 11, ddrun, syr. därä; im Jes 51, 8; Ps 72, 5; 102, 
25, oft oth. — Tin, im [Hes 27, 33]. — air, iair etc. — 3in 
Schuld Hes 18, 7. — bin Sand; syr. ch&lä. — S|in Ufer, nicht 
von S]Stt wegen ar. hafafun; auch sichert ar. häfatun nicht den 
Typus qa}al\ „äg. fj-f&st, Ufer“. — lin Höhlung, im; ar. fyaurun, 
aram. Xiin, Sendschirli: in. — Dis, oth; ar. kdsun, syr. leäsä; 
Ableitung von 033 (Ges. Thes.) ganz unmöglich, s. bei O^S! — 
Bei 13 (ein Hohlmass) ist die eonstante Schreibung ohne 1 kein 
sicheres Hindernis gegen Abstammung von 113, u. das Ass. spricht 
für diese (Del, Prol. 113). — üi3 Verhüllung Jes 25, 7. — rfo 
Mark Hi 21, 24 ‘). — T3iT3 nutatio, instr. movendi (vectis, iugum). 

— 1 2 ) fi53, viele TQ. Zeph 2, 2, sonst pH, trg. X2ia Spreu, 
fftj > pR3. — (lia) “113 Ps 56, 9 3 ). — S]i3 Erhebung Ps 48, 3. 

— liO consessus, collocutio, consilium, arcanum 4 ). — f|iD Weg¬ 
raffung, Beendigung: von einem Doppelgänger des 5]DX. — S|i3> 
(Gefliege = Geflügel) hier wegzulassen u. zum Typus qa(ul § 59 
zu stellen, hat man kein Recht, da nun einmal Vertreter von 
qa(l zu Bezeichnungen ,der die Handlung ausübenden Subjecte 

1) md*eh stammt trotz ar. »mhjiim u. ass. muJifyu („Gehirn“, Meissner 
in Z. Assyr. 1893, 76) wahrscheinlich von n(i)i»; vgl. syr. jLoia z. B. Hbr. 
4, 12. Denn wie sich 1, 563 ein Vb. tert. semiv. „markig sein“ gezeigt 
hat, so zeigt sich ein Vb. med. semiv. desselben Sinnes beim Adj. meach 
§ 58, und dass das syr. Wort aus dem Trg. „entnommen“ sei (Merx, Chrest. 
227), ist nicht wahrscheinlich. 

2) B'afe 1 M 31, 7. 41 am wahrsch. von ps Erscheinungsform; denn die 
Arten eines Verhaltens bezeichnen naturgemäße ihre wiederholten Male; 
aber ein ti,?s „theilend“ will nicht ungezwungen zu „Mal“ werden. 

3) n: Hes 7,11 f. d. T. r.: ar. näha, eminuit, plaeuit: Hervorragendes, 
Wohlgefälliges. — nis Esth 9, 16—18 neben Inf. selbst Inf. 1, 501. 

4) Vom Vb. iid, einer Modifieation von noi, io’; nicht durch Aphäresis 
aus iio', denn ebendies existirt im Hbr., u. das aram. fjaffl etc. kann 
nicht als Nachahmung eines durch Aphäresis entstandenen hbr. HO be¬ 
trachtet werden. Das Vb. no hiess aber auch nicht von vorn herein 
„sprechen“, wie Fleischer u. A. annahmen. 

König, Lehrgebäude d. hebr. Spr. II, 1. 


4 
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geworden sind. — “riJP, oth. — ? bis Bohne. — Nach triFffi car- 
dines 1 Kn 7, 50 u. nach d. Ar. vorauszusetzen nis interstitium 
(muliehria) , ). — 012, oth, syr. säum 2 ). — 3 ) bip, bpR 1 M 27, 22 
etc. etc., oth; qaulun, syr. q&lä 4 ). — pip, im. — 011 Hab 3, 10 
deutlich Subst. im Acc. adv.: in die Höhe. — -fite Verzäunung 
Ri 9, 49; syr. sauka. — oiti medium verberandi == flagellum, 
auch Jes 28, 15 Q, V- 18 K etc., schofim 1 Kn 12, 11 etc. — 
piO ? instr. currendi: crus; säqun. aram. pffi. — “IR Esth. 2, 
12. 15; "CR 1 Ch 17, 17; D’nR HL 1, 10; ‘nin V. 11: Umlauf, 
Reihe, Halskette; „äg. ? tr Zeit“. 

Bei einigen, wie yw, die meist ohne i u. nicht suffigirt oder im PI. Vor¬ 
kommen, kann man meinen, dass sie von s"y stammen, also zu § 48, 3 ge¬ 
hören. — Bei andern, wie z. B. Bis, könnte man denken, dass ihr o nur 
eine frühzeitige Trübung von a sei, dass also Bis aus kawas, käs geworden 
sei, demnach zu § 57, 4 gehöre. Aber dann wüsste man nicht, weshalb 
z. B. in diesem Worte das a getrübt worden wäre, dagegen bei andern 
§ 57, 4 ungetrübt geblieben wäre. Die mit o auftretenden Ptc. mit ge¬ 
trübtem a (Dip etc. 1, 445) können dieses Bedenken doch nicht heben. Die 
nicht-hbr. Parallelen können an sich (vgl. S. 24 u. weiter u.!) u. auch darum 
nichts entscheiden, weil sie, wie bei bip, selbst theils qatl u. theils qatal 
repräsentiren. 

Das Hauptgesetz, dass jede Form eines sprachl. Individuums sich nach 
ihrem eigenen Typus gestaltete (Aeth. Stud. 83), zeigt sich, obgleich seine^ 
Herrschaft gerade auch bei den jetzt besprochenen Nomina durch die Ana¬ 
logie ihrer vorwaltenden Gestaltung eingeschränkt wurde, doch darin, dass 
neben monophthongisirtem Singular auch nicht-monophthon- 
gisirte Formen auftreten. Wie schon oben in der 1. Gruppe, zeigt sich 
dies noch weiter so: sic Geschrei Jes 22, 5 5 ), aber ■»sjb m. Geschrei Ps 

1) Bei pns Jes 3, 17 wurde in der Ueberlieferung vor ““ kurzes o 

(Qames ch.), oder auch mit Metheg, also a, u. sogar Pathach gespr. — 
Stade s. v. vermuthet beabsichtigtes „ihre Schläfe“ [dann möglich 

sogar der Dual ■jirnrNE], was allerdings parallel zu -tp-ip (Scheitel) steht Jr. 
48, 45 (auch Nm 24,17 vorauszusetzen); aber ist es nicht zu matt für den 
grimmigen Emst von Jes 3,17? 

2) pis Engesein Dn 9, 25 als Inf. gedacht u. vielleicht auch pix 1, 444. 

3) rrip Jes 61, 1 könnte hierher gehören, wenn es von einem Theil der 
Trad. richtig abgetrennt, u. mit Hilfe des äth. flJ^rh '• tvaqecha ein mp 
angenommen u. davon rrip compes, carcer abgeleitet werden könnte. 

4) D'sp 1 Kn 10, 22; ta'snp 2 Ch 9, 21 Fremdw.; vgl. äg. gif, Affe. 

5) »i» Jes 22, 5 als Eigenname (Hes 23, 23) zu deuten, hat hauptsäch¬ 
lich dies gegen sich, dass dann ip-'p» objectslos stünde. Auch Dlm., Duhm 
(Jes. 1892) u. Guthe (bei (Kautzsch AT) fassen sJes 22, 5 als „Geschrei 
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5, 3 1 ). — iio, taurun, syr. taurä ; a'^isi Hos 12, 12. — Kann nun darnach 
der PI. von Bi' (jaumun , syr. jaumä), Du. B-öi', nämlich B'»; (i'b' Dn 12,13), 
c. ■>»’ (ni»’ 5 M 32, 7; Ps 90, 15) so entstanden sein, dass in dem voraus¬ 
zusetzenden jnvamim wegen der Häufigkeit des Wortes der Semivocal über¬ 
gangen worden wäre, u. dieser Process — vielleicht unterstützt durch das 
Bestreben, vom c. Du. den c. pl. zu differenziren — so weit seine Conse- 
quenzen gezogen hätte, dass auch ein erleichterter c. pl. j e me, j&moth, sich 
gebildet hätte? Für absolut unmöglich kann dieser Vorgang nicht erklärt 
werden, weil üebergehung des Semivocal zwischen Vocalen zweifellos z. B. 
bei dem Vb. ’i"i> eingetreten ist, u. weil die abnorme Wortcontraction 
gerade ein im häufigsten Gebrauch befindliches Nomen betrifft. Also bleibt 
es immerhin fraglich, ob für „Tag“ neben jaicm auch ein jam existirt und 
im PL den Sieg über die Nebenform davon getragen hat. Dieses jam müsste 
überdies von einem Vb. tertiae semiv. gekommen sein: jameh, abgekürzt 
jäm, wie z. B. jäd. Vollends dies, dass aus einem urspr. jam durch Vocal- 
dehnung u. -trübung jom geworden wäre, scheint mir am hbr. Dual u. an 
der ar. sowie syr. Form (vgl. ass. tim«), die alle mittleren Semivocal zeigen, 
zu scheitern 2 ). 

II. Vertreter von qutl nicht völlig sicher constatirbar. 

Denn zwar dies, ob Nomina, die mittleres ü besitzen, nicht Inff. c. Qal 
sind, wird sich an manchen Kennzeichen, z. B. an V „zu“ einerseits oder 
am Artikel u. dem Pl. andererseits feststellen lassen. Ferner ob solche 
Nomina nicht Ptcc. pass. Qal sind, wird sich unter Berücksichtigung der 
attributiv-adjectivischen Verwendung bestimmen lassen, soweit die vorhan¬ 
dene Literatur solche Beobachtung ermöglicht. Sodann ob einzelne von 


1) Rin (Dom, übertragen auf: Haken), n'nin HL 2, 2; 2 Ch. 33, 11, 
B-nin 1 Sm 13, 6 könnte hierher gehören, indem Domdickichte als Ver¬ 
stecke 1 Sm 13, 6 nicht einfach unmöglich sind (so noch Ges. Thes.). Aber 
nach Trg. srtso (vgl. Qi. WB.: die Deutung ist nrisa) scheint man im An¬ 
schluss an mn Fangwerkzeug Hi 40, 26 (vgl. 2 Ch 33, 11: u. sie fingen 
den Manasse in den a'rrin) ein Wort mit variirter Aussprache u. Bedeutung 
(? Fanggruben o. dgl.) als existirend vorausgesetzt zu haben. Ursprüng¬ 
liches ist wegen der Darauffolge mehrerer Synonyma von „Höhlung“ 
auch nicht sehr wahrscheinlich. 

2) Secundärer Ursprung von jom ai', jaumun etc. kann nicht durch 
Hinweis auf jad, jod annehmbar gemacht werden. Abnorme Dehnung des 
a in Buchstabennamen zeigt sich im Syr. noch öfter u. Verdunklung des 
gedehnten a gerade auch im westl. Gebiete des Syr. (Nöld., Syr. Gr. § 9), 
z. B. kaph. Daher kann auch der Buchstabenname luixa, jod stammen, in 
welchem die Verdunklung alt war, weil in ihm das o dann weiter zu u 
geworden ist: syr. jüd. Aber daher kann nicht auch jom hergeleitet werden. 

4* 



52 II. Haupttheil: Formenlehre. III. Substantiv und Adjectiv. 


diesen Nomina nicht andere Typen, z. B. qutul, ausprägen, wird sich nicht 
einmal durch Vergleichung der andern Dialecte ausmachen lassen, weil 
nicht alle Dialecte zur Darstellung ebendesselben Begriffs auch ebenden¬ 
selben Nominaltypus verwerthet haben (s. u.). Unter diesen Cautelen können 
hierher gestellt werden: 

HX, im: Brandscheit. — “fix, im: Flamme. — Ufi, m. Art. 
Ps 123, 4: Verachtung. — b*lä, Ausströmung, Bezeichnung der 
Zeit (des Monats) des Herbstregens 1 Kn 6, 38, übertragen: Er¬ 
trägnis Hi 40, 20, Erzeugnis Jes. 44, 19 *) — T3, im: Junges, 
meist vom Löwen. — Tft, im: Korb, Kessel. — "fiT Kreis, Ball 
Jes. 22, 18; 29, 3 1 2 ). — 3 ) MH (3): circuitus. — C'n Faden, ar. 
haifun. — f in (das draussen Seiende), Loc. ohne u. m. Art,, Mi- 
lel auch Hes 40, 44 bei Kleintelischa. — “in Höhlung Jes 11, 8 
wegen des u nicht von lin, trotz ar. hurrun u. ass. hurru (geg. 
Del., Prol. 113) 4 ). — 210 Güte, Gutes. — HO, im: Aufreihung. 
— 112 Schmelzofen. — mb, oth, syr. lückä, ar. lauhun. — D‘ | b , b 
1 Kn 6, 8: Wendeltreppen 5 ). — 010, im: eigentlich wahrsch.: 
Sprenger (= Pferd) nach d. Ass.; Del., Prol. 128. — 0)10; äg. 

„twf Papyrus, das hbr. Wort ist entlehnt“ (Erman, ZDMG 1892, 
122). — !|1S, im: ? Fluss = Ausfliessendes: Honigwabe. — HS 
Fels 6 ). — c. pl. *nip Jes 59, 5f.; Fäden; Ges.: qaurun. — nn. 

1) bsa schon wegen seiner Bedeutungen nicht wahrscheinlich aus Aphä- ' 
resis von h^a', u. dann ist diese auch an sieh schwierig, zumal beim Hin¬ 
blick auf die weite Verbreitung des Wortes: Phönic. [Bloch 20] etc.; vgl. 
ar. baulun; (? ausströmende Masse im Ass.; vgl. Del., Prol. 68; aber im 
Ass. nicht Monatsname, sondern dafür „achter Monat“; „bülu, Vieh“ 
Winckler 4). 

2) Talmud, iwa meine ich nur aus erklärlicher Verkennung des zufällig 
an beiden Stt. auftretenden s ableiten zu können; eine vortretende Ab¬ 
leitungssilbe 3 (Levy, Nhbr. WB. 2, 295) kenne ich nicht. 

3) runder Haufen Hes. 24, 5 bleibt wegen des ParalL wahrsch. 

4) E'V“ Jes 42, 22 bleibt wahrsch. nach d. Parall.; auch Dlm., Duhm, 
Ryssel. 

5) Ivlim auch Klosterm.: Wendelstufen; bei „Fallthüren“ (Stade) oder 
„Treppenlucken“ (Kamph. bei Kautzsch, AT) wäre kein wirkliches Mittel 
des Hinaufsteigens erwähnt. 

6) Sollen u. werden ns Ps 89, 44, wo „Schneide, Schärfe“ (seines 
Schwertes) nicht durch das folg, „lässt zurüekweichen“ verhindert wird, 
sowie auch o’-s Schneidewerkzeuge Jos. 5, 2f. von “i»s herkommen (DeL, 
Prol. 165f.): so hat sich die Ausprache unrichtig durch das häufige ändert 
Wort beeinflussen lassen, war vielmehr sor u. siirfrjim zu sprechen. 
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oth*). — ö*n Subst. (Höhe, Hochmuth) z. B. Jes 2, 11 als Subj. 
zu einem Yerbalpradicat. — Gehänge = Schleppen; ar. 

sawila „einen Hängebauch haben“. — D'Wttj; „D© Knoblauch“ 
(Sendschirli). — 9W 1 2 ). — "VHS, oth, sürun Mauer. 

Die Gestaltung, welche dieser Typus im abe. pl. bei starken Stamm- 
cons. besitzt, hat sich zweimal auch hier geltend gemacht (uncontra- 
hirt): Von iw sprach man — ob schon in der Periode des unbewussten 
Sprachlebens, oder blos in der theoretisirenden Tradition, muss dahinge¬ 
stellt bleiben — vielleicht zur Darstellung eines Sinnunterschiedes: omm 
K örbe 2 Kn 10, 7, aber D'-ij’i Kessel 2 Ch 35, 13. — Auch bei p5ii (3; 
? Lauf, Getriebe; — Strasse, Markt, süquri) hat man B'pjo überliefert HL 
3, 2. — Uebergang von u in i, theils vielleicht zur Differenzirung von 
Nominibus, theils aus Erleichterungstendenz: au proventus Jes. 57, 19 K, 
wahrsch. nub , wenn nicht Schreibfehler für au, was dort gelesen wird u. 
Mal. 1, 12 geschrieben ist. — mb (Hebraei: grus; LXX et alii: hirundo) 
Jes 38, 14; Jr 8, 7, aber an letzterer Stelle las man cts. — mb abscessus 
(actio et res) = scoria Hes 22, 18, aber man las mb. PL b’mb Schlacken 
Jes 1, 22; Pv 25, 4; 26, 23; B'5B Hes 22, 18f.; Ps 119,119; aber schon an 
letzterer Stelle u. hpts. in jpJO Jes 1, 25 lasen viele siggim u. schrieben 
daher auch s; s"s-Analogie (1, 450), oder Selbstverdoppelungsstreben des 
g (s. u.). 

§ 52. Vertreter von qatl, qifl, qufl mit Erleichterungs-Jod, 
oder Assimilirungs-Jod, oder ursprünglichem Jod in ihrer Mitte. 

Die Neigung des w-u; sich zu j-i zu erhöhen und dadurch zu erleich¬ 
tern, welche einen weithin wirkenden Factor des hbr. Sprachlebens bildet, 
hat sich sogar dann bethätigt, wenn die Grundform qatl sich in Vb. 
ausgestaltete, u. daher ist die Zahl der ■>i"> noch grösser geworden, als sie 
schon nach der Verbalflection ist (1, 504—517). Ferner hat das i von qitl 
sich den mittleren Stammcons. w assimilirt u. ist mit ursprünglichem j ein- 


1) nivn Jer 52, 23 undeutbar; Trümmerstück einer Aussage über die 
vier jetzt nicht erwähnten Granatäpfel. 

2) 550 Hi 30, 24 ist trotz des u (vgl. 55® Jes 22, 5 höchst wahrsch. 
„Geschrei“) doch als „Geschrei“ gemeint (o u. u auch sonst in Synonymen: 
Bin u. B5n etc.) u. deutete — vielleicht aber sogar bei diesem satirischen 
Zwischenruf allzukühn — auf die Klageweiber („deshalb“ ist bWi gespr. 
Ruth 1,13). „Geschrei“ fand in diesem 55ö wenigstens auch das Trg. pnHis 
„ihr (masc.) Gebet“, u. als np5s fasste jenes 55ü z. B. R. Jona u. das 55® 
36, 19 positiv auch Qi. WB. Mit „Begütertheit, Vortheil“ lässt sich nun 
einmal 30,24 nichts anfangen, wenn auch 36,19 der Parallelismus diesem Be¬ 
griff günstig ist. Selbstverständlich ist möglich, dass 30, 24 verderbt sei. 
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fach zusammengesprochen worden. Dass endlich der Typus qutl in einem 
Verb mit ursprünglichem / (1, 517-520) sich verkörpert habe, kann nicht 
festgestellt werden. 

I. Verkörperungen der Grundform qatl. 

1) V 1 selbständig bewahrt im absolutus sg. (theilw. 
im abs. pl.). 

a) Solche, die keine Monophthongisirung im St. c. positiv 
zeigen, giebt es nicht. Denn nur im St. abs. sing, existiren fol¬ 
gende 1 ): Dp Dreschen 3 M 26, 5. — pp vielleicht: Aussenwerk 
= Wand Hes 13, 10. — ffii8 Löwe. — ©P doch wahrsch. das 
Sternbild des grossen Bär, weil Hi 38, 32 die Kinder desselben 
erwähnt werden; möglicherweise mit Unterdrückung des j auch 
©3) 9, 9 gesprochen, vielleicht auch TF. — Dp Mittel des Peit- 

schens = Geissei Jes 28, 15 K u. = Ruder 33, 21. — Mit 
Wunschobject identisch ist u. also anstatt 8P geschrieben ist 
P Jes 18, 7; Ps 68, 30; 76, 12. — Daran sehliesst sich eines, 
das ebenfalls keine Monophthongisirung im Sing., aber im c. pl., 
überdies deutlichsten Uebergang von w-u in j-i zeigt. Denn bei 

Vergleichung des ar. *Lo hiess „Wasser“ urspr. mau, eontrahirt 
mo, P Hi 9, 30 K, aber dann sprach man maj, das im Eigen¬ 
namen PWX u. im äth. noch vorliegt, wovon aber im 

Hbr. nur der Pl. Dp gebraucht wurde, mit verirrter Betonung, 
weil das Wort einem Dual ähnlich war; c. einfach p u. dann 
wieder verlängert (s. u.) pp u. so immer vor Suff. 

b) Vom c. sg. an, oder von der suff. Form an ist die 
mittlere Semivocalis mit dem vorausgehenden a zusammen¬ 
geflossen: 8p (was voran geht oder steht): Widder, 8 (so die 
PF. auch bei den andern), c. 8p 2 M 29, 22 etc., auch ohne 


1) Unter das S. 48 besprochene *'ia (Cisterne) Jr. 6, 7 hat die Tradition 
ein Pathach u. Chireq gesetzt, u. man hat bisher angenommen, es sei eine 
Sprachform “>?a angedeutet worden, u. dies sei eine Aussprache von ~sa 
(Brunnen) gewesen. So Qi. s. v. „i»ta i»s“, u. so bis v. Orelli (Jes-Jr 1891) 
u. Siegfried sowie B-D-B. Nun meint zwar Bö. § 472, wirklich sei das 
Wort bor auch bair gesprochen worden; aber wie käme es dann, dass diese 
Aussprache nur einmal angedeutet sei? Deshalb spreche ich die Ansicht aus, 
dass die Punctatoren, weil ihnen an dieser Stelle der Ausdruck „Cisterne“ 
gar nicht dem Verb „hervorquellen lassen“ (1, 469 f.) zu entsprechen schien, 
durch die unter na gesetzten Vocalzeichen angeben wollten, dass dieses 
Wort an dieser Stelle soviel wie ps (Quelle) bedeute. 
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unter Einfluss eines andern btt, zwar nicht ganz bestimmt Hes 
31, 11, aber 40, 48; 1 M 32, 15 etc., ■’b*’» arietes im eig. 

Sinne 1 M 31, 38; Jes. 60, 7 || jRS, im uneig. Sinn = Volks¬ 
führer 2 M 15, 15; Hes 17, 13; ebenso b^i?: Vorsprung an Bau¬ 
werken. — (vgl. foivog; ferner Einl. 181; dazu jetzt noch 
Hommel, Aufsätze 1892, 102: ass. inu, ein westsemitisches Lehn¬ 
wort). — ta"'?, vgl. den deutschen Raubvogelnamen „Stösser“. — 
jiy Auge, Dual — f'S Jagd u. deren Object etc. — ’pj?. 

— ist nach der nächstliegenden Analogie das Kethib 2 Kn 
18, 27; Jes 36, 12 zu lesen. 

Das monophthongisirte ai ist von e noch weiter zu i erhöht: p» de- 
fectus, c. gewöhnlich ps, aber möglicherweise (s. u.) auch in pts 1 Sm 21,9 
gemeint. — Auch ns asellus, das nicht Hi 11, 12 als St. c. fungirt, wie Qi. 
170» meinte, sondern im folgenden «i? eine Apposition empfängt, hat Pbi* 
1 M 49, 11. — Dieses "p? ist zugleich das erste von denen, die im St. 
abs. pl. das Jod als Consonant zeigen: op» (5). — p? Quelle, npsn 
1 M 34, 16. 45; c. p* etc.; pis;», c. nirs (pis'y in TQ. Pv 8, 28). — «pp 
caper, hircus, bupp (3). 

Auch r-a Haus scheint hierher zu gehören. 

Für Herkunft des Wortes von einem Vb. med. semiv. spricht ar. baitun, 
äth. bet, ass. bitu (z. B. Winckler, Liste 1893, 6.10), aram. halt-, n'a, sp'a 
auch schon in den Sendschirli-Inschrr. Auch darf man immer noch meinen, 
dass die secundäre Natur des Vb. Pia („hausen“ = übernachten, denn in 
jenen Gegenden das Haus wesentlich nur Naehtaufenthalt) nicht so voll¬ 
kommen sicher sei, wie Nöld. (Merx’ Archiv 1, 458) urtheilte; auch B-D-B. 
sagen, dass ar. bäta, äth. beta, aram. Pia (Pf. Pa Dn 6, 19), syr. bat nur 
„perhaps“ denominativ seien. Das p vom Vb. Pia könnte ja secundär sein, 
aber weshalb dieses mehr, als z. B. das P von Pi»? Einen wirklichen An¬ 
halt zu der Annahme (Stade § 187), dass das p von p"? eine verkannte 
Femininendung sei, finde ich nicht. — Loc. Pips, c. n-s, Loc. pp 1 '?, also 
hier hat die Sprache eine verschiedene Form für die 2 Fälle festgehalten, 
ob der alte Ace. ein unbeschriebenes oder ein beschriebenes Subst. war (S. 9). 

— Noch weniger, als bei jaiom (S. 51), scheint es bei bajt, wo der Sing, 
ein selbständiges j zeigt u. der c. pl. keine Schwierigkeit macht, unmög¬ 
lich, dass wegen der Häufigkeit dieses Nomens eine Ueber- 
gehung des zwischen zwei Vocallauten stehenden / im abs. pl. stattge¬ 
funden habe: B’p;a = Bipa. Dies wurde, wie ich vermuthe, mit n deshalb 
geschrieben, weil wenigstens die Idee eines Sichverbergens des im Sing, 
sichtbaren j den Anlass gab, auch dieses p mit demjenigen Puncte zu ver¬ 
sehen, der in dem scharf abgestossenen und daher leicht doppelt klingen¬ 
den t auch sonst auftritt (s. die Stt. dieses Dag. f. orthoconsonanticum 1, 53). 
Wenigstens lautet eine alte Regel (Baer zu Dn 3, 23): 3 mal P dagessirt 
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hinter Qames, u. unter diesen 3 Fällen ist auch «pb mit aufgeführt *). — 
Indem nun der Punct des n von der Tradition der Aussprache des alttesü 
HBr. zum Theil als wirkliches Verdoppelungszeichen angesehen wurde, 
galt in ebendemselben Theile der Tradition das dem r vorausgehende Qa¬ 
mes als Q. chatuph, u. wurde Metheg meist nur bei den mit schweren 
Suffixen versehenen Formen gesetzt, z. B. bei JH Mich, steht a'Pa 2 M 1,21; 
D-rzrr 8, 9; 'ra V. 17; ?pra V. 7; 7r p - Hes 16, 41; «'na 2 M 12, 27; is'W 
Ps 49, 12 ohne Metheg, nur rna 1 Ch 28, 11 mit Qadma als einem Ver¬ 
treter des Metheg (1, 87), weil dieser Vertreter nicht ebenderselben Theorii 
über die Entbehrlichkeit des Gegentonzeichens in der ersten Silbe vor dei 
Haupttonsilbe unterworfen gewesen ist, wie das Metheg selbst, welches daher 
regelmassig nur bei as'Pa 1 M 42, 19 etc. u. bei ar-ra 4 M 16, 32 etc. auf- 
tritt. Die Aussprache bottim ist als die allein richtige angesehen von Ges. 
Lgb. 604f.; Ew. § 186f. u. GGA 1869,1027f.; Bö. 1, 642; Olsh. 272; Bickell 
§ 107, u. Mü. § 349 hat zwischen ihr und der Aussprache mit langem a 
die Wahl gelassen. Aber die Lesung batftßm, die schon Ibn Ezra aus¬ 
drücklich betonte 1 2 ), Qi. 170» nur meinte (einfach: y»pa), ist gemäss ge¬ 
nauerer Erforschung der Metheg-regeln (Baer-Delitzsch in Merx’ Archiv 
1, 55ff.; oben Bd. 1, 86—90; S. 87), aber haupts. gemäss der Aussprache 
des syr. Wortes (Nöld. in Merx’ Archiv 1, 457) und endlich gemäss der 
babyl. Punetation Jes 3,14. 20 etc. die richtige, also auch c. pL bai(t)i etc. 
Sie ist daher auch von Ges.-Kautzsch § 96, Stade § 72 u. Strack § 38 ge¬ 
billigt worden. 

c) St. abs. sing, sowohl ohne als mit Monophthongi- 
sirung: b?b Nacht Jes 16, 3, aber auch b^b St abs. 21, 11, u. 

1) Der Punct sollte nicht diacritisehes Zeichen für b'pb gegenüber B'ra 

„übernachtende“ sein; denn sonst stünde dieser Punct häufiger. Betreffs 
des Punctes aber, den der syr. PI. <-.£-2 trägt (z. B. Nöld., Syr. Gramm. 
§ 146), wage ich, die Vermuthung auszusprechen, dass in dem Punct von 
B'ra und dem von sich ein Zusammenhang der syr. u. der hbr. Punc- 

tation zeigt, mag nun bei der Coincidenz das doch auch den syr. Sprach- 
gelehrten bekannte bibl.-aram. pa'pa Dn 2,5 eine Vermittlerrolle gespielt 
haben, oder nicht. 

2) Ibn Ezra, Sepher Zachchoth, ed. Lippmann, fol. 38b: „B'ra. Es 
giebt in der Schrift durchaus nicht [vgl. aber 1, 97] ein Dagesch hinter 
Qames gadol, ausser in den B'ra , -'ra, 'ra 2 M 10, 6, allen Wörtern, die 
von der Form rra kommen. Und es sagte R. Jehuda, der Grammatiker 
— Gedächtnis sei ihm! —, dass es so sei, damit nicht vermengt werde [eine 
confuse Deutung erfahre] der Mangel des Jod, welches wurzelhaft sei, u. 
damit das Wort nicht vermengt werde mit a'ra, das von der Form ra 
kommt, die ein Maas ist, z. B. in „10 a'ra sind ein Chomer Hes. 45, 14.“ 
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da diese Aussprache den folgenden Beispielen von contrahirtem 
St. abs. entspricht u. sich auch nicht als Satztonwirkung deuten 
lässt, so hat man auch keinen sicheren Grund, b^b 15, 1 als c. vor 
Relativsatz aufzufassen. Ueberall sonst heisst der St. abs. nb^b 1 M 

r : — 

1, 5 etc.: weil vornbetont u. zugleich „nachts“ bedeutend 1 M 
14,15 etc., jedenfalls zuerst Acc. und nur wegen seines häufigen 
Auftretens die gewöhnliche Form des Wortes geworden; St. c. 
nur b^b 2 M 12, 42; Jes[15, 1;] 30, 29; pl. tTib’ib 1 Sm 30, 12 etc. 
(10) 1 ). — Für ich® Weisse = weisser Marmor 1 Ch 29, 2 er¬ 
scheint tötß HL 5, 15; Esth 1, 6; defective Schreibung vielleicht 
durch die Existenz von 1250 (weisse Baumwolle) begünstigt, aber 
auch ohnedies erklärlich, wie bei andern hierher gehörigen Wor¬ 
ten. — Uncontrahirter St abs. pl.: b?tl (ar. liailun, äth. 

cf. Del., Prol. 179), abs. auch chel 2 Kn 18, 17; Jes 36, 2: 
133 bVD 2 ); c. b^n 2 M 14, 28 etc. etc.; pl. D^ri, B2T'b*'n Jes 
30, 6. — K* 1 ? (11) am wahrsch. mit stammhaftem X, denn nur 
dann erklärt sich das Auftreten des Sp. 1. gerade bei diesem 


1) tiW entspricht hs" 1 ?, »uva. Dass es nun erst aus differenzirt 
sei, u. dass erst aus nV'b wieder b'b entstanden sei (Prätorius, ZATW. 1883, 
218), hat seine Schwierigkeiten gerade weil der reduplicative Ursprung des 
Wortes aus 'W nach dem aram. lailja, leljä, äth. lelit, pl. lajälej, ass. li- 
lätu richtig von Prät. u. Del. (Prol. 128) angenommen wird. Denn wäre 
direct von der reduplieirten Grundform der Acc. hergekommen, so hätte 
sich vor der Endung das j bewahrt Also ist anzunehmen, dass aus dem 
Reduplicationsstamm eine trilitere Form entstand, wie in anderen Fällen 
(jj, t» § 60), u. dass von dem so entstandenen b'i aus die Formation des 
Wortes sich normal vollzog. — Da, wie der Sing. Idfila (1 M 40, 5; 41, 11; 
2 M 12, 42; Hi 3, 6f.), auch der Pl. (1 Sm 30, 12; Jon. 2, 1; Hi 2, 13) 
als männlich angesehen wurde, so kann man nicht urtheilen, dass aus Ver¬ 
wechslung des He locale u. des He fern, die Pl.-Endung oth stamme. 

2) Dies ist auch von Qi. 170» u. WB. s. v. als St. abs., aber WB. s. v. 
V als St. c. aufgefasst, der an sein eigenes Attribut angelehnt sei. Aber 
durch die hierher gehörigen Nomina ist die Thatsache erwiesen, dass die 
Monophthongisirung dieser Nomina in der Linie des Fortschritts der Laut¬ 
entwicklung lag. Also ist keineswegs zu urtheilen, dass die freilich gleich¬ 
falls vorhandene Ueberwucherung der Genetiv-Verwendung (s. u.) bis zur 
Subordination eines Substantivs u. seines Adjeetivs gegangen wäre. — Da¬ 
gegen, dass auch die Schreibweise Wi(n) auftreten konnte (Ob 20), giebt es 
.angesichts der hier (auch § 58, 3 etc.) zusammengestellten orthographischen 
Variationen keinen begründeten Einwand. 
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Worte, und darnaeli am wahrsch. = aus» locus confluend 

"3 5 M 34, 6; Jos 8, 11; Mi 1, 6; abs. auch ifO Sach. 14, 4 \ 
mit der lauteren, helleren Xüance des e, die im St. abs. zu es 
schallen pflegt (s. u.), N^a Jes 40, 4 (TQ. auch 3); — c. N^, o: 
ohne das stumme N: •'S (Frensd., MW. 44). — St. abs. pl. laut« 
nicht tfjäoth, wie zu erwarten ist u. wie an sich, ohne Rücksicl 
auf die Vocaltradition, das Kethib nitOS 2 Kn. 2, 16 u. Hes 6, 
ausgesprochen werden könnte (also FiiN^ä), sondern PTNSl (7). 

Diese consonantische u. voealisehe Gestaltung des abs. pl. entstam 
wahrscb. so: Die beiden Gaumenlaute g u. j trennten sich u. dann hat i 
der so entstandenen Form ge’üjoth nicht wahrsch. der Sp. 1. durch di 
Schlaffheit seiner Articulation eine verlängernde Wirkung ausgeüht, son 
dem es scheint vielmehr das e des Sing, kraft des Beharrungsvermögen 
sich fortgeerbt zu haben: geäjöth. Diese nur relativ abnorme Aussprach 
ist die einzig beglaubigte Hes 36, 4. 6; 32, 5; 31,12; 7,16 u. ist auch Qer 
6, 3. Als Kethib haben da manche TQ. ein absolut abnormes nix:, alsi 
ohne ' (bei Baer bevorzugt), jedenfalls TF.; Aussprache unbekannt - 
Jenes Auseinandertreten der Palatalen g u. j ist im St. abs. um so sichere 
anzunehmen, als im St. c., worin die Semivocalis sich normalerweise diph 
thongisirte u. monophthongisirte (gaHoth, geoth), die beiden Palatalen nick 
getrennt wurden: -Ts'.; Hes 35, 8. 

2. V' schon im St. absolutus sing, mit dem voraus¬ 
gehenden a in einen Doppellauter u. schliesslich in einen Ein- 
lauter zusammengesprochen: ”N Dunst, auch TN, zwar in weniger 
HSS., aber auch z. B. bei Qi. WB., verwandt mit ar. ’ijädw: 
gewöhnlich IN vielleicht im Unterschied vom häufigen — "PK 
? Ueberschiittung: Katastrophe. — 'TN mächtiger Baum 1M14,6, 
T'TN, tTbN Jes 1, 29 etc. u. so sind auch gemeint die i'TN Jes 
61, 3 || 5EI53 „Pflanzung“, u. so ist gemeint als parallel zu vorher¬ 
gehenden „Bäumen am Wasser“ u. zum folg. „Wassertrinker“ 
[Ps 1, 4] auch EiTbN Hes 31, 14 („ihre mächtigen Bäume“ = 
die unter ihnen mit mächtigen Bäumen vergleichbar sind). — 
fiN, im 1 Sm 13, 20 f. — Zu (Zwischenraum zweier Parteien 

1 Sm 17, 4. 23) existirt nur der c. Sing. ’pa. — T33 Gruben, A. 
— P^n, seltener pn Pv 5, 20, wo das Wort bei Baer fehlt (Prae£ 
zu Dn. p. VI); 17, 23 (pin Ps 74, 11 K schon von den Mass. als 
TF. für pT erkannt). — tnB3 Felsen Jr. 4, 29; Hi 30, 6; wahrsch. 
von Sp3, einem Doppelgänger von C|N2; directen Zusammenhsfl 
mit diesem wollte wohl auch de Lag. 58 durch dem ?i 

entspricht“ nicht ausgesagt haben. — iTp s. Lanze 2 Sm 21,16. - 
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y ,, 1 Lärm von jv.*i 2 M 32, 17; Mi 4, 9; Hi 36, 33. — »VH Ge¬ 
ruch. — ? 'in*'» canities eius 1 Kn. 14, 4. 

eth 1 Sm 13, 20f. vielleicht eine Art „Hacke“ oder „Karst“; nicht 
Pflugschar oder Pflugmesser, denn ersteres ist in demselben V. durch eines 
der beiden von o“n abgeleiteten Wörter bezeichnet, letzteres existirte 
wahrsch. überhaupt nicht an den alten Pflügen Palästinas, weil nicht an 
den modernen (§ 95, 4). Ferner indem von dem § 48, 2 erwähnten eth, 
iitim in 1 Sm 13, 20 f. ein eth, ethim unterschieden wurde, muss zu dieser 
Unterscheidung wahrsch. ein Anlass Vorgelegen haben, u. können letztere 
Formen nicht ebenfalls von rrx (so B-D-B.), sondern nur von einem semi- 
voc. Nebenstamm desselben abgeleitet werden, können auch nicht von ns» 
(Ges. Thes.), oder r-x (Olsh. 317: aus idt) kommen, sodass das r die Femi¬ 
ninendung involvirte. — ? gebim 1 Kn 6, 9 = Vertiefungen, Furchen (Klost.), 
oder = Balken (Kamph. bei Kautzsch, AT), benannt vom Abschneiden (vgl. 
syr. gübta, Balken), oder gabbim zu lesen (Thenius) ? Pers. Lehnwort (de 
Lag.); nicht wahrsch. — e und t zeigen, vielleicht weil qatl übhpt. dem 
qitl wich, oder weil das aus ai entstandene e übhpt. sich oft weiter zu t 
erleichterte, oder vielleicht auch zur Differenzirung von einem andern 
Worte: Leuchte 2 Sm 22, 29, sonst oth; in einem bes. Sinn, nl. vom 

neuen Aufleuchten der Familie Davids aber —: 1 Kn 11, 36 etc. — x*p 
Gespei (3), ixg Pv 26, 11. — b'? Occupirtsein Pv 28, 19, ii-? 31, 7, aber 
=■* 10, 15; 13, 18; 24, 34 n. dafür aus naheliegender Vermischung zweier 
Wörter ex? 6,11; 30, 8. — rre Nachdenken etc. (vgl. sckäha diligens fuit), 
“n-fc 1 Sm 1, 16 etc., -ni Hi 23, 2, ; n-s 2 Kn 9, 11; Ps 102, 11, aber irre 

Am 4, 13.-ix, -ns, •; scheint mir Nöld., Mand. Gram. 109 unrichtig 

als Verkörperungen von qatil [bei mir § 58] zu betrachten. — Auch er¬ 
klären sich n*?, xjj, ne nicht nur (Barth, ZDMG. 1890 , 698) u. nach m. 
Urtheil übhpt. nicht als „Dehnungsnomina des Perfeetstammes von 
verba.“ 

H. (Aechte oder unächte) Vertreter des Typus qitl: 
”P3, im; ? Sehnen sträng. — b*>3 Umdrehung als Freudenbezei¬ 
gung, oft; = Kreislauf des Menschenlebens = Generation Dn 1,10. 

Jes 27, 9; cf. gairun , calx viva, — 'ptt % Bath; ? vom 
äg. hum-, Erman bejaht es ZDMG. 1892, 114. — TV ? Getriebe, 
Gewimmel (Ps 50, 11; 80, 14) = Fülle Jes 66, 11; vgL ass. säzu 
Ueberschwang, Ueppigkeit (Del., Prol. 67). — b^H Sichwinden, 
Symptom des Schmerzes; fyälu erzittern (Del., Prol. 191). — l"PI3 
Uebertünchung Hes 13, 12. — t3' l T3 Schlamm. — iiV Hi 21, 20 
== haidun, List, Ueberlistung. — DV Beutelinhalt, A. — 

Herd 3 M 11, 35. — pH Species, A. — Druck Pv 30, 33. — 
T; ? Kopfschüttelung, Geste der Condolenz = diese selbst Hi 
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16, 5. — l" 1 ! Brut; ass. nünu Fisch. — “HS Hos 10, 12; Jr 4, 3 
Pv 13, 23 Neubruch, A. — "HO, oth, Topf, auch Ps 58, 10; im 
Dorn. — “H2> ? urspr. Alarmplatz im Kriege = Stadt; ass. eru, 
A. — "pp Erregtheit Hos 11, 9; Jr 15, 8 . — "HB (4) Abscheiden, 
Untergang. — PHE Flugasche 2 M 9, 8. 10. — pB Schwankung 
Nah 2, 11. — ps ? Vibration, trg. KrPS“ 1 :? Flossfeder, Flügel, 
so ‘ps Jr 48, 9 (auch Rothstein bei Kautzsch AT), dann Auf¬ 
glänzen — blinkende Erscheinung, wie Blüthe, Diadem; ff’SS lKn 
6, 18. 29. 32. 35, 'S"'S- Analogie, oder Selbstverdoppelungsneigung 
des Sibilanten. — “HS Schnitt = Gestaltung, im, Jes 45, 16; 
Ps49,15 K; aber mit urspr. j — Thürgewinde, Qualgewinde, im. 

— D^p Aufstand = Insurgenten Hi 22,20. — "Pp, oth, Mauer = 
Ummauertes x. e. — Stadt; Sendschirli: ■pp; Mesastein: ip. - 
B*n, 3p Hi 29, 16; ? Umdrängung = Proeess; “O'H 2 Sm 22, 44; 
Ps 18,44; Kl. 3, 58. — p"n Leerheit, Leeres. — "Pp Geifer 1 Sm 
21, 14, Schleim Hi 6, 6. — "PC Kalk. — IT 1 ©, im, Gesträuch; ass. 
sdfyu spriessen (Del., Prol. 180); ? = sihun Absinth (de Lag. 159). 

— “Hffi Gesang, im. — BP© Anlegung, Anzug. 

kis nicht von sss (sammeln; Ges. Thea.; Olsh. § 149); denn dann müsste 
im Ar., das Abneigung gegen das Zusammensprechen des n zeigt, kinsun 
geblieben sein gegenüber Jdsun. — min gemäss “'üsn zunächst Erscheinungs¬ 
form, Art. Es könnte ja auch, wie Del., Prol. 143f. will, „Zahl“ be¬ 
deuten; aber es erscheint als ein zu künstlicher Gedanke, dass Gott die 
Zahl der Exemplare der Naturabtheilungen festgesetzt habe, bei denen 
■'» gebraucht ist 1 M 1, 11 etc. — de Lag. 184 = kopt. .«eine, Aime“; 

Erman, ZDMG. 1892, 110: „kopt. Mitte, Art u. Weise; das kopt. Wort ist 
unklarer Herkunft, aber schwerlich entlehnt.“ — für = ein neugewonnenes 
Stück Ackerland, wie es am leichtesten der Arme besitzt, nach syr. nirn 
Joch, niränun Acketjoch, ass. nänt bezwingen (Del., Prol. 98). — 17 : 
nicht sowohl deshalb, weil der St. abs. einmal vorkommt Ri 10, 4, 
als deshalb, weil Syncope des j übhpt. im Hbr. stattgefunden hat, u. sie 
also auch bei einem so häufigen Worte eingetreten sein kann, ist es das 
nächstliegende, aus jenem iajarim die gewöhnliche Form eis, c. abzu¬ 
leiten. Ueber ■>» vgl. § 57,4. — In einigen Fällen hat sich die Tradi¬ 
tion der Neigung des u, sich zu i zu erleichtern, entgegengestemmt u. « 
wiederhergestellt: «Ps Scholle Hi 7, 5 K: «Ps Q. — pn Gericht z. B, 
Hi 19, 29 K: pn Q. — Ps 49, 15 K: Q. 

§ 53. Ausprägung der Typen qa(l, qi(l, q U (l in Vb. n"b. 

I. Mit dem ursprünglichen Waw am Ende: Jin© Schwimmen 
Hes 47, 5: sachwun, sachw; das vocallos schwer sprechbare « 
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vocalisirte sich; vgl. ' 7 E X. pr. 1 M 36, 39 u. das mindestens 
nach seiner Betonung hebraisirte ‘ns Riedgras, LXX: a%ei, axr, 
Erman, ZDMG 1S92, 1 erwähnt aber kein entsprechendes äg. 
Wort. Ebendieselbe Gestalt des Sing., also mädu (nicht medew) 
ist nun vorauszusetzen für srr—iB (ihre Kleider) 2 Sm 10, 4; 
1 Ch 19,4; qasu für i'pp Endpunete Jes 26, 15; Ps 48, 11; 65, 
6, A; schdlu für *'*50 (m. Beruhigung) Ps 30, 7. — *010 1 Sm 
19, 22, Ortsname, nach dem aram. SDp „ausschauen -1 etwa: Warte. 
War davon sikhw die Grundform, so würde davon, mit Zer- 
drückung des i zu e, ein seTehwi (mein Ausschauen) sich ergeben, 
ebenso nach der Analogie des Syr. (Nöld., § 50, A. 5; § 101), A. 
tnhw: 'nr Ungeformtheit der Materie; — buhw: Leerheit 

an Einzelgestaltungen. 

qaptce gehört überdies nicht zu einer andern Ableitung von nsp, n. 
zu dem erwähnten Masc. gehört wegen (Bö. 1, 269 Anm.) auch •ritxj, 
das 2 M 37, 8; 39, 4 als Kethib bewahrt ist, während dort das Qere lautet 
vrr;. wie auch Kethib 23 , 19; 28, 7; Hes 15, 4, u. im c. r-jp 2 M 25,18; 
28, 23. 26; 37, 7; 39,16. 19 scheint wegen der Nähe jenes qa&wotkaw vom 
Consonantenscbreiber ein r-'jj beabsichtigt, der freilich auch seinerseits 
schon gesprochen haben kann, indem tc im Silbenanlaut mit dem homor- 
ganen o sich vereinigt haben kann, wobei wahrsch. die Existenz eines 
andern gleichklingenden PI. von rzp (§ 94,1) half (s. u.). — *:=s BK 38, 36 
kann bedeuten „meiner SpeculationfsfähigkeitJ“; selbstverständlich war 
dann beabsichtigt (das ist nur ein aus der Schwierigkeit der 

Stelle hervorgegangener Versuch, sekhtci als „Hahn“ aufzufassen [jerus. 
Trg.; Hier.: gallo]). Für diesen psychologischen Sinn des sekhtci spricht 
das parallele tuchoth; Ps 51, 8 sicher = bedeckte, geheimnisvolle Regionen 
des Menscheninnem. Diese Frage konnte auch der Gottheit betreffs ihrer 
selbst in den Mund gelegt werden, denn gegen den seeundären Ursprung 
der göttl. Weisheit ist im Context gekämpft 38, 2. 5. 21, u. ein Eünweis auf 
die göttl. Einsicht war gerade V. 36 am Platze, weil V. 37 von einer Wir¬ 
kung derselben redet „wer zählt Federwolken auf?“, wie das alldurch¬ 
dringende Schauen des Weltschöpfers erwähnt ist neben dem „Aufzählen“ 
d. h. Entfalten des weisheitsvollen Weltplanes 28, 27. Mir scheint diese 
Deutung vorzuziehen folgenden: „Wer legte Weisheit in die Meteore, wer 
gab dem Luftgebild Verstand?“ (Beuss); „Who placed in the eloud-depths 
wisdom, or gave to the seen cloud insight?“ (Gilbert, Poetry of Job 
1S89, 98); „Wer legte Weisheit in die dunklen Wolkenschichten, wer gab 
dem Wolkengebilde (oder: sichtbaren, vollen Mond) Verstand?“ (Dlm.; 
„Luftgebilde“ Volck); dagegen spricht auch das „gab“; — „Wer legte in 
den Merkur (r ; rc = äg. dhuti, Gott Hermes, Planet Merkur) Weisheit, oder 
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wer verlieh dem Sucht („? aov/og, kopt. ni cotj^i = Planet Merkur; oder 
corrigire pisi) = pss, phön. Name des Merkur“) die Klugheit?“ (G. Hofiiu.; 
[grosse lautl. u. saehl. Schwierigkeiten]). — Wahrscheinlich hat gegenübdj 
dem dumpfen u das gellende i der folgenden Nomina den Accent an 
sich gerissen. 

II. Mit seeundärem, oder ursprünglichem Jod am Ende: 

1. Nach dem Typus qa{l, oder qi(l: “'33, PF. "03; i)33 Ps 
6, 9. — ■'bs Abgenütztheit Jes 38, 17; ar. bilajun = bilan. — 
“113 (ar. gadjun, hoedus), □■"13; c. pl. nicht gad e ß, rsp. gidji, 
sondern “i“H3 1 M 27, 9. 16; j am Silbenanfang schwer sprech¬ 
bar, daher wurde die Analogie des St. abs. wirksam. — “'bc nach 
andern sem. Sprr. vorauszusetzen für D^bt? Lämmer, Jes 40,11; 
ä veranlasste, dass statt des von dessen Articulation abliegende'n 
j vielmehr der dem a homorgane Sp. 1. gesprochen wurde (s. u., 
nicht umgedreht [de Lag. 121] war der Process). — ‘'bs, A. — 
“TO Jes 65, 11 distributio, fatum (Duhm: Bestimmung; Kloster¬ 
mann : Schicksal), mindestens Hebraisirung einer nichtisrael. Got¬ 
tesvorstellung. — "Hü rebellio, □^152 Neh 9, 17, Tpl© 5 M 31, 27 
(s. u.). — iffla (? Fremdwort: Seide?) PF. Hes 16, 10 u. Y. 13 
Nicht-PF., wahrsch. weil ein dort gesuchtes Wortpaar mit ] 
Vornbetonung anregte (s. u.). — *nB (Del., Prol. 114: mB sprin- 4 
gen; Barth, Et. 12 trennt *ns Frucht bringen u. TlS zahlreich 
werden), pirji Pv 8, 19 etc., ausser perfkka Hos 14, 9 u. per- 
fkhern Hes 36, 8 (nur wenige HSS.: pirj e khem), und, in Conse® 
quenz der secundären Wortgestalt p e n, auch nrP“i8 Am 9, 14 u. 
■jrp-® Jr 29, 28. — “’nB (? Offenheit =) Einfältigkeit Pv 1, 22, 
dann abstr. pro conc.; O^r® Pv 1, 22 (4), n^Str® Pv 1, 4 (7h 
hier auch de Lag. 52 richtig „B^nS = E^Kr®“. — ‘>32 Wunsch^ 
[object; ass. „ sabü , sibü wollen, wünschen“ Del., Prol. 159] = 
Zierde; ? "OS Gazelle; s e bäjim 2 Sm 2, 18; Esr 2, 57; Neh 7,59, 
.fbarrn 1 Ch 12, 8. — ‘Hp occursus (7 in 3 M 26). — “©p Härte 
5 M 9, 17. — “O© (auch: Sendsehirli) Gefangenschaft, GefangeJ 
schibjo, schibjahli, sckibjam; aber schebfkha Ri 5, 12 u. schm* 
khem 4 M 31, 19. — PF. *6© Friedlichkeit 2 Sm 3, 27. — PF. 
*'Ö© locus abrasus eoque elucens 4 M 23, 3, schephäjim 6 bei Jr; 
Jes 41, 18; 49, 9. — "Ti© Y'eberzettel, Aufzug (auch Barth, 
Et. 39) 9mal in 3 M 13 (">fi©‘ verknüpfen auch Sendsehirli); \® 
Trinkerei QJi 10, 17. — (ibn Gehänge x. e. = Köcher) ^■’br 
1 M 27, 3. 



qatl, qitl bei "i"i: auf i. § 53. 


63 


In der PF. bekhi hat sieh ein Nachhall des Typus qatl bewahrt, wel¬ 
cher, so oft er bei Nominibus dieser Gruppe zu Grunde gelegen haben 
mag, die auch sonst häufige (s. u.) Erhöhung des a zu * in den geschlosse¬ 
nen Silben dieser Nomina immer erfahren hat, vielleicht durch Voraus¬ 
wirkung (s. u.) des schliessenden j-i. Diese vombetonte Aussprache mit b 
kann sich aber nach der Analogie derer, denen qatl zu Grunde lag, auch 
bei solchen geltend gemacht haben, die qitl zur Grundform hatten. Dieser 
Process braucht hier ebenso wenig ganz allgemein geworden zu sein, wie 
§ 43, 8 etc. Gegen seine Wirklichkeit oder Wahrscheinlichkeit spricht es 
also nicht, wenn sieh Bewahrung des i zeigen wird in der PF. ehest, und 
es ist auch schon an sich unwahrscheinlich, dass qitl bei den '?"V nur ein¬ 
mal ausgeprägt worden wäre. Also nicht sicher ein secundäres, sondern 
möglicherweise auch ein primäres i zeigt sich in dem bikhfi etc. Das i 
wurde auch oft zerdrückt zu e. — Mi Gefäss, Werkzeug: "Vb 5 M 23,25. 
Bei diesem häufigst gebrauchten Worte kann sioh durch Uebergehung des 
Semivocals eine verkürzte Gestalt des PI. ausgebildet haben: (kiljüna, kil- 
jim) kelim, c. Me. Diese Deutung des unbewussten Sprachprocesses er¬ 
scheint natürlicher, als die, dass eine vorausgesetzte Nebengestalt des Sing.: 
nVs, wie sie ja nach vielen Analogien existirt haben könnte, im PI. das 
Feld allein behauptet habe. 

Anlautender Guttural: "ist, b'tk [1 Kn. 10, 20]. — 'Vn ? Annehm¬ 
lichkeit x. e .: Geschmeide, haXjim von , cf. (süss sein)? Barth, 

Et. 3 erinnert an äth. laehdja (schön sein); B'skn HL 7, 2. — ■nj (Anzug 
von bes. Wichtigkeit ==) Schmuck, auch Ps 32, 9 u. 103, 5, hier passend 
wegen V. 5 b, weil darnach 5 a auf die Erneuerung des Adlergefieders an¬ 
spielt; PF. t? Hes 16, 11; 23, 40, also nach qatl-, iedjahh, iedjam, 
iedjekh, hier also iedfkha nicht auffallend; B't? Hes 16, 7 in vielen TQ. 
Badäjim betont; ? unbewusster Anklang an sehadwjim, ? Hinweis darauf, 
dass sich der höchste weibliche Reiz im folgenden „Brüste“ gezeigt habe. 

— 'srj, im Wortpaar hinter i: 'sn 2 M 25,10 etc., wie i. P. 1 Kn 10, 7 etc., 
also Verkörperung von qitl (auch de Lag. 113; Barth, NB. 123); i'sn etc. 

— ? qitl auch ausgeprägt in '%» [? der auf u. nieder gehende] Stössel Pv 
27, 22. — Mittlerer Guttural: PF. 'nv Stoss. — Tr’?, straff: leehjahh 
Kl. 1, 2, locker: leehyo Hi 40, 26 Silluq, TQQ.: leehjo ; Dual mit dem selte¬ 
neren Anschluss an die Pluralformation: B?;nV 5 M 18, 3; lechäjaj etc., Jes. 
50, 6 etc., u. dieses a, hier vielleicht zur Erleichterung der Aussprache, 
auch im c. gesprochen: leohäje Jes 30, 28; in nn'nk Hos 11, 4 ist das 
silbenanlautende j von leehjehem übergangen worden worden: an-n? leche- 
hem. — 'na Wegräumung Hes 26, 9. — -np Wegfegung u. ihr Object Kl. 
3, 45. — t? actio pascendi 1 Kn 5, 3. — Anlautender Nasal: ■£: 

i Schuld in nisehj 2 Kn 4, 7. — 'ns Jammer (7); Aphäresis des n (= 'n Hes 
2, 10) nicht auffallend; ferner wie z. B. neben j&ho auch jo, konnte neben 
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nfht auch nt (': Hes 27, 32) gesprochen werden; der allgemeine Ausdruck 
konnte dem terminus technicus qinä vorgesetzt werden; dass der urspr. 
Schreiber der Buchstaben nn'aa an die Kinder der in V. 29 als Subject ge¬ 
nannten Matrosen gedacht habe (Cornill), liegt auch sehr weit ab. — 
Mittlerer Semivocal; Dem schallnachahmenden ws („wehe!“ etc. rufen) 
entsprach vs; i bewirkte Uebergang des w in j; die beiden,; zusammen- 
gesprochen; ’ijjun, am Wortende vereinfacht: ’ij, u. j schliesslich quiesei- 
rend in i: -k Geheul = Heuler x. s. — Schakal Jes 13, 22; 34, 14; 50, 39; 
„äg. 'iw iw u. ’ iw , Schakal“. — Wahrsch. ebenso mit ar. ’awäj (sich nach 
einem Ruheplatz zurückziehen) hing zusammen u. nicht Fremdwort („äg. Vfci! 
Insel“) war 's üferland, Insel; b'»k, '_'N. — 'S Jes 3, 24 aus "is Einbren¬ 
nung, wie Verb u. Fern, beweisen. — "J Umkehrung (vgl. Qi. “w) = Trüm¬ 
merhaufen, o".?, '.'r'). — 's Jes 33, 21; neben sijjim Dn 11, 30 konnte 
leicht D's Nm 24, 24; Hes 30, 9 gesprochen werden; selten gegenüb* 
-:n etc.; vgl. „äg. dz, kopt. "nm, Schiff.“ — '■? Hi 37, 11 Feuchtigkeit von 

passend zum Vers mit antithetischem Parallelismus „auch mit Wasser¬ 
menge belastet er Wolkendunkel, aber es zerstreut [wieder] die Wolke sein 
Lichtstrahl“; ein aus 'so syncopirtes '“ „Schaustück oder Spiegelung (V. 18)“ 
(G. Hoffmann) stimmt nicht zum Verb „belasten“; ixXexrov der LXX (Aq., 
Theod., Pesch.), von ms secrevit 1 Sm 17, 8, giebt keinen Sinn u. passt 
ebenso wenig zum Verb, wie «"'s (puritas) desTrg.; überdies “'a = *■; 
existirt nicht. 

2. Nach dem Typus qutl. — Vorangehen die, bei denen 
weniger wahrsch. Verkörperungen von qatl-qitl und qu(l neben 
einander existirt haben, als dass bei ihrem Gebrauche das u-o 
von qutl theilweise zum Indifferenz-Vocal e (ö) sich erleichterte; 

? unsuffigirte Form zu contusio eorum Ps 93, 3. — ■'!>“ 
Eimer Jes 40, 15; ‘Ubl sein Eimerpaar 4 M 24, 7: döl( e )jäio 1, 99! 

1) '» Hi 30, 24» sarkastische Selbstbezeichnung des Hiob in „fürwalj 
nach einer blossen Ruine streckt man nicht seine Hand aus!“ Das eine 
Targum räth auf "s (Erregtheit; S. 60) „nur nicht in Wuth (snr') sendet 
er seine Plage“. Näher dem Richtigen kommt das andere Targum „möchte 
er nur nicht gänzlich (Levy, Chald. WB. 154») seine Plage rege machen“. 
Ihn Ezra z. St.: „'s = '?» [§ 62, 3], nbin [Verfall]“, aber dann mit der un¬ 
richtigen Wendung „u. dies ist das Grab, u. der Sinn ist, dass niemand 
seine Hand zu seiner [Hiobs] Hilfe ins Grab ausstrecke“. Aber Levi ben 
Gerson z. St. stellte diese Erklärung in 2. Linie u. in die 1. Linie diese: 
„'Sa : seine Wurzel ist rwa, u. es geht nach der Norm von "tt, u. seine B(| 
deutung ist “Ver“ also = Gebet. Dieser Gedanke hat vielleicht schon dem 
grieeh. Uebersetzer vorgeschwebt bei „d yuq otpeXov ävvai/xijv IpavM 
ZtiQmoao&cu ; aber es ist wegen des jischlach jctd ganz unmöglich. 
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— Si abs. Stille Jes 62, 6 f.; Ps 83, 2; c. Jes 38, 10. 

— ? Nicht-PF. zu isn Stoss Ps 50, 20. — c. ■’B" 1 Hes 28, 7; PF. 

■’B 1 ’ (6); jophj'kka etc. — abs. aus Vocaldissimilation neben 

ins: (4), PF. *n& Hes 27, 17; drupag, storax; vgl. noch de Lag. 179. 

— abs. > 'N"i[3] Sehmittel x. e. damals = Spiegel Hi 37, 18, aber 
abs. auch ‘'in (Blick, Anblick u. dessen Object) 1 M 16, 13 a , PF. 
ijn 1 Sm 16, 12; Hi 33, 21; Nah 3, 6. — Ein aus u-o entstan¬ 
denes e kann durch den Guttural in a verwandelt sein in ‘O? 
Dicke Hi 15, 26; auch 2 Ch 4, 17 steht nach der gedruckten 
Mass. dieser Sing, (auch Qi., WB.); i’Oy (3). — Sonst aber hat 
ein anlautender Gutt. immer den urspr. Yocalanstoss festgehalten: 
1 ’:S Schiffsgeschwader; ass. unütu (Del., Hbr. Lang. 25). — “>bn, 
PF. ">bh; choljo ; ch°läjim, ch°läjenu morbos nostros Jes. 53, 4; 
ass. »fyalü schwach, kraftlos, krank, bekümmert sein“ (Del.,Prol. 
181); auch Barth, Et. 69: Grundbedeutung von nbn = bbn wohl 
„schwach sein“. — ■’in Gluth; cf. Barth, Et. 12. — “W Gedrückt¬ 
heit, PF. “02?, auch tSW Ps 107, 41; ionji etc. — ("'By) D^NSy 
Ps 104, 12 (? Bedeckungen) Zweige; TQQ. auch bestrebt, das 
ungewöhnlichere X zu eliminiren: D^XBy, 3°phäj%m, 

IH. Mit dem secundären He: Jisa Esr 10, 1; fijn Hes 
2, 10; Ps 90, 9 (auch iiSn; Mich.); Hi 37, 2; fii: Hes 16, 33, 
TQQ. im — rtSp Jes 2, 7; Nah 2, 10; 3, 3. 9. 

Verirrung der Accentuatoren ist anzunehmen in der Ultima-Betonung 
von ns 1 ) (Jes. 28, 7: Sehen, betreffe der Zeichen der Zeit; Ptc. wegen Pa¬ 
rallelismus u. Artikel nicht gemeint) und von njh (V. 15: Schauung, Unter¬ 
scheidung, Bestimmung; „wir haben eine B. getroffen“). In 2 Kn 17, 13 
aber ist njn wirklich Ptc.; vgl. „Offenbarungsbegriff des AT“ 2, 73.164. 

§ 54. Vertreter der Typen qatl, qitl, qw(l von Vb. 8"b. 

M33 (von ar. gabaa gaba : Ansammlung x. er. nl. von Was¬ 
ser) Jes 30, 14; im Hes 47, 11. — Xttfa. — X3Ü 5 M 26, 2. 4; 
?|X3Ü 28, 5. 17; „äg. dni wäre vielmehr mit q zu schreiben ge¬ 
wesen, kopt. aisno Korb; dies kopt. Wort spricht für Entleh¬ 
nung“ (Erman, ZDMG 1892, 122). — XlE 5, rnB Jr 2, 24 viele 
TQQ.; im. — Mit Erhöhung des a zu i: xb| 7, 3Xb3 2, im. — 
l und 6: XD3 Vollmondszeit, gemäss syr. Icesa ursprünglicher, 
als !1D3 Ps 81, 4, ebenfalls abs.; also das ÜD3 vieler TQQ. ent¬ 
spricht Diqd. § 36 (oben S. 22) gegenüber dem H03 anderer TQQ. 

— XbE, vgl. ar. phalun, Omen (Barth, Et. 6); A. — qitl: Im viel 

König, Lehrgebäude d. hebr. Spr. II, 1. 5 
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gebrauchten (ar. hilun, z. B. de Lag. 142) chvf' ist die schwach 
consonantige Schlusssilbe verhallt (SMjni, vor Suffix das i zer 
drückt (iSpn etc.) u. vom St. abs. PL C'Stcn Qh 10, 4. der na 
türlich auch vor den suff. levia erscheint, das ä durch den Sp. 1 
so festgehalten worden, dass es auch im c. (3) u. vor Suff, grave 
Jes 1, 18 gesprochen wurde. — qufl: KEä Nilschilf. — “SI" 
5 M 33, 25; ar. dabaa, quievit. — ”SOC Jes 1, 22, BK20 Hos 4, IS. 

ist 2 M 15, 17; Ps 77. 15; 7S, 12; SS, 11; Jes 25, 1; 29, 14 unfrag- 
lieh St. abs., u. nur Jes 9, 5 kann es abs., aber auch c. sein. Daher kommt 
es, dass die alte Mass. (Diqd. § 72; S. 54) sagte: „Die ganze Lesung: x-.i 
[mit] Pathaeh [= Segol], ausser einem Sere: u. man nannte seinen Namen 
[Jes 9, 5] sie“ [also u. dass Qi. WB. s. v. in kVb dieses Wort mit 
„sechs Punkten“ las, jedoch im Mikhlol 179b urtheilte: „sVs; aber in ,u, 
man nannte ihn Jes 9‘ ist das Pe mit Sere“. Wurde t&s gelesen, n. 
dies geschah nach den besten TQQ., so musste diese ausnehmende Aus¬ 
sprache einen besonderen Sinn ausdrücken wollen: die so lasen, sahen die 
mögliche Auffassung dieses einzigen sie als eines St. c. für die richtige an. 
u. dieses Urtheil stimmt ja mit der Regel von Diqd. § 36, die doch der 
Ausdruck einer ältesten gram. Ueberzeugung war u. eine richtige Traditions¬ 
strömung repräsentiren kann, also nicht jedes Moment der Wahrheit ent¬ 
behren muss (dies gebe ich Wiekes, Prose Acc. 1887, 135 zu bedenken), 
wenn auch diese Regel keine allgemein anerkannte war (oben S. 22). Die 
aber auch dieses sie mit vorderem Segol lasen, fassten es als St. abs. Dies 
ist die wahrscheinlichste Deutung dieser Aussprachsdifferenz. Wie aber in 
der Vocalisation dieses die Schriflgelehrten aus einander gingen, so 
fehlen auch nicht Spuren davon, dass die Accentuation beide Auffassungen 
ausprägte; denn es findet sich auch der Spitzwinkel (also wahrsch. Mahpakh) 
bei k-b (vgl. Dachselii Biblia hebraica accentuata 1729; Bd. 2, 48 tf.j, u. 
vielleicht weist auf den begreiflichen Streit der Meinungen über die Ver¬ 
bindung oder Trennung von s’;e auch dies hin, dass nur hier im ganzen 
AT Teliseha gedola — überdies der kleinste Trenner (1, 77) — vor Pascht» 
gesetzt ist. 

§ 55. Ein urspr. kurzer Yocal zwischen dem 2. u. 3. Stamm-- 
consonanten. 

Obgleich nach S. 8 das Forteilen der Stimme, mit dem der St. c. ge¬ 
sprochen wurde, das Fortrücken des Stammvocals begünstigte: ist es trot*-. 
dem gerathener, solche Vertreter von q<tal, die blos im St c. Vorkommen, 
bei dieser Bildungsart aufzufuhren. Denn die meisten von ihren Repräsen¬ 
tanten treten auch im St abs. auf. 

1) tJ», i. P. a; WTt HL 5. 1. — ittT, i. P. b; ='mt. also 




Verkörperungen von q»tal, qtfil. § 55, 1. 2. 


67 


mit Selbstverdopplung. — -jap Zweiggeflecht, abs. 1 M 22, 13 
(TQQ.: *7^0) u - dazu gehört wahrsch. ‘’DPP Jes 9, 7; 10, 7; vgl. 
dfbasch, dibschi ; A. — BSit Jes 35, 7, TQQ.: DJK Zaq. q; c. BSK 3; 
D*>B5K 3; c. ittaK 2 M 7, 19; Jes. 14, 23; Del., Ass. WB. 94: 
„B5K trüb sein (daher die Benennung des Sumpfes), aber auch 
betrübt sein“. — Din myrtus; abs.; C'Blf;. — ttjffl'n abs. Jes 33, 11; 
c. 5, 24; Trockenes [Heu], Barth, Et. 48; vgl. auch de Lag. 40. 
— fl rin Schrecknis, abs. Hi 6, 21; A. — ©yp Wenigkeit; i. P. üyp 
m. Art,' 4 M 26, 54; 33, 54; Ps 109, 8; Qh 5, 1. — c. 1HD 

(Handels-)Erwerb (3); suff. sachr (4); A. — ©St© (Wegwerfung) 
abs. Hes 25, 15, c. ebenso 36, 5 (unter den 13, die im St. c. 
Qames haben; Diqd. § 38, Anm.); *]BK© (Sp. 1. verstummt) Hes 
25, 6; A. — inp, Q. 1) (1, 50) Winter HL 2, 11; a durch Waw 
gedehnt; vgl. aram. tfifiP; syr. sathwä. Diese Formen bleiben 
unerklärt, wenn de Lag. 190 ein sutayu zu sethäw werden lässt 
gleich debarai-hu, debaräw; A. 

Ein “isa (metallum modo excisum; Abulwalid bei Ges. Thes.) kann nicht 
in Hi 36, 19 gefunden werden. — Ueber angebliches möi? 1 M 27, 28 vgl. 
§ 60, 7 bei ;»»». — auch 2 Ch 9,14, wie i. P.; ebenfalls aus laut¬ 
lichem Einfluss wurde Aram (vgl. Arammi), c. d?k, gespr. n;s nicht blos bei 
Si. (1 M 10, 22; 1 Kn 11, 25 etc.), Athn. (1 M 28, 5; Ri 3,10 etc.), Zaq. q. 
(1 M 28, 2 etc.), Tiphcha (1 Kn 10, 29), Rebia (2 Sm 10, 18), sondern auch 
bei Merekha Hes 27,16. — Da "ne existirt, ist das » von 1 Kn 10,15 
als parallel zum vorausgehenden n u. als 2. Complement zu ia!? zu ver¬ 
stehen u. kein “nea anzusetzen. — Hätte von ein Nomen tsa existirt 
(zu § 57), so wäre zwar das ts als Zeichen des ä begreiflich; aber nicht 
die unsuff. Form. Darum ist anzunehmen, dass die bei den mehrfach 
vorkommende Zersprengung der Vocallänge zur Entstehung eines Stammes 
bkb geführt hat. — Das in sHIiäw gedehnte aw konnte auch zu o werden 
(vgl. § 51,1): ? von einem i«n (verwandt mit ar. taäj praecessit, praever- 
tit) ein t»'aw, t<?au, te’ö (isri 5 M 14, 5; 7 oryx), dann tu, Jes 51, 20. — 
Hierher wahrsch. auch \i’t (2 Zerfliessung) Ps 41, 4, was de Lag. 51 „wie 
Inf. vorkam“; ? c. davon ■'l’! Hi 6, 6 . — ? ms aus parallel zu aram. 

«MO, UAB. 

2) 03®, i durch kh zerdrückt, wie öfters; PF. 03© Ps 21, 13 
blieb der Nicht-PF. möglichst ähnlich; Loc. flppiij Hos 6, 9; 
■'S3B etc. — O^T« Handfesseln Jr 40, 1. 4 wahrsch. von ar. 
’azaqa (eng s.); ? hierher B^pyp (Barth, Et. 56 „aufgeregte Ge¬ 
danken“) 1 Kn 18, 21, DiWij) Hi'4, 13, *»B 9't0 (‘»SV*») 20, 2; durch 
Bedeutung u. Formation getrennt von Cpyo, B^yp. — i©"0 s. 

5* 
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Bauch Jr 51. 34 vocalisirt nach was doch nur lautlich- 

accentueüe Differenzirung von C* 1 ?. vgl. ar. ktrschun, äth. ktres. 
— 551 Geheul 5 M 32. 10 u. rrn Zittern Hos 13, 1: A. — 1 EK 
(Kopf-)Bekleidung (DeL, Prol. 54: Barth, Et. 19) abs. 1 Kn 20. 
3S. 41. — Ar. birun — 1X3: der neue Stimmeinsatz (,8) hat den 
Yocal an sieh gerissen u. fast durchaus festgehalten: rnx3 4 M 

21, 16; -183 Pv 5, 15; abs. pl. r*n83 1 M 26, 15; ebenso e. V. IS. 
aber doch auch ni*l83 14. 10. — 3ST aus zib (ar. qi’bun); 3'3XT. 
*'38T. — 383 aus kib isyr. : ar. habun ; de Lag. 58); "»axs 
Jr 15, 18. — 3SE (Putz etc.; vgl. Barth, Et. 21), ?P8E Hes 24, 17: 
Ci"i8B Jes 3, 20; in E31KB Hes 24, 23 sollte wahrscb. auf die 
Möglichkeit der singularisehen Lesung hingedeutet werden; denn 
sonst c. pl. 1*188 2 M 39, 2S; Hes 44, IS. — ESO = rt mun so 
auch de Lag. 5S,. weisse Antilopenart; deutlicher geschr. BIST 
Ps 92. 11, sync. r'i Hi 39, 9f.; EiESO Jes 34, 7; Ps 29, 6, EMT 

22. 20. Die Formen ohne Sp. 1. können nur als seeundär ange¬ 
sehen werden, wie ass. rimu (Wildochse nach Del., ProL 15f. n. 
auch Winekler. Liste 1S93. Sl — Hierher wahrsch, auch i8?. 
0813 etc.: ass. siru Fleisch, Leib (Winekler S\ 

In rr- fanden eine ursprüngliche Tocalkürze auch Olsh. 290 u. Stade 
§ 199b. Ges., Lgb. 493 schrieb dem =« u. W eine vocalis impura zu. Ew. 
S 147». 153* hat V;- u. rr- als Varietäten der Formation q*til aufgefasst und 
dem rr- hat auch Nöld., Mand. Gram. 116 ein e zugeschrieben. EwaM 
aber hat nicht erklären können, wie nur in den zwei Wörtern das i ab 1 
erscheinen konnte, u. Nöldeke hat das von ihm in wyj angenommene! 
nicht nach seinem Ursprung beleuchtet. Er lässt sieb aber nicht aus dal 
e, das im syr. gesprochen wird, ableiten. Denn das von mir ange¬ 

nommene secundäre e von rr*' kann auch im St. emph. des aram. Wort« 
sich festgesetzt haben, damit zwischen beiden Formen die Gleichmfissdg 
keit erhalten bliebe, die durch Zusammensprechung der beiden t zerstört 
worden wäre. 


3) Mit urspr. kurzem u-o in der letzten Stammsilbe. 

Dieselbe Consonantenfolge s=, die im obigen $<bakh gewirkt hat.Jl 
auch die wahrsch. Ursache davon, dass ,J)ickicht“ nicht blos sobekh §43,1(1 
sondern auch s'bokh genannt wurde: c. p s 74 , 5 . Ebendieselbe schml 
Consonantenfolge wirkte Silbenzerdehnung in rsas (Dag. med. orthoewä 
1, 74) Jr 4, 7; „das Beth mit Sehewa u. Pathach, n. es giebt Bücher: aJ 
vSehewa allein“ (Qi., B.). — Mit einem iij; (gegenüber etc.) ist zusanuri^ 

zubringen, wie -Vap t 2 Kn 15,10, so auch V-z- Hes 26, 9; Bd. 1 , 103; m 
Gegenüber x. e. = Stunnbock (Siegfried bei Kautzsch AT). Denn aod 
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qorobtkhem 1, 231 entspricht einem rtip. Der Anlass zur Vorausnahme des 
o ist in der schwierigen Articulation des p zu suchen, nicht im wechselnden 
mittlem Stammeons.; in qobollo überdies Selbstverdoppelung; abgesehen 
davon ist ebenso zu verstehen qotobdcha Hos 13, 14; 1, 104. — Ebenso 
konnte von ibp (Kleinheit x. s. -» kl. Finger) entstehen '«tap T q r 4onni 1 Kn 
12, 10; 2 Ch 10, 10. Die Aussprache qotpni scheint mit Recht nicht 
die herrschende gewesen zu sein; denn die den Vocal vorausnehmende 
Wirkung des p ist sicherer, als der einen Nachhall erzeugende Einfluss 
des t. Wie also nicht ein ypp vorauszusetzen ist, so auch nicht (qubul, 
qutiib,) qutun mit Olsh. 325. Denn wirkliches u der letzten Stammsilbe 
hat sich sonst bewahrt (§ 59), u. es ist prekär, die Vocalfolge u-u gerade 
bei solchen Nomina zu statuiren, deren vollere Aussprache sich aus der 
Natur ihrer emphatischen Consonanten erklärt. 

iss (Gestank; Del., Prol. 29) Am 4,10; suff. bo’seh Jes 34, 3; Jo 2, 20. 
— Wahrsch. aus lum (Verbindung; laama, colligavit; la'ima, congruit; 
Nöldeke-Müller, Delectus carminum vet. arab. 210) wurde oids (3) wegen 
seiner vorherrschenden def. Schreibweise (oiah nur Pv 11, 26), u. diese 
Wortgestalt wurde vielleicht durch die Analogie des synonymen wnvmim, etc. 
festgehalten: '»tds Jes 51, 4; 29 [sic] b'»k?>; b'sikV Jes 55, 4a. — Auf Bä» 
(Zwilling) geht wahrsch. zurück '»£» HL 7, 4 u. daraus erklärt sich b'bkVi 
( nach po-iald S. 35) 2 M 26, 24, auch geschr. d - '»k ; b 36, 29. Also ist nicht 
wegen dieser Formen auf ar. taiiamun zu recurriren (geg. Olsh. 343) u. 
ein hbr. Sing, to’ärn vorauszusetzen. Wie mindestens bs» (nicht asb) durch 
das ’»(* verlangt wird, so erklärt sich aus ihm auch das syr. tama u. 
doch auch (nach isa etc. u. trotz bk?>) der PI. b'»in» 1 M 38, 27, sync. 
D’» ; n 25, 24 [auch B'»n 2 M 26, 24 ; 36, 29 ist als tomirn aufgefasst durchs 
Samar. B'»t<r; aber auch das mass. tammim giebt einen guten Sinn]; 
c. 'sisr? HL 4, 5. Neben tdöm ein urspr. existiren zu lassen, bleibt 

also' unsicher. — Wahrsch. wurde mud zu iä» (ass. miidu Fülle; Del., 
Prol. 113) von ist», einem Doppelgänger des ns—- p» § 65, 4 (ass. maädu 
Schrad. KAT 2 s. v. ist»; „madu, viel; Wmckler, Liste 1893,13). Zum Ein¬ 
fluss des Stimmeinsatzes vgl. noch den Namen ’ista 1 M 26, 34; Hos 1, 1 
u. zur Beleuchtung des von t'sta abweichenden Schicksals des ist»? lässt 
sich daran erinnern, dass letzteres Wort durch seine adverbielle Function 
starr werden u. darum in seiner gebräuchlichen Lautgestalt auch dann ge¬ 
sprochen werden konnte, wenn es — gewiss selten — mit Possessivpron. 
gebraucht wurde: Tjitt» 5 M 5, 6 u. iiist» 2 Kn 23, 25. Demnach ist die 
Ableitung von ar. ’üd durch » praef. = nraüad (de Lag. 128) nicht die wahr¬ 
scheinlichste. 

Als zusammenfassendes Urtheil über die Anlässe dieser secundären 
Wortgestaltung dürfte nur dies möglich sein: theils hat die im St. c. 
(8. 8 etc.) wahrnehmbare Tendenz des Accentes, dem Wortende zuzueilen, 
sich naturgemäss da wirksam gezeigt, wo die fortzurückende Masse Hur 



70 II. Haupttheil: Formenlehre. III. Substantiv und Adjectiv. 


eine Vocalkürze war, theils haben consonantische Articulationen den Vocal 
an sich gerafft, theils endlich mag der Einfluss des Aramäischen, das diese 
Wortgestaltung bevorzugt hat, nicht ganz unwirksam gewesen sein. — 
de Lag. 57 f. wollte das Nebeneinanderbestehen von "®8 u. von wsi 
u. “ixi = “>esa [!) daraus herleiten, dass dem je 2. Gliede dieser Gleichungen 
ein Oxytonon zu Grunde gelegen habe, also ein biir dem itta u. ein bum 
dem »Na. Aber er hat nicht angegeben, was der Anlass dieser abweichen¬ 
den Betonung gewesen sein soll. — Ueberdies lässt sich aus der Existenz 
der suff. Formen »so das Sixifia der LXX verstehen: es weist also nicht 
auf die Grundform schikhim hin. Und weshalb wären vom Typus qitü so 
wenig Reste übrig geblieben und warum wäre nicht »so, ixa etc. entstanden? 


Zweite Flexionsclasse: Nomina mit zwei ursprünglich kurzen 
Vocalen in Ultima und Paenultima (§§ [56] 57—59). 

§ 56. Nomina, deren Grundform qafl, qitf, qu(l (? q‘(al}, 
aber auch qafal, qital (? qatil) gewesen sein kann. 

Wenn auch bei mehreren der nachfolgenden Nomina durch die ausser- 
hebr. Synonyma wahrscheinlich gemacht werden kann, welche der ge¬ 
nannten Grundformen in ihnen ausgeprägt war: so kann doch bei manchen 
der aufgezählten Nomina ein gleichbedeutendes Wort nicht aufgeführt 
werden, weiehen ferner bei andern der genannten Nomina die übrigen 
semit. Spr. unter einander selbst ab (z. B. Zwiebel ar. basalun, syr. beflä], 
u. kann endlich das Hbr. bei manchen Nomina in der Wahl der erwähnten, 
einander sehr ähnlichen Typen selbständig gehandelt haben. 

c. bl? (? Endchen) Am 3, 12. — B^bsa Zwiebeln 4 M 11, 5. 
— Iba? Läufe. — 0‘ 1 "l'aa (sich nieder werfende, Anbeter; DeL, 
Hbr. Lang. 42); ? “ittä nach syr. kumrä, sacerdos. — B^BOS. — 
c. Ittb (Saft, Saftgebäck), *i©'b. — ipas Hi 38, 16 (Sprudel; 
G. Hoffmann). — B“>DM; ass. nilcäsu Spende (Del., Prol. 33), nach 
P. Haupt (Hebraica 1887, 107—110) von naJcäsu „schneiden“, 
urspr. blutiges Opfer, dann Opfer übhpt. — ¥paj53 Hes 28, 13. — 
TinB decementes=gubernatores eius Hab 3,14. — Ru 2,16; 

ass. sabatu fassen (Del., Prol. 54). — isjjj Hi 18, 2; Ä. — ff’aj'l,. 
*>B!n Zusammenhäufungen. — D“Oate 1 Kn 7, 17; A. — D“’S"'te; 
A. — B^übffi, •'übB; ? Rüstungen. — Bi-fa®, *nüB ? unruhige Gähr- 
stoffe. — B^BBÜ iudicia. — B^B^P penates, wenn es mit tdnphn 
(commodis vitae affluxit) zusammenhängt, also wenn n Stamm- 

consonant ist.-•’b?» Hi 38, 28; — B^nn» amores Ho 8, 9; 

Pv 5, 19. — -•'bflN, nibn&j Aloebäume etc. — B^Bbit (Gemein- 
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schaffcsthier, Hausthier x. s. — Rind; Sing, auch im Phoen. über¬ 
liefert [Bloch 13]; allerdings ass. alpu, Rind). — TpftDSf 5 M 28, 8; 
Pv 3, 10: d. Scheuern; vgl. im Sendsehirli [H]3DK ein Mass (DH. 
Müller 54). — Jes 64, 1; ar. hamasa fregit; also Bruch¬ 

holz? — D)2bn (Hüften) könnte dem cfcrakhajim u. q^ranajim 
S. 16 gleichen. — G^Biy Hes 33, 31 f.: schmeichelnde Liebens¬ 
würdigkeiten; ar. iagiba admiratione affectus est (auch von de 
Lag. 143 verglichen). — S^Ehy, Sadasun , Linse. — Jes 33,19; 
Hes 3, 5f.: Adj.: profundi. — QlBBy, ‘ , B‘l? Weiden; A. — c. “Ifi? 
Hes 8,11; A.-D‘'©rib 2 M 7,11: Heimlichthuereien = Zauber¬ 

künste. — D^ÜiTl; ? urspr. Aushöhlungen, Ausbiegungen (Del., 

Prol. 2). — D’nyf 1 M 26, 12. — vgL bei ©‘'Bbn.- 

Binb 1 » Jr 38, llf.: ? abgeriebene Zeuge. — B^fsE ? Springgurken; 
ar. phaqaia, fregit. — O'iyat Ri 5, 30; ass. sibü, färben (Del., 
Prol. 172). — Zerrissenes. — fi*inrri Hes 24, 5; — -^nb© 

HL 4, 13: „Schösslinge“ kann nicht sicher zu nb© „Wurfge¬ 
schoss“ etc. gestellt werden. — — Hi 39, 13. — Q^BB© 

Hos 8, 6: wahrseh. Splitter; ar. sabba' secnit. — ©‘'BBP Pv 29, 13; 
ar. takka, coneulcavit. — — vgl. 1535 ; es braucht nicht 

ein *on vorausgesetzt zu werden mit Olsh. 144 b .-B^SBI. 

— BCPSn© stercora sua Jes 36, 12 K; A. 

qintxe Hi 18, 2 „Jägerschiingen“; denn ein hitziges, unbesonnenes 
Beden ist in 2a vorausgesetzt durch das folgende „ihr sollt verständig sein“; 
aber an „ein Ende machen den Worten“ ist in 2a nicht gedacht, denn in- 
direct folgt ja vielmehr „dann [wenn ihr mit Verstand redet] werden wir 
reden“. — B’sato 1 Kn 7, 17 am wahrsch. die einzelnen Bestandtheile des 
folg, fisafc (Flechtwerk), also einzelne Flechten, geflochtene, zusammenge¬ 
drehte Metallfäden, ähnlich der folgenden erklärenden Apposition. Die 
s>bakhim brauchen weder ihre Endung im vom folg. godiUm bekommen zu 
haben (was Klost. z. St. meinte) noch mit der nachher immer erwähnten 
s«ba,kha u. dessen Plural sebahhoth identisch zu sein. — B'Bito als Bezeich¬ 
nung einer Geisterart kann nicht mit Grund gesetzt werden zu t|i'i>. — 
Mischnisches rrens (Linse) u. nai» (Weide) kann nicht ins frühere Hbr. zu¬ 
rückgetragen werden; vgl. S. 40*. — Zu c. -rs (Aroma?!) ist nur ins oder 
ins wahrsch. vorauszusetzen: iitrun, aroma; ins existirt in anderer Be¬ 
deutung. — Hes 24, 5 ist «w „ihre Gluthen“ beim Blick aufs vorher¬ 
gehende nni „lass aufwallen“ verschrieben aus rvnra FleischBtücke 4»; denn 
aha geht ja auf ;s 2 ! — nrrain ist wahrsch. auszusprechen nartsin; denn 
nur daraus (nicht aus der Aussprache B^ntti n) erklärt sieh die abgekürzte 
Form Brt'in K 2 Kn 18, 27 u. tin K 2 Kn 6, 25. 



72 II. Haupttheil: Formenlehre. III. Substantiv und Adjectiv. 


§57. Vertreter der Typen qafal, qifal, (qufal) u. ihre Flexions¬ 
verwandten. — 1. qafal: "Dl; TM; ■'131, DDID'J; D’nM, 

■Hll; suffigirt nach der Regel S. 14; Dual von 5|33: O^BM, ■'&»; 
suffigirt nach S. 16. 

Die kurzen a der Grundform wurden also unter dem Druck des Haupt¬ 
tones u. des Vortones gedehnt: däbär. Die angelehnte Form hat in ihrer 
blos halbschweren Haupttonsilbe das alte a bewahrt, u. in der des Vortones 
entbehrenden Paenultima des Stammes wurde sogar ein aus dem imälirten 
a, also ä, verflüchtigtes e gesprochen: Mar. Da die suffigirten Formen 
des Sing, eine volle Haupttonsibe besitzen, so erscholl bei ihnen in der 
letzten Stammsilbe ein ä des Vortones: dfibäri etc. Dass as u. welche 
sämmtlich schwerer sind, als die andern Suffixe (S. 11), doch wieder unter 
einander verschiedene Schwere besitzen (S. 14), zeigt sich auch hier, indem 
vor kha die letzte Stammsilbe mit Müsse als offene gesprochen wurde (Mä- 
rekhä), aber vor khem u. khen über die letzte Stammsilbe weggeeilt wurde 
u. diese daher als halbgeschlossene erschien: dfbartkhem, dfibar*khen. Eben¬ 
dieselben Gesetze, welche die Entstehung von dfibäri regelten, haben auch 
im Plural bei der Bildung des St. abs. dfibärim gewaltet. Im c. pL ist 
das a der vorletzten Stammsilbe wegen der weiten Entfernung von einer 
vollen Haupttonsilbe zu einem i geworden, weil dies eine weniger weite, 
darum leichtere Mundstellung erfordert (s. u.). Das Paradigma des Duals 
veranschaulicht zugleich, dass das a der vorletzten Stammsilbe im c. pl. 
u. du. durch Ursachen, die zum Theil nicht sicher erkennbar sind, aber 
aller Wahrscheinlichkeit nach im Consonantismus der betreffenden Nomina j 
lagen, mehrmals sieh bewahrt hat. 

2. Die Vertreter vom starken Verb: ptä Hes 1, 14. — np3, 
baqarun (de Lag. 51), gewöhnlich coli.; D^lpB nur Am 6, 12; 
Neh 10, 37; 2 Ch 4, 3. — p13, im. — tltea HL 5, 1 (Balsam¬ 
blatt). — “liü3, im [Pv 14, 30]; ass. bisrir, Fleisch (Del., Prol. 170). 
— DM. — “Ql, im. — “JOT Getreide (auch von de Lag. 50 in 
diese Reihe gestellt); A. — *lbl proles 1 M 11, 30. — 131, im; 
aakarun , mas; vgl. noch Del., Prol. 163. — IpT Bart. — ■'533’, 
ffiDp; (levir). — 1p;, im. — alt; im. — 1»;, im. — 3T3, im; 
Lüge. — t|D3, im; Flügel; — Partei (Sendschirli; vgl. Sach 8, 23; 
DHMüller 58). — )S3 Hunger; de Lag. 144. — 1B3 Dorf; de Lag. 
50. 231; A. — IpD, oth. — b®D, im; Gleichnis etc. — b33, im; 
thöricht. — 1 Ch 21, 27; Schwertscheide, wahrsch. — pers. 

*nidäna, Behälter (Nöld., GGA 1884, 1022); A. — qt3D 2 M 30, 24; 
A. — Dp; Rache. — bqo, im; thöricht. — *i»p Jr 51, 27: star¬ 
rend; de Lag. 50 „Heuschrecke“; ? — Dpi. — yairi 2 Sm 1, 9; 
äth. ts^bas „Schlaffheit, Schwäche“ (Barth, Et. 9). — ft;© Feind 
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— “de Lohn. — DSC Schnurbart. — CptJ, XQrfirriQ, Brand¬ 
schlange. — -fbC. — 5SC, im. — IBA, im.-p38, p3tt Nah 

I, 3; DpD8 Hes 26, 10.’ — Dl» ohne’ St, c.; ass. admu, Kind, 
Mensch; Del., Prol. 45. — 1DS = ’atadun, Weissdom (de Lag. 
50). — DC», im; ’itmun, Schuld. — 35T1, im. — CIH, im. — 
Dan, im; iü3n! — Dian, im. — inrj, im; „der in Schutz Ein¬ 
tretende“ nach DeL, Prol. 91. — bB3. — "ffi?, c. pL ttiT??! — 
Ipy sterilis 5 M 7, 14. — ptl3 [? losgebunden =] frech. — ir)3 
Anbeter Zeph. 3, 10. — — Mit mittlerem r: 113 mit nur 
einem r gemäss ar. baradun, Hagel. — 315 Krätze. — 5|10 1 M 
8, 11; ? abgerupft = frisch; doch nicht „Blatt“, wie de Lag. 50. 

— pT Grünes. — plä, maraquv, Brühe; A. — 31C mit einem 
r gemäss dem allerdings im Vocalismus abweichenden sardbun 

ventus ardens.-3ffl, 3nT, *'3nT etc. — IrtJ, IW, D"'1W, l n?D[!] 

u. rfrffp, rriiw; oan:! — «ins, im. — bnp, im. — Auch D’orn 
Ps 40, 5 gehört hierher, weil ein Concretum folgt, also = über- 
müthig oder dgl. — 3111 breit; "'3)11 Jes 33, 21. — Dni 3 M 

II, 18; rafjamun, ? Aasgeier. — 331 nach ar. raghabun: Wunsch 

x. s. — Hunger. — — 3SJ, wagaBun, Schmerz: Errungenschaft 
Hi 20, 18. — 3C1, DiyCl, “'3C1; ? nach ar. rasaSa: schlaff, halt¬ 
los x. e. = gottlos. — 33© Sättigung; sabiBa, satt sein.-833 

Ps 84, 7: ? Saftlosigkeit; A. — D' , 835 niedergeschlagene Jes 16, 7 
setzt als Adj. ein 835 voraus; nicht direct von <135, <135. — 
833 Heerzug, Heer; c. 833, 71833; Y’833 Ps 103, 21 K u. 1833 
148, 2 Q wahrsch. Umdeutungen aus 5833, weil sonst nur ni83S, 
c. 111833. — 8D3; zirnun, Durst. 

Bei dägän nicht Ableitung von r;i mit Olsh. 404 anzunehmen; denn 
wo -wirklich an bei Yb. ■'i"b aufgetreten ist, zeigt sich eine Spur des 

з. Stammcons.; -jtr aber möglicherweise indogermanisch. Dagegen be» 
3 M 13, 45; Mi 3, 7; Hes 24,17. 22, iazc 2 Sm 19, 25 dürfte wegen seines 
Begriffs (Qi WB.: „Die Haare die auf der ti|fc [Lippe] sind“), wegen der 
lautlichen Möglichkeit (a> kann zw. Yocalen spurlos übergangen werden) 

и. wegen des Mangels einer andern Etymologie auf demselben Stamm 

mittels der Endung am erwachsen sein, von dem das Fern, nein kommt 
(Ges. Th es.; Olsh. 407; Stade § 188, nur ist es nicht als Denominativum 
zu bezeichnen). — kaphar (Dorf) ist anzunehmen; denn c. vorhanden in 
einem N. pr. Jos 18, 24; sonst könnte HL 7, 12; 1 Ch 27, 25 auch 

von *** 1 Sm 6,18 (S. 25) kommen. — Das a von Bi 6, 19f. nur aus 
8 elbstverdoppelungsneigung des p erklärlich. — 3557? Hes 16, 33: Ableitung 
vom ass. nadänu, schenken (DeL, Prol. 139 u. Barth, Et. 39); nicht Ge¬ 
bilde auf an von "j, weil j fehlt; LA. Tpu in Cod. de Rossi409 nurVer- 
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einfachung. — Für ssa Ps 84, 7 schlage ich Ableitung von baka’a (parum 
lactis habuit) vor, also: Quellenmangel; denn dies passt trefflich zum fol¬ 
genden „machen sie zu einem Quellort“. Die Bedeutung „Weinen“ (auch 
Bäthgen u. Kautzsch) wird nicht dadurch gesichert, dass die Mass. p. sagt 
„k für n“ u. dass die Alten (nur Trg, blickt auch zugleich auf „Thäler von 
Gehinnam“) so deuteten; denn diese griffen in der Etymologie oft fehl 
Es heisst nicht „Balsambaum“ (Del.; Nowack; B-D-B.); denn die Beziehung 
zum Folgenden wäre dann zu indirect u. dunkel; Balsambaum kann auch 
nicht für das Klima der Umgebung Jerusalems vorausgesetzt werden; D-sas 
2 Sm 5, 23 f. brauchen nur ebenfalls (wirklich oder scheinbar; vgl. die 
Galläpfeleichen) harzausschwitzende Bäume zu sein, wie zum Context auch 
schon an sich nur ein hochragender Baum passt; Trg. KJih'ti Eichen; LXX: 
xÄuv&fMt>v\ 2 Sm 5, 23 f.; umoi, Birnbäume 1 Ch 14, 14 f. 

3. Abnorme Gestaltungen: phn glatt: 'pVn Jes 57, 6; Silbenzer- 
dehnung (1, 69f.). — Selbstverdopplung des letzten Stammcons.: 
B'Vw, ■’V»?; Winckler, Liste 1893, 8. 16 umschreibt die gleichen Zeichen: 
gamalu u. gamallu\ — np|», natap B'aep, •'äiap. — )|®, B’ssä (Klippdachs). — 
B'ahti 1 Kn 7, 28f.: Sprossen (auch Kamphausen bei Kautzsch, AT). — 
Wahrsch. hierher auch n'rgo Doppelgestelle x. e. = Hürden etc., obgleich 
das r auch die Fem.-Endung in sich sehliessen könnte. — o'st$ Gitter 
HL 2, 9. — Biass, lass;-, ? Schnitzereien x. e. = Gottesbilder. — Erschlies¬ 
sung eines ah» etc. ist basislos. — Der ursprüngliche Vocal a der vor¬ 
letzten Stammsilbe bewahrt: aa) danabun, Schwanz, Saar, oth, c. rar 
Jes 7, 4; — •'gas; ri t:t 5 M 22, 12; Jes 11, 12; Hes 7, 2; Hi 37, 3; 38,13; 

— dann bei den Nomina I. u. II. gutt., soweit die Analogie der vorkom-. 
menden Formen einen sicheren Schluss auf die Ausdehnung dieser Erschei¬ 
nung zulässt; aber beachte betreffs der hier fehlenden Beispiele mit an-Ü 
lautendem » im c. pl. die Feminina § 90; 91, 1 etc.! — Seg olatisirung: 
*nn, c. *nn (8 u. ebenso vor Suff.) neben iw Dn 11, 20; c. pl. ■'pin Ps 110,3 
normal; — Rauch, ■)»? (Jos. 8, 20f. u. vor Suff) neben )»» 2 M 19,18. 

— Zweig, pa», d:e3 J Hes 36, 8; im.-}ah weiss, c. —]ah 1 M 49,12; 

B’aah. Wie beim Satzton ein Wechsel zwischen ä u. a bemerkt wird (s. u.)| 
so kann auch umgedreht bei der äussersten Tonlosigkeit ein verkürzte« i- 
als ä, e gesprochen worden sein. Die Voraussetzung eines (Stade § 202af 
ist also nicht sicher. — Zu a^“ (Milch), ■'ahn etc. heisst der c. ah“ 2 M 
23, 19; 34, 26 ; 5 M 14, 21; auch 32, 14; Jes CO, 16, in welchen beiden Stt 
Aeltere „Fett“ übersetzten, u. Pv 27, 27. Dies dürfte, wenn man auf laut¬ 
liche Einflüsse nicht wird recurriren können, richtig nur daraus sich er¬ 
klären lassen, dass in der angelehnten Form dieses häufigen Wortes sich 
eine mit den Segolata correspondirende Form (§ 55) ausgebildet hat. Denn 
bei der gewöhnlichen Annahme (auch Stade § 202 a), dass der Begiä 
„Milch“ im Typus qatal und qatil ausgeprägt u. letztere Ausprägung imc. 
bevorzugt worden sei, bleibt das Bedenken, dass diese Bevorzugung «L 
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motivirt gelassen wird, u. dass ja auch von einem ahn der normale c. ge¬ 
lautet haben würde ahn. 

4. Von Yb. u. — TJ3 Absonderung. — bbä Mist- 
ballen 1 Kn 14, 10, Ö^bba Zeph 1, 17. — bbfs (? polirt) Hes 1, 7; 
Dn 10, 6. — bb»’ (Ausgezogenes = Beute). — bbn angebrochen, 
preisgegeben, entweiht Hes 21, 30 (von bbn = halla, solvit etc.), 
sonst: durchbohrt (von bbn = halla, perforavit), bbn, n^bbri, “'bbn. 

— ftn ? spitzes Sternchen. — )=?, w?, m 0 “'?=?; = „iana- 
nun, Opposition, Intervention (das ist die Wolke zw. Sonne u. 
Erde)“; de Lag. 103. 

Von ‘> 1 "»: Das ij 4M 32, 1 etc., von dem die Sprache ein ■n* ableitete 
5 M 3,12 etc. — Auch D'ii Nägel, Haken, vi, orivi ist hierher zu stellen, 
so dunkel auch sein Etymon ist; denn misslich bleibt es, ein rnj voraus¬ 
zusetzen u. das feste a durch den, freilich sonst sicheren, dehnenden Einfluss 
des i zu erklären; denn diese Wirkung zeigt sich nicht in «ijj (Nr. 5); man 
müsste also wieder auf das Zusammenwirken der beiden i recurriren. — 
(fremdländisch) nicht als Pte., sondern als Adj. gedacht, weil es nicht als 
abgekürzter Satz auftritt, sondern als Attribut geläufig ist; auch im Send- 
schirli; ass. zaru (DHMüller 56); auch Jr 51, 2 gemeint, u. als Assonanz ist 
vp a'*;; ebenso wirksam, wie als Annominatio (dann B'^t abgekürztes Ptc. 
Qi. statt awta, oder B'n zu sprechen). — n- (domartiger Haken) hängt nicht 
zusammen mit einem auch nicht mit einem n:rj (Ges. Thes.), sondern 
mit Rin (S. 51); 'RR u. b'rr haben Selbstverdopplung, die auch längste 
Yocale kürzte. — (oh [uish Ei 4, 21]), BR'oh Heimlichkeit etc. — od (Motte, 
vom Aufepringen benannt); süsun, syr. sasa. — ns (dichte, verdunkelnde 
Erscheinung x. s. = Haufenwolke), c. ebenfalls a? Jes 18, 4; Pv 16,15 (auch 
nach Qi 170»; einige HSS.: as); B'as, 'ns 2 Sm 22, 12; Ps 18, 12; auch 
oth. — (•», eig. entw.: glutherfüllt von gkära [Impf.: o u. a], oder: differi- 
rend; vgl. ghmrtm, differentia, von ghära [Impf.: i]) in tps 1 Sm 28, 16, 
auch von Klostermann u. Kittel indireet geschützt, nur dass sie ohne Noth 
ein ursprüngl. 'x annehmen, u. in Ps 139, 20; denn lässt sich wirk¬ 
lich das Kiwh tnsa nicht als eine sich aus dem Vorhergehenden u. aus sich 
selbst ergänzende, citatähnliche Anspielung auf Ex 20, 7 verstehen, sodass 
dann das *p*w ein die vorhergehende Characteristik zusammenfassender 
Schlussausruf „deine Feinde!“ ist? — Ueberdies is (Stadt) ist nicht als 
israelitischer, sondern als moabitischer Ausdruck im AT überliefert: 4 M 
21. 15. 28; 5 M 2, 9.18. 29; Jes 15, 1. — wahrsch.: Abgetrenntes, Unver- 
mischtes x. £. = Feingold; substantivisch auch HL 5, 11 als glossatorische 
Apposition. — «n (oceupirt [vgl. »■>'] = besitzlos), auch »k?, im; erscheint 
im Sprachgebrauch nicht als Ptc.; neben ein wirkliches Ptc.: Pv 19,1. 

— kb 1 Kn 14, 28 (2 Ch 12,11); Hes 40, 7 ff., b'kr 40, 7; 'Kn 40, 8; auch 
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oth 40, 12; direct von mr, nur indirect von »r (? eig. ein durch Linien 
abgegrenzter Raum). 

5. Bei Vb. tertiae semivoc. hat das auslautende 1 sich bei 
der Ausgestaltung von qafal nur (vgl. die Seltenheit des 1 bei 
den Yb. 1, 527) bewahrt in 155 4 M 12, 3, 14mal als Ke- 

thib u. noch 5 mal als Qere (§ 65,3), ">‘1?5 (4[5])'). Gewöhnlich 
ist dieses auslautende w auch hier dem leichteren j gewichen. 
Bewahrt ist dies noch in ‘nto in höherer Stilart (vgl. Gefilde) 
5 M 32, 13; Hos 10, 4; 12, 12; Jes 56, 9; Jr 4, 17; 18, 14; Jo 2, 22; 
Ps8,8: 50,11; 80,14; 96,12; 104,11; ferner in 0?!?©, einem Plural, 
der wegen seiner Aehnlichkeit mit dem Dual nach dessen Ana¬ 
logie betont wurde: sehamäjim; *’©©. 

Meist hat das j mit dem a der letzten Stammsilbe einen Diphthong ge¬ 
bildet (sadai), dann ist dieser zu ä monophthongisirt (sade) u. durch n, die 
bei den entsprechenden Vb. übliche Lesestütze, angezeigt worden (rnv). 
Die angelehnte, halbbetonte Form des St. c. wurde mit einem weniger 
schallenden Laute, dem geschlossenen, i-ähnlichen e gesprochen: n-.o. Beim 
Antritt der Sing.-Suffixe ist der auslautende Vocal gewöhnlich dem Vocal 
gewichen, mit dem die im vorherrschenden Gebrauch befindlichen Suffixe 


1) üeber das Jod des Qere ras 4 M 12, 3 vgl. Bd. 1, 50. Richtig hat 
das i als blosse „Stütze der Lesung“ auch Rahlfs ('ss u. iss in den Psalmen 
1892, 98f. in einem lehrreichen Excurs über die Anlässe der Lesestützen 
überhaupt) erklärt gegenüber der Meinung von de Lag. 190, der (vgl. oben 
S. 67 bei stfhäw) dem i'ss ein Sanäju zu Grunde legte. — Von den 14 Ke- 
thib ianawim (Am 2, 7; Jes 29, 19; 32, 7; 61, 6; Ps 9, 19; 10, 16; 22,27; 
25, 9 (2); 34,3; 37,11; 69, 33; 147,6; 149,4) sind zwei, nämlich Jes 32,7; Ps 9,19 
u. von den 4(5] Kethib daneue (Am 8, 4; Jes 11, 4; Zeph 2, 3; Ps 76, 10; 'Hi 
24, 4] sind die in Am 8, 4 [Hi 24, 4] durch die entsprechenden Formen von 
'ss ersetzt worden. Hi 24, 4 will die Mass. (zu Am 8, 4: "p "ss r'i) 
auch als Kethib haben "ss, u. nur die Orientalen haben K 'iss u. Q '■» 
(Baer, Job 47. 57). — danaw bedeutet: sich unterwerfend, dann: demüthig 
(dies wahrsch. bei Mose 4 M 12, 3), aber auch: unterworfen, nl. im neutralen 
Sinne (vgl. „die Unteren“) z. B. Am 2, 7, wo so die Unterdrückten im Volk 
bezeichnet werden, u. auch an den Stt., wo Spätere als Qere eine Fora 
von 'SS einsetzten. Rahlfs 73 geht richtig von der Bedeutung „sich in 
Knechtsstellung versetzend“ aus, bleibt aber unrichtig dabei stehen, will 
dem Worte nur einen religiösen Begriff zuschreiben (90) u. hat bei der Be¬ 
stimmung des Anfangs der Existenz von ianawim ihre Erwähnung ^ 
Arnos etc. nicht mit vollem Recht unberücksichtigt gelassen (vgl. weiter 
m. Einl. ins AT 354). 
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anlauteten (■nto etc.), nur mit dem u von ?,n hat e keinen Diphthong 
gebildet firnb), u, als vocalisch auslautend haben sich diese Nomina auch 
sonst noch einige Male, namentlich vor dem Suff, für „euer“ u, „ihr“, er¬ 
wiesen (alle Fälle sind in der folg. Reihe untersucht). Beim Hinzutreten der 
Pluralendungen trat ein Zusammensprechen des vocal. Nominalauslautes 
u. des vocal. Anlautes der Endung ein, wobei der letztere Voeallaut, als 
der für die Kennzeichnung der Formen wichtigere Laut, siegte. Hierher 
gehören: 

(nba in) ©■'bä (schäbig) Jos. 9, 4. — JTJ7 (? zerfliessend = 
siech) Kl 5, 17. — flbü, c., vgl. (alan aus (alawun (Junges). — 
«lÖ'J, c. — “ l p? 5 M 32, 14 (ausgesogene, vgl. mazza, suxit; also 
kein Grund zur Textänderung). — TOG, im; auch phönic.; ass. 
manü, Del., Gram. § 65, 6. — !T)3 (Sitz; Weidestation) c., 7)15, 
^1?! DSTD Sing. Jr 49, 20 wegen des Prädicats G^Eri u. ebenso 
Hes 34, 14; aber kein Grund ist, den PL nicht zu finden in jJT’13 
23, 3. — c. SiM, durch Schlag verletzt. — ffiD'j 1 M 32, 33; 
nahan aus nakawun [Hauptmuskel im Oberhein]. — OGG, ‘•3G, zu¬ 
gewendete Theile = Oberfläche, Gesicht, Erscheinungsform; auch 
de Lag. 50: ST3B. — njß Schnur, Kethib 1 Kn 7, 23; Sach 1, 16, c. 
ITlp Jr 31, 39, überall Qere jenes qaw S. 39. —■ ftjj?, n?p, ft3j5 
(auch Hi 31, 22 neben iT3j3), im, 6; Gn'3j? 2 M 25, 36; 37, 22, vgL 
qanäth aus qanawatun, pl. qanawdtun; ass. qanü (Del., Gr. §65,6); 
„äg.? hnni, süsses Rohr“. — nap Ende, fisjj, Q^ap Hes 

33, 2 wahrsch. Pl. des Besitzthums, weil auf ein Coli, bezüglich. — 
!T©p hart, !lBj5, im, e. — illT benetzt; ■’IT auch Sendschirli. — rtBT 
locker gelassen, JrBT. — rn® Feld, mto, 17 ®, 77 '© 7 , stfnte, mto; 

1 Rn 2 , 26; G’HB Mi 2 , 4; 17 ® ( 10 ; die Auffassung dieser 
Form als Sing. [Stade, WB.] ist unbegründet); ttn© 7, nil® 
Neh 12 , 29, aber 8 mal suff. — !tm Brust, nm, oth. — nb» 
Blatt (auch de Lag. 50), meist, coli.: Laub, fib?, ^nbp; nb» Jesi 
1 , 30 hätte als Sing nb* gemeint sein können („eine Terebinthe, 
hinwelkend an ihrem Laub“; nl. nb 3 > ist, weil masc., nicht Subj. 

also nicht „deren Laub hinwelkt“), aber es ist auch 
nicht unrichtig als ein ohne 1 geschriebener Pl. ausgesprochen 
worden: nb»; ibJJ Neh. 8,15, neben jenem nbp nicht auch Sing. — 
GS? 3 M 3, 9; vgl. iasan aus iasawun, Stab. — Qiyi, -pyv V gi_ 
wu[i]iä\n, Behältnis. — ?nsn Hi 10 , 15 eines der ungeschriebe¬ 
nen Qaijän: Hinweis auf T‘1 wegen des parallelen 3 Q© satt. 

Bei einem Theil dieser Nomina wurde, zum Theil wegen ihrer starken 
Gebräuchlichkeit, die vocalische Endsilbe auch schon in der unsuffigirten 
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Sing.-Form zu einer Zeit vernachlässigt, in welcher der Hauptton noch nicht 
seine Tendenz nach dem Wortende besass oder doch nicht voll befriedigt 
hatte. Ihrer Flexionsclasse nach gehören sie zu § 60, Anfang. 

6. Qi(,al wurde durch die gewöhnliche Dehnung des a der Ton¬ 
silbe u. durch die Dehnung sowie parallel gehende Zerdrückung 
des i in der Vortonsilbe zu qe(äl: Mb Herz, Mb, "'Mb etc.; pl. 
frbabim nur vorauszusetzen wegen jflMb Nah 2,8 (wegen des plur. 
Subj. nicht bbabhen zu lesen) neben rviMb 1 Ch 28, 9. — [bJ© 
Gattin Ps 45, 10 ; Neh 2, 6 (Dn. 5, 2 . 3. 23); wohl ausländisch]. — 
■D© Rauschtrank. — Segolatisirung: 133 (Fremdheit 32 mal; 
Fremdes Neh 13, 30), c. —03 (auch - 1?3) 5 M 31, 16. — Mit 
Gutturalen: ton Asphalt (nicht „Lehm“ mit Barth, NB. 107). — 
33© (Sinabun , Traube), DM3©, c. M3©, Silbenzerdehnung bei Dauer¬ 
laut. — "!©» Haar, c. “i©© (segolatisirt *1©"© Jes 7, 20); -pl©© etc., 
aber auch jenem segolatisirten c. entsprechend If)©© ÖL 4, 1; 
6, 5. — ©b© (diliun u. düaSun, Rippe), c. mit Segolatisirung 
theils [©b© Jos. 18, 28; die Einzigartigkeit der Betonung als Milra 
u. das ©b© von TQQ. wollten auf den St. abs. hinweisen; Qi. 147 a 
„zwei Städte“, nl. Sela (2 Sm 21, 14) u. Eleph] ©b© 2 Sm 16, 13 
(Miliel) u. theils ©b© 8; i©b©; ©Mb© 1 Kn 6, 34; ni©b© 7, c. 
rri©b© 8 + 3. 

Da ist die Analogie der Segolatbildung auch in den c. pl. eingedrungen. 

— Vermuthlich hat wegen des e der 1 . Stammsilbe oder vielmehr wegen 
des Strebens, von den Vertretern des qatal zunächst im St. c. die Vertreter 
des qital zu unterscheiden, bei den letzteren die Segolatbildung so grosse 
Eroberungen gemacht. 

Bei Vb. '!+ zeigt dieser Typus, statt der Form gilaj, nach Zerdrückung 
des i u. Diphthongisirung des ai vielmehr die Gestalt gele: nas; „a-tm, 
Schilf“; Del., Ass. WB. 25. — “sw (stolz) 4, d-s; 4; c. ’ss im Q n-:i' 

Ps 123, 4. — Vielleicht unverkürzt der Sing, auch bei: o-r; Heuschrecken Jes 
33,4; B’S- 1M 36,24 (? „warme Quellen“ von einem na- = ivamiha, ferbuit dies). 

— B’sa (maSjun u. [miSajun] miian, intestinum) u. so natürlich vor leich¬ 
ten Suff. (26mal); auffallend nur on-sn punctirt Hes 7, 19, -saa u.'?»»(4). 

— B -53 Ps 35, 15; ? schlagbereite; Raufbolde (Trg.: „Gottlose, die mich 
niederdrücken mit ihren Worten“). — n;rn (eig.: Mühlsteinpaar); [rahatoun] 

u. [rahajun] — Von einem noch gebräuchlichen nsj (eig.: In¬ 

teresse) kann stammen -»7 u. fj-jn Ps 139, 2.17. — Ein njj (eig.: Interes¬ 
sent) kommt noch 3 mal vor, u. zwar mit Segol im c. 2 Sm 15, 37 nach der 
gedruckten Mass.; nach mehreren TQQ. auch 16, 16; wieder nach den 
meisten Zeugen 1 Kn 4, 5 (TQQ. an den 3 Sth auch »?-): es ist, als ob man" 



qitat, qutal. § 57, 6. 7. — qatil. § 58, 1. 
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das Wort wegen des absoluten Sinnes, den es an den 3 Stt. besitzt, wie 
einen als Eigennamen dienenden Titel u. darum als unveränderliche Grösse 
behandelt hätte. Das im gewöhnlichen Sinne (Freund) stehende K nsn 
Pv 27, 10 ist nicht geduldet worden. — D'ah Hos 5, 2 u. D’oe Ps 101, 3 
(abweichende etc.). — Auch hier ist Vernachlässigung des vocalischen Aus¬ 
lautes eingetreten: gele wurde zu gel. Der Flexion nach gehören diese ab¬ 
gekürzten Wortgestalten zu § 61, Anfang. 

7. Qutal: vgl. "lit (scharfkantiger Kiesel 2 M 4, 25; Hes 3, 9) 
mit zurarun, ein scharfer Stein gleich einem Messer. 

§ 58. Die Verkörperungen der Typen qatil (qitil, qutil) und 
ihre Flexionsverwandten. 

1. Dass das i des Typus in der Tonsilbe gedehnt u. dabei zerdrückt, 
das a der Vortonsilbe gedehnt wurde, ist eine normale Erscheinung: qätel. 
In der halbbetonten Form des c. sg. ist (vgl. S. 43 die c. sehen, sehen, 
kan, qan) theils das dem i entsprechende geschlossene e festgehalten worden 
(? zur Bewahrung des unterscheidenden Merkmals dieser Classe, oder blos 
aus lautlichen Anlässen?), theils aber ein offenes i, ä gesprochen worden, 
das die Tradition, da sie es sozusagen in einer satteren Färbung hörte, 
fast immer wie ein imälirtes a durch ein Pathach bezeichnet hat: q e tel, 
q‘tel, qeßl. Dieses ä näherte sich bei concurrirender Gutturalis naturgemäss 
mehr dem reinen a. Dafür dass aus e sich dieser mehr oder weniger 
a'-artige, durch Pathach bezeichnete Laut entwickelt hat, u. dass er 
nicht diese Wörter in eine andere Sphäre, in die des Typus qatal versetzt, 
spricht der Umstand, dass vor den Sing.-Sufflxen bei ebendenselben Nomina 
der einfache, geschlossene e-laut wieder erscheint: q'-tlli etc. Auch vor 
der Dual-Endung ist dieses e gesprochen worden: qrteläjim. Die Aussprache 
des abs. pl. qrtelim erklärt sich aus der Erläuterung von dfbarim (§ 57). 
Auch im c. pl. ist, vielleicht weil den Vertretern von qata,l u. auch qatl, 
qitl (vgl. z. B Vas) gegenüber die Eigenart der Ausprägung des Typus qatil 
bewahrt werden sollte u. vielleicht aus consonantischen Einflüssen, das 
characteristische e festgehalten worden, während in andern Fällen sich 
eine Form wie dib*re (§ 57) gebildet hat: qtfelö u. qiple. — Scheidet man 
darnach diese Verkörperungen von qatil u. beachtet die Erscheinungen, 
welche durch Gutturale oder anlautendes s quiescens bewirkt sind, als ver¬ 
hältnismässig normale, nur nebenbei, so entstehen folgende Gruppen: 

a) c. sg. wie qetel : [S|tn3 Jes 11, 14 kann nicht als c. gemeint 
sein (geg. Del. z. St); denn mit der lautlich motivirten Tonzurück¬ 
haltung (5, 2; 10, 15) kann Vernachlässigung der Statusbildung 
nicht verglichen werden]. — 3J52 (iaqibun, Ferse), 3JJ?, i3{5?, 
■OJ5? etc.; c. “Opy (3), Silbenzersprengung, ebenso rvi3|?y etc. — 
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StttJ unrein, r'Xü". — sru, SPY], D*' 8 "P etc., “>sn\ — «btt, itba, 
C'Xbtt. — So wahrsch. auch ifai durstig. 

b) c. sg. wie (fiel: bas, "bnx Ps. 35, 14; im; c. pl. s. u.! 

c) c. sg. wie q e täl ( q e (al ): “J3T. ]|5T 1 M 24, 2. “‘ , :pT etc, 
"■rpT etc. — "fi? Pflock, -nv n'ir* 1 u. so auch vor Suff, aber 
c. rnrn. — c. "12p kurz, •n?p. — ??©' anwohnend, 'jDtt?, ■'3355 etc, 
■'3S» etc. — bin, bin. — ipn, ton. — i?n, isn, □‘nsn etc, 
iisri etc. — ?ato, yate, o-'pac. 1 

d) c. sg. mit Uebergang in die Segolatbildung: las 
gravis, i?3 2 M 4, 10 und 123 Jes 1, 4: im. — bl? praeputiatus, 
bl? 2 und bl? 2; Enbl?, ‘'bl?. — Nur segolatisirt im c.: 111 
Mauer, c. 113; 3113, Ü113 Hos 2, 8 (Mich.; Baer) ist richtig wegen 
der unmöglichen Indeterminirtheit eines H113 u. wegen des folg, 
„ihre Steige“; -pT13 e t°- - ns Lende etc., ns, w: etc.; Da 
D]p-i\ Ipp-p HL 7, 2. — qre Schulter, ?r|, etc.; Du. Vttt 
etc.; trop. nisrö. niaro. — -[28 lang. — Vielleicht theils durch 
das Streben, den Gleichklang des c. sg. von qäiäl u. qätel zu 
verhindern, u. theils durch das Zusammenklingen des e-lautes 
von qätel u. qe(e 1 ist der verhältnismässig häufige Eintritt der 
Segolatisirung von qäfel veranlasst worden. 

e) c. sg. unbekannt: pss schwellende Masse, magniHes 16,26; 

;rs zum Raub Gehöriges = Raub; pyv adhaerens, im; pi fett, im, e; rr, 
im; D'a;; Aecker Jr 39, 10; p;, im, c. pl. s. u.! ii; ergraut 2 Ch 36, 17; 
~r~ Pv 12, 26 (V wirklich nicht = im Ueberfluss, Vortheil befindlich); is 
Leber, '-as etc.; iss, im (ass. namru, nimm von namäru, glänzen, wüthend 
sein; Del., Prol. 194); s-she entschlüpfend Jr 44, 14; 51, 50 u. als Qere 
noch sonst; a--p T Tempelhurer, im; ayj: sich nahend, im; bVw unversehrt, 
im; ',«3 fett; ip.e (wachsam d. h. das Naturerwachen anzeigend = Mandel¬ 
baum), im; -is vorauszusetzen als Nicht-PF. zu iss (? Mennige); her nach 
ar. taphala (exspuit salivam) eig. Fades etc. u. Tünche (Barth, Et. 27. 37: 
beide Worte seien anders abzuleiten u. zu trennen; hat mich nicht über¬ 
zeugt). — -px Jes 19,10 (betrübte; Del., Prol. 30; WB. 94) hat, im Unter¬ 
schied von agam S. 67, wahrsch. i-e in Ultima gehabt. — r;:.ts (d. Geräth) 
5 M 23, 14 (TQQ.: ■p: ,s geg. Mass.). — px Zuverlässiges, Zuverlässigkeit 
Jes 65, 16. — srs dunkel Am 5. 20. — ssx schuldig, Dprx. — ver¬ 
bündet, ; -z-, a'-zr. etc., -p- Jes 1, 23. — pm stark 2 M 19,19; 2 Sm 3, L< 

— V5“ gesäuert etc. — p,:r. (? abweichend etc.), t-s:r, -sj- — ppi (se de- 
lectans), im; c. s. u.! — p-, dürr, wüst. — -w zitternd, im. — tVj lustig 

Jes 5, 14. — Vvi' laborans, im. — bxs faul. — süss. _ ps rauche«| 

im. — pc? alt = dauerhaft Pv 8, 18.-ryt aufgeregt. — ri-barfuss 

— bs; (? Kletterer [Del., Prol. 38] = Steinbock, n»Vr «ss; Hi 39,1. — r:f 




qatil von Vb. y“f § 58, 2. 


81 


Kl 4, 3 Q (? gierig = Strauss; Del., Prol. 37). — f|»; müde, d-ej- Ri 8, 15. 
— 'J’A Ps 35, 16 Adj.: stammelnd; wie soll das Hbr. aus jA T 31 ?? 
geworden sein? LXX bietet doch nur eine Abschwächung der drastischen 
Schilderung; phn 16b kann sich auch auf as*p T 15b zurückbeziehen. — hr? 
weibl. Schaf; im. — tjTPO? qui recedunt abs te Ps 73, 27. — hungrig, 

im.-sr (müde etc.) auch bei blossem Paschta 2 Sm 17, 2, im. — 

(? der [vgl. nn-jx Karawane] durch die Sternbilderstationen wandernde [de 
Lag. 46] = Mond), ©tw Jes 60, 22. — (??? still) Ps 35, 20. 

f) abs. pl. mit Selbstverdoppelung des Stammauslautes: hier¬ 

her wahrsch. B^PiBn 1 Ch 9, 31 (Tiegel; wegen des vorausgehen¬ 
den „Werk oder Gemächte“ wahrscheinlicher, als „Backwerk“). — 
nn: vorauszusetzen zu hinabmarschirend 2 Kn 6, 9; PP3 

(descendit) aram., u. Aramäer sind dort Subject; (über beide P 
s. auch 1, 53). 

g) c. pl. mit festgehaltenem e: na©, B^na'©, ‘'na© Ps 35, 26 

und “'na© Jes. 24, 7, jenes vielleicht als Verbaladj. (laetantes) 
unterschieden vom Adj. (laeti). — “'BBn Ps 35, 27; 40, 15; 70, 3 
neben DJT’SBn 111 , 2 (Trg. jinb die an ihnen Wohlge¬ 

fallen finden). — ‘’bBSt Jes 61, 3. — ■’D©“' Dn 12, 2. — D‘'fiB© 
(obliti) Jes 65, 11, 11 na© Ps 9, 18. 

2. Von 5"©: OH© (starr, schaurig, wüst) Kl 5, 18; Dn 9, 17 
u. B"Hin adusti (loci) Jr 17,6, aber die normale — u. ältere — 
Bildung zeigt Zusammensprechen der beiden identischen Stamm- 
cons.: -p; zermalmt etc., i. P. n Ps 9, 10; 10, 18; TW Pv 26, 28. — 
bY schlapp etc., n Pv 19, 4 Rebia; im. — pn zerstossen, dünn etc. 
auch 3 M 21, 20; n 3 M 13, 30. — -[T geläutert, T. — nn (warm) 
schon bei Doppel-Geresch Jos 9, 12; im. — S|ft polirt, blank 
Hi 33, 9. — ©"'Pin geknickte. — OB (zerfliessend = verzagend) 
bei Munach Hi 6, 14 von BOB Jes 10, 18 nach Y'y-Analogie oder 
zur Differenzirung vom andern OB (S. 41 A). — T? stark, y schon 
bei Zaq. q. 1 M 49, 7; im; 5. J ) — bp levis etc., bpn, p schon 
bei Zaq. q. Am 2, 14; im. — Bp, auch BpST, PF. BT; im, e; aber 
von u. BB (schiessen; 1, 334 f.) konnte wahrsch. B^BB Jr 50, 29 
u. I^BB Hi 16, 13 (Schützen) stammen; Verkennung von B^BB, 

1) es Hi 35, 15: Albernes; vgl. ar .fasisun, fatuus; Adj., denn das fol¬ 
gende „sehr“ ist am natürlichsten eine nähere Bestimmung dazu, u. für 
seine Reden hat Gott den Hiob weder sehr noch wenig bestraft. — Ab¬ 
leitung vom aram. öab abundare (Trg.: '6 ; es<; Ibn Ezra: ; Qi., WB. s. v.: 

snV) ist ein irrthümlicher GrifF nach dem Nächstbekannten; — Uebersetzung 
durch napäntw/xa (LXX) ist Ersetzung des Unbekannten durch Bekanntes. 

König, Lehrgebäude d. hebr. Spr. II, 1. G 
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T'3‘1 doch nicht sicher. — -JT zart, TflSn, 1 Ch 29, 1; im. — 
Oft vollkommen, auch bei Merekha Hi 9, 20. — Mit schliessen- 
dem Guttural oder Resch: rtb frisch, C'nb, darnach ist ein nn'j 
als Doppelgänger von ass. läfyu, lafyü anzunehmen, nicht die hbr. 
Wörter mit diesem selbst (DeL, Prol. 83. 113) zusammenzu¬ 
bringen. — HS klar etc. — in, Vnn, aber in sogar bei Munach 
1 Sm 30, 22; Sijn, ijn Hes 7, 24. — “ö lauter, “na Ps 73, 1. — 
“\5? bitter, "031n Hab. 1, 6, ä auch bei Zaq. q. Jr 2, 19; Cna, 
i-ltt. — ID 1 Kn 20, 43; 21, 4 (doch wohl zu hbr. *no u. nicht 
zu ar. sarra malus fuit [de Lag. 107 „geärgert“] gehörig. — ii* 
beengend u. eng, auch “läH 4 M10, 9, sonst stets (Diqd. 62); 

Bi-lS, i-i 2 . — Qi“lj5 kalte.-Von nn (lebte; 1, 595f.) stammte 

in lebendig, inn 2 M 21, 35 etc., inn 1 M 6, 19, PF. in, c. 
höchst wahrsch. in 0bi2 in vivus in aeternitatem; also nicht 
wahrsch. das S. 42 behandelte in vita gemeint; Qi^n vivi 1 M 
26, 19 etc. 

Ist in diesen Worten qatl, oder qatal, oder qatil verkörpert? Zu dem 
Urtheil, dass nicht qatl in diesen Nomina ausgeprägt ist, führt die Er¬ 
wägung, dass die Segolata nach ihrer Idee u. wahrscheinlich auch factiseh 
nicht (s. u.) Adjectiva gewesen sind. Also Ewald § 149 trennte richtig die 
Typen qatl etc. als substantivische von qatal, qatil, qatul als adjectivischen; 
unrichtig führte Olsh. § 139 die in Rede stehenden Nomina als Vertreter 
von qatl auf. — Diese Nomina können aber zum Theil Ausprägungen von 
qatal sein: denn neben unzusammengesprochenen Vertretern von qatal bei 
y“s (S. 75) kann es auch zusammengesprochene gegeben haben; da solche 
Doppelgestaltung auch sonst vorkommt. Insbes. dürfte die Bedeutung „be¬ 
engend, bedrängend“ auf ein $arar, aber „eng“ auf scirir zurückgehen. 
(Meint dies Stade im WB. mit “is I u. II?) Denn nicht oder kaum lässt 
sich jene Bedeutung auch von ?arir ableiten, indem man sich denkt, dass 
„eng seiend“ auch bedeuten könne „eng sich erweisend“. — Aber minde¬ 
stens die meisten der hierher gestellten Nomina sind Verkörperungen von 
qatil: die meisten dieser Adj. entsprechen Vb., die als Intransitiva selbst 
in der letzten Stammsilbe den Charactervocal i besitzen. 

3. Bei Stämmen il“2 ist qafil sicher zu erkennen. 

Denn das i hat sich so stark behauptet, dass es ein mittleres i nicht blos 
sich assimilirte, sondern — im Unterschied von qatl, wo das a prävalirte u.« 
nur als Hilfsvoeal sich einstellte oder ein ai sich bildete u. daher die später 
mit e gesprochenen Formen noch meist das j zeigen — eine Uebergehung de«, 
w-j veranlasst* u. nur ein unveränderliches e sich bildete. Unsyncopirtf 
treten nur auf p; Schlamm Ps 40, 3, c. ^ 09, 3. — p : * (Späher, von pvt, -j 
Angriffsthurm 2 Kn 25,1 (Jr 52,4) u. 4mal bei Hes.” (4, 2 etc.), schon ara- 
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mäischartig. — f]-s matt, Die Reihe der Nomina, welche die herr¬ 

schende, echthbr. Bildungsweise sicher besitzen — über hg vgl. §61, 
Anf. — ist diese: Wanderer, Gast; im, n^'a 2 Ch 2, 16. — it über¬ 

kochend; im. — 11 solid; im. — yb Spötter; im. — D'h» markige Jes 5, 17; 
A. — Bedrücker Jes 16, 4. — -n vagans, fugiens Jes 17, 11; denn es 
muss Prädicativ zu i'sg sein: „Es weicht die Ernte“. — f.J fliegend, daher- 
stossend: Habicht 3 M 11, 16 etc. — ~y Zeuge, auch 2 M 20, 16 u. 5 M 
5, 20; im. — ^ regsam. — py leer; d^“ u. ä’ß'j. 4 ) 

4. In Stammen lY'b prägte sich qatil so aus: 

Nur iVo friedlich (Hes 23, 42; Hi 16, 12; 20, 20) hat, wie bei der 
Verbalflexion 1, 527, das w bewahrt; auch lY?® geschrieben Hi 21, 23 zur 
Sicherung der Consonantenpotenz des w, c. pl. '.jV® Ps 73,12. Sonst aber 
ist w ins leichtere,?' übergegangen, u. sowohl ein solches seeundäres j als 
auch ein etwaiges primäres j wurde mit dem i der 2. Stammsilbe zu¬ 
sammengesprochen. Daher lautete qatil von u. von ’"V> gleich. Hier¬ 
her kann gehören *'j;a (ledig x. s. = schuldlos), ti'fsa Jo 4, 19; Jon 1, 14, c. 

pl. mit Selbstverdoppelung des/: B’»t» n^gs. Da sich das % schon aus 
naqijun ergiebt, so braucht man nicht qatil zu Hilfe zu rufen; aber sein 
naheliegender Einfluss kann im Pl. sich zeigen, vgl. ar. naqijjun. Ebenso 
ist zu beurtheilen ':w (glänzend x. e. = mit Kermes-Wurm-Saft gefärbter 
Stoff), c. 'j®, pl. mit Uebergehung des j zw. i u. i: B'a«?. 

Giebt es Vertreter von qitil? Nicht wahrscheinlich; denn auch z. B. vyy 
gehört wegen des im pl. festgehaltenen e der Paen. zu qittil. ( Nigis etc. 
im Neuarab. infolge von Vocalassimilation; Barth, NB. 12). Giebt es Ver¬ 
treter von qutil? Auch Nomina, wie Wy §55, 2, bieten zur Bejahung dieser 
Präge keine Basis. Also nur das helle a, der bei ungezwungener Mund- 
öffhung gesprochene Voeal hat sich von vom herein in der Spraehwerkstätte 
für 2 auf einander folgende Silben geltend gemacht. 

1) d'r» defectiv natürlich aueh im Phön. (Bloch 38), D^r-p» Ps 66,15, 
nicht „Mark, Fett“; denn dieser Begriff in moach (S. 49) ausgeprägt. Da 
dieses Wort mechim aber von vom herein als Adj. gemeint war, so stammte 
es nicht von ritt», sondern beweist, dass ein tt(’)‘i» „markig sein“ existirt 
hat, wie im Aram., neben (')irr*: (1, 563). — t» wahrsch.: eindringend, 
von b(')i» = ghäta (Impf, i: intravit et latuit in re); Werkzeug, bei dem das 
Eindringen wichtig war: der Grabstichel = Griffel. — B’h® wohl eig.: 
Gewaltige; Ass.: die schützend vor den Palästen lagernden Stiercolosse 
(Schräder, KAT 2 587. 614; Del., Paradies 153f.: sedu; Winckler, Liste 10: 
„sidu, Schutzgottheit“); = Dämonen für die Jahwe-Verehrer. G. Hoffmann 
(Ueber ein. phönic. Inschrr.; GGN. 1890, 52 f.) ergänzte kd in einer phönic. 
Inschrift u. liess ebenfalls n® mit ass. sidu, aber nicht — direct — mit 
ar. sajjidun (Herr) Zusammenhängen. 
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$4 II. Haupttheil: Formenlehre. III. Substantiv und Adjectiv. 1 


§ 59. Ausgestaltung der Typen qatul (? qifttl, qufut\ 

Indem das « unter dem Druck des Haupttones seine gewöhnliche Zer- 
drückung u. Dehnung erfuhr, das a der 1 ortonsilbe aber sich verlängerte, 
erscholl im Hbr. die Form qätöl als abs. sg. u. mit halbem Hauptton qftöt 
als c. sg.. während sich in den über den 3. Stammcons. hinaus reichenden 
Formen das u. weil vom Hauptton frei, bewahrt u. im Streben nach seiner 
Selbstbehauptung die doppelte Aussprache des 3. Stammcons. begünstigt 
hat. Diese Gestaltung liegt vor in 

S^Tia, wozu die nächstliegende Voraussetzung ein bäröd ist; 
gesprenkelt; ob nicht doch: gleichsam mit Hagelkörnern bedeckt: 
nicht direct = ar. ’abradu „schwarz mit rothen Puncten hedeckr 
(Barth, Et. 2); kann dies nicht eine im Sprachgebrauch ein- 
getretene Specialisirnng sein? — Prächtiges Xah. 2. 10; wegen 
des folg. 112 nicht: Wucht, Masse. — ~p: E'~p: „getüpfelt“ (de 
Lag. 31). — Von säröq, röthlich Sach 1, 8, röth- 

liche Trauben Jes 16,8 nicht davon zu trennen. — 2"» (3) 
roth, HL 5. 10; (3). — "S schrecklich Hab. 1, 7. — 

kräftig von "äutös. weil adjectivisch u. nicht passivisch. — 
S'pcn obscure [Personen, weil Gegensatz zu ..Königen“) Pv 
22, 29. — i~27 (2' verflochten, verzweigt, r'25 Hes 20, 2$. — 
555 (3) rund, 5755 1 Kn 10, 19; 2 Ch 4. 2. — p‘725 (10) tief. 
='PPP (2). — 5:5 verweichlicht 5 M 2S. 54. — 2p5 höckerig, tropu 
mit Unebenheiten, also Verstecken versehen (?\ — ”p5 gebän¬ 
dert = gestreift, “‘'“P". — nackt 1 Sm 19, 24; Jes öS. 7: 

Hi 1, 21, aber 9 mal r"5 u. 1 M 2, 25: Hi 22, 6 (s. u.^ 

Als Verbaladjectiv eines intransitiven Vb. mit ö gehört hierher 
klein, obgleich nur der e. sg. ;-£ 2 Ch 21, 17 u. nicht Fern, oder PL vor¬ 
kommt; ebenso —obgleich an beiden Stt. (Jr 22, 25; 39, 17) plene ge¬ 
schrieben (? als weniger bekannt). Bestimmt hierher zu stellen noch Sä 
hoch, wenn auch rr ;s in TQQ. Ps 138, 6; denn c. viermal Hes 31, ■ 
Ps 101, 5; Pv 16, 5; Qh 7, S (Qi., WB.: „wegen der Schwierigkeit tj 
Lesung des He wegen des Maqqeph“ [aber Hes 31, 3 u. Qh 7, S ist kaff 
Maq., sondern Mun. u. Mer. überliefert]); s-rr, — Wahutsch. gehören hi« 1 
her auch: [? rauh, hart Pv 19, 19 Kt vor den Augen befindlich 
daher: geradeaus gehend, nicht kruuun] zu 2 Sm 15, 3: Pv 8,fc 

24, 26; zbs gelbglänzend; nb? saftreich Hi S. 16; —r (? dämmerig, dunkÜ 
schwärzlich), a--nr. 

Ebenso wenig sicher, wie § 55.3, liegt qutul vor in =--b Qh 10, 
obgleich es dem ar. hurrun (frei etc.) entspricht; denn wie beim Zusammen 
sprechen der der Charactervocal u der Intransitiva (qatttlj naturg«Ü| 
den Sieg über das relativ bedeutungslose o davontrug (1, 333_336), ul 
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das u sieb behauptet haben, wenn in s"s sich der Nominaltypus qatul ver¬ 
körpern sollte. — Zu dieser Auffassung der Sache führt hpts. auch die Be¬ 
rücksichtigung der i"s>. Denn wie bei ihnen die intransitive Verbalaus¬ 
sprache qatul z. B. aits ergeben hat, so ist auch für das Verbaladjectiv aia 
keine andere Grundform vorauszusetzen, also nicht etwa qatal mit Olsh. 
164, d u. Stade 201, c, sodass sich diese Formen nur durch eine unmotivirte 
Verdunklung des a von qäm unterscheiden würden, obgleich doch die Verba, 
die zu den hier aufzuzählenden Adj. gehören, sich von qäm etc. durch in¬ 
transitiven Vocalismus abheben. Also naturgemäss hierher zu setzen: nitt 
Pv 4,18, selbst Ptc. (leuchtend), weil ein Ptc. fortsetzend; wia erblassend; 
— hierher wahrscheinlich auch rio Jes 32, 5; Hi 34,19 von einem Doppel¬ 
gänger des w>i: sozusagen mit weitem Raum begabt; begütert. 

Qutul ist aber jedenfalls der Typus des Nomens, das als w» in Eigen¬ 
namen erscheint, also weder ä noch e des Vortons zeigt; PI. mit Syncope 
des w-j, wie bei andern Derivaten der ■>•»"!»; von einem solchen stammt 
aber die hbr. Wortform; —ass. mutu, Mann (Del., Prol. 41.128); überdies 
,r», Mannschaft“ (Sendschirli). 

Dritte Flexionsclasse: Nomina mit ursprünglich kurzem (wenigstens 
verlierbarem) Vocal blos in Ultima (§§ 60—63). 

§ 60. Nomina mit ursprünglichem a in Ultima. 

Das a ist nur in einzelnen Fällen aus besonderen Anlässen kurz ge¬ 
blieben, hat sich aber in der Regel unter dem Druck des vollen Haupt¬ 
tones zu ä gedehnt. In letzterem Falle war es naturgemäss denselben 
Schicksalen unterworfen, welche das ä der Ultima von däbär erlitten hat. 

1) Eine 1. Gruppe bilden die Nomina, die Ausgestaltungen von qatl 
oder von qatal sind, aber als Abkömmlinge von Vb. den semivocali- 
schen oder den vocalischen Auslaut, wohl zum Theil wegen ihrer starken 
Gebräuchlichkeit, eingebüsst haben. Nicht die Beziehung dieser Nomina 
zu qatl, rsp. zu qatal hat die Kürze, rep. die Tonlänge des a entschieden, 
sondern diese Differenz des a hing zum Theil mit ideellen u. zum Theil 
mit consonantischen Einflüssen zusammen. 

a) Wahrscheinlich qatl lag zu Grunde in ba (eig.: Auf- 
brauchung= Vernichtung). — -ja (Erziehung u. deren Mittel) von 
<138; denn bei ihm dürfte sich die Vocalkürze nur aus dem Typus 
erklären. — ■'a (Gebot), St. abs. bei Mer. u. Mun., erst bei Tren- 
nungsacc. 12 Jes. 28, 10.13; Hos 5, 11. — 1 » weibl. Brust Kl 4,3; 
Du. D)l©‘ (Jes 32, 12 richtig auch von Duhm festgehalten), *H©’, 
ar. {adjun, tidjun neben tadan aus tadajun. — b©’ Sorglosig¬ 
keit, Unachtsamkeit 2 Sm 6, 7 scheint sogar dem IT nb©’ 110» b9 
1 Ch 13, 10 vorzuziehen. — 12 Sohn (Barth, Et. 43) ist phön.- 
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aram. rPs 2. 12'. als Fremdwort ohne Vortonvocal gesprochen: 
"Z Fr 31. 2: ebenso fr Speeies Ps 144.13. Speeereien 2 Ch 
16.14 Dn 3. 5. 7. 10. 15\ Mit anlautendem Gatt: ** Be¬ 
gehren: denn air ans mcjun bleibt das Wahrsche inlichs te beim 
K 'S Pr 31, 4. aber nicht ausz :spr_ denn diese Vocalfolge 
verlässt die Analogie der entspr. hbr. Wörter {goto syr. gau. 
e. go is: aram.); vereinzeltes Auftreten u. Nichtanerkennung durdi 
die PuncL entscheiden nicht gegen die Existenz des Wortes: .Jas 
Q 'X .wo (ist Rause'ntrank'? “ ist allzu schwierig in syntactäsehR 
Hinsicht. — c. Dicke u. [Yolkslogik!] Dichtigkeit 2 M 19.9; 
Z'Ztr Dickichte Jr 4. 29: c. in der Lesart *" 2 Ch 4. 17. — ~7 
Einfall: Beute: vom ar. dada; davon doch auch: Fortschritt 
Fortdauer: dies nicht mit Barth. Et. 64 von ghadtm aus gicuiwm»\ 
die mit Sonnenaufgang anbrechende Zeih — Nach dem arjadjmä 
gehört hierher auch “P Hand. c. ~: etc.; —T) jäd'IAr 

1 M 9. 2 etc.; irr' Hes 13, 21.23: etc_ ”T etc.: trop.: r^T. 

p*t\ 

b) Wahrscheinlich der Typus qafal ist. theils wegen eines 
vorhandenen längeren Masc. u. theils wegen des entspr. Fern, oder 
nach Anl eitung des Arab.. verkörpert in diesen: r Behang, 

Vorhang =) Thür Ps 141. 3, vgl. Fern.: — 3~ Fisch 3JR Neh. 
13,16). ='3- '3P. — =- e. "rt. rrut 1 M 9,5: *rr: 

r verkürzt aus daaif. oder i damaj. dami: ar. damun triebt keine 
Entscheidung: mit dem ass. da-amu .DeL ProL 12S braucht es 
nicht direct zusammenzuhängen: urspr. U“X Ges. Thes. un- 
wahrseh. — Schnur. Q 1 Kn 7. 23: Jr 31. 39; Sach 1. 16. ist 
naturgemäss Verkürzung vom K qäwe u. erweist sein Dasein auch 
dadurch, dass es auch bei Mer. u. Mun. als St. abs. anftritr Hes 
47. 3 u. Sach 1. 16. so sehr auch in einem Theil der Trad. jeamj 
*2 5. 40 bevorzugt wurde. — *P Zeichen Hes. 9, 6, **r Hi 31,35 
gehört hierher, weil das tr unverdoppelt blieb: auch aram. !PP 
zeigt kein j als Spur eines tcarj. 


Kndlich haben drei im c. sg. a. vor den Siug.-SoC ihren urspr. B. Stam*- 
cons. bewahrt, vielleicht weil ihres häufigen Gebrauches wesen die btte: 
Formen besonders fest im Munde der Leute hafteten: n» (Entscheidet; 1 
ProL 105.111; rgL noch de Lag. IS), ar. ’afenrant. Eeltm, also nach < 
c. "i?. ? so entstanden, dass bei der Verkürzung von aixttci. ebaji 4» 
wesentliche Vocal bewahrt blieb? Xar zur Beleuchtuns von ; r‘-=* (94 
s. u.) ist mit Bewusstsein =s gebraucht 1 M 17.1: ? auch hz rsA 5 
leben selbst. Mit dem « vom c. abi wurde « (von mir), .üs durch ich. c* 


'iS 
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Artioulation gebildet, zusammengesprochen, u. das so entstandene abi be¬ 
kam als Form, die vollen Hauptton besitzt, Vorton-Dehnung: 'ss, ebenso 
^ 3 K, Tpas 1 M 24, 23 etc., »was noch 7 mal, aber sonst mit Uebergehung 
des Sp. asper (abi-u) u. Semivocalisirung des u\ i'a«; was, »J'as, as'as, 
pias, awss, ift'as; nins (s. u.), nias, 'nias bis Bring (2 M 4, 5; 3 M 26, 39f.; 
4 M 1, 2 etc.; 5 M 10, 11 etc.; z. B. Am 2, 4; Jr: 12; Kn: 6; auch Esr 
2, 59; 10,16; Neh 7, 61; Ch: 11); aber a^pHas nur Jr 19, 4; 24,10; 50, 7; 
1 Kn 14,15; Esr 8,1; Neh 9, 2. 23; Ch: 25 mal. — ns (ar. 'afoawämi Brüder- 
paax; ass. ahu auch „Seite“; Del., Hbr. L. 59; „afiu ein anderer, fremder“ 
Ass. WB. 284), 'ns, 'ns etc.; neben i'rs trat »wns in den Kreis der Schrift¬ 
sprache nur Jr 34, 9; Mi 7, 2; Hi 41, 8; 2 Ch 31, 12; a'ns mit a wegen 
Selbstverdoppelung des ch, 'ns (PF. 'ns 4), Tj'f-s, ^-ns Jos 2,18, l'ng, wns, 
»rns, aber c. 'ns; aa-ns, a^'ns; (fern, achawt !) — an (ass. emü, schützend; 
Del., Prol. 91) ist darnach vorauszusetzen zu ^'«n 1 M 38,13 u. wan 1 M 
38, 25; 1 Sm 4, 19. 21 (fern, chamawt !). 

2. qofal (in einigen das o = ar. ä, in anderen = ar. au, ai). 

a) abs. sg. u. pl. mit ä in Ultima: Orin 12, ar. fyäta{i)mun\ 
äg. Jjtm, Siegel, verschliessen (das ä, das de Lag. 116 vom III. 
ar. Stamm ableitete u. Barth, ZDMG 1890, 685 unerklärt liess, 
ist noch fraglich), Dtih 2 M 28, 11; T]Blnn, iBrin. — Bbiy, im 1 ). 
— briü, im; güuzalun, pullus columbae. — b*n*l3, oth; gawral 
wahrsch. wegen des transponirten ar garwal, Stein. — ISi©', oth 
(? Zusammenhang mit dem Horn des ass. sappäru, eine Art 
Ziegenbock [Del., Prol. 125], irgendwie wahrsch.?) — bbitti aus¬ 
gezogen, sp.: barfuss (auch K: bb^B) 2 ). 

1) Es bleibt das Wahrscheinlichste, dass als Derivat vom zweifellosen 
Tb. ai» (verborgen sein) aV» den verborgenen Baum, daher in localer Hin¬ 
sicht die Welt (im Unterschied von der doch sichtbaren Erde) u. in tem¬ 
poraler Beziehung den verhüllten, unabsehbaren Zeitraum bezeichnete. Das 
o ist getrübt aus ä (aram. iälam), auch wenn ar. iälamun vom aram. 
entlehnt wurde; vgl. noch iailamun „das Wasser, über dem die Erde 
schwebt“ (Lane). Mit Unwahrscheinlichkeit hat de Lag. 115 ialam als 
i,Grundform“ angenommen; überdies ist dieses Wort mit Hamza nicht so 
alt, wie er meinte (Aug. Müller, ZDMG 1891, 222f.). Auch nach Barth, 
ZMDG 1890, 685 „wird in aVi» das b t Nominalendung sein. Sollte nicht 
das ass. ultu ümi ullüti ,seit fernen Tagen“, istu ullä ,von Ewigkeit her“ 
verwandt sein?“ Auch dies ist gegenüber der Ableitung von ai» wenig 
wahrscheinlich. 

2) iss ist kein Denominativum, wie Nöld., Mand. Gram. § 113 urtheilte; 
denn es zeigt sich zu lebendig im Sprachgebrauch, wird auch gesichert 
durch is«; aram. iss; ar. ’aßara (zusammenbinden, einschränken) Des- 
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b) Das a ist im abs. sg. (theilweise oder ganz) kurz geblieben u. im 

pl. mit Selbstverdopplung des 3. Stammeons.: -Bis Rad Hes 1, 15f.; 1 Kn 
7, 32 (Qi 155 b): PF. •&* Pv 20, 26; Hes 1,16; B'ssis, Wachs, 

Milra überall (auch Ps 68, 3; denn Tiphcha initiale ist Acc. praep.; falsch 
„Milel“ Ges. Thes.), PF. j:'rt Ps 22, 15. — »is (Helm), Milra Hes 27, 10; 
38, 5, wie auch saip 23, 24, aber Milel ersteres nicht nur 1 Sm 17, 5, wo 
Tonzurückhaltung eingetreten sein könnte, wie bei raip V. 38 (LA.: 
sondern auch Jes 59,17; nur i. P. ra-.s Hes 38, 5. Die gewöhnliche Kürze 
des a hat erst hinterher die Segolatbetonung Platz greifen lassen; Beweise: 
Pieneschreibung; Segolatisirung entspricht dem Zuge der Sprachentwick¬ 
lung; pl. B'jais Jr 46, 4; 2 Ch 26, 14; syr. kübäJ. 

c) a überdies erleichtert im pl. vor Selbstverdopplung zu i: rjvs (o 

vielleicht aus au; vgl. ar. nairagun , Pflugschar) Jes 41, 15 (wenige HSS.: 
j^s); b's"ib 2 Sm 24, 22; 1 Ch 21, 23. 

d) a in andern Gruppen ausnahmsweise = (ä) e. 

e) a beharrte ausnahmsweise als ä statt a oder e. — Diese fünf 
Modificationen sind im folgenden bezeichnet durch a, b, c, d, e. 

3. qutai.- — a) pB33 Grube Qh 10, 8; ü wahrscheinlicher 
urspr. (syr. gümasä-, trg. KIB13, btSB'lp; B aus Selbstverdopplung 
sehr erklärlich), als dass plene geschriebenes Ptc. Qu. (Ges. Thes.) 
vorläge; ? Fremdwort (Barth, Et. 34). — Auf demselben Ent¬ 
wicklungsgänge scheint noch einen Schritt weiter gethan zu haben 
■JWS (so aram.) = ’jBS (so HSS.; Mich., Anm.), dann, mit Zer- 
drtickung des «zu«, )BSt (noch mehr HSS.), auch sogar 
•JBN (? zuverlässiger [Vertreter seiner Beschäftigungsart] = Werk¬ 
meister) HL 7, 2. — Nicht ebendieselbe Entwicklung, vielleicht 
wegen geringerer Gebräuchlichkeit, bei TWS 2 M 35, 22; 4 M 
31, 50; ? Kügelchen (von Gold) als Zierrath. — 3M5 1 M 4, 21; 
Hi 21, 12, 355 Ps 150, 4, ‘OS? oder auch ■'335 Hi 30, 31 (Mich.). 
— b51©', im. 

T 7 

b) 5=*' [Wasser-]Strömung; denn nach dem hbr. Hi. „herankomme^ 
lassen“ [vgl. „-a’, Pael, führen“ Sendschirli] ist zu urtheilen, dass ha’ zu¬ 
erst mindestens auch intransitiv war, wie trans. (hbr. hai’ Leiter — Widder; 
h’a 1 ; Erträgnis; ass. abälu leiten; DeL, Prol. 123); Jr 17, 8 (Paschta); auch 
’übäl wahrsch. als abs. gesprochen, wenn auch das ha?x Dn 8, 2 (Mer.) 


wegen ißt hier einzureihen isist (vergleichbar mit „Schrank“ u. dessen Inhalt). 
Die Existenz des ar. awparwra, syr. u. sam. ’au?ar ist nach andern hier 
angeführten Wörtern kein Gegengrund, u. das Vorkommen des ar. Yb. 
’uasara ist doch kein genügender Anhalt, ein ’atcsar zu Grunde zu legen, 
sodass das Wort zu Nr. 8 (ti^K etc.) zu stellen wäre. 
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Urspr. a blos in Ultima: qutal etc. § 60, 3—5. 

nach der gram. Analogie als constr. vor llussnamen gedacht ist. Das 
Qames in Vatm V. 3. 6 wird blos der Einwirkung des Tiphcha u. Athn. 
zuzuschreiben sein. — "imd Verschluss Hes 19, 9, gewöhnlich Milrai, aber 
„ben Naphtali liest es als Miliel mit zwei Paschta“ (Qi. 155 h). 

4) Participia Ni. — a) z. B. B "'313X3, auch Hi 12, 20 „be¬ 
währt“, nl. in der ßedegabe, wie es durch den Context bestimmt 
wird; nicht mit Qi. (WB.) u. A. von B83 „sie sind die durch 
ihre Zunge glänzenden u. sich auf die Weisheit des Wortes ver¬ 
stehenden“; “t3B83 Ps 101, 6. — a) u. b): 1333, B“H333 4 M 22, 15, 
Dl^TaM Ps 149, 8, aber ST*l333 Nah 3, 10 u. “'napS Jes 23, 8 etc. 

— a) u. b) u. d): rYUD (fortgestossen etc.) 2 Sm 14, 14 mit Selbst¬ 
verdopplung: 5 M 30, 4; indem entweder ein anderer Trieb 

der Gruti wirkte (s. u.) oder die Kürze des Yocals die Sprach¬ 
entwicklung in Selbstvergessenheit zur gänzlichen Verkürzung 
des a leitete: irftS 2 Sm 14, 13; denn wegen 1 hat die Puncta- 
tion kein Derivat von Jim angenommen; ganz normal a in 

Neh 1, 9; ebenso normal 3, ‘ i rW3 Jes 16, 4, “W? Jr 49, 36. 

— a) u. d): 83£B3, D^xaBD nur bei Sil. Esr 8, 25 u. vor Suff. 1. 

Jes 22, 3; bei kleineren Trennern u. wenn Ortsangabe 

folgt. — »33: nur Hes 13,12 bei Athn., D‘ 1 tt33 u. B“’8?3i1 

18, allerdings nicht bei den grössten Trennern; “'»33. — Blos d): 
D , '83fl3 Jos 10, 17 Mer. u. B'’8Bü3 Hes 20, 30 f. auch bei Athn. 

5. qa({al, qittal (über die schwierige Frage der urspr. Quan¬ 
tität des a der Ultima s. u.! Die Bedeutung ist nur angegeben, 
wo das Wort nicht (mehr), wie der Typus erwarten lässt, eine 
intensive Thätigkeit oder Eigenschaft bezeichnet) — a) “ja» Becken, 
c. “ja» HL 7, 3; oth. — D^BffiX, ass. dsapu beschwören; Del., 
Prol. 141. — B^aia Hes 5, 1. — BITS? 27, 11, — 333, im. — 
D“H3n Hi 40, 30. — ©bn Jo 4, 10. — bao, im. — n ©|2 1 M 21, 20. 

— ran 5 M 28, 65. — asn. — B'OTS-I Stuten Esth 8, 10.- 

B“'Bn3 käch[ch]äschim Jes 30, 9. — BHfe, phahmun , ass. ptntu 
Kohle; Del., Prol. 174. — tintl = charrasch, c. ©nn 2 M 28, 11 
etc. (3); B^cnn 8 [B“'tthn Neh 11, 35; 1 Ch 4, 14; Analogie¬ 
wirkung; s, u.], “'Cnn 2 Sm 5, 11 etc. (5). — B*Ono Hes 2, 6. — 
SHss, c. ans Hes 26, 10, B^tthB 1 M 50, 9 etc.: natürlichste An¬ 
nahme, dass parrasch (Reiter) u. parasch (Pferd; ar. pfiarasun; 
äth. pharas) in Folge der vocaldehnenden Wirkung des r zu- 
(pammenflossen. Dass von vom herein parrasu den Reiter u. das 
Reitpferd als die „eilend dahinfliegenden“ bezeichnet habe (Del., 
Prol. 95), ist (im Hinblick auf den Begriff, den Laut r u. die 
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ar.-äth. Form) nicht wahrsch. — — n3U, im. — nä3. — n:o 

Ps 86, 5. — 2 Kn 3, 25. — Neh 3, 8.- b% 

im (Hirsch; ? das wegen seiner Kräftigkeit vorangehende Thier). 
— Q**?OT Hes 47, 10; manche HSS.: das Q D*0*I, das als Q an¬ 
erkannt ist Jr 16, 16 u. als K erscheint Jes 19, 8. — 1**7 1 Sm 
24, 16, c. *£*7 Ps 68, 6. — ? Zubereitungen x. e. = Opfer¬ 

kuchen. — bj?. — BITS Jr 16, 16. — *18 7 JE Hals, mit 45 (ausser 
Neh 3, 5) wahrsch. gegenüber "flS, denn X ganz ohne Einfluss 
auf die Länge des Vocals: c. "1SMS; , *’187S etc. (weshalb von den 
6 K * 1 * 18*11 nur 1 M 33, 4 ins Q 7*H8*lt geändert wurde, ist un¬ 
klar); 1 * 18*11 etc.; B3**rn8*S Mi 2, 3. — 83*7 2, *'83*7 Ps 34, 19; 
doch deutbar als Intensiv eines intrans. „zermalmt seiend“ (vgL 
bi? u. das folg.), also weder mit dem Inf. c. Qi. zu vergleichen 
(Stade § 217) noch als einziges abgekürztes ar. Ptc. pass, mu- 
qattal (de Lag. 89) anzusehen. — Wahrsch. hierher auch *177 (sehr 
zerfliessend), obgleich die Quantität des aj wegen des Sill, aller 
3 Stt. (Jes 1, 5; Jr 8, 18; Kl 1, 22) unsicher ist. 

e) bb'eb? Jr 27, 9. — a'r'vs (? = bab. mal(l)afiu , Schiffer; Del. 17S), 
Hes 27, 9. — B'KBn, sv-kbr Jes 13, 9; c. nicht vorhanden, nur 
wahrsch. wegen s: '»an. — sag. — isk (ass. ikl-aru, Landbauer u. Schäfer; 
vgl. Hilprecht, The Babylonian Expedition etc. I, 1 [1893], p. 28), im; 

Jes 61, 5. 

6. Andere den Intensivstämmen parallele Formen. 

a) im; nach ialla wahrsch.: voll Lebenstrieb = Junge. — ;rs, 
im; zur Zurückwendung geneigt. Diese sind keine abgekürzten Ptcc. da 
qotal', rsp. qotlal ; aber wahrsch. ein abgekürztes Ptc. Qu. ist se*&6 (hor¬ 
rend) Jr 29, 17 (nur wenige HSS.: »). — b--t:b Diadem-Geschmückte b«* 
absichtigt vom Consonantenschreiber Nah 3, 17; bei minzarim (Diademe) 
wäre die Nicht-Assimilation unerklärlich; ;» partitivum uncontextgemä» 
u. beim parall. Worte nicht vorhanden; auch nicht B'gtstt = mamxerim 
(Bastarde) gemeint (Hitzig), denn das parall. ^“beb ist als ass. Beamtet 
titel erkannt; endlich erweist dies aber nicht auch das vorhergehende 
tp"rta<s als Fremdwort. — Z. B. n-ggre defaecati Jes 25, G. — B^xs, im; roth- 
gefärbt. — Hes 27,19 (1, 389f.). - B'agv Qh 9,12 aus >;b. — ■:«» 
Jes 14, 19; ar. taiana, confodit. — B'ggua colligati Jos 9, 4. — ein¬ 
gewickelt 1 Ch 15, 27. — sscrc: b 249f. — Hierher darf gestellt werden 
B-Vgas welk Neh 3, 24, weil sein e thatsächlich fest u. wahrsch. nur secundär 
ist (s. u.), nicht einem urspr. i (Olsh. § 187 b ; St. § 232) entspricht. — -r? 
entblösst. — 2 Liegt in Meb-b Binden 2 M 13, 16 etc. nicht doch Dissimi¬ 
lation u. Yocalisirung (s)BEB = bbbb = bb;b = gc-a) vor? Del. 46 stellt « 
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au ass. tatapu (umseliliessen); aber ist dieses ass. Vb. mit identischem 1. u. 
2. Stammcons. ein urspr. Qal? — asas = as*? = aaia, im; Stern. — 
•«: “iss, Rundung; = Talent, im; = Brotkuchen, oth; Du. a^ss 2 Kn 
5, 23 ft , denn das s des dortigen am» nicht Pausalwirkung, weil solche 
nicht bei Nominibus; also trgbs auch 1 Kn 16, 24 u. 2 Kn 5, 23 b beab¬ 
sichtigt; aber weil Spätere das Genetiv-Verhältnis herstellen zu müssen 
meinten, haben sie n^ss gesetzt, entw. um die Form wenigstens etwas zu 
erleichtern, oder wahrsch. um dadurch den gewünschten St. c. '^ss anzu¬ 
deuten. — 'anqn Hos 8,13 bleibt mir, nach allen erneuerten Erwägungen, 
ein Derivat von am, von dem auch andere abgekürzte Formen existiren 
(= dona mea), bezeichnet also die Opfer als sehr wohlfeile, weil aus den 
eigenen Besitzthümem Gottes genommen (Ps 50, 10) u. daher an sich nur 
als materielle (“»a) anzusehende Gaben 1 ). 

b) B'SSg» (mit r als Ersatz der mittl. Verdopplung) ? Spaltungen, oder 
Schwankungen — Bedenken. — Ps 6 , 3; 1, 247 f. — rrms (Gespross etc.) 
Hi 30,12, auch nme; Selbstverdopplung des “. — -jjm (grün; ass. ren-nin, 
üppig; Del. 155; Gram. § 65, 29), a'ajvg Ps 92,15. — Ebenso ijk®, im, (syr. 
iainä, Ruhe z. B. Matth. 10, 34) lOmal; da ist doch ■jaiAi Hi 21, 23 nur 

— begrifflich vermittelte — Anähnlichung an das direct folg. Syn. "Vr. — 
Nach der Analogie ist die Verdopplung vorauszusetzen bei Dga-s röthlich 
(auch nach dem Fern.) u. bei iilSEri versatile Pv 21, 8 ; allerdings die Trag¬ 
kraft .der Analogie auch von der Verdopplungsneigung des 3. Stammcons. 
abhängig; vgl. bei e)! — pgpm gelbgrünlich; p beim Fern. — “1375 ? car- 
duus, Distel; tribulus, Burzeldom. — a-'WVt (schwankende) Ranken Jes 18, 5. 

— B“«nrn terribilia Qh 12, 5. — "’S??? etc. wahrsch. Du.: (? flügelartig 
flatternde =) Augenwimpern. — sgsg. ? Einschnitt 3 M 19, 28. — 
■dissimilirt aus (Ausgrabung = Boden); nur bei Sil. ygig 1 Kn 7, 7. — 


m u. ' 53 . Weil bei 3» eine einfache Herleitung sich nicht entdecken 
lässt u. doch ein etym. Zushg. mit einer anders gestalteten Wurzel wegen 
der Aufeinanderfolge ebendesselben Cons. zu vermuthen ist: so spreche ich 
■die Ansicht aus, dass von « (gewölbt s.) die Reduplication uu, 'ju, apj 
u. daraus durch Zusammensprechen des w u. Verhallen des e sich 33 (Dach) 
bildete: gespr. 33 bei Sil., Athn., Reb. (Ri 16, 27), Pazer (2 Kn 23,12), aber 
ähnliche Dehnungen S. 39f., u. auch mm Jos 2, 6 u. 1 Sm 9, 26 erklärt 
sich aus der Analogie-Wirkung des an beiden Sti in nächster Nähe stehen¬ 
den 33 bei Sil.; c. 33 4; ^S 3 ; i:; 4; ni.s etc. ( 8 ). — Ferner von dem in 
(Liebe) erscheinenden th kann nicht als Ausprägung von qatal das Wort 
(mamma utraque) hergeleitet werden, abgesehen von der Schwierigkeit 
des Vorstellungzusammenhangs. Daher meine ich, dass von tvn (zerfliessen) 
rieh vm u. mv oder vielmehr gleich der Du. 0^33 bildete; vgl. ganz die¬ 
selbe Bildung beim Verb 1 , 587. Gelesen werden - 33 , 3 - 33 , mvy. 
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D'togfcg Schuppen 1 Sm 17, 5. — n’WVt 1 HL 5, 11; ? lose hängende (vgl. 
fi-o) Palmzwei ge 1 ). 

c) 5>s*?a Rad, vWVs. — vsc:b HL 7, 9; ? mit Zahnreihen vergleichbare 
Palmenrispen. — c. Vsi#:* Hi 40, 31; ? das gellend, gurgelnd hinunter¬ 
tauchende Werkzeug — Harpune; Jes 18,1 = Schwirren; nicht als St. abs. 
dazu kann 5 M 28, 42 gefasst werden, denn sein Qames bliebe sonst 
unerklärt; s. u. I 

e) B'ttSKS etc. Ausläufer, 'ssas etc. Jes 48, 19. 

7. Plc. Hoqtal etc. — a) die meisten Formen: z. B. 
verdorben Pv 25, 26; Mal 1, 14; ntr. = Verderbnis 3 M 22, 25. — 
TQyü im Stehen erhalten 1 Kn 22, 35; ntr. = Festgestelltes; 
Stützpunct Ps 69, 3. — Das zweite IDltt Jes 28, 16; A; — 

Jr 27, 16; Qä"ilna übersetzt Esr. 4, 7. 

Jes 28,16: „einen Eckstein von einer Grundlegung, die [wirklich] ge¬ 
gründet ist“. Auch so bleibt die Voraussetzung für das dann geforderte 
Vertrauen; dies setzt nicht voraus, dass das vorherg. 1. icita den Grund 
als den unsichtbaren Theil des Baues bezeichnen wolle, wie Duhm 
meinte, der daher das 2. als diessr Auffassung hinderlich streicht. 
Dieses 2. iBia war wahrsch. als Ptc. Ho. gemeint (Inf. Ho. Esr 3, 11; 2 Ch 
3, 3); aber weil i u.' viel verwechselt sind u. das Qu. -s’ häufiger ist (6): 
so wollte man durch B auf die Möglichkeit der Aussprache hindeuten. 
— K B'jti» Jr 5, 8 kann lauten b’;m» u. bedeuten „mit Futter versehen“ 
x. s. — wohlgenährt u. dies kann bei Pferden (vgl. „die der Hafer sticht“) 
heissen: unbändig u. insbes. geil. Es kann also von ;it kommen, wovon 
■pro Nahrung 1 M 45, 23; 2 Ch 11, 23. Dieses auch im Aram. u. Späthbr. 
gebräuchliche yit kann ein Parallelstamm zu ass. xan&nu „anfüllen“ sein, 
aber nicht dürfte jenes Ptc. direct von xan&nu stammen (Del. 74: 

D'iiw) u. bedeuten „mit Geschlechtslust, Geilheit erfüllt“. Dafür liegt 
keine Gewähr in dem fhj}.v{iavetg der LXX, oder dem = aypiot 

(unbändig) des Trg. Später las man mtjuxxcmim u. dachte dabei an p’ 
als Nebenform von pK (S. 39) = „mit Ausrüstung (p? 'it; Qi. WB.) ausge¬ 
stattet“, also kriegsgerüstete Rosse. 

b) [SOT52 Verdopplungsvererbung; vgl. d. Fern.!] 

1) Hieran dürfte sich tg-p bei Mun. (u. trotzdem in einem Theil der 
Trad.: p^g) anreihen, das als Reduplicatdonsform des S. 40 erwähnten 17 
wahrsch. durch die Trad. verkannt worden ist (Jes 18, 2; Stade, De vatie. 
Is. aethiopicis 102 ss.) u. strictissimum u. dann als abstractes Neutrum stre- 
nuitas, severitas bedeutet hat. Zur Erklärung der von der Trad. ange¬ 
nommenen einfachen Wiederholung des Subst. lg kann die Formel igi» 7 
Jes 28, 10. 13 kaum dienen; aber auch sonst folgte sich das gleiche Wort 
1 M 14,10 etc. 



Urspr. a blos in Ultima: Präformativformen. § 60, 7f. 


93 


8. No min a mit vorausgehendem Ableitungscons.: K, n, ■*, 
tS, P. — Bei den Wörtern mit 13 soll versucht werden, die Be¬ 
deutungen in die Kategorien actio ipsa, obiectum (effectus), sub- 
jectum, instrumentum, locus actionis einzureihen u. anzudeuten, 
wann diese Kategorien in der Literatursprache hervortraten. 

a) T31K; rnt»; npst; IT?» mit veränderL a, wie eine Ab¬ 
leitung zeigt; ITTjSS* Jes 54, 12 Athnu; "OWS (Del. 14). 

--•s 11, 3; beständig, ntr.: Beständigkeit; von ’aiian (ar. watana 

andauernd s., vom Wasser), was dnreh die Existenz von "|BT nicht ver¬ 
hindert (de Lag. 121) wird, wie nicht dnreh die Existenz von — lo -1 “, 
■>|it 4, nizzT Hos 8, 14; umfassende Anlage. — “irs": möglicherweise urspr. 
„Ausbruch“ (de Lag. 129); nur ist angesichts von xahara (apparuit etc.) u. 
xähirun (apparens etc.) die Meinung unhegründet, dass es kein *wis als Ver¬ 
wandten von -r: gegeben haben könne, u. dies, dass b-ts (Mittag; oben 
S. 34) zu xahrun (dorsum) gehöre, also = Doppelröcken sei („die Zeit 
in der die Sonne, auf der Höhe des Tagesbogens angelangt, hinter sich u. 
vor sich eine Senkung sieht“), ist mehr als gewagt. 

[tzs], c. Tse 11; im [Dn 11, 15]; o. eligendi — im; oth [Dn 
11, 15]; a., e. decidendi x. e. — muniendi — t(-)tzb Hes 17, 21: wahrsch. 
Cons.-Umsetzung (zur Anspielung auf fugae, fugitivi) statt electiones, 

electi. — V*;a, im (auch in Hes u. Ch.), oth (nur Hes, HL, Ch); Thurm; 
? als e. exaltandi, oder als Phänomen des Hochseins vorgestellt. — «'^sb, 
im, L expeUendi = Gemeindetrift; actio expellendi nur Hes 36, 5! — c. 
-~a L eundi 5 M 2, 5. — c. w;-n a. disqirendi 2 Ch 13, 22; 24, 27. — 
■z:z e. plectendi (Gitter, Sieb; de Lag. 174). — "tob e. texendi: Netz Jes 
51, 20. — 'g::n i. abscondendi x. e. : eine Art Hosen. — a»B i. et e. scri- 
bendi. — orco o. et e. occultandi; arz „verbergen“ (Sendschirli). — c. ■«!» 
i assuefaciendi x. s : Stimulus Ei 3, 31. — “po, im; o. et a. vendendi — 
T l j~= e. miscendi. — Vsbb, im; a. et (o.) 1. imperandi Dn 11, 3. 5; 1- Ch 
26, 6. — e. pcEB ? o. attrahendi, possidendi Zeph 2, 9. — "ecb im; e. nume- 
randi; a. narrandi Bi 7, 15. — tco, im; 1. occultandi — -jzeb L evadendi 
Ps 55, 9. — tjjeb a. [2 Sm 24, 9; 1 Ch 21, 5] et 1. inspiciendi ‘). — (77?=), 
im; e. dirampendi: Einbuchtung Ri 5,17. — ztee, im; o. (Hes 27, 7) et a. 
(Hi 36, 29) expandendi — ;r« ?? L intrandi, calcandi (ar. mata/na, inivit; 
percussit): Unterschwelle. - - c. -up.« 2 M 30, 1; wahrscheinlicher: Geräth 
u, Ort des Bäuchems (richtig also Tiphcha vorher; so auch Dillm. z. St), 
als das neuerdings angenommene „Räucherung“. — zz-a i vehendi (ver¬ 
werflich die LA. zz-ar 3 M 15, 9). — & c?-p e. calcandi Hes 34,19. — dtjj-b 
i ungendi HL 5, 13. — iitsiiB eins a. digerendi, disponendi Hi 38, 33. — 


1) Muss r-zr -gEa (Inspectionsort des Tempels) Hes 43, 21 nicht ge¬ 
worden sein aus n-zr -p ; a Verbrennungsstätte des Tempels? 
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ssea, im u. oth; 1. et a. [2 Sm 4, 5; Ri 21, 12; 3 M18. 20; Nm 31; Hes 23J 
iacendi. — ]beb 1. habitandi, oth 18; im Hes 25,4; Ps 46, 5. — •>be ; b, im; 
observandi 1., a. et subj. [etwa in dieser geschieht!. Reihenfolge]. 

Vasa o. edendi. — c. las» a. iubendi (3: Esth.). — apS» insidiandi 1. 
et subj. [2 Oh 13, 13]. — c. -ina etc.: eundi i. (Hes 42, 4), 1. (Jon 3, 3f.), 
a. (Neh 2, 6). — ibbria e. laudandi Pv 27, 21. — B'ebwe i. amovendi Esr 
1, 9. — c. bana o. parcendi Hes 24, 21. — o. serutandi Ps 95, 4. — 
c. "iasa a. (Jes 30, 32), 1. transeundi; •msa (nicht das auch mögliche “aja) 
wegen des Fern, anzunehmen. — bisa 1. curruum (Wagengeleis u. Wagen¬ 
burg; „Ort des Lagers“, Qi. WB), in letzterer Bedeutung mit r, loc.: "biso 
1 Sm 17, 20 (Qi. a. a. 0.), also Milel (viele TQQ.; Mich. z. St.). Weniger 
natürlich wird aus dieser doch fragl. Form, die als Masc. auch durch 1 Sm 
26, 5—7 geschützt wird, ein fern. Sing, erschlossen; die Milra-Betonung 
einiger HSS. wahrsch. mit durch das neben im auftretende oth veranlasst; 
aber auch der Sinn der oth-Formen giebt keinen sichern Anhalt zur Vor¬ 
aussetzung eines Sing, ribisa. — c. nasa etc. 1. standi (Jes 22, 19 etc.) u. 
wahrsch. a. disponendi 1 Kn 10, 5. — ~ssa i. caedendi. — “ , ssa a. (? et i.) 
coercendi Pv 25, 28. — (a^ra), suff. u. im; a. et o. miscendi i. e. eommu- 
tandi (8 in Hes 27, 13 fF.); apsa 1. occidendi, Loc. na'sa als Milel ausdrück¬ 
lich bezeichnet 1 Ch 26, 30 ; 2 Ch 32, 30 u. auch 33, 14 trotz des Acc. 
postp. Kleintelischa nicht zu verkennen. Der Accent von na-'ja ist der 
Tradition nur Jes 45, 6 zweifelhaft geworden, indem man das n als He loc. 
(überflüssig!), als He fern, (bei diesem sonst stets masc. Worte unannehm¬ 
bar!) u. als He suffixi fassen konnte: dies nach dem Texte, weil wie bei 
mixrach auch bei maiarab ein Gen. zu erwarten ist, nach Ps 50, 1 u. nach 
der Doppelgeschlechtigkeit von sckemeseh (1 M 15, 17) richtig, daher mit 
Mappiq zu versehen. — tpjja zu “■o^sa Pv 16, 1 anzunehmen: actiones 
disponendi weicht doch wesentlich vom Sinn des Fern, (§ 94, 7) ab. 

-r:a, assa subj. paucitatis. — ?t«b», im, c. -asba i. (? o.) legandi. — 
■typa i. fulciendi 1 Kn 10, 12. — (brra a. operandi) wahrsch. anzunehmen, 
zu l’bsEa, c. nibssa. — l'iyaa etc. a. gradiendi. — arr-a, i m > (? subj. et) 

1. latitudinis. — pnipa o. ridendi Hab 1, 10. — nntja 1. prorumpentis solis 
i. e. aurorae Ps 110, 3. — ^»i;a i. sustentandi. — — n^ra 1. oriendi; Loc. 
abs. nnjta u. beschrieben nrr^ia 5 M 4, 41; Jos 12, 1; Ri 21, 19. — e. 

1. serendi Jes 19, 7. — nstoa a. eflundendi x. t. (ar. safaha, effudit sangui- 
nem) Jes 5, 7, — sipa o. offendendi Hi 7, 20. — c. hpeb a. et e. aperiendi 
Pv 8, 6. — c. ubbb 1. expandendi. — c. nbö» 1. (Jes 7,25) et a. emittendi. 
— c. »apa a. audiendi Jes 11, 3. — c. Ort des Sichsetzens (Sichab- 
klürens) der Gewässer Hes 34, 8; a aus (1 Kn 17, 4; Ps 110, 7 etc.) muss 
übergangen sein. 

tsaa (? a. et) o. prospiciendi; 'oaa Sach 9, 5: Vocalfolge! — bsa i. pro- 
iiciendi (nagala). — c. b|B, 'bsa s. cadendi. — ixsa a. disiiciendi Hes 9,2. 
-c. J~:a a. ducendi (= das Verfahren übhpt.) 2 Kn 9, 20. — ib»» 
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i. occludendi [Riegel] 5 M 33, 25.-re» Sil.: a. amovendi [Ps 52, 7] 

2 Kn 11, 6. — (yo»), v’J'bb, 'Spa a, evellendi (gewöhnlich: die Zeltpflöcke); 
e. evellendi = Bruchstein] 1 Kn 6, 7; o. iaciendi (nasagha perstrinxit, iecit) 
Hi 41, 18. — c. rrBB a. exhalandi Hi 11, 20. — D-.njsia i. sumendi x. s. = 

Zange, ir>np T ia. — c. nga a. sumendi 2 Ch 19, 7.-c. -aena i. et 1. cir- 

cumdandi Hes 41, 7. — c. jjgaa i. tegendi (Schutzbau) 2 Kn 16, 18 Q. — 
c. psaa. cursitandi (von pp» mit Ersatzverdopplung) Jes 33, 4. — (-ma a. fu- 
giendi Hi 7, 4; Qi. WB. s. v. na; unmöglich). — s. complectendi (In¬ 
begriff) Ps 50, 2. — (ii?a), im; a. exserendarum virium. 

c. i? , B 1. complectendi 2 Sm 17, 20; grammatisch ist das Wort unan- 
stössig, vgl. ass. mekaltu (Del., Gram. § 65, 31); die Unbekanntheit der 
gemeinten Oertlichkeit kann daran nichts ändern. — -ibw status conditus, 
fundatio Jes 28, 16; 2 Ch 8,16. — i. et 1. condendi = fundamentum) 
f'^eia, c. niipji)», auch Hes 41, 8 Q. — iena a. et i. coereendi (Barth, 
Et. 55: ■'B’ = ar. asäda, gab einen Rath); bjbb Hi 33, 16 doch nur ver¬ 
anlasst durch die einmalige Ser. def., obgleich z. B. rviisa Hes 21, 21 nach 
richtiger Analogie vocalisirt ist, — T^yia Jes 14, 31: s. conveniendi — se con- 
gregantes; dies entspricht der von ijHa, das nicht auch das Subject der 
Handlung bezeichnet, abweichenden Punctation u. dem Contexte. — -ria 
descendendi 1 (Jos 7, 5) et a. vel s. (1 Kn 7, 29: Werk des Herabhängens 
oder von]Herabhängendem). — aoia, oth, im [Hes 34,13]; sedendi 1. (auch 

3 M 13, 46; Ps 107, 32) et a. (2 M 12, 40). — ■'Pia s. relinquendi (Ueber- 
fluss Pv 14, 23; 21, 5), praestandi (Vorzug Qh 3, 19); B'pp'a i. suspendendi 
x. Strick etc. — Vgl. 1, 429ff.: ssa o. stemendi Jes 28, 20. — c. afc'B 

s. bonitatis. — B'^'a subiecta recta.-py?a status obscuratus (Jes 8, 23), 

von rpr. Auf andere Art zeigte sich die Lebendigkeit, Beweglichkeit des 
mittleren Lautes eines ■'V'» in der überlieferten Aussprache actiones 
iudicandi i. e. litigandi Pv 18, 18 (c. '.:-pa 19, 13), noch 8 mal als Q 18, 
19 etc. (6, 14), woraus mit Uebergehung des j wahrsch. entstand B’s^a 
6,14.19; 10,12; vgl. im Ar. z. B. „masjadä Falle von säd jagen“ (Spitta 108); 

'alwatu adhaerens von lala. -Entstand *wp „arbor firma, duratura“ 

(Ges. Thes.) durch Volksetymologie aus syr. ’ oder W>, pers. 

(Ulme) ? Was de Lag. 130 u. Nachträge 65 als „Möglichkeit“ vortrug, dass 
*>nr'i die Urform gewesen sei, lässt den hbr. Anlaut n unerklärt u. würde 
im Syr. doch dittär verlangen. — oanr. — der Wehklage auspresst 

Pa 137, 3; von »Vi. — ]^p, -|tn Hi 9, 9; St. abs.’auch Jos 13, 9: Südgegend. 
— siin, i m [2 M 16, 20] Wurm, von »ii (lecken); syr. iaulia, tcrnlaM 
(Nöld., Syr. Gram. § 127) zeigt deutlich das anlautende Waw; „Wurm“ 
nicht wahrsch. als „Nagethier“ benannt; muss ass. tultu von »in (Del. 113) 

stammen? — nnin i. subigens (nm) Hi 41, 21.-->ats Schatzmeister 

Esr 1, *8; pers. gengwar. 

b) Yorangehen vier (Qi. 164»), von denen 2 im St. abs. jeden- 
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falls nur scheinbar mit Pathaeh gelesen wurden, insofern die 
Leser den St. c. meinten, u. 2 wirklich im St. abs. mit Pathaeh 
gesprochen wurden. 

Jene 2 sind (e. divinandi; vgl. ar qasama divisit; aqsama iuravit 
per deum), das jedenfalls gemäss dem Parallelismus auch vor ?(laeve 
= laevitas) als c. gemeint ist (Hes 12, 24), wie 13, 1 1 vor sjs (mendacium), 
u. usre a. et e. iudicandi; im: in« 3 M 24, 22 wurde von einem Theü 
der Leser als ius unius aufgefasst und deshalb -=-*■ gelesen, während 
andere ins ius nimm vorzogen. Zu den andern 2 gehört zunächst 

pp« i. spargendi, effundendi, das 4M ■. 23 ff. vielfach p 7 )» gelesen wurde, 
ohne dass dort über seinen Charakter als St. abs. ein Zweifel sein konnte. 
Ebenso ist es bei ob";» a. coneulcandi [cai = rafasa pede percussit; Barth, 
Ei 33] Jes 10, 6 bei Tiphcha, wie auch viele HSS. diese pathachirte Form 
in Mi 7, 10 bei Tiphcha bieten, während an den andern 3 Stt. (Jes 5, 5; 
2S, 18; Dn 8,13), wo der Si abs. vorkam, durch das Silluq jedes Schwanken 
der Aussprache ausgeschlossen wurde; c. 5”“ Jes 7, 25; Hes 34,19. 

Abweichende Yocalkürze zeigen noch folgende: 

o) Sicher blos ä im St. abs. sg.: “ans 1. pellendi x. e. = Trift etc. 
[Sprechwerkzeug HL 4, 3], Loc. auch beim schwachen Trenner Ge- 

resch 1 Ch 12, 8 , ~ 7 ”" midbdr[r]ä Jos 18, 12; 1 Kn 19, 15. (o- 

[? et a. Pv 14, 26; 21, 22] confidendi) Hes 29, 16, c. u, aber neben ^rraa« 
u. irnr? auch s (letzteres auch Qi. 164 b) u. blos ““p* Pv 22, 19, daher 
nr-jzs (Mappiq fehlt) Pv 21, 22 u. nrmar Jr 48, 13; B'nura Jr 32,18, auch 
mit ts gelesen, wie “"uzb 2, 37. — L (doch auch Jes 42, 16 nicht s.) 
tenebrarum, 3, -scru. — pw-a 1. remotus, D'-~ 7 = u. 'o. —‘ 37 p? Scor- 

pion 5 M 8 , 15 Zaq. q.; s*"P?. 

ß) ä und a im St abs. sg.: ;:rs bei Sil. Hes 16, 31, Zaq. q. Hos9,l 
u. Reb. Hes 16, 34, aber prs auch als St abs. bei Tiph. V. 41 u. Tebir 
V. 34; mit : vor Suff. u. im, entw. infolge einer Art Erbverdopplung (denn 
es stammt nicht von “:p, wie Röd. im Thes. wollte; da würde die J'pur 
des 3. Stammcons. ic-j fehlen; sondern von “P; ? Darreichung), oder infolge 
der Selbstverdopplungsneigung des >/. — s-s a. cognoscendi Dn 1, 17 Müa; 
V. 4 u. 2 Ch 1 , 11 Zaq. q.; V 12 Ti., aber auch yjo St abs. Y 10; 

Qh 10, 20; darnach neben r-h o. cognoscendi Pv 7, 4 Reb. auch Ruth 
2, 1 Q als abs. gemeint, nicht als c. vor Prüp. — pu« status coarctntW 
(pis) Jes 8 , 23 Miln., aber auch F'4'~ ist St. abs. Hi 36,16. — p:n® (a- 
candi) St. abs. Hi 7, 15; TQQ.: p;~". — St. abs. ir;? u. ipo Jes 55,1SL 

y) Blos a im St. abs. sg.: y?ss (ass. sibu, fassen, fest umschli essen; 
Del. 172; „äg" db c [etwa: deb^} Finger“) St abs. Jes 58, 19, wie c. (3); 

— rincB 0 . corruptum Jes 52, 14. — p®“«; St. abs Hes 28, 14; e. expandaB 
(? Gespreiztheit); denn e. unguendi (Gesalbtheit) scheint unmöglich, insofiff 
auf das Bild schwerlich eine Eigenschaft der nngeredeten Person übertrage» 
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«ein kann. — ie» 1. fundandi St. abs. 1 Kn 7, 9. — Dn 1, 11. 16 
(mit Pathach „sogar bei Athnach“ Qi. 164»); nach Frd. Del. (Glossae Bab. 
vor Baer-Del.’s Dn. etc. 1880, VI) = bab. mamaru (praefectus; Ass. Gram. 
§ 65, 24 „Wächter“); dies auch nach Schräder, KAT 1883, 617 möglich. 

4) ä, oder a im St. abs. sg.7 a:»s (wahrsch.: i. refrigerationis) Ri 
5, 28 Athn.; — ajfca (? 1. excelsus = tutus) als St. abs. bezeugt 

durch Qi. 164b zwar nur für n-'r'A asb» Ps 9, 10 b bei Reb., aber durch 
TQQ. auch für Ps 9,10»; 59, 17 bei Mun. u. 46, 8. 12 bei Maq. geboten; 
also bleibt nur asb» Jr 48, 1 Ti., Ps 48, 4 Sil., 94, 22 Athn.; 'asb» etc. — 
o'tatis Jes 59, 10 zu lesen: a = als wohlgenährte, gesunde Leute [haben 
wir doch gewankt; dies keine unerhörte Aussage; geg. Duhm] gleich 
Todten. — -.?»:» o. recondendi Dn 11, 43. — o'?an» i. stemendi. — rn^aen 
puncta sive stadia'cessandi, etwa: Isolirtheiten; entspr. dem Vorherg. Kl 1, 7. 
c. fatia (o. pingue) Jes 17, 4; a'ssi» Neh. 8, 10; 'aabto Jes 10,17; Ps 78, 31; 
Dn 11,24; 1 M 27, 28. 39 (Qi. 164b; s. u.). — n'5-'*s»K» actiones expro- 
mendi roboris vehementes Hi 36, 19. — "»ns o. cupiendi, nur St. c., auch 
Hos 9, 6, während dort nach Qi. 164 St. abs. vorliegt; d'?»rm (Jes 64,10), 
meist B'vkr». — d'sis» u. ns' 1 Sm 15, 32, rris' Hi 38, 31 (hier die lieb¬ 
lichen Glieder derPlejadengruppe, die bei Persern mit einem Halsgeschmeide 
verglichen wird; Metathesis aus niw» vincula nicht in der Natur der 
Laute begründet). — d'^bs» 1. profunda. — B'ogs» 1. perversa Jes 42, 6. — 
rtpes» a. opprimendi. — b'»?i?b, ni»' o. gustandi. — '»?:» o. iucunda Ps 
141, 4. 

c) Erhöhung yon a zu i nicht bei dieser Gruppe. 

d) Aussergewöhnliche Verflüchtigung des a: 

Bei b^]s» nur dies abnorm: neben ib'jj;» (6) auch ishp» 4 M 18, 29; 
Qi. 164»: vielleicht zur Unterscheidung von *c-p» 3 M 26, 2; denn dies be¬ 
zeichnet den Ort des Heiligthums u. jenes die heil. Gabe. — £?» 1. fontis: 

Hos 13,15 Zaq. q., 'vva Ps 114, 8 vor Maqqeph, das seinerseits der 
Tonverhältnisse wegen nöthig war; im; "S'S» 1 Kn 18, 5; 2 Kn 3, 19, 's-sa 
Jes 12, 3: strafter u. lockerer Silbenschluss; oth. 

e) Abweichende Dehnung des a. 

a) Wahrscheinlicher aus ideellem, als aus lautlichem Anlass: raa», 
das Qi. 164a in Ps 65, 6 u. Pv. 25, 19 fand (auch andere TQQ.), stammt 
wahrsch. aus unbegründeter Verselbständigung des Wortes, weil (Ps 65,6) 
<ler beschreibende Ausdruck sehr umfassend war u. (Pv 25,19) das folg. 
boged (fallens) als Attribut gefasst wurde. — iljbb i. et a. ponderandi, c. 
^Ijba Esr 8, 30 (Diqd. § 38; Qi. 164»), aber diese Form vielleicht von ihren 
Schreibern als St. abs. gemeint, weil das Wort, wenn es dort St. c. sein 
soll, drei beschreibende Wörter hinter sich hat; denn in TQQ dort u. noch 
11 mal c. j;. 

König, Lehrgebäude d. hebr. Spr. II, 1. 
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ß) Aus lautlichem Anlass: asn (1. et s. standi) in HSS. sogar als 
St. abs. asa 1 Sm 14,15, andererseits nach herrschender Tradition auch als 
c. asa gelesen (Mich, zu 1 Sm 14, 4; Baer zu Diqd. § 38). — n-’nara a. 
operandi Hi 34, 25. — aw ; n accola, c. e 3 II 22, 10; 'attn 1 Kn 17, 1. — 
sbb o. (? et 1.) plantandi, c._o Jes 61, 3, aber b Mi 1. 6. — c. scaa o. 
pronuntiandi 4 M 30, 7. 9. — s'p.B a. et e. convoeandi (o. legendi nur Neh. 
8, 8), auch c. ; 4 M 10, 2 etc.; -s^e 3 M 23, 2ff. — sfca o. portandi (Last) 
et proferendi (Ausspruch; hierzu nicht mit Barth, Et. 63 ein hbr. «i-i an¬ 
zunehmen; auch äth. ’ause’a urspr.: anheben, antworten, hpts. auch im 
Wechselgesang); actio portandi 4 M 4, 19ff.; 2 Ch 20, 25 ; 35, 3; a. pro¬ 
ferendi 1 Ch 15,22. 24. 27 (Oettli z. St.: Vortrag); auch c. stets sfea 4M 
4, 15 etc., nur das schwere khem hat den Einfluss des Sp. 1. gekreuzt: 
o:xbe 5 M 1, 12 (v. d. Hooght; Mich.); c. pl. n-s»B (effata) Kl 2, 14. — kot 
o. mutuandi, auch c. Neh 5, 7; 10, 32 (s"h-Analogie, c). — ssia 1. (? tem- 
pus Hos 6, 3) et a. et s. exeundi, auch e. 4 M 30, 13 etc., ■'xxia 9, "r-ssi» 
(metaphorisch; de Lag. 136) Mi 5,1. — ayu a. (sensus) et o. (fons) timendi 

[r^ ; .B Ps 9, 10; “"^-Analogie, a], Disma 1 M 9, 2; 5 M 11, 25; im.- 

nV;a nach rt“VAnalogie,a für xhis von xhs (i, cohibendi x. e. = Hürde), 
c. pl. ntshsB vgl. mas^öth; hierher auch ncpn nach n"h-Analogie,a statt 
si-a 1. cucumerum Jes. 1, 8. — — ians ( makkär o. cognitionis = notus 
2 Kn 12, 6, db^sb V. 8. — t--E o. occupandi, c. Jes 14, 23, •'bjib Hi 
17, 11, an*sria Ob 17.-Auch )pb o. dandi wurde als c. mit Qames ge¬ 

sprochen Pv 18, 16 (Diqd. § 38; Qi. 164a): ? Analogie der Ableitungssilbe an. 

Bei Derivaten von hat das Zusammensprechen der beiden identi¬ 
schen Stammconsonanten der Segolatisirung einen günstigen Boden 
bereitet. So erklären sich folgende Nomina: mamrar wurde, statt zu 
mämar (vgl. nasbab = näsab) [oder mammar (vgl. das obige p?t)J, viel¬ 
mehr zu meiner-, -ee amaritudo Pv 17, 25; — tablal — tebel: confusio 

i. e. contaminatio, nequitia etc. 3 M 18, 23; 20, 12. — murkak wurde, statt 
zu mürak (vgl. husbab — husab-, das obige nenn u. ~C?e), vielmehr zu 
mörekh: ~T" mollities = ignavia 3 M 26,36'); — turnan = t&ren-. "K 
Mastbaum, Signalstange, von ):i, also von der Vibration benannt. 


1) Bei einem entsprechenden Worte von nan ist statt möthem vielmehr 
mrthöm (Unversehrtheit = Unversehrtes; Jes 1, 6; Ps 38, 4. 8) gesprochen 
worden, durch Einfluss des häufigen synonymen töm: cha. Durch diese 
Vermuthung scheint der Ursprung jenes Wortes infthöm aufgehellt zu wer¬ 
den; die Voraussetzung eines mu(i)thmum (Olsh. 383), sodass das Wort zu 
S 63 gehören würde, hat dort kein Analogon. — methöm Ri 20, 48 „von 
einer Stadt in ihrem ganzen Bestände bis zum Vieh“ ist unhaltbar; auch 
nicht mit Qi. (162»; WB. s. v. nra) zu vermuthen „vielleicht nach der 
Norm pidjorn u. in seiner Vollständigkeit = bv'pb“, also: Mannschaft; son¬ 
dern mit nicht wenigen Cod. bpe, mHhirn (S. 85) zu lesen. 
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9. Nomina mit nachfolgendem Ableitungscons.: b, », 1. 

In Hinsicht auf diese Nomina ist bei der vocalischen Characterisirung 
der 3. Flexionsclasse hinter „mit ursprünglich kurzem Voeal“ noch ein¬ 
gefügt worden „wenigstens veränderlichem“. Denn es ist eine Streitfrage, 
ob alle Ableitungen auf an ursprünglich a, oder ob alle ä, oder ob ein 
Theil a u. der andere Theil ä von vom herein besass (s. u.). 

a) D' , 3J5“!3: ? fulgentia etc. — ad domandum metal- 

lum pertinens: Schmelzofen. — fias perniciosum = pernicies 
Esth 9, 5; c. ]13X 8, 6. — l©bit ligatus, detentus = viduus Jr 
51, 5. — D , ’3tt?3 iucunda = amoenitates Jes 17, 10. — STOIWS 
mercaturae deditus Jes 23, 8. — )nb© (ad sternendum pertinens 
x. e. = mensa; urspr. ein blosses Tischtuch) als Sr. abs. auch 
2 M 25, 23 gemeint gemäss dem Tiphcha. — D'3S3 floris similia 
HL 2, 12. — irt’a (? domuum complexus i. e. palatium, Esth. 
7, 7f., c. 1, 5. — 1)23, etwa: Baulichkeit (Hes 40—42; [Esr 
5, 4]). — ))35 quod deprimit, occupat etc. Qh 2, 26 etc. erscheint 
als 1)3? 1,13; 4, 8; 5, 13 in TQQ., als wäre es c. zu 3n: „nego¬ 
tium mali“, was doch nicht einmal 4, 8, wo es Baer-Delitzsch 
für richtig hielten, wahrsch. ist. — 1)2(3 ad acquirendum pertinens 
= Vermögensbestandtheil, c. 1)2(3. — 1X3© wahrsch. statt 1)3© 
iteratio Ps 68, 18. — ))“© {'■ contextum, ? gibbosum i. e. Panzer) 

1 Kn 22, 34 u. 2 Ch. 18, 33 Athn.; Jes 59, 17 Zaq. q. (s. u.)- 
möglicherweise mit Verlust des n: n)“i© Hi 41, 18. — )t)©Yl3 

2 Kn 18, 4 Sil.: opus aeneum x. s. — 1t))lb tortuosum (ani¬ 
mal) etc. — Cinpons? ad imperium (ksckatra) pertinentes; 
pers. Endung an (z. B. Salemann-Shukovski, Pers. Gram. § 84e) u. 
semit. au Parallelerscheinungen. — DP 1 ©? scriptum; vgl pers. nu(i)- 
wischtan, schreiben (Sal.-Shuk., Glossar 133 *. — 13p?, im (Maus). 

b) bacn Hes 1,4, nbäcn 8, 2 bei Silluq ohne Dagesch forte. 

Vgl. äg. hsmn (,, Äsern , ffXtxiQov, d. h. das aus Silber u. Gold ge¬ 
mischte Metall, in den Hieroglyphen“; vgl. weiter bei de Lag. 221); aber 
nach Erman, ZDMG 1892, 115 wäre es „auffällig, dass das s hier einem 
® entsprechen würde“; trotzdem doch unhaltbar die Vermuthung von 
Dietrich (Abh. z. sem. Wortforschung 291): „Wie hasama [Impf, i] fett 
[werden] heisst, so ist wahrsch. Vach nichts weiter, als glänzend“. — In 
gebräuchlicheren (s. u.) Wörtern hat sich vor l ursprüngliches a zu ä er¬ 
höht: Vt-s ? transfodiens res x. e. = ferrum; iw quod destillat i. e. nubes 
gravis. 

C" 1 :©©'© vom soeben erwähnten Q©n: pingues = magnates 
Ps 68, 32. Eine Ableitung mit n darf nicht gewagt werden, wo 
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eine andere hinreichend gesichert ist. — r'tx“ - 4 M 6, 4 schont 
doch Ton T~~ kerzukommen >acria. acida = Weinbeerkeme).— 
TT'C iwazrst-L Nachahmung einer jüngeren Bezeichnung der 
Lot . sHlume kopt. s-ss- ’i: F.rman ZUMG !rv2. 11. 1 Kn 7. 22. 

2b. mit Qames vielleicht nur weilen des Athn_ ausserhalb des 
Satztones vielleicht mit kurzem c. wie die nachher zu nennende 
Neben:; ::::: l Kn T. 19: Fs 60. 1. beide Male 

St. abs_ mit Münach. 

Die oben vor l beobachtete erleichternde Erhöhung eines al:er. a n 
« zeigt sich anch vor n. sei es wegen Gebränchli k :- der betreff Worte, 
sei es ans lautlichem Anlass: vgL Lnnamtit magna secoris) mit i _str. 
caedendi = seeuris. — Endlich hat die bdiehre Segolattsiruv.sr auch 
hier Erol'erur-gen gemacht: -rp. welches wafcrsch. entstand, weil nie be¬ 
liebte Segolatfbrm mit mittlerem Guttural sieh zu erzeugen strebte: gs* 
quod seabendo inserrit = unguis etc, -*:-rs 5 M 21. 12: dann bei der 
Gestaltung von Fremdwörtern: —;s ..z.s per?. apadano (Burg: Del 149. 
; r-SK Dn 11. 4-3; prrz Estin 3, 14; 4. > oder -£r-f Esr 4.11. 23: 5, 6:' 
7.11: gewöhnlich: et: t st rechen; es Wort = Abschrift; vgL aber HoturaeL 
ZDMG Is; r 2. 57t 1 : ..Zu ..ss. parsugu. parsign .. JBinde“ “ möchte ich die 
Vermuthung wagen, i.tss hier (u. nicht in rin« erst künstlich gemachten 

persischen Etymologie) das Prototyp ,;e> bekannten g—r Absehriff 

Esemtl.tr - “ leig. PeigamentroDe) liegt • 

Vgl. seine Schatzriome 1 Cb 2$. 11 pers. End tu: -tk. 

ci Erhöhung des a zu t": wie in einer Ableitung von r“ ; 
'7~g (ferreus . so in f 1-g. ':“'Z Jes 10. lb ete.: wahrsch. 
Demin. von karmu i dies im Ass. noch = Ackerland; HonuneL 
Aufsätze 94. 103). 

d 2 - :"~T~X hielt nicht «i von pers. :> ^atrapdtem 'esu 
ei Abnorme Dehnung des a : ;rs. auch c. * Piod. > 3\ 
Annn : QL 15j- 1 Kn 6. 3: 7. 6: 2 Ch !5. S: vielfach in H'''.: 
Z“SL I7X [z. B. Mich, zu 1 Kn 7. 7: wogegen Mas. fim *sl: 
PL 'l'S Hes 41. 15: sonst 'irs. ' 1 t'S Hes 40. 21ft u. 2 r~2»: 

1 t * 'S: ^ orraum: ass. eiamu. \ Orderseite PeL 4Ö . — So wahrs-ß. 
auch 277. Müekenseuwarm •' u. Z7Z. ad esnggerandum perrina^ 

1' Nämlich timiaut 2 M t. 13£ kann nicht von Ummm 2 M s 12—Mjj 
Fs 105, 31 42) getrennt werden. Femer können s siehe Ir.seeten im Htfc 

aus einem andern Gesichtspunet von als bedeckendes, massenhaft* 
Wesen), als im Ass. (talmatH , kleines verächtliches Thier; Del. W® 
99) benannt worden sein, u. h-s syr.-aram.-jüd. gmiinHo. kalmda sta mA 
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x. £.: Leiter; analog: D3rS3 (pers. pratigama: Zusendung, An¬ 
weisung), auch c. 5 (Diqd. § 38). — lanj? Darbringung, 5 mal 
St. abs. (3 M 1, 2 etc.; Okhla, Anh. 23), meist Hes 40, 43 
(R. Jona), lanj? (viele HSS.), janjg (Qi., WB.), aber auch faip); 
c. stets mit a, auch ■jaij? Neh. 10, 35; 13, 31; aber neben CH^aip 
3 M 7, 38 in vielen HSS. Emanp. — (5) solares [sta- 

tuae]: Da 1 '?'!?»] 3 M 26, 30; Hes 6, 4. 6. — 

Anden Schluss dieser Reihe gehört (qariba scharf s.j 9 acutum = 

cuspis) 1 Sm 13,21 Sil. insofern, als es einerseits im St. abs. doch auch die 
Aussprache demnach mit Selbstverdopplung, zeigt u. als in diesem 
Worte andererseits das später immer mehr o-artig gesprochene ä wirklich 
zu o geworden ist: nia-jj Qh 12,11. — m, pers. data, statutum, ist als c. 
in HSS. zum Theil, hpts. Bsth. 2, 12, m geschrieben, aber die besten 
Auctoritäten haben die Vocallänge festgehalten (Diqd. § 38). 

§ 61. Nomina mit ursprüngl. i (veränderl. e) in Ultima. 

1. Die Verkörperungen von (? qitl, qa(al,) qifal u. qatil, die 
durch Vernachlässigung des aus-, oder anlautenden Semivocal 
eine Schlusssilbe mit e bekommen haben. 

13 entstand n. m. A. aus banaj, indem parallel mit der Vernach¬ 
lässigung der Schlusssilbe zugleich — wahrsch. wegen der Gebräuchlich¬ 
keit u. aus lautlichen Einflüssen (s. u.; z. B. jittan = jitten) — eine ’Jmäle 
(Abbiegung) des a (der ar. PI. banwna später = bänin , benin, c. beni ) zu 
ä, e eintrat: ben. St. abs. auch 4 mal mit Maq.: —ja 1 M 30, 19; 1 Sm 
22, 20; 2 Sm 9, 12; Hes 18, 10; St. c. auch mit verbind. Acc. 2mal vor 
pjb 1 M 49, 22 (? als selbständiges Wort angesehen), meist “j|; 7 )a: 3 M 1 , 5 ; 
24, 10; Jes 8 , 2; Esth 3, 5; 1 Ch 9, 21; Neh 6 , 11 u. ;asn 1 M 17, 17 (Diqd. 
S 41; TQQ.: noch mehr Stt.: 4 M 8 , 25; 1 Ch 27, 23; 2 Ch 25, 5; 31, 16f.); 
aus consonantischen Einflüssen: bin: stets vor Nun, 2mal vor lajla (Jon 
4, 10), lmal vor.? (Pv 30, 1) u. lmal hinter ’im (ir-cx 5 M 25, 2); endlich 
mit dem alten Nom.-Auslaut ‘:a 4 M 24, 3. 15 u. mit dem Gen.-Auslaut 
'w 1 M 49, 11 . Ebenso lautete, indem die beiden i zusammenflossen, die 
Form für „mein Sohn“: -:a; dann?}»., 33 a etc.; o-:a, - 33 . - I m Unterschied 
von ais (S. 49) kam wegen der Schreibweise etc. a-r; Jes 33 , 4 wahrsch. 
von Pa; (? Scharen *. e. = Heuschrecken). 9 Ebendavon auch n’a; An¬ 
sammlungen *. e. - Tümpel 2 Kn 3, 10; Jr. 14, 3; ar. gäbe,', gabauta (ga¬ 


schon wegen des gewöhnlicheren q nur aus Metathesis des ar. qamlun (pe- 
diculus: Laus), qummalun (ähnliches Insect), äth. q^emal. Dies gegen Barth, 
NB. 24 u. Et. 35. 40, der kinnam von einem Qal b:s herleiten will, ohne 
dabei (ken, pl.) kinnim zu erwähnen. 
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baita ), collegit. — Hierher wahrsch. dib defluxus von nai im Q B'r'a? ex- 
crementum eolumbarum 2 Kn 6, 25. — s? existentia (ass. Del., Prol. 
109; Gram. § 108.111), _ «i? gemäss Diqd. § 40 (oben S. 43); j zwischen Vo- 
calen u. ohne dies = Sp. 1.: bwj Mi 6,10; «ä? 2 Sm 14, 19 neben n:p?i 
5 M 13,4; sonst aber, wahrsch. zur Bewahrung des j, das e bevorzugt: 
Ti»-, bsc"; iae? (4) mit dem verstärkenden n, viell. so gespr., indem das jeseh 
sich in seiner gebräuchlichen Gestalt bewahren wollte. — rp (Gesäss) Jes 
20,4 von sehithaj (so auch de Lag. 161); oth 2 Sm 10,4. — Doppelt 
schwach: ys, c. ebenso 1 M 1, 11 etc.; tj«, nss (Guttural?!), B'xyetc., 
'x?.; iidäkun, arborum spinosarum genus; ass. „esu, Holz, Baum“. — tt: 
elatus Jes 16, 6. — »? (Interessent = Freund etc.), 'S?, “»?, wegen der 
urspr. längeren Form: ms? (ca. 113), is? Jr 6, 21; Hi 36, 33; (wji, reiehu 
konnte auch „s. Freunde“ bedeuten u. steht so 1 Sm 30, 26; 1 Kn 16,11; 
Hi 42,10); 'S? Hi 2,11, orj's?2; e durch den Gutt. u. viell. durch Ableitung 
von Sil veranlasst, vgl. c;r“ Hi 6, 27. — Wölbung = Rücken (6; '?», 

; w.’), = Höhlung, Mitte Hi 30, 5. 

Vs, Gott, auch: Mächtige, Helden (vgl. Ps29,1; Hi 41,17; an letzterer 
St. ist zur Abwehr des Gedankens an „Götter“ in vielen TQQ. a-V-s ge¬ 
schrieben, als wenn es „Widder = Volksführer“ wäre) ist dem gram. Ur¬ 
sprünge nach — 1) keine Ausprägung von qatl: durchgängige defective 
Schreibweise (ausser Hi 41, 17); auch existirt V?s in anderer Bedeutung u. 
•auch V's S. 54. 58. — 2) Auf den Typus qatil, sodass dieses ha auf S. 83 
gehörte, führt nicht sicher a) 'Vs 2M 15,2 etc. (10); denn vgl. ; xs etc.; u. 
der c. pl. 'Vs Hes 32, 21 („Starke unter den Helden“; denn nicht beab¬ 
sichtigt „Widder unter denH.“; für das lange e des c. pl. spricht wahrsch. 
auch das verschriebene K 'Vis, Q 'V's 2 Kn 24, 15, da hinter der Erwäh¬ 
nung des Königs kaum gemeint gewesen sein kann „die Widder des Lan¬ 
des“, sondern „die Mächtigen, Vornehmen des Landes“; ? Einfluss von V-s) 
erklärt sich wie '»? Hi 2,11. — b) (5)n?Vs existirt 1 Kn 17,1 etc. (auch 
schon in LXX mit langem e: H) neben as'Vs 4 M 1, 9 (LXX: 'EXiaß) etc. etc.; 
aber jene Ausnahme scheint — eine andere Erklärung weiss ich nicht zu 
vermuthen — aus der Absicht, den Sinn „mein Gott ist Jahwe“ deutlichst 
auszuprägen, erklärlich. Ferner wenn auch betreffs a'?;Vx (2 Kn 23, 34) etc. 
daran zu erinnern ist, dass in Zusammensetzungen auch lange Vocale (n;s? etc. 
Esr 10, 25 etc.) verkürzt worden sind, so würde dies nur dann von Gewicht 
sein, wenn die Vocallänge des Vs bereits gesichert wäre. — c) Das Wort 
zeigt (neben Vs in phön. u. Sendschirli-Inschr.; Bloch 12; DHMüller 53) 
bei Syrern (Nöld., ZDMG 1888, 486: „die jacobitische Trad. spricht d|| 
Wort mit aus langem e hervorgegangenem langen z“), Samar., Mandäern 
(Nöld., Mand. Gram. 109: V'S, Vs), Arabern sich meist als ein plene ge¬ 
schriebenes tl. Aber diese Vocallänge erklärt sich auch aus Weiterbil¬ 
dung des geschlossenen e zu i, oder vielmehr aus Ueberwucherung der 
Pieneschreibung u. natürlicher lautlicher Nachwirkung dieser Pieneschrei- 
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bung. Allerdings das ass. ihi wird zu Gunsten der urspr. Kürze des el 
nicht zweifellos in die Wagschale fallen (vgl. über die Schwierigkeit, die 
Vocalquantität im Ass. festzustellen, in Del., Ass. Gram. § 10 [S. 42]; über¬ 
dies setzt Del. das Wort im Ass. WB. 404 einfach zu Vs und nicht zu MVs) 
u. gegen Berufung aufs äth. ela (DHMüller) hat sich mit Recht erklärt 
Prät., Lit.-Bl. f. Orient. Phil. 2,59. — 3) Die Entscheidung wird wahrsch. 
dargeboten durch VsV. -b; u. ä. 1 M 31, 29; 5 M 28, 32; Mi 2, 1; Pv 

3, 27; Neh 5, 5. Denn dies kann trotz des ni'na Pv 3,27 u. trotz „dessen 
Kraft zu seinem Gotte ist“ (Hab 1, 11) doch nicht heissen „es ist zum Gotte 
meine Hand etc.“ (vgl. das Kethib „d. Hände“ Pv 3, 27), sondern nur „es 
ist vorhanden (u. ä.) für den Vs meiner etc. Hand“. Da heisst Vs — a) nach 
aller Wahrscheinlichkeit: Kraft, Stärke. Es ist nun a) nicht wahrsch., dass 
eine Ausprägung des Typus qatil von V(')is im rein abstracten, substanti¬ 
vischen Sinn gebraucht worden wäre; auch zeigt sich nur als neutrales 
Adj. „Solides“ (dies gegen Ges. Thes.; M.-V.). ß) V« kann aber abge¬ 
kürzt sein aus ilaj (Stärke) von einem (')nVs (stark sein). Denn dieses 
Vb. existirt im ar. ’alwatun (Schwur), was auf ".Vs zurüekweist Calci’ IV: 
iuravit; z. B. Nöld.-Müller, Glossar), u. in n'Vs „du [fm.] hast bekräftigt“ 
Ri 17,2 etc. (1, 578f ), indem diese Form weder als Denominativum von Vs 
(so Siegfr. im WB.) oder von mVn (Bekräftigung, Festmachung, Schwur, 
Fluch) verstanden werden kann — denn woher kämen dann diese beiden 
Subst. selbst? — noch auch gedeutet werden kann als „du hast ausge¬ 
streckt“ nl. zum Schwören (so de Lag., Orient. 2,9); denn trotz 1 M 14, 22 
dürfte dies eine zu gewagte Ableitung des Ausdruckes für Schwören sein. 
Von dem also existirenden (')iVs „stark sein“ kann ein ilaj abgestammt 
haben, das zugleich Abstractum u. Concretum war. Dass ’Vs, 'Vs dann 
ihre Pendants an ixy etc. besitzen, ist schon erwähnt. Andere oben auf- 
geführte'Erscheinungen (as'Vs etc.; das für 1 M 31, 29 etc. erforderte Subst.) 
sind dieser Ableitung günstig. — b) Das in 1 M 31, 29 erforderte Subst. 
ist nicht wahrsch. „das Erreichen, Erlangen, Bereich oder Zielpunct“, so- 
dass dieses Vs von "Vs „hinreichen, hinkommen etc.“ stammen würde (de 
Lag., Uebersicht;159. 162.170 „der welchem man sich nahe anschliesst“) u. 
dieses Vs urspr. gleich der Präp. Vs gewesen wäre. Das Nebeneinander- 
stehen von ( - ')iVs u. urspr. 'Vs macht ja keine Schwierigkeit; umgedreht 
aber wäre die Annahme, dass ein oft mit Präpp. versehenes Nomen mit 
einer Präp. identisch gewesen sei, nicht ohne zwingende Gründe zu machen. 

— Ueberdies 4) heisst es, zu einer strittigen Theorie seine Zuflucht nehmen, 
wenn man Vs als ein isolirtes Nomen (Stade § 184) d. h. als ein ahnen¬ 
loses Sprachelement ansieht. — B-D-B referiren nur über die Hauptan¬ 
sichten. — Barth, NB. erwähnt das Wort nicht. 

Piaj, msb (von msb blasen; etwa: Athem-Stelle; Athmer: Mund) wurde 

— wahrsch. durch eine bei dem häufigen Worte (gegenüber s j) eintretende 
Verschluckung des Sp. 1. u. Contraction — zu peh mb. Dies bleibt das 
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Wahrseh. nach dem entspr. Fern, peä, nach dem Pi. u. nach der Analogie 
des sofort zu besprechenden sek, Darnach kann weder die Grundform -ne 
noch pajah, pawah (Olsh. 314; Stade § 183: pai) angesetzt werden. Ferner 
kann pe nun einmal auch nicht direct mit ass. pu (ar. St. c. Nominatiri: 
pkü) verknüpft werden; vielmehr wageich die Vermuthung, dass durch eben 
dieselbe Uebergehung des Sp. 1. aus pi’aju entstand pu, indem der Lippen¬ 
laut das u festhielt, wie er es ja auch sogar erzeugte (s. u.), nur im Ath. 
verhallte u, indem das Wort sich von vorn ergänzte (aph ; c. ’apha), u. im 
aram. pum, ar. phumun, pharnun (auch phammun ) dürfte eine secundäre 
Verlängerung der allzu kurz gewordenen Wortgestalt vorliegen, wie in 
'»’n etc. Uebrigens der äth. PI. 'aphaw lässt nicht einen Schluss auf die 
Urform paw zu, weil 'aphaio, wenn auch nicht sein u-w (auch im ar. PI. 
aphwätim dürfte u zu w geworden sein), so doch das a nach der Analogie 
einer Gruppe ( ’edatc , Hände; iedaic, Männer; 3eyw, Bäume; ’abaw, Väter) 
besitzt. — St. c. pi'aji wurde zu pi: 's (ar. St. c. Genetivi: phi); durch 
Zusammenfluss von i u. i auch: mein Mund; 22 ffi'E in der Literatur¬ 
sprache verschiedener Zeit neben 53 -'E. — PI. ora = acies: pc-oth zur 
Vermeidung des Hiatus gespr. ni'B Ri 3,16; vom secundären pl aus ent¬ 
stand die, ni'E u. zur Kräftigung der Wortgestalt: rvE-B. 

n?, c. n®, sn;® 1 Sm 14,34 u. i*® 5 M 22, 1, am wahrsch. von si'aj-, 
äg.? s’iir, Schaf; ar. satun, Pl. saun, sai(i)hun, sajjihim, sijähitn, siu&kwn ; 
wahrsch. alter Uebergang von Sp. 1. zwischen Vocalen in Semivocal. Dass 
aber fr® von '»■' komme (de Lag. 81 = ■», wisay), ist nach dem Ar. nicht 
anzunehmen (cf. sijahun, Pl. sijätun, signum, von tcasüj). 

Qatil ist aber wahrsch. verkörpert in 3Ü, wie ja zweifellos 
Aphäresis des j u. seines kurzen, vielleicht schon damals zu ä 
erhöhten a vorliegt in j ä des a : ‘'P~, 

Ein schimw würde durch isw® keineswegs, weil u auch blosse No¬ 
minativendung (Olsh. 622) sein könnte, garantirt, auch wenn dieser Name 
— was seine ideellen Schwierigkeiten besitzt — als „Name Gottes“ zu 
deuten wäre. Lag schimj (Olsh. 288; auch Barth. NB. 124 neigt dazu) 
zu Grunde? Positiv bewiesen kann solche Apocope bei qatl etc. von 
nicht werden, aber bei qatal (vgl. ns etc.). Ist also schimaj , scheine zu 
schem verkürzt? Aber gegen die Ableitung des Wortes von wasaTfia 
(inussit signum) nach qatil (de Lag. 160) finde ich keine stichhaltigen Ein¬ 
wände, weder von seiten der hbr. u. ausserhbr. Pl.-Bildung noch von seiten 
der Idee, u. man kann doch wasama nicht für secundär erklären. — c. 
ebenso dc, so oft der volle Hauptton des folg. Wortes um eine volle Silbe 
abliegt (Diqd. § 40; oben S. 43; Okhla, Anh. 24), sonst -d® (Diqd. S. 63: 

1 M 16, 15; 21, 3; 1 Sm 8, 2; 1 Kn 16, 24; Hes 39, 16; Pv 30, 4); '»® etc.; 
sekim bewahrt vor kha, khem, khen ; riar etc. 
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2. Wechselbeziehung zwischen a u. e in Ultima: 

a) Formen mit a u. e ergänzen sich im Sprachgebrauch: 
rvilbpa ( mizldgun ,i., quoportam claudnnt), VtjisbPö, Sbp?; c. pSHH, 
abs’ faiü 1. = i. cubandi; c. -QU?» a, frangendi (PL auf im: 
subj. frangendi), abs. 13Ott: c. nUlp (? a. tollendae vocis), abs. 
nnr; nPBE Jr 51, 27 („dup, tup, duppu, Tafel, dupsarru, Schrei¬ 
ber“: Winckler, Liste 1893, 7), IpnpBü Nah 3, 17. 

b) 138 auch vor 'S Hi 29, 3, c. ni27 138 5 M 32, 28; IBP» 
(12) a. plangendi, “nBCH, c. “ECT2 (3); bpp quod elevat 4 M 22, 27, 
c. bpp Jr 1, 11: 48, 17: Hes 39, 9; 'b bptt 1 M 30, 37; oth. 

Gutturalwirkung: 'n 3p Jes. 51, 15; Jr 31, 35; 'n (3); '» St» 
3 M 11, 7, alle 3 Milra, also a nicht blos bei Tonrückgang, wie er zufällig 
bei sc: Milel Ps 94, 9 eintreten musste. — Ueberdies rnxb Milel Hi 31, 32 
meinte das Wort drach, Pfad, Wanderung, sollte aber trotzdem bedeuten 
„Wandererschaft“ (das par. hospes verlangt dies) gemäss der mehrfachen 
Wechselbeziehung von n-x mit n?s u. «nns (S. 46; Hi 6,18f.). — nsj» 
quod decimationem efficit = decima ipsa, c. ’'V<% oth (auch straff); nat» 
1. saerifieandi, c. na-t, trotz des Art. auch 2 Kn 16,14; 23,17 gemeint; oth. 

3. Das gewöhnliche Schicksal des e der Ultima: büp, auch 
c. qSfel; ‘’bpp, ~bpp, qd(el e kh£m etc.; C’bup, qople. 

So die Ptcc. act. Qal etc., ohne dass für den St. c. eine Umwandlung 
des (t) e zu a noch weiter constatirt werden kann. Uebrigens sollen von 
den Ptcc. nur solche erwähnt werden, die in irgendeiner Hinsicht schwierig 
sind; aber die subst. Ableitungen mit a sind schon wegen der Beziehung 
der Vocalisation dieses Mem zur Bedeutung des Wortes alle vorzuführen: 
Vir. bindend, im Zaum haltend, lenkend. ;rn „der Yater der Frau“ (de 
Lag. 116); Imtana, circumcidit. — bafi)- von bas, trans.: führend = Wid¬ 
der. — K 's»’ Verschreibung Jr 48, 18. — p-r Jes 5, 2, p- ; s Jr 2, 21 (LA. 
pni» Ri 16,4; Mich., Anm.), wahrscheinlicher: röthlich, als: edel, weil in 
ßonnenlage wachsend [so de Lag. 32: soreq = säriqun — sarqi, Qor’an 
24,35 ; denn in solcher Lage pflegen Weinberge übhpt. angelegt zu werden 
u. auf solche Lage ist Jes 5, 2 nicht hingewiesen. — pna ? hinstellend, zu¬ 
bereitend, bedienend*. köhmim, kdh“ne. — nps viator. — -n» testis ist 
ein aus dem Aram. eingedrungener Vertreter des urspr. qätil, u. eine nicht 
unmögliche (1, 482) Contraction davon liegt im Ptc. op T , sodass also hier¬ 
her gehören würde z.B. das fragl. K c-a: arantes (gäba, fidit, laceravit) 
2 Kn 25, 12, möglicherw. verschrieben für das K o-;;- Jr 52,16; B'S-ns, -na 
oblinentes Hes 13, lOf. ; b-b» rudernd 27, 8. 26; *e» deflectentes Ps 40, 5. 
Im Unterschied von Pf. qäm wurde das Ptc. mehrfach qüm gesprochen 
(1,445). Ist dies nicht ein zur Umwandlung von qätil in qotel paralleler 
Vorgang? 
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Intensivformen: (ministerium) m. Art. 4 M 4, 12, o. Art. 2 Ch 24,14; 

Inf. als Subst. — Ptec.: bbiro (wahrsoh.: viel Streben entfaltend, muth- 
willig) Jes 3, 12, bb ; y (11); (sich mit Begegnissen x. e. [= omina] ab¬ 
gebend) 5 M 18,10. 14; Mi 5,11, qsi» Jes 2, 6; 57, 3; Jr. 27, 9; 2 Kn 21, (j; 
2 Ch 33, G; saiiia Esr 9; Dn. 9. 12 u. B»i» [fm. 2 Sm 13, 20] Jes 40ff., Hes., 
Dn., Kl (starr machend u. Starre zeigend). — “ros gehemmt; abs einge¬ 
schränkt, isolirt x. e. : stumm; rra; (grossstimig [ar. gabhatun, Stirn], weil) 
vom kahlköpfig; "ps bucklig; "yj, im, blind; B';by stammelnd Jes 32,4, 
iilgun, barbarus (de Lag. 103); im, verdreht; res Verrenkung habend 
(fasajia VII: disruptus est), hinkend, auch St. c. 2 Sm 9, 13, entspr. dem ns: 
V. 3; im; r^s, im, offenen Blickes; taub (? verschlossen; ass. haräsu, 
zurückhalten, Del. 100); -■?- am Hinterkopfe kahl; o^ssa renuentes Jr 13,10; 
o’sss Ps 119,13: Sondermeinler; entspr. am meisten der Fortsetzung u. 
dem parall. „abirrende von deinen Satzungen“ V. 118. — ban Pv 23,34: 
als Gegensatz von „im Herzen [Grunde] des Meeres“ weist „an der Spitze 
des chibbel “ wohl zweifellos auf einen entsprechenden höchsten u. gleich 
gefährlichen Punct: immerhin, wenn nicht an die aus vielen chebd (Band, 
Seil; S. 23) bestehende Takelage zu denken ist, am wahrsch. der an Tauen 
reiche Mastbaum (Ges., Thes.), weniger wahrsch. die durch Taue befestigte 
Rae (Nowack z. St.; S.-St.). Dem Gegensatz u. Ausdruck selbst wird nicht 
gerecht „der aus Stricken gefertigte Gegenstand, der auf der Meeresfläche 
schwimmt, wenn die Schiffe ankern u. durch welchen der Ort des Ankers 
erkannt wird“ (Abulwalid, ZATW 1885, 141), oder „Ankertau“ (M.-V.), 
„Steuerruder“ (z. B. Umbreit z. St.). — sea; nes 1 Kn 10,19; Hi 20,9; 
(sbs wenige TQQ. Hes 1, 26 Zaq. q.); ass. Icussu, Thron. 1 ). 


1) bb'n Jes 14,12 sollte nach dem vorherg. „wie bist du vom Himmel 
gefallen!“ u. nach der Apposition „Aurora-Sprössling“ bedeuten: Glanz, 
Glanzpunct, Strahlenquell o. dgl., u. die Aussprache kelel kann der Ten¬ 
denz des Vf. entsprechen, denn gemäss dem sonstigen Einflüsse des l aaf 
a (s. u.) kann l unter Concurrenz von ai, e die Fortbildung von kailal za 
helel veranlasst haben (die Existenz von bbiri Hi 12, 16. 19 [nur versehent¬ 
lich bb'«i Mi 1, 8 K] ist keine Gegeninstanz). Denn nach dem deutlichen 
Context ist die Annahme schwierig, dass bb"“ durch die Punctatoren als 
Imp. Hi. vb. bb' gemeint worden sei. Das Targ. setzte ja „der du glanz¬ 
reich ()P‘ ; '!) warst inmitten der Menschen“, LXX: tcoqipogog o ngial dvtt- 
r s?.b(ov, u. diese Meinung der Punct. liegt nicht sicher in Raschi’s Worten 
z. St. „ins ■p bb-n: Stern des Glanzes, der aufleuchten lässt Licht gleich 
dem Morgenstern; dies ist die Leichenklage über die Fürstin Babel“; auch 
Qi. z. St. leitet bb-r einfach von ibrt Hi 29, 3 her; WB. s. v.: Glanz 
Licht. Bei der Verknüpfung von bb-n mit b'b'n (heulen) können Aq. c| 
Pesch, (z. B. auch Reich, Jes. 1892, 67 „Jammermann“!) auch nur eiu^ 
Nebenrichtung der Exegese eingeschlagen haben. 
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Auch für Beeren Jes 17, 6 ist urspr. gargir vorauszusetzen; mischn. 
gargar: mögl. Wirkung des r. — B'VsVs (Klirr-Werkzeuge) 2 Sm 6, 5; c. 
'VxVx Ps 150, 5. — Vp;V)j 4 M 21,5: ganz leichtwiegendes, werthloses. — 
isiiy Jr 48, 6: flieht, rettet eure Seele u. ihr (fm., indem auf die zunächst 
vorher erwähnte nephesch zurückgeblickt ist) werdet gleichen einem ganz 
entblössten = ganz der Existenzmittel beraubten Wesen in der Wüste; so 
auch 17,6 *»*;? gemeint, was ja Ps 102,18 unstreitig diesen Sinn besitzt; 
auch 17, 6 ist der Gedanke an eine Pflanze nur durch V. 8 angeregt wor¬ 
den, wovon aber ein Rückschluss auf V. 6 unnöthig, ja durch „wird sehen“ 
u. „wohnen“ (V. 6) unwahrsch. ist. An eine Form von iarianm „iuni- 
perus oxycedrus“ (de Lag., Sem. 1, 30 zu Jes 17, 2) ist nicht gedacht; 
denn wie gerade der Wachholder ein geeignetes Bild für einen hilflosen 
Menschen sein sollte, ist nicht zu durchschauen. Möglicherw. aber ist 48, 6 
ursprüngliches "'S?» wegen des vorherg. tihjena, indem dieses Fern, falsch 
auf Städte bezogen wurde, in den Stadtnamen lAroier (V. 19; s. u.) um¬ 
gedeutet u. umgesehrieben worden. 

*'3S» i. (= instrum.) condensandi = obvelandi 2 Kn 8, 15; «rsa i. con- 
tundendi; laV« i. laterum formandorum; “oan ? putredinem [madira com- 
putruit, de ovo etc.] in se habens = spurius; “upa inclusionem efficiens u. 
i. includendi; “fcb Jes 53, 3: efficiens absconsionem [faciei a se ipso, ver¬ 
anlassend, dass man das Gesicht verhüllt von ihm weg]; qp:?« i. des Sehmel- 
zens; papa i. [Vorrichtung] alligandi x. £.: Stall; ■??;■« congeries straminis 
Jes 25,10; — Vek« i. [quod efficit] caliginis Jos 24, 7; asna (i. des Be- 
hauens; nicht einfach ausgeschlossen; aber auch möglich) a. des Behauens 
(vgl. das direct-causative Hi. Jes 51, 9); "«is« i. des Behackens Jes 7, 25; 

IVok quod sustentationem efficit Jes 3, 1; “?t?a Ausübung des Schlach- 
tens Jes 14, 21; npsa [c. Jes 22, 22] quod apertionem efficit*. f.: Schlüssel; 
ss'« efficiens perforationem: Pfriem, Ahle; — ysa efficiens dissipationem 
[?m]: Keule Jr 51, 20; — Bpstsa i. ponderandi (yrN Qh 12,9] bipartitum; 
sjeia etc. i. vinciendi [-irs]; r\Ei«, im: quod indicat deflexionem [’aphata, 
avertit, amovit]: ripag; — -tsi« Handlung der Uebereinkunft [Qal -iS'; 
mauSidun, promissio (Mü.-Nöld. s. v. waiada ] u. Zusammenkunft [Ni. isia] 
u was dazu gehört: Zeitpunct (Zeitraum), Ort; im; oth nur 2 Ch 8,13; 
-i-.ia i. (? et 1.) et materies comburendi 1 ); ®p. ; a i. aucupandi; im; oth nur 


1) Dies 3 M 6, 2, wo rnpi« Vs, auf ihrem [der iöla] Brennmaterial = 
Brand (LXX: inl xgq xavaemg aixrjq) beabsichtigt war, weil ein indeterm. 
mpia vor der determ. App. „auf dem Altar“ nicht zu erwarten ist. Dies 
wollten auch die Mass. nicht verkennen, vielmehr wollten sie durch Weg¬ 
lassung des Mappiq u. durch Mem parvulum darauf hinweisen, dass für das 
scheinbar unnöthige rnp'a Vs gelesen werden könne rnpisn (quae [iola] 
Oomburituij, wie es Trg. (tnpirap) u. Pesch, wirklich — aber nicht richtig 
— gefasst haben. 
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Ps 141, 9; — c. sznc Mittel des Sichverbergens [vor Sturm] Jes 32, 2; SB 1 ! 
i. (et a.) sanandi (ne - ) et leniendi, placandi (rs—, ns-s Jr 8, 15 kann Symp 
tom dieser Ideenverknüpfung sein); k-js-js i. des Wegfegens (kskc; 1, 652f.' 
•— (ist») was eine starrende Aussenseite bewirkt: Buckel, Nägel; in beide: 
Bedeutungen masmerhn, -oth ('fe? Qh 12, 11) u. mismertm -, -oth; \ oi 

richtung für das Lagern (nee) x. t. (d. h. der Herden) = Hürden; ? nacl 
den 2 Hauptseiten benannt; ,5P>: wahrsch. eig.: Umgang mit jem. übend 
Client, Parasit = bedürftig; > ass. „demüthig betend“ (Jensen, ZKF IV, 272) 
masebenartige Arbeit 2 M 28, 4; '-zn von ha-, das Wallen (Wan 
dem der Angehörigen frühester Culturstufen): die gleichsam selbst fluetni 
rende bewohnte Erde (Ps 90, 2 etc.); über fragl. se^ri Ps 139, 21 vgl 
1, 455; — «*■-“ von D-n decidit: falx 5 M 23, 26; — im; da(u)fdaim 
difdiiun (rana); — -i-a-ase Esr. 1, 9: xuQraX(X)oi [Körbe] Becken. 

4. Vocalisation der Ultima vor f, eich etc.: z. B. "iSIDÜ, s. 
Verbrenner Am 6, 10: 'rnrp Hes 9, 1: V ollzug des Ver- 
nichtens. 

—;~c testis m. Hi 16, 19: & durch die herrschende Trad. mit Recht ge¬ 
schützt; ■-“•i:: Einfluss der gewöhnteren Vocalfolge; -■wo ? Verdunklung», 
ch.-q.; cs- ; z exeogitans, fingens eos Neh 6,8. 

5. Vocalisationen der Ultima vor 7], ~r. “JD: 

a) Das urspr. i: "'X 2 M 23, 4 (3); “ECX 2 Kn 22, 20; 
2 Ch 34, 28; DDpSNt? Jes 52, 12: DMnj?» 2 M 31, 13 (4). 

b) Meist: e (Zerreibungsproduct): “bübütt proiieiens te. 

c) Von den mittleren Gutt. zeigt sich n auch hier am wenig¬ 
sten kehlhaft und schwierig: BDEniB Jes 51, 12; aber Tpnk 
2 Ch 20, 7; T12X3 Jes 48, 7; nrbxä 43, 14. 

d) Vor schwierigem (emph. u. gutt.) Auslaut bisweilen e 
(V des St. abs. festgehalten): “üdbx Jes 22, 21 (wahrscheinlicher 
von „äg. bnd, Binde“ [ZDMG 1892, 110J, als zusammenhängend 
mit (unubun , Zeltstrick, ilndhatun Riemen etc. [Barth, Et. Im 
T inb» 1 Sam 21, 3; 7]nbct? Jr 2S. 6: aber TifiSTr 1 Kn 8, 31 (41? 
stets a vor X: Tjsna Jes 43, 1: “xpjE 2 M 23, 5, PF. “XE1 2 M 
15, 26; TJXpS 2 Sm 7, 16 (5). 

6. St. abs. PL: a) Nebenerscheinungen: Chateph-Pathach etc. 

Z. B. Hos 2, 7. — Von dem S. 32 aus ose erschlossenen tut 

(perstrinxit, carpsit) ist Hes 28, 24. 26 statt sckö’afim gespr. w. ='=st( 
weil die Existenz von c.imehr an der Oberfläche lag. Daher also hat das 
Trg. auch 27,26 das wirkliche schätim (rudernde), das es selbst V. 25 
verwendet hat (ps-c), als diripientes gedeutet (vs-.), u. also muss nicht das 
Trg. auch 27, 26 d-tss* gelesen haben (geg. Cornill. Hes. 163). 
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b) i als e in der Yortonsilbe festgehalten (Anlässe z. Th. 
dunkel): •pttWiö Kl 1, 4; D’fljöitf V. 16; D^Sn 4; 
ohrtfW s. et a. congregandi Ps 26, 12; tTibrtJSä 68, 12; “HDiH 
Ps 116, 16 nicht wegen des Sil., denn rvhO'iB bei Sil. Jr 5, 5 u. 
Tiph. 27, 2 (c. rvhoitt etc.); OiTOO 1 M 19, 11 Zaq. q.; 2 Kn 
6, 18 Athn.; B'tMas' 2 M 28, 40 Athn.; Fledermäuse Jes 

2,20 Sil.; D^OTlB paradisi Qh 2, 5-Athn. 

§ 62- Nomina mit urspr. a oder i blos in Ultima von Vb. 
■'Y'b u. ihre Flexionsverwandten. 

Schon nach 1, 528—531. 537 f. ist es wahrscheinlich (vgl. aber auch 
w. u.), dass bei den Derivaten von nach der Analogie derjenigen, die 
ihrem Typus gemäss auf aj, ai, e auslauteten, auch andere Derivate mit 
diesem k gesprochen wurden. Eine Scheidung dieser beiden Gruppen ist 
im einzelnen nicht durchaus mit voller Sicherheit durchführbar. 

1. Gewöhnl. Flexion: Wh, Wh, “'Th etc.; Dhr, nh etc. 

Ueber den gedrückten e-laut des halbbetonten St. c. sg. sowie über 
die Zusammensprechung des vocalischen Nominalauslautes u. der antreten¬ 
den Silben vgl. S. 76 f. Aber nicht immer verstummte der vocalische Aus¬ 
laut des Nomens vor dem antretenden Pronomen u. daher wurden auch 
Sing.-Formen oft als vocalisch auslautende Nomina mit den consonantisch 
anlautenden Suffixen nn, r:, on, ^ri gesprochen. Ausserdem erwies sich vor 
ihnen wie auch vor andern Sing.-Suffixen der 3. Stammconsonant manch¬ 
mal abnorm zäh in seiner Existenz. Auf diese Weise sind manche suffi- 
girte Singulare dieser Nomina den suffigirten Pluralformen 
gleichlautend geworden, u. deshalb lässt sich zwischen den suffigirten 
Formen beider Numeri, selbst mit Hilfe des Contextes, nicht in allen Fällen 
eine sichere Grenzlinie ziehen. — Aus den S. 93 angedeuteten Gründen 
wird auch hier zunächst eine Uebersicht zwar nicht aller vorkommen¬ 
den Participien, aber'der andern Ableitungen der Vb. •'i“b gegeben. 

Z. B. ein [Wh zu dem allerdings existirenden Fern. Wh 
supprimens, violenta ist in] Dhh supprimentes angenommen 
durch das Qere Ps. 123, 4. Ferner nv werfend Pv 26, 18, 

1 Ch 10, 3; 2 Ch 35, 23, spec.: besprengend: Wh Hos 6, 3 u. 
als term. tecbnicus = Früh- [d. h. Herbst-]Regen 5 M 11, 14; 
Jr 5, 24; nblS auch Hes 40, 40 ascendens; Wit flectens Jr 48,12 
u. se flectens Jes 51, 14; 63, 1; — C’W» S. 89!): ipr» Ptc. Ni. 
von nm: detrusi Jes 11, 12; 56, 18; Ps 147, 2; YMJ 1, 582; — 
nS3ä Bedeckendes = Decke Jes 23, 18; ebenso Ptc. als Neutrum: 
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yrnfsri Gebälk Qh 10, 18 1 ); c. nns aridus Jes 5, 13; — 
trudentes (stemmend) 1 M 21, 16; von einem andern Qitlel 
(1, 602 f.) stammt rnXJ bene sedens i. e. conveniens, decens (vgL 
„anständig“) Pv 19, 10, u. von einem Qitqet des Vb. PIW deflexit, 
also von wy, nT? stammt D''?“? perversitates Jes 19, 14. 
— — flator i. e. vipera (’afSajun = ’aflan); fippK was 

massenhaft auftritt = Heusehrecke; — — c. TOpp ef. et modns 
aedifieandi Hes 40, 2; c. firjtt, im: status langueseendi; rnt» i. 
ventilandi; !Tpp ef. des Spinnens 2 M 35, 25; HMü i. tegendi; 
e. rnpp 1. fo dien di; JT.pp i. obtegendi; fffipp i. et 1. explorandi; 
nipp 1. eolligendi, a. et obi. expectandi; il3pp ef. acquirendi; 
ilpfsp s. et a. accidendi, auch 5 M 23, 11; ITC pp ef. des Drech¬ 
selns Jes 3, 24; nsnp a. et ef. augendi; nawp a. errandi 1 M 
43, 12; n?©p s. et 1. iterandi, im (Exemplare zweiter Ordnung; 
Esr 1, 10; also nicht sicher TF.); np»p, im, ? qui potat, quod 
potat, quod potationem ostendit [ein bewässertes Stück]; rfflttja 
a. et i. bibendi; — nTpp a. et ef. speetandi; c. nbpp st. aegro- 
tandi; n?Hp 1. et s. des Lagerns, im 4 M 13, 19 u. ? vor Suff. 
(12), oth (13); npnp 1. et i. refugiendi; c. ilpyp 1. crassitiei 
1 Kn 7, 46 (an einem Ort, wo dick war die [Lehm-]Bodensehicht); 
C. npyp i. induendi Jes 61, 3; nb?p 1. et i. ascendendi; 
a. et s. [ntr.j respondendi (auch Pv 16, 4); npyp i. retinendi- 
5 M 22, 8; npyp 1. et st. nuditatis Ri 20, 33; Nah 3, 5; nopp 
a. et ef. faciendi, im; — nitip a. et o. videndi; nrnp i. trudendi 
[Anstoss gebende Worte] Pv 26, 28; nyip 1. (et i.) pascendi; — 
ntäp i. et o. extendendi: virga etc.; oth (Zweige Hes 19, 11; 
Ruthen Hab 3, 9; 25 mal: Stämme), im nur Hab 3, 14; npp (a. et) 
o. mutuandi 5 M 15, 2; — c. npitp o. coquendi 3 M 2, 4. 

2. Bei der Suffigirung wurde 

a) eine Spur des 3. Stammcons. nicht bewahrt: abgesehen 
von den mit Verbalprädicat versehenen Formen pE3> faciens me 
Hi 31, 15; 32, 22 u. zwar auch mit dem perfectischen Vocal- 
stammauslaut “»Stp videns me Jes 47, 10 Zaq. q., findet sich 
videns meus 1 M 16, 13 b . 14 a ; 24, 62; 25, 11 (Milra i. P.); I 'JH 
pastor meus; "ipnp, "’pnp refugium m. (8); ■'ypp aspectus m. 


1) Hi 37. 9 ist wahrsch. richtig tradirt schon nach dem Gedan¬ 
kenfortschritte, indem diese dispergentes [venti] eben die vorausgehenih 
seid (procella) bilden, aber auch weil es gewagt ist, das r-'-;E nicht blos 
in ni-.jE, sondern auch in einem postulirten wiederzufinden. 
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Hes 16, 4 >); — amiciens te Jes 22, 17; sursum ducens 
te; respondens tibi Hi 5, 1 Athn.; faciens te; ?|02> Jes 
44, 2 Mer.; 51, 13 Reb.; ?n'B redimens te 5 M 13, 6; fructi- 
ficans te 1 M 48, 4; sehr oft u. auch iubens te; -jjn 
castra ponens contra te Ps 53, 6 (Athn.) späthbr.-aramäischartig; 
Tpj?ä peculium tuum (4); opus t. 5 M 15, 10; scipio t. 

(7); — -JÖDE tegens te Hes 27, 7; -fStt percutiens te Jes 14, 29; 
— iiüy faciens eum Hi 40, 19; — ttiÖ3> faciens eam Jes 45, 18; 
Jr 33, 2; — *130» Ps 95, 6; 1330 Jes" 29, 15; sß3j?tt; ? :cna Jes 
28, 15; Steina 1 M 5, 29; — Oll coercens eos Ps. 68, 28; ab?3Sln 
Jes 63, 11; Dip delectatus iis Jr 14, 12 Athn. 2 ) 

b) In andern Fällen machte sich der urspr. 3. Stammcons. 
noch sicher als lebendiger Factor bei der Suffixanfügung geltend: 
an den durch i-j gebildeten Diphthong ai u. daraus entstandenen 
Monophthong d traten oder mit ihm verschmolzen die Prono¬ 
minalformen: , 'iÖ3? als Attribut zu Wihs Hi 35, 10, also factor 
meus; — ’fflTia Pv 14, 2; VBp; Tjpiö dilacerans eum; 1!133> re¬ 
spondens ei; >lfl©3> 7; "rtatt percutiens eum; WOM 3; t!l3pB 8; 


1) Dass Hes 16,4 nicht „für meinen Anblick“ bedeuten könne, 
lässt sich nicht behaupten. Im Gegentheil scheint es gerade bei der Er¬ 
wähnung dieses Momentes der Beschaffenheit der Nation, nl. ihrer anfäng¬ 
lichen Unreinheit, die sich für den Beobachter am stärksten wahrnehmbar 
machen musste, angezeigt, dass die beobachtende Thätigkeit, auf Grund 
welcher der Redende diese Schilderung geben kann u. welche im 6. V. deut¬ 
lich besprochen wird, mitein em Worte wenigstens angedeutet wurde, — 
geradeso wie in d. h. wie mir bei meiner Durchwanderung deines 
Gebietes die Wahrnehmung sich aufdrängte. Da ferner der Erzähler in 
der 1. Person redet, so liegt die Auffassung des i als des Suffix der 1. Per¬ 
son am nächsten. Man braucht also nicht durch die ar. Erklärer sich zur 
Zugrundelegung des ar. Vb. rnasala, (mulsit; II: abstersit) bewegen zu lassen 
u. ins Hbr. die Apocope der Endung r 1 ; hereinzunehmen. 

2) Für üb:» Hi 15, 29 will sich immer noch keine zufrieden stellende 
Erklärung zeigen. Wenn auch die Möglichkeit eines Stammes nicht 
absolut verneint werden kann (s. u.) u. das Unterbleiben der Assimilation 
sich zu den andern Ausnahmen gesellen würde: so macht das am noch 
Schwierigkeit. Könnte man dieses auf das Collectivum Vn (Vermögen, 
Erfolge) beziehen, dann liesse sich als erklärende Wiederholung des Vor¬ 
hergehenden „nicht wird zum Stehen kommen sein Vermögen“ begreifen 
„u. nicht wird Boden gewinnen (cf. Am 2, 8) etwas von dessen Gesammt- 
heit“: ds;», also mit Verwerthung des von einer HS. dargebotenen oVs». 
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ruwa 4; »nbrns Pv 18, 14; wrna 6; ’nona Ps 14, 6; -ncra 
18; -riK-ia 10; wia Hi 39,8, ^nioa 11; aber auch TB» Ps 
149, 2 ist Sing., weil auf den vorher erwähnten Jahve bezüglich 
u. weil parallel zu OSba; — fTipa Ruth 2, 3, HStia 3, aber auch 
rjiicy Jes 22, 11 ist Sing., weii es unmittelbar darnach durch 
iT)2p aufgenommen wird; auch fTr©p Hos 2, 16 ist bestimmt 
Sing., weil es Prädicatsnomen zum Subj. „ich“ ist, also: pelliciens 
eam; — Jes 42, 5 ist schon gemäss dem parallelen Xlis 

ein Sing., also expandens eos; ebenso OHfiit Hos 7, 6, wenn auch 
nicht [mit XothWendigkeit wegen des sing. Vb. ’JO?, da dieses 
vorausgeht, so doch weil mit diesem Ausdruck das active, ton¬ 
angebende Element unter den Verschwörern gemeint ist, also: 
pistor eorum. 

c) Die Einzahl des Besitzthums kann in Derivaten der ■'T‘3 
ferner mit Wahrscheinlichkeit angenommen werden. Näm-^ 
lieh ein Substantiv steht, obgleich seine Suffixform wie bei einem 
Plural lautet, doch mit grösserer oder geringerer Wahrschein¬ 
lichkeit im Sing., wenn von ihm ausserhalb der suffigirten Formen 
kein Plural vorkommt u. nach der Art der Bedeutung eines Sub¬ 
stantivs keiner Vorkommen kann. Z. B. „Aussehen, An¬ 

blick“ hat natürlicherweise keinen Plural, aber schon wenn sich 
die Bedeutung nur bis zu „Erscheinungsform“ wendet, kann eine 
Mehrzahl davon gedacht werden, u. ganz wahrscheinlich ist der 
Plural, wenn das Wort den Sinn von „Sehobject“ in einer Stelle 
besitzt, u. daher ist die richtige Lesart Qh 11, 9, also „Ge¬ 
sichtswahrnehmungen“. Wahrscheinlich liegt darnach der Sing, 
des Besitzthums vor in peculium meum 2 M 17, 3; 4 M 
20, 19, weil eine unsuffigirte Pluralform dieses Subst. nicht exi- 
stirt. Darnach ist mit höchster Wahrscheinlichkeit Sing, auch 
Tp3j353 Jes 30, 23, also auch abgesehen von dem Sing, des Vb„ 
weü dieses vorausgeht, u. dass gerade bei diesem Subst. auch 
die Suffixform 7[ ohne Jod vorkommt, wie oben angeführt, kann 
an diesem Urtheil nicht irre machen, da solcher Mangel u. zugleich 
solche Anwesenheit dieses 3. Stammcons. bei den Derivaten derc 
T"b ohne Consequenz sich zeigt, wie die hier gegebene Ueber- 
sicht beweist. Ebenso ist Sing. rp:nI3, also „dein Lager“ 5 M 
23, 15; 29, 10, abgesehen davon, dass an der ersteren Stelle fP 
mittelbar vorher qjna für ebendieselbe Grösse geschrieben ist 
-ibdB Jes 14, 11 Sing., weil bei sg. Besitzer von einer Decke ge¬ 
sprochen zu werden pflegt u. das Subject ein, wenn auch coli 
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•ketiver, Sing. [Hi 25, 6] ist: deine Decke soll Gewürm sein. — Von 
den beiden IpRIÜ HL 2, 14 ist das 2. in einem Theil der Trad. 
mit Sere vocalisirt u. das Jod als „überflüssig“ ausgemerzt, da¬ 
mit man auf den selbstverständlichen Sing.-Character beider For¬ 
men hindeute: aspectus tuus, o femina. — “ibpB Hes 40, 31. 34. 
37 muss Sing, „sein Aufstieg, scala eius“ sein, weil der die vor¬ 
ausgenannten 8 Stufen zusammenfassende Ausdruck erwähnt wer¬ 
den soll. “PXUS = sein Erblicken Hi 41, 1. — Auch sfiisnig Dn 
1,13 ist wahrsch. Sing., weil der vorausgehende PL des Vb. sich 
auf die beiden folg. Subjecte bezieht, u. weil unmittelbar da¬ 
hinter der Sing. B^n ilinB, also auch der Sing. „Aussehen“ 
bei einer Mehrzahl von Besitzern folgt. — Sowohl ODDp» 5 M 3, 19 
als auch BBBptt 1 M 47, 16 etc. scheint als Sing, angesehen wer¬ 
den zu müssen, weil ein PL beim unsuff. n:pB nicht vorkommt 
u. bei diesem collectiven Begriff nicht Vorkommen zu können 
scheint Dn 1, 10 ist Sing, nach dem vorausgehenden 

Worte. BpBPlB erscheint als Sing. Am 4, 10, schon weil der 
unsuff. PL dieses Wortes die Endung oth besitzt Bei DD , '©?B 
1 M 46, 33; 47, 3 ist der wahrscheinliche Sinn, dass Pharao eine 
einheitliehe Beschäftigung der Brüder Josephs vorausgesetzt 
habe. Ebenso ist 2 M 5, 13 der Sing, wahrsch. — Bei BflSpB 
1 M 47, 17 b etc. u. OnBpB 17 a etc. gilt das mehrmals betreffs 
iTJpB ausgesprochene TJrtheil. DrT’Fffi?» Jr 51, 39: Sing., weil ein 
Gastmahl x. e. gemeint ist. DlTBn» ist Sing. 4 M 5, 3 gemäss 
dem vorher u. nachher gebräuchlichen Sing., aber auch wahrsch. 
Jos 10, 5; 11, 4; Ri 8, 10, insofern verbündete Heerführer oder 
ein versammeltes Kriegsheer 1 Sm 17, 53 naturgemäss ein Lager 
haben, u. sogar 17, 1; 28, 1; 29, 1 wird man den richtigen Sinn 
treffen, wenn man hinter „Sammeln, Zusammenfassen“ eine na¬ 
türliche Prolepsis des Sammelergebnisses annimmt u. daher das 
bereits fertige einheitliche Lager erwähnt findet. BfT’SnB könnte 
in der Bedeutung „Erscheinungsform“ Pl. sein Hes. 1, 13, zumal 
die Mehrzahl der zum Vergleich herangezogenen Sache dabei 
steht; indes dies ist schon an sich nicht streng beweisend u. 
wird in seiner Beweiskraft wieder aufgehoben, indem Dn 1, 15 
a. Hes 10, 10 das Prädicatsnomen im Sing, dabei steht. Ebenso 
folgt der Sing, des Adjectivs u. der des Verbs unmittelbar auf 
1 M 41,21; 3 M 14,37. BST'BpB Hes 1, 16: Sing, 
gemäss dem sing. Veransehaulichungsmittel, also = Gemachte, 
d) Mit grosser Wahrscheinlichkeit, resp. mit voller Sicher- 

König, Lehrgebäude d. hebr. Spr. II, 1. g 
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heit liegt der Plural des Besitzthums in folg. Fällen vor: 
“Uia 1 Sm 2, 30 ist sicher PI. gemäss dem PI. des Vb.: contem- 
nentes me; ‘Hi© Pv 5, 13 = doctores mei gemäss dem paral. 
‘H'BbH; ‘»eis Jes 50, 1: PL, weil es heisst: „quis ex mutuantibus 
mihi?“; ^p Jes 49, 23 mit PI. des Vb.; 'in Ps 22, 8; 31, 12: 
PI. des Vb.; 'in 1 M 13, 8 PL, weil Abr. u. Lot selbstverständ¬ 
lich mehrere Hirten hatten, u. Hes 34, 8: PL des Vb.; '©Wj 
Ps 45, 2; Qh 2, 4. 11 (bs vor Subst.!). — ~ni© Jes 30, 20 ist 
PL, weil natürlicherweise nicht nur von einem Lehrer Israels 
die Rede sein soll, u. der Sing, des voraus gehenden Vb. ver¬ 
hindert diese Auffassung nicht; SpSS» Mi 7, 4: PL, weil auf die 
ganze Schaar der Propheten bezüglich; tplp Ps 25, 3; 69, 7: PL 
des Vb.; ebenso *p«n Jes 14, 16; Hes 28, 18: 53, obgleich dies 
beim Ptc.. nicht völlig sicher entscheidet; 5pJp 1 M 13, 8 von 
den wahrsch. vielen Hirten Lots; 15mal, wahrsch. sogar 

2 M 23, 16 a als Mehrzahl gemeint; Attraction an den PL des 
st, c. — tpsia Hes 27,4: PL des Vb.; IpSi Jes 52,8 ebenso, 
also speculatores tui; tpDS© Jr 30, 16 ebenso: dilacerantes te; 
tpiBJ? Jes 54, 5 als Attribut zu tpb?3 selbst PL; bei IpS"i Nah 
'S, 7 garantirt bD nicht den Pl. u. 2mal folgt der Sing, des Vb.: 
wahrsch.: jeder, der dich sieht; Jes 60, 14; Zeph 3, 19 

fraglich; Spai© Jes 51, 23 Pl. des Vb.: defatigantes te; -pp© 
49, 26 vor plur. Vb.: deine Vergewaltiger sollen trunken werden;j 
tptoy© Jes 57, 12 PL des Vb.; Hes 27, 16. 18: 3T Jr 48, 7 wohl 
auch PL 

l'jia Ps 127, 1 PL des Vb.; 5BX Jes 56, 10 PL vor plur. Prä- 
dicatsnomen; Tp KL 3, 25 Pl. nach dem natürl. Sinn von „Gütig 
ist Jahwe allen, die auf ihn harren“; Jes 24, 9 PL hinter 
plur. Vb.; “Up©© 1 Kn 10, 5 richtig als Pl. „pincernae eius“ vom 
Chron. (II, 9, 4) durch die Wiederholung „ihre Kleidungen“ ge¬ 
fasst, da es auch unsuffigirt als PL erscheint u. eine Mehrzahl^ 
derselben an Salomos Hof auch vorauszusetzen ist; “UP©© scheint 
auch Pl. „seiner Trinkgelage“ zu sein Dn 1, 5. 8. V’©?© 1 Sm. 
19, 4 ist als PL gemeint, denn Discrepanz zwischen Numerus des 
Subjects u. — sogar — des nachfolgenden Prädicats findet sich 
auch sonst (also dürfte Bö. 2, 44 Recht haben gegenüber Stade 
§ 345) •)• 


1) Für l'tatt Hab 3, 14 habe ich nichts anderes finden können, als 
,seine Spiesse“, was n'täasi 2 Sm 8, 14 heisst u. im Unterschied von maqqel 
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Hi©?© Pv 31, 31 als PL gemeint, weil Sing, nicht nöthig u. 
nteya auch nnsuffigirt im PI. auftritt. — ©‘'©'i© Ps 137, 3 mit 
PI. des Vb.; Jes 47, 14 natürlicherweise keine einzelne 

Person: dilacerantes nos; über ©■'©y© Jes 26, 12; Esr 9, 13 vgl. 
vorher! — OD‘ ,,? !3© Jes 66, 5 nach dem paral. 03^K3© PL: repu- 
diantes vos. Wegen vorausg. irr 1 ist CS^y-i© Hes 34, 18 wahr¬ 
scheinlicher PL, als Sing. Das 4. DD > '©y©, nl. Hes 6, 6, mit PL 
des Vb. — ©niS» Jes 14, 2; 50, 33; 1 Kn 8, 46 f. 50 u. “i© 
Ps 106, 46; 2 Ch 6, 36; 30, 9 wegen PL des Vb., auch wegen 
bs u. Context ein PL; ebenso Bn 11 ©© Ri 2, 16 natürlich keine 
einzelne Person : diripientes eos; DH’'©? Ps 111, 10 PL, weil dies 
hinter b© natürlich u. kein Grund dagegen spricht; Ps 115, 8; 
135, 18 bestimmt Pl. wegen pluralischen Verbalprädicats; Dff’JH 
Jr 50,6 mit Pl. des Vb. — ©rpn©« Jes 5, 12 u. Dn 1, 16: 
weshalb soll nur an ein Gelage gedacht sein? Die noch übrigen 
10 Dn’’’©?© sind meist deutlich als Pl. gekennzeichnet. Endlich 
■jn©j 5 Sach 11, 5 hat die Mehrzahl des Vb. bei sich. 

Schlussfolgerung: Bei dem Schwanken, welches sich zwischen dem 
Gebrauch der an vocalischen Auslaut tretenden Suffixe u. der andern Suffixe 
zeigt, besitzt es keinen positiven Grund, dass der Gebrauch der letzteren 
Formen (z. B. S. 111) den substantivischen Sinn des Ptc. involviren 
solle (also z. B factor eins), wie Stade § 345» meinte. Insofern diese von 
ihm als Beispiel angeführte Form den Artikel hat, also nach andern Bei¬ 
spielen den Acc. in sich schliesst, widerspricht sie dieser Vermuthung auch 
direct. 

3. Uebergang in die Segolatbildung. Der vocalische Auslaut der 
Derivate von Yb •>i"b, welcher die Auswirkung des Jussivtriebes begünstigte 
(1, 539—542) u. auch vor den Nominalsuffixen den 3 Stammcons. vielfach 
verhallen liess (Nr. 2), hat auch noch der eroberungssüchtigen Segola¬ 
tisirung die Thüre zum Eindringen geöffnet. So erzeugten sich je nach 
der Beschaffenheit der ersten beiden Stammcons. ganz im Parallelismus 
zu den bekannten Iussiven u. zu den in § 53 beobachteten Segolata, — was 
für den vergleichenden Betrachter der Derivate von n"i> interessant sein 
muss —, folgende Nomina: 

n©ÜSt, amscM, amsch, ärw-sch: ©HK. also von fl©©: das 
•^igenthiimliche Dahinziehen des Nachtdunkels, daher dieses 

(1 Sm 17, 43) neben ehani th auch heissen konnte (gegen Klost.), u. was 
gewählt sein kann, damit auf die vom feindlichen Dränger geschwunge- 
| nen Ruthen (Jes 9, 3; 10, 5) hingedeutet werde. „Du verfluchst sammt 
•seinem Scepter das Haupt“ (Kleinert 1893 z. St.) ist unmöglich. 

8 * 
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selbst ( masäZun ; äth. m e set, Abend; ass. musu, Nacht [Winckler 
13], musitu , Nacht, musamma, gestern [Del., Gram. § 65, 10; 
80, a]) Hi 30, 3: im Naehtdunkel, dann locker angefügte Appo¬ 
sition zu in Düsterkeit (Bild trübseliger Existenz). Das 
ohne verbale Begleitung dastehende ar. ’amsin (vesperi), amsun 

dies hesternus; beide mit Trennungs-Elif; dies meinte 

Ew. § 70 mit „festem a“) muss doch als secundäre Bildung an¬ 
gesehen werden, wie ass. avisat „am Abend vorher“ (Del., Gram. 
§ 78). — <73CS, aschk, äschfkh: -fffiSt 3 M 21, 20: ? was zum 
Herumschweifen veranlasst, also von jenem ins©’, wovon [TOttjü] 

[gleich brünstigen Hengsten] herumschweifend (Jr 5, 8) 
st amm t (verwandt mit Hl© erravit, ar. sakaSa ivit extra viam 
vagans, quo abiret nesciens) u. wovon auch äth. *eskit (Hoden-^ 
sack) zu jener Zeit gekommen sein mag, als die — ja auf jeden 
Fall secundäre u. überdies auch nicht absolut zu allen Spröss¬ 
lingen eines Stammes vordringende — w-haltige Aussprache noch 
nicht im Aeth. ein sakaja zu sak u dja (oberravit, vagatus est) 
gestaltet hatte (aus irgendwelchem Anlass, vielleicht zur Unter¬ 
scheidung von sakaja , confugit, sich beklagen, anklagen). — 

? nS'BSJ (Fauchen, Hauch) = Jes 41, 24 (S. 35). 

wraife (L ascendendi) verkürzte sich für den präp. Gebrauch 
zu — maSnü (1., st., subj. correspondens) für den präp. n. 
conj. Gebrauch zu — maire (1., st nuditatis): 13© spatium 
vacuum = intervallum 1 Kn 7, 36. — moSle, also mit dunkler 
Vocalisation nach Art des Hoqtal, wurde zu „das Erhoben- 
sein“, nL der Hände Neh 8, 6. — Mittlere Gutt: Die Abkürzung 
von FUH© (i- et o. se delectandi = amicus; soeietas = socius; 
Ew. 160 b ), bei welcher jn© zu erwarten gewesen wäre, wurde 
durch den vocalerzeugenden Ein fl uss schwerer Consonanzen u. 
zugleich durch die Analogiewirkung des synonymen ?“) gekreuzt: 

in ¥jyYO Ri 15, 2, iiirn© 1 M 26, 26; Ri 14, 20; 15, 6; 2 Sm 
3, 8; Pv 19, 7 (hier nach Qi. 179 b u. WB. s. v. nsn: fcO©3 t - :”); 
Hi 6, 14; Ri 14, 11. *) — Bei mittlerer Semivocalis konnte, 

1) Unhaltbare Meinung von Olsh. § 210 u. Bö. § 794, partitivum 
sei mit T: zusammengewachsen. Grill über ria (ZATW 1888, 265 ff.) spricht! 
gegen die Meinung, dass der Gegenton hier eine Bolle gespielt habe, 
während dessen Einfluss doeh existirt, berücksichtigt nicht die Möghcti«|j 
der Analogiewirkung von Synonymen u. würdigt nicht das wohl ao 
schlaggebende Gewicht von wr*. Aber auch abgesehen davon, i*t 
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wie aus parj ein ph't S. 62, so von ftiy (perversum, dirutum 
esse) ein u. daraus gemäss der Hinneigung des w zu j so¬ 
wie vielleicht auch gemäss der Analogie von '2? S. 64 ein 
lya sich ausgestalten: indigestus, vastus acervus Jes 17, 1. 

OÄFl Ps 58, 9 heisst „indem er [der schabMül § 75, 2, mög¬ 
licherweise die Schnecke] eine Zerfliessung vollbringt“ [u. sich 
dadurch Selbstauflösung bereitet]. Da also das Wort einen cau- 
sativen Sinn besitzt u. im Hiqtil öfter als DD52 vielmehr flOtt 
gebräuchlich ist: so kommt jenes Wort wahrscheinlich von diesem 
Verb, indem fJDttn sich zu DOT) verkürzte u. dann zur beliebten 
Segolatform zerdehnte. — Ebenso entstand mit vortretendem n 
von rnyri denudavit, depilavit ein rPSFi, “iypi, isri novacula (auch 
nach de Lag. 139 u. Reg. s. v. STW). 

4. Flexionsverwandt sind den besprochenen Derivaten der 
"'T'b die Besitzer der Endsilbe aj, ih. Vorangehen einige, die 
wirklich von Vb. W'b herstammen u. im Sprachgebrauch noch 
ganz oder halb deutlich auf aj ausgehen (vgl. S. 76), u. dann 
sollen die mit der Ableitungssilbe aj versehenen Wörter folgen. 

o;ns» (Milrai) Jes 25, 6 ist wegen » kein Denominativum von nfe (me- 
dulla; S. 49), sondern Ptc. Pu. u. zwar von einem Nebengänger des im 
Hbr. u. Syr. (S. 83) sich zeigenden n( , )i», nl. von (')mB. Die Bewahrung 
des 3. Stammcons. (S. 76. 109) wurde in mAmuch[ch]äjim (medullosi; nicht: 
emedullati) durch das Streben nach Zusammenklang mit dem folg. 
mtxuqqäqim (percolati = purificati) begünstigt. — Vom Subst. 'iss (o. 
cupiendi) hat sich der c. pl. '"jss (so nach R. Jona u. in einer jerus. HS.; 
Qi 164b) oder ".»jtra Ps. 140, 9 erhalten (Selbstverdopplungsneigung des j). 

eine von der weissen Farbe benannte Pflanze: 1 M 30, 37 Styrax- 
etaude (LXX u. Ar.: lubnäß]), Hos 4, 13 zwischen Eiche u. Terebinthe, 
wahrscheinlicher: Weisspappel, wie auch LXX: Xsvxij, syr. chaura, ar. hau- 
run. Bei (c. nws, pl. sufli '»», c. ’ss) kann man wirklich schwan¬ 
ken, ob es nicht mit jenem S. 38 besprochenen a/nisa etc. zusammenhängt 
u. „das Opfer als das Medium zur Herstellung des uns, des freundlichen 

seine eigene Deutung fragl.: „Tischgenosse, daher nahestehender Freund, ver¬ 
trauter Gesellschafter“ (274), „einer der sich an Essen u. Trinken etc. nichts 
abgehen lässt, daher die Intensivform [qittel], die leicht auch eine üble 
Andeutung enthalten kann“ (277), nl. von „ar. mara(u,i)3a, (reichliches 
lütter hervorbringen, eine fette Weide darbieten; aoQQs bezeichnet den 
üppigen Sinnengenuss [: mareia , lasciviit]; ooQ*}: Hochzeit, Hochzeits¬ 
schmaus [dieses marJä wohl mit Dillm., Glossar z. Chrest. aeth. von 
ra3dwa])*‘. Dies leidet an ideellen u. formellen Schwierigkeiten. 
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Verhältnisses zw. Gott u. Menschen“ bezeichnet (so Wetzstein in Del., 
Ps. 1883, 889; de Lag. 190 stimmte bei), oder ob es — von vornherein — 
bedeuten sollte das zum Feuer (uis) x. e. in Beziehung stehende, also die 
Altarfeuergabe. Ist die letztere Deutung nicht eine sehr künstliche, wobei 
etwas Selbstverständliches „eine Feuerspeise für Jahwe“ hervorgehoben 
würde? Vgl. nam. 5 M 18,1; 1 Sm 2, 28. Ist erstere Deutung richtig, so. 
liegt eine alte Gesammtbenennung der Opfer vor, wie in nwe 1 M 4,3. — 
ehelkaj oder chulkaj , chulke (caligine ofl'usus i. e. virium defectu et miseria 
laborans) ist nach dem Context vom Dichter beabsichtigt Ps 10, 8. 14 n. 
davon der PI. B'ssVrr V. 10; Trg.: V. 8 Nj5(')sts pauperi, V. 10 miser, 
V. 14 ujjs» (Hebraisirang) miseri tui. Demnach wurde das ns in rssn (V. 
[8 u.] 14) als Pron. auf Gott bezogen u., nachdem so der Gedanke „dein 
Heer“ in V. (8 u.) 14 aufgetaucht war, wurde das „Heer“ auch in B'ssVn 
V. 10 gefunden u. diese Buchstabengruppe in „Heer von Verzagenden“ zer¬ 
legt, wie wenn es (während das mögliche K n;^ et confraetus V. 10 nicht 
anerkannt worden ist) von nss (Ni. Ps. 109, 16 etc.) ein Adj. -ss, oder ein 
aus B'nss (percussi S. 73 abgekürztes B'KS gegeben hätte; vgl. Qi. WB. 
s. v.: „2 Wörter beim Lesen, obgleich in der Schrift nur ein Wort, u. seine 
Bedeutung: B^'ssm B'ss:r: jcts.“ Ueberdies rrVn am wahrsch., nicht not¬ 
wendig rtsln vorauszusetzen; vgl. das folg. Wort. — mit unzer- 

drücktem u, als Nisba-Bildung gedacht: Besitzer des (vgl. Jes 51,20 
„bedeckt, umhüllt, ohnmächtig werden“): obtectus, tenebris eireumvolutus, 
viribus destitutus, marcescens; entspricht ganz genau dem parall. u. 
ist als Satztheil das Prädicatsnomen zu „alle Bäume des Feldes“. — Aus 
einem •i'::, das dem aram. nekhila (fraudulentus, astutus) entspräche, 
scheint abgekürzt •'h's Jes 30, 5 schon wegen seines Gegensatzes haa (stul- 
tus) u. es ist erklärlich, dass man 'ha V. 7 dafür gesprochen hat: Assonanz 
ans folg. t'ha. — "3ui violenta potentia praeditus, von itd, zunächst: ver¬ 
gewaltigen, vgl. '5'is -rä Jes 13,16; Jo 1, 15. l ) 


1) Bäthgen, Beiträge z. sem. Rel.-Geseh. 1888, 293—295 wies richtig 
auf Saööai' Hes 10, 5 u. hpts. palmyrenische Parallelen hin. Wenn er 
schaddaj mit dem ar. sadid zusammenbrachte, so entspricht dem hbr. » 
doch manchmal auch ar. s, vgl. z. B. npisin u. sauqun (Rahlfs, etc. 
1892, 71). Del. 95: der Allerhöchste, nach hbr. ‘hü'“® [4 M 1, 5 etc.], ass. 
sadü, Berg (Winckler 1893, 1). Nöld., ZDMG 1886, 736: „Die wahre Aus¬ 
sprache wird '-ui oder ■>?«' gewesen sein, woran man begreiflicherweise 
später Anstoss nahm“; „etwa = mein Gebieter“; „die Zusammenstellung 
von cb mit sajjid scheint durchs Sabäische unterstützt zu werden“ (ZDM0 
1888, 481), aber als „streng beweisbar“ hat er jene Aussprache nicht hin- 
gestellt. Auch G. Hoffmann (Ueber ein. phön. Inschr.; Abh. d. GGW. 
1890,54 f.) hat aus einem verkannten •n» das 'nu> herleiten wollen, de Lag, 
138. 189; Reg. 68 hat nichts Positives gegeben. Valeton (ZATW 1892,11) 
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Deutlicher denominirt: ■h« canistri (S. 52) simile vas nur c. pl. w« 
Jr 24, 1; ad amorem excitans: n'siiui, poma amatoria. — torsio- 

nis (S. 52) simile instr., oder torsione confectum, vorauszusetzen zu nitslV 
Schlingen, c. ns Ws 2 M 26, 4.11 statt des nach dem Grundgesetz erwarteten 
lülyoth, nicht ganz analogielos, deshalb nicht sicher zur Annahme eines 
fern. «t&V führend. — -qi Am 7, 1, ’ai* Nah 3,17 ad locustam (S. 49) per- 
tinens, Heuschreckenartiges [in s. Gesammtheit, also collectiv], deshalb 
schliesslich: Heuschreckenschwarm; vgl. den Pl. 'sais im Targ. zu Ps. 
105, 34. — •Hin, zusammenhängend mit *nn (vgl. oben bei nsaV!): Weiss¬ 
zeug Jes 19, 9. — arjaj (vielleicht das von innerer Gluth [’aräj, ’ arija , 
aestuavit, exarsit], Wildheit erfüllte Thier x. e. wurde zu nn#t (vgl. äth. 
’arwe, bestia u. auch ohne meder [terra] serpens, obgleich dies auch mit 
ar. ’arwun, deceptio, fallaeia Zusammenhängen könnte): Löwengethier, dann 
Löwe (masc. Am 3, 4 etc.); der e-laut wahrsch. Wirkung des vorausgehen¬ 
den j. de Lag. 12. 180: „ aryth = aryi“ -, aber die Möglichkeit dieses Vor¬ 
ganges hat er nicht gezeigt. Aram. iths mag auf Nachahmung beruhen, 
für arjä, wie im Syr. es heisst; syr. arjütha, eine ähnliche Collectivbildung. 
— Die Aussprache nrrr; Jes 30, 33 soll eine Topheth-Einrichtung bezeich¬ 
nen. — 'rria - ';:: zur Gattung der Saiteninstrumente gehörig; weder Jes 
38, 20 noch insbes. Hab 3, 19 giebt aj als Pron. poss. einen Sinn. 

•qns Pv 28, 23: retrocedens (auch Stade 301b: Adjectiv); darin weder 
das adv. aj (Ew. 220») von (vgl. s. u.), denn richtig ist durch 

Munach das Wort ans Vorherg. geknüpft, da ja der Lohn selbstverständ¬ 
lich später erlangt wird, daher auch nicht mit Olsh. 429 urspr. ■)? * 35 * zu 
vermuthen, noch das Pron. (JH Mich.: post me), da von einer redenden 
Person, worauf das Suff, zurückweisen könnte, nicht im Context die Rede 
ist (LXX: 6 iX&yywv dvQpdnov oSovg: Erleichterung; kaum Wiedergabe 
der Lesung [,,a öte lu“; Ant. Baumgartner, Prov. 1890, 235] irrs, geschweige 
Reflex des urspr. Textes in 3 ss(a) [Jäger; de Lag.]). — 1 Kn 6, 10 = 

anterior, wenn nicht etwas ausgefallen ist u. also urspr. -uris beabsichtigt 
war. — Wahrsch. Verhallen des voc. Auslautes: Nicht, wie sethaw 
S. 67, ist relativ urspr. ¥law (Wachtel) vorauszusetzen, sondern mit Rück¬ 
sicht auf ar. salua(j) [mel et cotumix], syr. sahcai (sam.-hbr. 'iV®, sam. 
’iie) ist das natürlichste Urtheil: salwai, salice (als Fremdwort mit beibe¬ 
haltenem fc; de Lag. 190) verlor seinen voc. Auslaut, u. statt salw wurde 
aus Anlass der vocaldehnenden Wirksamkeit des w dann (fclaw) sHäiv ge¬ 
sprochen, während der PL ganz normal von dieser ^Umbildung des Sing. 


„Der enge Zusammenhang dieses Namens [■hie] mit der Berith macht es, 
m. E., wahrscheinlich, dass schon dem PC diese Deutung „ ,,[-h e, qui suffi- 
ciens est] der allgenügende Gott“ “ nicht fremd war.“ Aber auch ein „All¬ 
gewaltiger“ ist geeignet, Bundesverheissungen zu verwirklichen u. Bundes¬ 
forderungen aufrecht zu erhalten. Aq. etc.: ixavoq. 
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verschont blieb: Ab 1,50) 2 M 16,13; 4 M 11,32; Ps 105, 40; 

4 M 11,31. So kann Sing. u. PI. Zusammenhängen. Nicht ist mit de Lag. 
190 von scdwe zwar sahrim herzuleiten, aber ein sulayu (vgl. oben S. 67. 
76) für l'bb zu Grunde zu legen. 

§ 63. Nomina mit ursprünglichem u blos in Ultima. 

Dieses w wurde im Hbr. zu ö zerdrückt u. gedehnt. 

1. -ViBS, D'nBS mit Vererbungs-Chateph-Qame? (Diqd. 

§ 46), ohne Selbstverdopplung wegen des r; günstig, wenn auch 
nicht entscheidend, aram. IBS, ’plSMi etc. Dn 4, 30 etc.; syr. 
seppar (Nöld. § 114 gemäss § 21); !“J1B2 (avicula; 2 M 2,21 etc.) 
kann sich aus der grossem Selbständigkeit der Eigennamen (s. u.) 
erklären, u. ar. Susphürun (passer) enthält vielleicht Dissimila¬ 
tion von iusphurun, — iBj?, TiBJ?, animal se contrahere solens 
i. e. erinaceus: ar. qunphud(d), qunphad; äth. q u enphez; syr- 
qüph e dä. — Von Dl? entstand aus $ irr um mit Ersatzdehnung Dl? 
nudus (4 mal, zur Unterscheidung von Diy [nudus 1 M 2, 25 etc.; 
S. 84], mit ausdrücklich angezeigtem e: D“W 1 M 3, 7 [BTST 1 ?, 
also in nächster Nachbarschaft an jenem ähnlichen Worte]. 10.11; 
5 M 28, 48). Dass es von "lUP stamme, ist demnach durch das 
i nicht nöthig gemacht, u. dass es die Ableitungssilbe cm habe 
(beide Annahmen bei Ew. § 163<=; St. § 295), ist wegen des adj. 
Begriffs dieses Wortes (Ges. Thes. 1071 a fasste es unrichtig als 
urspr. Subst. nuditas), wegen der durchgängigen def. Schreibung 
des om u. wegen des PL unwahrsch. — Conson. Ersatz: Ein aus 
qaddurn (secans x. e. — securis) entstandenes qardöm ist voraus¬ 
zusetzen zu iTSIIg, 1 Sm 13,21 u. niEMI]? Ri 9, 48; Jr 

46, 22; Ps 74, 5. Nach der herrschenden Analogie entstand aus 
chaggala (springen x. £.) chargala, bann (subsiliens = locustae 
species 3 M 11, 22); weder wurde aus chargala „eiecto r“ chagal 
(Ges. Thes.) noch ist ckargöl durch Antritt eines l (Olsh. 409) 
entstanden. — Das Dissimilationsstreben der Reduplications- 
stämme kann statt 3332 ein 3213 (umgeben) erzeugt haben: 
2212 2 M 27, 5; karkubbo 38, 4. Aus der Dissimilationsneigung 
eines Wortes, dessen ausländische Grundlage einem solchen Re- 
duplicationsstamme ähnlich klang (skr. kunkuma [Safran]; vgl. ar. 
kamkdm, ein Harz), entstand Ö212 HL 4, 14. — []b3ä], 3^5233 ge¬ 
wölbt, Gewölbtes = Wölbung (Ps 68, 16f.); Sg. ^223 ist nicht 
mit Wetzstein (Das batanäische Giebelgebirge 1884, 22) anzu¬ 
nehmen. — Auch VpbtiB eontortissimus 5 M 32, 5 hat nach s. 
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def. Schreibung u. s. adj. Bedeutung wahrsch. urspr. u. — Iplj? 
(? Biegung [mp Knie beugen; Barth, Et. 47‘], Wendung von 
auffallender Art): der Scheitel (ass. qaqqadu, Del. 47), 

auch "iTpTp: 2 Sm 14, 2b; Ps 7, 17 (JH Micb^ Aum .). 

2. Ein -ihn» obi. desiderandi, also mit urspr. u, anzunehmen, erscheint 

als das Richtigste. Denn da in entsprechenden Fern, ein u auch unab¬ 
hängig von der Selbstverdopplung u. sogar vor r sich zeigt, so entspricht 
es der Idee der Sprache, auch Substantiven mit vorangehendem Derivations¬ 
element ein urspr. u zuzusprechen. Die Ausdehnung dieser Bildung ist 
nach der Rechtschreibung abzugrenzen. Nun ist Kl 1, 17 in einem Theil 
der Trad. rp~»na geschrieben worden (das wäre also maeh a müdeha ); aber 
nicht blos hat ein anderer Theil gelesen, sondern diese letztere 

Trad. scheint auch im Rechte zu sein, da ein machflmüd, durch die Trad. 
zurückgewiesen zu werden scheint, indem sie ja V. 11 das überlieferte 
machflmüdehem nicht anerkannt, sondern aus Scheu vor dem ü lieber da¬ 
für das gewöhnliche Wort (S. 97) maeh<m,addehem gelesen hat. Ebenso 
ist zu urtheilen über nuditates 2 Ch 28, 15, betreffs dessen auch 

Qi. 165ü meinte, dass der Sing, vielleicht mit Cholem gesprochen worden sei. 

3. Vwa calicis similis flos 2 M 9, 31. — [k> 7 g uncini (o'g.) simile] -Vs-g 
tali mei 2 Sm 22, 37. — [00713 stilo utens et literas cognoscens] O'att^n. — 
7 m in or;?, wahrsch. saltator: pulex; vgl. äth. ’anpharidsa saliit, naphariäs 
exultatio. 


Vierte Flexionselasse: Nomina mit verlierbarem Vocal blos 
in Paenultima (§ 64—70). 

§ 64. Qame$ in Paenultima u. Cbolem in Ultima. 

1. Verkörperungen des Typus qatäl. 

Beginnen müssen solche, die von manchen (Ges., Lgb. 487 f.; 
Ew. 149 b ; vgl. auch de Lag. 53 [28. 30. 32. 38]) für directe Ver¬ 
wandte der in § 59 behandelten Nomina gehalten worden sind: 
373, mehr biia magnus, c. bia 2 M 15, 16 etc. (3; bnä Hes 17, 3) 
u. mit Cholem auch bei Maqqeph vor vornbetontem Worte: “biia, 
nur dass die Späteren die Lesart "blä vorzogen Nah 1, 3; Ps 
145, 8, was auch für das K “bis (S. 84) das Q ist Pv 19, 19; 
B^bia (D'ibma nicht im Pent.; aber Ri 5, 16; Jes 54, 7; Jr 25, 14 
u. 27, 7; Pv 18, 16; Qh 9, 14; 10, 4; Neh 11, 14; 12, 43; 1 Ch 
17, 8). — lirta purus, hinter Art. auch ohne 1, c. Tiüt? Hab 1, 13 
u. so auch vor Maq. Pv 22, 11 K, —l!TC3 Hi. 17 9; D'n(*l)rra. 

Das Urtheil, dass diesen Adjectiven qatul zu Grunde liege, wird durch 
die Trad. nicht befürwortet: im PI. etc. keine Spur von u; andererseits 
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trat kurzes o auch bei Nom. auf, deren Cholem factisch einem ä entsprach 
(•"w'W!). Demnach ist zu urtheilen, dass in diesen Adjectiven qatäl ver¬ 
körpert sei (so auch Olsh. 326; St. 207»; Barth, NB. 193; ZDM6 1890, 
GS2), u. es lässt sich auch der Ideengang verstehen, auf dem die Sprache dazu 
gelangte, von Yb. intrans. med. e Adjective nach dem Typus qatäl abzu¬ 
leiten. Man hat nämlich gemeint, dass gerade der intrans. Ckaracter der 
den besprochenen beiden Adjj. zu Grunde liegenden Verba die Vorstellung 
nöthig mache, dass in den zugehörigen Adjj. sich, wenn auch nicht der 
Typus qatil, so doch der nächstverwandte qatul verkörpert habe; wie z.B. 
Cornill (Ezech. S. 162) auf 'Vis (oben S. 80) so verwiesen hat, als könne 
diese Form die Ansicht begründen, dass in biij ein gadul liege, während 
doch dieser Typus nur durch ein g'-dulle würde angezeigt sein können. Aber 
schon an sich liegt zwischen den Intrans. mit Sere u. mit Cholem nicht 
eine solche Verwandtschaft vor, dass zu jenen das Verbaladj. der letzteren 
genommen worden wäre, wie ja auch wirklich die — als Parallelen hier in 
Betracht kommenden — Verbaladjj. gadel, kabed, qadesch, qareb, raeheq, 
schalem existiren. Sodann aber ist nicht zu übersehen, dass schon bei den 
intrans. Vb. mit e das trans. a oft eingetreten ist (vgl. die Bedingungen iu 
Bd. 1, 230), u. ferner dass von solchen intrans. Vb. auch Adjj. mit der Grund¬ 
form qatal gebildet worden sind: chäkhäm. Von da war nur ein Schritt 
bis dahin, dass man zur Bildung von Adjj. zu intrans. Vb. mit e auch den 
Typus qatäl verwendete, dessen Existenz u. adj.-participiale Bedeutung 
ausser Zweifel steht; vgl. noch § 100, 2! 

©ilp heilig; Silj? nah; pinn fern; jbfl stark; GlifiSy? polirt 
Hes 27, 19; pi"P Grünes Hi 39, 8; Oifri verwaist, im; lins Hin¬ 
teres, im. — Auch TG3 u. nib© scheinen vom neutralen Begriff 
des Adj. zur subst. Bedeutung (grave, gravitas; integer, integrum, 
Status integritatis) fortgeschritten zu sein: letzteres Wort als Prä- 
dicatsnomen zu persönlichen Subjecten an nicht wenigen Stellen 
(z. B. 1 M 43, 27; 2 Sm 20, 9; vgl. auch Ps 38, 4; Hi 5, 24); 
man wird nicht annehmen dürfen u. müssen, dass ein dem ©b© 
paralleles Adj. Gib© und ein dem ar. saldm entsprechendes, dem 
Inf. paralleles Subst. Gib© im Sprachgebrauch zusammenge¬ 
flossen sind. 

Dieser active, obgleich intransitive Typus ist auch in folg. Wörtffli 
ausgeprägt: 1 ) (“ ; in), c. niie 3 M 21, 20, indem nicht auf das Erleiden der 


1) ■'“ijn Hes 23, 15 muss einen adj.-participialen Sinn besitzen: der 
Wortlaut selbst u. die vorausg. sowie nachfolg. Parallelen sprechen zwin¬ 
gend dafür, wie auch die alten Uebersetzungen (z. B. Trg.: p-ros; LfljS 
tCaiogivovg) es gefasst haben (z. B. auch Cornill „gegürtet“; Siegfried bei 
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Zerdrückung, geschweige denn auf den Moment ihres Eintrittes Rücksicht 
genommen ist, sondern auf den bleibenden Besitz ihres Eflectes: cui ad- 
haeret contusio; qui laborat eä. Ueberdies aber lässt hier der Context das 
Subst. contusio zu. 

pns, oth, asina als das animal contractis passibus incedens; ar. ’alän ; 
ass. atänu (Del., Gram. § 65,11). Dass dieses Wort „kein wurzelhaftes 
habe, ist nicht einmal wahrsch., geschweige denn sicher, wie es de Lag. 
174 einfach behauptet hat; denn unter den wirklichen — mehr abstracten 
— Ableitungen auf on von n'A (s. Nr. 2!) ist kein solcher Name eines 
lebendigen Wesens. — a^s (wenige HSS. am») eig.: Sauger (Ges., Thes.) x. s.: 
xwögvia, musca canina; denn wo das Wort zuerst auftritt (a“u>n 2 M 
8,17) ist durch den Art. eine einzelne, bestimmte Thierspecies gemeint, 
was nicht durch die spätere artikellose Setzung (V. 18; Ps 78, 45; 105, 31) 
oder durch ias a*is 2 M 8,20 aufgehoben wird, denn 10, 14 betreffe rra?« 
ein ganz ähnlicher Fall; also nicht eine unbestimmte Benennung dessen 
„was sich einzumischen pflegt“, vgl. Del. 34: ai“? Geschmeiss, [syr. iarrüb ; 
de Lag. 112], ass. urübu, urbatu. — tiis Wildesel Hi 39, 5, aram. to Dn 
5, 21, syr. 3 e räd, doch nach der aus der Menschenscheu (ar iarida, fugit) sich 
ergebenden Wildheit benannt; „Steinwerfer“ (von iarada, procul iecit la- 
pidem; de Lag. 38, Nachtrag 75) wird trotz der ungestümen Vertheidigungs- 
art dieses Thieres zu speciell bleiben. 

pna Bauch, der beim Sichkrümmen wesentlich in Betracht kommende 
Körpertheil; mit dem aram. geehan (sich beugen) bringen auch M-V. u. 
B-D-B. das Wort zusammen; Ableitung von r?» prorupit (Olsh. 406) führt 
nicht zum Begriffe „Höhlung“ u. dies trotz 1 M 2, 21 unwahrsch,, weil 
■pnj gerade bei Thieren erwähnt wird, die auf ihrem Bauche sich fortbe¬ 
wegen, u. bei diesen der Bauch nicht als Höhlung in Betracht kommt. — 
Auch in lisft, oth, Zunge wird nach allen sem. u. nichtsem. Parallelen (Ges., 
Thes. u. ass. lisänu, Del. Gram. § 65, 12 bei qitäl) richtiger das n für 
einen relativ primären Laut zum Ausdruck der vom „Schlingen“ doch sich 
unterscheidenden, eigenthümlichen Zungenthätigkeit gehalten, als dass das 
Wort für einen Sprössling von einem ni»i> (ar lasa’ voravit; M-Y.) oder von 
«A (Olsh. 406) anzusehen wäre. — *><»» quod expansionem efficit: rete etc. 
(Ob. 7) reiht sich als Benennung eines Werkzeugs an. 

Als nach seiner Vocalschwere den höchsten Grad des Be- 


Kautzsch, AT „umgürtet“). Die Frage ist nur, ob in der statt vyisn (z. B. Ri 
18,16) vorliegenden Aussprache ■'"i'hh eine primäre oder secundäre Verir¬ 
rung der Punctation von Schureq zu Cholem (wegen eh«gdr, Gurt) vor¬ 
liegt, oder ob die Existenz eines iisr se accingere solens (z. B. nach Qi. 
WB. ,,^sr“ d. h. Adj. „mit Cholem“) vorausgesetzt werden darf. ■vijQ Gürt 
(Smend z. St.) kann nicht in der Form gefunden werden. 
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sitzes einer Eigenschaft ausdrückend, war dieser Typus auch 
geeignet, den Bethätiger der betr. Eigenschaft zu bezeichnen, weil 
der Vollbesitz einer Eigenschaft auch naturgemäss zu Handlungen 
drängt, in welchen jene sich kundgiebt. Dabei hat sich ebenso 
wenig, wie qa(al (vgl. z. B. C'SM; “IW? S. 73), auch qa(dl abso¬ 
lut an den intrans. Character der betr. Verba gebunden. So 
meine ich am richtigsten folg. Gruppe von Nomina einordnen u. 
auffassen zu können. 

■jias von iss ist der — betreffs seines Faches — ganz in sich Gefestete, 
daher mit der Initiative zur Praxis Erfüllte: der Virtuos, der Meister. — 
■jirp gravitatem plene possidens (von razuna) Pv 14, 28. — yian (äth. Jamdda 
II: inique egit; ysn hitzig, scharf, sauer; oan): violentiae plenus et sirnul 
expromptor Jes 1, 17, u. es kann auch activ sein nach seinem Contexteals 
Gegensatz zu Waise u. Witwe, u. dem wahrsch. Sinn des dabeistehenden 
Vb. „dirigite in rectam viam“ entspricht die active Bedeutung am besten. 
— pncs (poy setzt doch Gewalttätigkeit des Subjects als die treibende 
Ursache seiner Betätigung voraus): ad oppressionem facilis Jr 22, 3 (auch 
von de Lag. 29 nicht als Beweis von qatul gefasst). — p:» repudiator Pv 
29, 21 (Ew 152h; Now. z. St.); denn nur in dieser Bedeutung (u. nicht inj 
der von fons sobolis, soboles) giebt das Wort einen nat. Sinn, u. äth. manäna 
heisst repudiavit etc. (cf. »s»; ■)*»); das ebendort stehende pssa molliter 
tractans hat ja noch weniger Anknüpfungspunete im Hbr. — iiss Jos 7. 24 
wahrsch. conturbans, vgl. die active Anspielung auf die Appellativbedeutung 
dieses Eigennamens in V. 25. Dass es ausdrücklich durch -ciy gedeutet 
werde 1 Ch 2, 7, kann man allerdings nicht mit Ges., Lgb. 487 sagen. — 
yipr(n) Hes 7,14: „der Stösser [sc. der Luft]“, auch das den Luftstoss vaa 
mittelnde Werkzeug (äth. taqeia buccinavit). Freilich Rüdiger in Ges'" 
Thes. hat in diesem Worte ein Analogon zum Inf. abs. gefunden, aber bei 
diesem Worte führt der Begriff nicht sicher zu einer solchen Annahme. 
Eher scheint bei iito, das von Stade 151 als Besitzer eines veränderl. a 
aufgeführt wird, sich mehr als die adj.-participiale Grundbedeutung, wo¬ 
nach es denarium numerum efficiens ausgedrückt hätte, die inf.-substan¬ 
tivische zu empfehlen: die Idee der Zehn, decas ipsa. 

Endlich bleiben noch drei übrig, in denen das Cholem, vom 
Wortton befreit, sich zu u gesenkt hat. 

pina süss; D-pirus Ps 19,11. — Aber auch bei ®-'p; Vogelsteller Ho*. 
9, 8 ist ebenso zu urtheilen, wenn o’eap? Jr 5, 26 gelesen wird. Der Sg. 
®*p; Ps 91, 3; Pv 6, 5 scheint als eine — durch die Pluralgestalt oder auch, 
durch den Sibilanten angeregte — Secundärbildung angesehen werden * 
müssen, weil in diesem activ-intrans. Worte nicht der beim Hebräer passF 
vische Typus qatul verkörpert sein kann u. weil zur Erklärung einer solch« 
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Kinzelerscheinung des Hbr. nicht der Umstand verwerthet werden kann, 
dass das dem hbr. qätül entsprechende ar. qatülun, „in der activen Func¬ 
tion weit häufiger ist als in der passiven“ (Barth, NB. 174; vgl. ^ch Eahlfs, 
':s etc. 65). Das espj kann aber hinter „Schlinge“ (Ps 91, 3) u. hinter 
„Hand“ (Pv 6, 5) nicht selbst „Krumme = Schlinge“ bodeuten, wie Barth, 
NB. 47 übersetzt. — Endlich pns esplorator Jr 6, 27, oder wahrscheinlich 
g ehon dort durch eine begreifliche Personifieation übertragen auf den Spio- 
nirungsthurm, weshalb (entw. schon vom Proph. oder von einem Erklärer) 
•'säe „Festung“ als Glosse hinzugefugt werden konnte, zeigt im PI. varna 
(s. Spionirungsthürme) Jes 23,13 Q, also überdies mit Bewahrung des a 
wegen Selbstverdopplung des r. 

Ausserdem ist das a der Paen. bei Verwandten dieser Nomina später 
als unveränderlich aufgetreten: vgl. im Sarnar. z. B. taphosch, c. pl. ta- 
pkuschi (Petermann, Ling. Sam. 22); im targ. Aram. (der Abreisser, 

hl. der Früchte; Name einer Heuschreckenart Jo. 1, 4; KsinaS der Hörer); 
im Syr. vgl. Nöld. § 107 „mit dem o nach dem 2. Rad. kann man von 
jedem Ptc. act des einfachen Verbalstammes Nomina agentis bilden: 
jj°o-J-o“, also qätolä [westsyrisch: qätülä, § 13]; im Arab. g’äsüsun (Kund¬ 
schafter) etc. (Barth, NB. 177). — a) Geht man von qatäl, qätol aus, so 
erklärt sich naturgemäss, dass schliesslich, ausser von intr., auch von trans. 
Vb. dieses Verbaladj. gebildet wurde u. dem Ptc. act. zur Seite trat — eine 
secnndäre Spraehgestalt nach der Art ihres Auftretens im Hbr., Aram. u. 
Arab. Dann lässt sich sowohl die (gewöhnliche) Unveränderlichkeit des 
a als auch der Wechsel von o u. u erklären. Denn Nöld., Mand. Gram. 
113 urtheilt, dass diese Form „gewiss in einem etymolog. Zusammenhang 
mit dem Ptc. fäiil steht“; wenigstens aber lässt sich aus dem Successions- 
verhältnis der beiden Formen eine lautliche Einwirkung des alten qätil 
auf qatöl ableiten. Ferner hat auch sonst hbr. 6 in andern Dialecten sich 
zu ü gesenkt: das entschieden erst aus dem Hbr. in die ar. Tradition über¬ 
gegangene jü» ist sogar im ar. Munde zu mag’üg' geworden; vgl. hbr. 
■jisE, aram. »siss, syr. kammüna, ar. kommun-, aivSiov, syr. sedüna. — b) Würde 
man aber die sprachgeschichtliche Beziehung der erwähnten Bildungen um¬ 
drehen, also qätül als den von vom herein durch die Sprache erzeugten 
Typus ansehen, so wäre erstens auffallend, dass der Laut u, der hinsicht¬ 
lich seiner primären (grundlegenden; beim Perfect) Verwendung fraglos ein 
Exponent der Nichtactivität ist, von vom herein auch zum Ausdruck der 
Activität gewählt worden wäre (auch bei qatül [!] kann ich den nicht¬ 
passivischen Gebrauch nur für secundär halten; s. u.). Sodann wäre es auf¬ 
fallend, dass Verkörperungen dieses angebl. primären Nominaltypus im 
Hbr. kaum (vgl. oben über ®sp;) u. in den andern Dialecten blos neben 
dem regelrechten Ptc. ach Qal hinterher auftreten. Endlich müsste an¬ 
genommen werden, dass bei diesem angeblich primären Typus qätül nicht 
blos das ä beim Fern, von ti"’ (Ps 137, 8; § 98) u. oft in der Aussprache 
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der targ. Formen qätöl verkannt worden wäre (z. B. ttoia» Jo 1,4 in 
Buxtorfs Rabb. Bibel), sondern auch das ü im Hbr. etc. zu ö zerdrückt wor¬ 
den wäre, was sonst kaum constatirt werden kann (s. u.). Barth, ZDMG 
1890, 694 sagt: „Das Ptc. |J a^-o verhält sich annähernd ebenso zum Stamm 
von jaqiulu, wie qätil zu dem von jaqtilu “. Aber abgesehen davon, dass 
die mit den Ptcc. correspondirenden Verbaladjj. im lautlichen Connex mit 
dem Perfectstamm stehen, könnte jener Satz nur erst dann aufgestellt 
werden, wenn zuvor erwiesen wäre, dass qätül ein primäres Sprachelement 
sei. — de Lag. 70: „Wenn wir annähmen, eine noch lebenskräftige, aber 
nicht mehr zartfühlende Sprache habe beide Vocale von faiulun gesteigert, 
so wäre faiul erklärt.“ Indes zu dieser Annahme giebt es schon deswegen 
keine Möglichkeit, weil faSul (oben S. 84) der Typus nur von inaetiven 
Wörtern ist. 

2. Nomina mit Vorgesetzten Bildungssilben. 

'j'ns?, im, wahrsch.: Unterwerfer, Beherrscher.') — TKB i. et 


1) ’ädön könnte a) von p» kommen, wovon p« S. 28: Grundlage, 
Stützpunet, wahrscheinlicher nach der unteren Lage, denn diese Vor¬ 
stellung liegt in dem doch zweifellos verwandten if-jn (ar. däna, inferior 
fuit; düna, infra; hbr. unterwerfen x. s. = richten, wie sich aus 

p-i: 1, 509 u. den Substt. pn 2, 60, pi» [gleich nachher], p^t etc. sicher er- 
giebt; ass. pn richten, Del. Gram. § 87. 114) factisch vor, als nach der 
Festigkeit, weil diese Eigenschaft nicht blos für ein Fussgestell characteri- 
stisch ist, u. weil beim ass. adannis ( adcmnes) [Del., WB. 160; ad(d)anni ’i 
„sehr“; Gram. § 80h] die Bedeutung der Festigkeit auch aus der des Grund-, 
leglichen abgeleitet sein kann, wofür spricht „adattu = adantu, Grund¬ 
lage“, denn dass diese als das Untere (— der Grund) benannt sei, ist näher 
liegend, als das sie die „feste“ (Del., WB. 161) heissen sollte; die Eigen¬ 
schaft der Festigkeit kommt ja nicht ausschliesslich dem Untertheil zu. 
Wäre aber pn = „fest sein“ gewesen, so würde pns bedeuten: Fester, 
Starker etc. (von ps: Ges. Thes., Add. 65; Olsh. 326; insbes. Schräder, 
Studien zur Kritik etc. 1863, 75; M.-V.; Del., Prol. 127 u. WB. 160 „ps, 
wovon p.m“; B-D-B.: s. v. ps). — b) Aber weil dem ps die Bedeutung 
des Festseins nicht absolut sicher zukommt u. dieses Vb. im Hbr.-Phöm, 
welchem piss angehört (das von Ges. a. a. O. erwähnte ps inBal-adanu. 
Nebuzar-adan ist nur Umbildung von ass. iddin „gab“ (Schrad., KAT 2 3311, 
364 [Del., Gram. § 101 u. Parad.]), nicht lebendig war: so dürfte p-s rich¬ 
tiger von pt abgeleitet werden = subactor etc., vgl. •m«Ss [Begriff des Fort- 
dauerns in däna,jadänu (Socin, TSK 1894, 211) auch nur secundäi]. — c) da 

Lag. 22. 70. 174. 184 leitete p-is von [’adäj: incrassuit, multus fuit, 
IV: iuvit, potens fuit] ab (stellte es zu unten Nr. 3!), deutete es demnach 
wahrsch.: Macht, Hilfe, wogegen zwar nicht die Abstractheit des Sinnes, 
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a. lucendi; oth 1 M 1, 14—16, 111853 Hes 32, 8; — 813» 1. et 
a. [Hes.] intrandi, auch 2 Sm 3, 25 richtig im Kethib u. auch 
Hes 43, 11 herzustellen; beide 83153 nur Nachahmung des vor- 
ausg. W.; im (2), oth (1); — 11153 a. dominandi x. e. — iudi- 
candi, litigandi Jr 15, 10; Hab 1, 3; Ps 80, 7 (o. litigandi); Pv 
15,18 etc.; pl. 0131153 7 K: Pv 18, 19 etc.; — 11T53 i. alendi; — 
■Vit» i. comprimendi [Compresse]; — c. Tina 1. circumclusus Ps 
107, 30; mafyäzu, Stadt (Del. 180); — bina a. se vertendi = sal- 
tandi; — 11353 i. et 1. standi, im; — pba 1. pernoctandi; — tlia53 
a. moriendi Jr 16, 4; Hes 28, 8; — c. 11353 ? i. signandi panni, 
cf. ar. nära, näla\ — 313553 o. rotundum = placenta; — c. 111253 
loca nuda Hab 2, 15; — pl253 st. angustus; — D“ipa 1. se eri- 
gendi = 1. in Universum, oth; ar. maqdm, a. et 1. standi; — 
nipa 1. effossus = puteus etc. 1 ) — 01153 1. et st. altus, im; — 
üiffla i. remigandi Hes 27, 29. — — z. B. 0120? dispersi 1 Kn 
22,17, Qi2i&3 2 Ch 18, 16. 

o gesunken zu u : wahrsch. in 110230 1. inhonesti 5 M 
25,11, sicher in 11353 a. se retinendi (des Scheuens; ar. wag'ira, 
metuens cavit), “'11352, 111353, wahrsch. auch in [11352 1. et a. de- 
vertendi (ar. gära )] 01135? Ps. 55, 16, 3111353 etc.;* — 01332 1. 
quiescendi, a. qu. in “Oini332 Ps 116, 7; — 01353 1. et a. refu- 
giendi, 10135Q; — 113552 1. sustentandi = habitandi 2 ); c. 11252 ? a. et 
o. venandi, rapiendi (von Bösen) Pv 12, 12, aber i. capiendi: 
1113K? Hi 19, 6 neben 0111253 Qh 7, 6; 9, 14; — 113352, tj(i)l1253 
Hes 4, 8: st. et i. coarctandi, dies auch = Befestigungsmittel, 

t-- 

aber die hbr.-phön. Zugehörigkeit des pis bedenklich macht. — Stade 
§ 207. 258 u. Barth, NB.: —. — adon „semit., ins Aegypt. aufgenommen“ 
(Ebers, Art. Joseph in Riehms HWB.); „echt ägypt.“ (Brugsch, Steinin¬ 
schrift etc. 1891, 82); in Erman’s Liste (ZDMG 1892, 105 ff) nicht. 

1) *'ip 2 Kn 19, 24 = (nicht „denominirt“, wie Barth, Et. 13), 
qarwun, Cisterne, qarijjun, Wasserlauf, Cisteme; qaräj ? mittels eines 
Graben leiten, schliesslich = „sammeln“ (einfach so Barth; erwägens- 
werth s. Uebersetzung von Jr. 6, 7: „Wie eine Cisteme zusammenhält 
["'•'P“] etc., so hat sie angesammelt“ [mpn]). 

2) B'»»» richtiges Qere 1 Ch 4,41 meint hinter „ihre Zelte“ wahrsch. 
die festeren Aufenthaltsorte, u. ist die nachträgliche Einführung einer 
ßevölkerungsschicht jener Gegend wahrscheinlich? — ? pro 1 Sm 2, 29. 
32 gemeint als „Ausübung des bösen Blickes“, oder wenigstens V. 32 ge¬ 
schrieben für pw» mtiojen, wie 18, 9 K p* u. Q pi'; ar. Mna (Impf, i) 
[maligno] oculo petivit; — auch ein Heilungsversuch. 
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weshalb nicht an Ableitung von ass. masäru (Del. 127; massaru, 
Wächter, Gram. § 65, 24) gedacht werden muss; — wahrsch. in 
vjsnp vagatio mea Kl 3, 19 u. fp-pTn 1, 7, u. da also dies ein 
Pl. extens. ist, so ist er auch Jes 58,7 festzuhalten: ^ App. n. 
abstr. pro c., Trg.: pbtjbuiq huc illuc agitati, LXX: äözeyovq, 
domicilio carentes; Verschreibung DVABtt 2 Kn 11, 2 st. DifUpa 
2 Ch 22, 11 keine Stütze für O'HYl'ö caesi; — ebenso wahrsch. in 
Hes 24,12: mit Bemühungen hat sie [die sir] ermüdet; 
ff'Sa? perplexi 2 M 14, 3. 

T(-y» 1. refugiendi (rw) u. w» 1. firmus (tw) sind im Sprachgebrauch 
zusammengeflossen (nicht von nt allein, wie Qi. 181a u. WB.); abs. Ri 
6,27; Jes 25,4; Nah 1,7; 3,11; Jo 4, 16; Ps 31, 3; Pv 10,29; Dn 11,1; 
c. ebenso tis» Jes 23, 4; 30, 2f.; Hes 30,15; Ps 27, 1; 28, 8; 60, 9; 108,9; 
Dn 11, 7; ’M», etc.; o'-isa Dn 11,19. 38f. 

3. Mit nachgesetzten Bildungssilben: von "1 mit ideeller 
Wanderung des mittleren Stammcons. (s. u.): p"TT, c. plT, Ueber- 

kochung; pib derisio; ptoto, c. ptoi» exsultatio;-von "’Y'b: 

pKa superbia etc., im [Hes 16, 56]; — VH? guttur, A; pia 
longitudo Q 2 Sm 21, 20, von iTT», was existirt (S. 61); — 
ariditas = ar. 1.; — pSS (Norden), lässt sich doch nicht vonar. 
saban (aus §abawun, Ostwind, Osten) getrennt halten (auch Barth, 
Et. 26 wagt diese Auffassung): Osten bezeichnet auch im Hbr. 
zugleich Nordost; nordsem. & u. südsem. S entsprechen sich 
öfters; bei der gewöhnl. Ableitung von ’JSS (Ges. Thes., Olsh. 
326 etc.) müsste von einem act. Vb. nach qatöl ein Wort mit 
pass. Sinn (bedeckt, Bedecktheit) hergeholt werden. — ^Sen¬ 
kung des o zu u auch in dieser Gruppe, also einem zanön ent¬ 
sprechend das pl. BpIST (scortationes) gebildet (vgl. oben das auch 
nur pl. QptfR)? Doch siehe § 66, 1. — Anlautender Guttu¬ 
ral: pöS läesio; ptt»n Jr 52, 15 = pttnn tumultus etc., c. 
pan, im’ A; ptn spectatio; piH aestus irae, im [Ps 88, 17]; 
py (piy) contorsio, deflexio, oth; im Jes 64, [5.] 6; Jr 14, 7; Hes 
28’ 18; Dn 9, 13. 

garem urspr. am wahrscheinlichsten das an aufgeregtes, hastiges (rw) 
Athemholen angrenzende Rasseln des Halses, dann übertragen auf ta 
so arbeitenden Körpertheil. — Z. B. neben assip (4) steht asm?! H* 
5i 7 (vgl. nan von tumultuirenden Feinden Ps 83, 3; w’ja vom Rebelfli« 
2,1), von Cornill z. St. geändert entsprechend dem •'bpi V. 6 in 
jenes sei bald verkannt worden, u. man habe daher auch für nv**! 
Verständnis mehr besessen. Aber ein mechanischer Parallelismus zw. '• 
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6f. übhpt. nicht vorhanden, weil das in V 6 stehende Obj. des rrsn bei 
diesem Vb., wenn es in V. 7 gestanden hätte, fehlen würde. Ferner gerade 
der MT hat von "iiapi V. 6 das richtige Verständnis bewahrt, also kann 
den Kreisen, die ihn überlieferten, nicht das Verständnis für das angeb¬ 
lich ächte wort V. 7 abgesprochen werden. Sodann der aram. Uebersetzer 
hat in V. 6 'BS' wiedergegeben durch na'Jtss „sie hat geändert“ hat jene 
Cons. also mit •''an in Verbindung gebracht, aber in V. 7 hat er prcrti rVr 
„dafür dass ihr euch verschuldet habt“, lässt also nicht eine andere be¬ 
stimmtere LA., als die mass., vermuthen. Endlich die LXX haben eben¬ 
falls, obgleich nach anderer Richtung u. in naiver Weise, das ■'Opi ver¬ 
kannt, indem sie xcd ipetQ setzten; aber sie bieten in V. 7 eine Ueber- 
setzung, wonach sie die jetzige Lesart besessen haben; fj aipOQ/xrj vfitöv. 
— ? Senkung des o zu u auch in dieser Gruppe, also einem xam'm 
entsprechend xmünim (scortationes) gebildet (vgl. oben das auch nur plur. 
te’ünim) ? Doch s. § 60. 

pPB iudicium, iudices, duces ßi 5, 7, PPB disceptationis = 
gubernationis suae V. 11; [■pSSW tabesj, e. pasn 5 M 28, 65 
vorauszusetzen entsprechend dem paJP fames Ps 37, 19, c. paSH 

1 M 42, 19. 33; hierher auch siccitates Ps 32, 4. 

Doppelten mittleren Stammcons. haben folgende, die 
vom c. sg. an, soweit nicht eine Ausnahme bemerkt ist, zugleich 
mit dem « des mittl. Stammcons. auch dessen Doppeltheit ein- 
büssten: pntja fiducia 2 Kn 18, 19 (Jes 36, 4); Qh 9, 4; piaa 
decisio = 1. decisus i. e. munitus Sach 9, 12; p~ 2 T memoria, c. 
zikhfron etc., im u. oth; pb®2 vacillatio Pv 16, 18; pljSB depo- 
sitio etc.: putredo Hi 41, 19; paa© fractura Jr 17, 18, c. 

Hes 21, 11; pya© Irrsinnigkeit; pSTO Versengtheit; p-ßttj ebrie- 
tas (Jr 13, 13; Hes.); p©B© Verstörtheit (Hes.); pfflan, c.: stupor 
(5 M 28, 28; Sach 12, 4); — ppa contemtio (Esth 1, 18); ppj 
res detecta, polita etc. Jes 3, 23; 8, 1, im; piba, c.: consummatio 
5 M 28, 65; Jes 10, 22; p^D, c.: vacuitas, innocentia; pia© aber- 
ratio, titubatio etc., oth; — pSHSS sitis 5 M 8, 15; Jes 35, 7; Ps. 
107, 33; pitBj? coagulatio Sach 14, 6 Q. — Bei anlautendem 
ßutt, mit Zerdrückung des i: pPn meditatio, c. pPn etc.; 
JPjn spectatio, c., oth; pTBn festinatio; p-ny caecitas; p-|©y de- 
cima pars, im. In vier Fällen blieb die Verdopplung, da¬ 
her keine Zerdrückung; c. rrinhffin ratiocinia Qh7, 29, machina 

2 Ch 26, 15, trotz des mangelnden Sg. mit grösster Wahrschein¬ 
lichkeit hierher gestellt; Ippa-W relictio = res relicta Hes. 27, 
12ff.; Qi. WB. s. v.: HUpM plH; pasy dolor, c. pasy, ifpaay; 

TQQ. apiürip spinae Pv 24,31, das nach der durch- 

König, Lehrgebäude d. hebr. Spr. II, 1. 9 
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greifenden Analogie der andern ebenfalls hierher gehört. — Bei 
mittlerem Gutt. mit Ersatzdehnung, soweit die Doppelheit 
normal wäre: ■pKTi reiectio, abominatio, e. ganz richtig nach 
seinem eigenen Werdegesetz: yiSTTC; ’p'nfl graviditas, suff. 

1 M 3, 16 (s. u.); legumina Dn 1, 16: die natürl. Präpon- 

deranz des abs. sg. liess die Doppeltheit beharren; ppT rubigo; 
pa-ny, A. 

3er[r\äbön (Vermischung, Vertauschung, Ersatz, Versatzstück, Pfand) 
aus Hrrabon, 3arrabä{ö)n, wie die Lehnworte (phön. erhalten: si». Bürge; 
Bloch 51) a$Qttßa>v, arr(h)abo, arr(h)a beweisen, also nicht hinsichtlich des 
a ist „arabisirt“ (de Lag. 203) iarabtinun etc.; überdies armenisch: remon 
(Brockelmann, ZDMG 1893, 41). — Den schon darnach u. aus andern Grün¬ 
den zu vermuthenden ursprünglichen a-laut hinter dem Anfangscons. 
dieser Nomina hat noch bewahrt pns-i (cessatio etc.), wahrsch. wegen des 
— bei ideellem Connex — um so erklärlicheren Lauteinflusses von rar; 
denn die Nichtverdopplung des r u. das Factum, dass sabbathon als „hei¬ 
liger Sabbath“ erst zu deuten war (2 M 16, 23), sprechen dagegen, dass für 
Sprache u. Sprachgefühl sabbathon ein secundärer Spross vom wahrsch. Fern. 
Sabbath (Ew 162d, Olsh. 215®, St. § 297) war; überdies nicht „für sanba- 
tdn “ (de Lag. 203), sondern umgedreht. — Von einem reduplicirten 
Stamm: qilqalän — pV^'p levitas summa Hab. 2, 16. — Denominirt: 

collaria tua HL 4, 9; pstsa Betrügerei Pv 26, 26; vom Fern.: p.rVj» 
windungsreich Jes 27, 1. — An ein Fremdwort angelehnt: p'ppp rici¬ 
nus (vgl. ass. quqänitn , Del., Hbr. Lang. 24; „zo xai.svoi ßhv AlyimtM 
x!xi , Herod. 2, 94) u. paap, c. —ja:p (LA. mit : u. auch Cholem [Napht], 

-; Mich., Anm.), malaiisch: kainamanis (Röd., Add. Thes. 111 [käjil münis, 
M-V), also verhindert das im Skr. anlautende [= e, tsch\ nicht, da^ 

das Wort aus dem Ind. gekommen ist; vgl. „ra q/ueiq and <Potrix<ot 
/ua&dvTeg xtvväfico/uov xa)J.O(Uv“ (Herod. 3, 111); also ist nicht „pisjs aafjj 
Griechenland nach dem ns'sjj sagenden Palästina gekommen“ (de L^j 
199); überdies: xao[a)ia ein Strauch mit gewürzhafter, dem Zimmt nur 
ähnlicher Rinde. — Flexionsverwandt wegen der Unverlierbarkeit da 
Vocals in Ultima: wes ihre Massverhältnisse Hi 38,5; psa i. tegendi) 
(•pe; Ersatzdehnung) 2 M 26, 36 etc., c. 35, 15 etc. (13; s. u.); — Ptee- 
Ni.: z. B. von ppa [pa:], (abgezehrt) Hes 33, 10; diese organische Ver¬ 
dopplung würde beim PI. von »as puriflcatus 2 Sm 22, 27 wahrsch. (s. u.) 
fehlen: n-«a:. 

§ 65. Qames in Paenultima u. Chireq in Ultima. 

1. Typus qatil, e. q e (il; q e (ilim etc. Bei manchen Wörtern 
der folgenden Reihe konnte das a der Paen. aus ihrer Bedng 
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tung u. aus dem Gesetze der Vocalf'olge (s, u.) oder aus dem 
Arab. erschlossen werden: “Orfi nitidus Hi 37,21; c. “Plta elec- 
tus, im; suff. fyS brutum, ar. battrun, camelus; “PS3 amputatio 
[vgl. im Deutschen: das Geschneide = das Schneiden; Gerede = 
Reden] sc. uvarum, auch decisio, seclusio = munitio Sach 11, 2 
Q; BT33 eongelatum, glacies, crystallum Hi 28, 18, wahrsch. mit 
d. ar. Art. tthSäb», 'ahnrbx Hes 13, 11. 13; 38,22; ? S^bia, 
gedrehte (ar . gadala, firmum reddidit torquendo): Quasten etc.; 
B"Hä accumulatum, cumulus; b^ba volutum etc., im; “PET carptio 
vitium et fidium, oth; c. TH“ 1 dilectus; Tff tumidus, superbiens, 
ar. jahrun, locus amplus, pertinacia; TTT, vereinzelt, einzig, im; 
c. Tb“ 1 natus, im; dextrum latus etc.; weiss, alters¬ 

grau (geworden), im [B'tth S. 80; B»“' = B^B S. 57]; c. TOy 
plexum; b^bS absolutum; ITBS ? connexum eoque rursus con- 
nectens Hab. 2, 11; JTny tusum; TJTO festinus; c. b^BB aus¬ 
gedehnt (mafala cudit, cudendo extendit): Stange Hi 40, 18; TM 
praestans, im; 3H: spontaneus, im; TT3 se separans, im; ? TTro 
Hi 41, 12 Dual von “Pro (nahara spiritum cum sono emisit per 
nares): [? Schnauber] Nüstern; [b“>B3 sicher zu] “'b“'Ü3 Zeph 1, 11: 
belastet; ‘) to im: hingegossen, eingesetzt 2 ); iucundus, 

im; “HMM servati Jes 49, 6 K, wahrsch. verschrieben aus “nas? 
Q; c. p“ip? effossum etc., im; Tn: eminens (via); BTT? dati; 
V'"B ? dependens, depensus: Umhang, im; BTO 2 Kn 19, 29 
umgestellt für OTB Jes 37, 30: dissipatum, rarum frumentum; 
c. qiyp qaod se dissecat etc., im; TbE elapsus, im (über EPEPbE 
s. u.); cbibs discernentes (Barth, Et, 70: ar. phal&j, durch¬ 
prüfen etc.); BMMB? voller Triebe ( phanna , propulit) oder Zweige 
x. *.: Korallen; B^OB Sculpturen; bTS tortum: filum, im; 
TBS copulatus: armilla; BMM2 stachlige: Stacheln; cir- 

cumvolutum: Turban, oth; Spyj quod contremiscit, hue illuc 
agitatur: velum; Tys exiguus, im; TBS ? (se vertens), saliens: 
hircus, im; BHj? mit der Vorderseite (Osten) zusammenhängend 
etc.; “ViSp 3 J; B^TBI copiosi x. £.: guttae imbris (ass. Parallele; 

1) onusti ist nach der herrschenden activ-intrans. Bedeutung des Typus 
wahrscheinlicher, als portatores, was einen activ-trans. Begriff des Typus 
voraussetzen würde. 

2) qos hingiessen (auch aram. n‘sakh, spenden; ar. nasdka, sacrificavit, 
se dedit) = festsetzen, einsetzen (ass. nasalen , „setzen, legen, thun“ (Del., 
Gram. § 09]; nasiku, Fürst [Del., Prol. 47j. 

3) qasir 1) aufs Schneiden (ar. qasara, praecidit etc.), Kürzen x. e. d. h. 

9* 
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Del. 73); "Pin quod nectitur: torques; ? “PTl extenuatum, tenue: 
velum etc., im; b^rn detractor; D‘'p‘ , D1 fragmenta: guttae *); p">j5T 
dünner (Kuchen), im; c. EpniB, TQQ.: Ep HU? Hes 41, 16; flach¬ 
gemachtes (Bret; s(s)ahafa Haare rasiren, Fetthöcker wegnehmen); 
T3ffi mercenarius, im; TJf® pilosus, pl. (im): hirci, imbres; Tn© 
superstes, im; c. Hi 18, 5 2 ); ? im: Steig; ? als das 

sich hinschlängelnde, ar. asbala, profudit, emisit, laxavit; TH© 
wahrsch. starrend, gespitzt: Domgestrüpp, Diamant; c. ■'TTB ? 
Gewundenes: Strang, Sehne Hi 40, 16; c. ’’b' i r® vgl. Setzlinge 
Ps 128, 3; 0‘ 1 W perfectus, im. 

Mit anlautender Gutturalis: TlX spica (S. 37); c. TOS 
robustus; TMX ? hervorragend (Del. 28: sichtbar; „T3X sehen“. 
Gram. § 102): Wipfel; EpOX das Sammeln; TOS vinctus, 3">Töit; 
c. im: bewältigend ( aphaqa , superavit; Hi 12, 21: Gewalt¬ 

haber), zusammenhaltend: Flussbett u. ä.; ■'b"'XX etc.: ’astlun (de 
Lag. 68), eingewurzelt (Ansässige!); ? TTri meditatio mea; ? c. 
TTn, im: fulgetrum; b^bn perforatum (von bbn = fydla) x. s.: 
tibia, im; f’BH Jes 30, 24 ? fermentatus im übertragenen Sinne, 
z. B. also auch: salsus; “PD^n initiatus 1 M 14, 14; Tpn pius, im; 
b^pn zum Consumiren veranlagt, geneigt: Heuschreckenart; TSn 3 ); 


Ernten bezüglich (Schnitt, auch Schnittzeit) u. damit zu thun habend (dies 
„Schnitter“ ist Jes 17, 5 unumgänglich); — 2) Verschlungenes: Gezweig, 
Geäst (ass. qasöm „binden, festfügen, sammeln“, Del. Gram. § 96; aram: 
q'tar [ethqHar colleetus est Eph. 4. 16]; äth. quasitra, constrinxit, colliga- 
vit), vgl. Del., Prol. 167, der aber unrichtig auch -sp „ernten“ u. dessen 
Derivate mit den unter Nr. 2 erwähnten Verbis identificiren wollte, während 
doch das Ernten mit höchster Wahrscheinlichkeit nach dem Schneiden u. 
nicht nach dem Binden benannt worden ist. 

1) ar, rassa, conspersit; rassim, pl. risrisun, pauca pluvia. 

2) Nicht mit ar. sabba, secuit (so wieder Bevan, Book of Dan. 1892, 
84), sondern als Aramaismus (Dn 3,22; 7.9) mit sabba, accendit (Jubi- 
bim, Zündstoff“, Barth, Et. 50) zusammenzustellen: Brand. 

3) chäsir Jes 34, 13 für ixn (S. 80; hasir von hamra, angustavit, cir- 
cumclusit etc.) bei — secundärer — Angleichung an die ideell verwandte 
(contrastirende) Stelle 35, 7, wo nicht urspr. -uri gestanden haben kann, 
vielmehr „Gehöft“ | Dilliu.., Guthe] oder „Revier [v. Orelli] für Rohr n. 
Schilf 1 u. ebenso „Gehöft ... zu Rohr u. Schilf 1 [Duhm] sinn- u. context- 
widrig ist, weil die Gesammttendenz des Contextes auf eine (mindestens 
relative) Verwandlung von Wüstenthierregion in Culturland hinzielt, 
also -'an urspr. ist u. seine [gewöhnliche; noch 19 mal] Bedeutung (Grünes; 
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r'C ' [ÄarisM. Stadtgraben: DeL, Gram. > 65. 141: 

Abschnitte 1 Sm 17. IS: r Zugespitztes. Spitze 2 Sm 12.31 
(1 Ch 20.3’: das Ackern: V ~t'~~ 1 Kn 20. 27: V Ab¬ 
gehäutetes: Fell 2 ; ;'3“ Rundliches: Ohrring, im: _gha- 

tnara. texit: ghamira , molta fuit aqua: Haufe: Getreideschwade: 
Garbe; C'C“ expressum: sucous; ""Z“ dives, im; ”'r~ paratus. 
im: P'~~ durabile Jes 23. IS. — Mit auslautender Guttu- 
ralis: V ZZ'Tj::: rupturae: T'ZS ausgebogtes Gefass, Kelch; 5'3' 
sicher zu' 'ZT3' defessi Hi 3, 17; r c. n'r: zona Hi 12. 21 inro: 
ar. hazama . constrinxit : rj'rr unctus, im: ZT": Pflänzlinge 
Ps 144. 12: rpEC Regen-d.niss Hi 14, 19 u. Nachwuchs. im; ar. 
saphaha. effudit u. effluxit: c. rj'ns sonnenbeschienen u. -yer- 
brannt, weil unbepflanzt Hes 24. 71; 20. 4. 14 3 : ■'7“'£X excre- 
menta Hes 4. 15 Q: T'~~ tundendo firmatum et dilatatum: 
S'TQ genährt, fett, im 4 i; 'X'S' prognati 2 Ch 32. 21: N'2Z. 

4 M 12. 6, im: Sprecher x. e. (Offenbarungsbegr. d. A. T. 
1. 71—77: ass. nabü, sprechen, nennen [Haupt u. Schräder in 
KAT 2 : nxibbü, laut rufen, Inf. Pi.: DeL, Gram. § 110); JT“: 
erhaben: Fürst, im; 'S ' "7 vocati 4ML 16; 16. 2 26. 9 Qi. 

Abnorme Lantwirknngen: Segolatisirung: Derivate yon 

n- -‘-i Drittel etc. etc., c. pL fehlt — ,,äg. 

rK-:btc, geschrieben, als bedeute es ....bunter Löwe““, kopt laßou Löwe“ 
(7.DMG 1S92. 113): Ps 57, 5. Weil nun in {§ 99,1) ein Ueber- 

gang von k*;, in vorliegt so ist anzunehmen, dass von wie bei 
gleichlautenden Formen S. 62. ein l*bäjbn a. dafür ein l'baim sich bildete. 


iadira. vimit) besitzen muss: _Gras zu Bohr u. Schilf hinzu“: ein—gänzliches 
Fehlen der Bohrdickichte wurde nicht gehofft 

1) ekarit Abgehäutetes (harata, decorticavit): aus Fell bestehender (le¬ 
derner) Geldsac-k Charitatun) ; dies sicher 2 Kn 5. 23. en mignature 
Jes 3, 22. 

2 ) Ziegenabtheilungen »o gew.) nicht wohl von :t- abznleiten, u. 
äe können doch auch sehr gross sein, was gegen die Stelle. 

3) pdnekim Neh 4. 7 Q freie Plätze, wo man eben Heeresaufetellungen 
machen kann; also begreiflich, n. weder im Anschluss an das den Sinn 
verkennende iv axsnfivoiq (LXX: an bedeckten Puncten) an ein sr -3 = 
r-s za denken, noch ein Schreibf-hler für :—3 zu vermnthen. 

^ 4) Nicht so wahrsch. mit B-D-B. vom ar. bari’fjja (über, immimw fuit; 

oonvalnit a morho), was = frisch u. nengeschaffen zn sein scheint, als 
räfcnehr, wie auch d=k—= rV 1 Sm 2. 29, von einem Nebensprössling 
von —3 (ass. hart), — 3 . r-s [einhauen] essen. 
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Von *v*s-> ? b—j in D-V-.r Hi 19, IS; 21. 11, das jedenfalls „Säuglinge“ 
(im Orient auch mehrjährig) bedeutet u. von bv) sustentare. lactare stammt; 
vgl. von Ueberdies konnte aber qatil bei auch zu qil zu- 

sammenfliessen (wie bei qatül ein qihn entstand). So könnte O's (Flücht¬ 
ling) gesprochen worden sein: Jr 4S, 44 K. Sehr leicht gehört hierher 
gewandt; [Eil-]Bote. 

Von Freilich in u. -:r (S. S3) war der Typus qatil zu er¬ 
kennen, weil dieser selbst einen intrans. Sinn besitzt, weil in diesen Wör¬ 
tern keine passive Bedeutung sich zeigt, sodass deswegen die Voraussetzung 
von qatil näher läge, u. weil auch nicht ar. Parallelen die Ansetzung des 
letztgenannten Typus anrathen. Aus den letzten beiden Gesichtspuneten 
ist aber qatil verkörpert zu sehen in ';s, 'Vs (assatum) wegen seiner pass. 
Bedeutung, ebendeswegen in *V;? (tostum), als einem Synonymum von 
u. ebenso in maceratum: maceratio (Jes 24, 16), ferner in dem ftir das 

Fern, vorauszusetzenden '-a, weil nicht ar. ( 'tarin\ als läge phaiihm zu 

/. 

Grunde (soRahlfs, 's» etc. 63), sondern ^ U ( tarijjun ) entspricht, welches ein 

phaiiliin zur Voraussetzung hat. Nicht ganz entscheiden lässt sich die 
Frage bei Denn qatil ist auch verstärktes intrans. qatil, sodass es 
auch von einem intrans. r;y stammen konnte (wie z. B. von vom 
sein), ist aber nicht wirklich u. keineswegs ausschliesslich Ptc. pass., so¬ 
dass es vom Qal n:y nur dann hätte kommen können, falls dieses frans, 
gewesen wäre, wie Rahlfs 64 meinte. Aber sei dem, wie ihm wolle: weil 
auch sogar Verkörperungen des qatal intrans. Sinn haben (vgl. oben & 
72—77) u. weil auch i:y an dieser Erscheinung Antheil nahm (S. 76), so er¬ 
klärt sich das Ineinanderfliessen der Grenzen zwischen u. ■:? im Sprach¬ 
gebrauch; 5 mal (Ps 9, 13; 10, 12; Pv 3, 34 : 14, 21; 16, 19) wurde o-;» 
gelesen, wo der Consonantentext a'-;y bot; c. Während nämlich«» 

von der activen Seite her an die Grenze des Intrans. streifte, lag der Be¬ 
griff von gemäss dem in ihm verkörperten Typus in der Sphäre des 
Intrans. u. Pass.: in gedrückter Lage seiend, gedrückt (arm, elend). Rahlft 
73: in Knechtsstellung befindlich“. 

2. Vom vermehrten Stamm. 

si'cV- (4), c. r'sVr 5 M 32,13: silex, ass. elme(ü)su, härtestes Gestein 
(Del. S6); *? m secundär (vgl. das schon von Ges. Thes. angeführte 
Kiesel), oder I (M-V. u. Kautzsch § Sö, 5), beides jedenfalls wahrschfflfc 
licher, als Ansetzung eines r (Ges. Thes.) [Olsh. 370; St. § "243; Bö. S 539. 
800 nichts über die Ableitung des Wortes]. 

r'ssy Spinne. Kann sie nicht von dem für sie characteristischen m 
gen, Umgarnen jedes ihrem Netze sich näherenden Thieres benannt sein 
(ras; ar. kabata, impedivit; auch wenn dem hbr. r im Aram. ein t ent¬ 
spricht [vgl. aram. sr-s^y, nr'asj masc.], geht zuweilen ar. t parallel: ar. 
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iankabuturi)’! Ueber v als Präfix s. u.! Einschub von h (M-V.) ist noch 
fraglicher, als Anhängung desselben (s. u.); ar. ialcasa (spinnen) kann De- 
nominativum mit Reducirung auf triliteren Stamm sein. Endlich Anfügung 
von v (Levy, Chald. WB. 2, 214; Nhbr. WB. 3, 645; Stade § 149 „Nach¬ 
satz eines der Wurzel fremden Lautes“) ist ebenso unwahr sch., wie Zu- 
sammenfliessung von iakbun , agilis mit ialcasa, texit aranea (Ges. Thes.). 
Ew. 399 u. Olsh. 370 nichts über die Herkunft des W.; Bö. —. 

Gesottenes = Gericht, c. i'»:. 

Auch die D’l;Ea (2), d'V'e: (1) scheinen hierher zu gehören. Denn a) 
Ableitung von ba erscheint als unmöglich, a) Weil schon nach 1 M 6, 4 
von den b«ne elohim, ihren Erzeugern, zweifellos verschieden, sind sie 
nicht als cadentes (lapsi, apostatae; überdies: „multi defecerunt ea aetate, 
qui tarnen von vocantur Nephilim“; Drusius, Observ. Sacr. 13, 18), oder als 
die vom Himmel Herabgekommenen (Kurtz, Die Ehen der Söhne Gottes, 
S. 80) benannt, ß) Durch die Art ihrer Erzeugung können sie auch 
nicht mit 1>B5 in dessen Jes 26,18 vorkommendem Sinne „geboren wer¬ 
den“ zusammengebracht u. als „Geborene vorzugsweise“ (v. Hofm., Weiss. 
u. Erf. 1,86) oder mit V>s: (Fehlgeburt; S. 22) verknüpft werden (M-V.: 
„miss wahrseh. PI. von Ves“, Strack. Gn. 1892 zu 6, 4), wodurch sie gar 
nicht zur Existenz gelangt wären. y) Als die Helden (1 M 6, 4), gegen die 
sich andere wie Heuschrecken vorkamen (4 M 13, 33; Trg .gibbärajja u. LXX 
oi y'iyavztq an den 3 Stt.), könnten sie inmlmovzeq (Aq.; vgl. Raschi „mit 
Rücksicht darauf, dass sie na-phHü u. zu Falle brachten die Welt“; irruens 
= aggrediens, cf. Ve: Hi 1,15; Jos 11, 7, 1 M 43, 18; so Ges. Thes.) 

genannt sein. Aber das blosse hes dürfte nicht bedeutet haben „anfallen“, 
u. die doch rühmende Characteristik 1 M 6, 4 stimmt nicht voll mit „An¬ 
greifer", noch weniger freilich mit „Furchteinflösser“ („weil das Herz dem, 
der sie sieht, entfällt“, Ibn Ezra z. St.; „weil der Mensch aus Furcht vor 
ihnen niederfällt“, Qi. WB.), wogegen auch der intrans. BegrifiF des qatil 
Einspruch erhebt, u. „untergegangene“ (Sehröring, ZWTh 1879, 386) stösst 
sich nicht etwa blos an 4 M 13, 33. — b) Jene Characteristik führt auf 
„grosse, starke“ oder auch „hervorragende, ausgezeichnete“, also auf Ab¬ 
stammung von einem i(')-E = ar. „fäla, incremento auctus fuit, obesus fuit 
vel evasit, unde failon , vir multae carnis“ (schon Simonis, Are. 105) u. = 
ass. „pülit, stark, mächtig sein“ (Del., Gn. 1887, 152), oder = (')'-b, sis 
(distincti, insignes; v. Hofm., Schriftbeweis II, 1, 96). Dillm., Gen. 1892, 
123: „scheint aus alter Zeit, oder einem canaanäischen Dialecte zu stam¬ 
men“; fehlt bei Ew., Olsh., Stade; — Bö. 1, 501; Budde, Urgeschichte 28. 
33 etc.; O. Gruppe, ZATW 1889, 139 u. Stade,WB. nur: „e-'ve:, Riesen“. 
-- Die Lesung von d-se; Hes 32, 27 nach LXX /uza xtüv ytyävztov, Dathe, 
Hitzig, Smend, Cornill ist wahrsch. richtig. 

■nar, von den Alten (Qi. WB., Buxtorf) zu tön gestellt, von andern 
(Nolde-Tympe etc., Bö., Ew.) gar nicht oder einfach blos (Stade § 369) er- 
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wähnt, muss mit Ges. Thes., Olsh. § 213, d u. M-V. von einem -(')-» her 
geleitet werden (vgl. in S. 41 u. anvin, pin S. 61. 128): Ausdehnung 
Dauer, Dauerndes, im Gen.-Verhältnis 2 M 29. 42 etc. u. bezogen auf da 
Andauernde x. e. mit dem Art. 4 M 4, 7 etc. 

I'nlb c. p-, im: diremtor; ar. qddijun = qüdin, decernens. 

Flexionsverwandt sind Derivate von s"V: von magiun, i, pro- 
tegendi, •>?:« etc., =-:;n, - ? ;n, oth [2 Ch 23, 9], s. u. 

§ 66. Qames in Paenultima u. Sehureq in Ultima. 

1. qafiil, Ptc. pass. Qal (nur die Formen auf geführt, die 
wegen ihrer Bedeutung oder Ableitung etwas Bemerkenswerthes 
enthalten): "TOT Ps 103, 14 (de Lag. 59: dahurun , mit starkem 
Gedächtnis begabt); TbUE Gebundenes x. £.: Kopfbunde Hes. 
23, 15; m. Ausgestaltungen: Gliedmassen Hi 17, 8; Tip?, was 
in Brand steht (vgl. waqüdun; de Lag. 60): Brand Jes 30, 14; 
T535 gewöhnt; cavus, exeors; ‘>Tt3B fissa: apertae gemmaejS 
r'2? (rasapha , pflastern): mit Buntstickerei belegt HL 3, 10; 
T3© Ri 8, 11, vgl.: wohnhaft; integri 2 tim 20, 19 (1, 1761.): 

? übergedeckte: nach aussen hervorstehende BalkenveÄ 
kleidungen [woran die Vergitterung befestigt war: TEEX] 1 Kn 
6, 4; 7,4; c. Rest: Zipfel [des Ohres], — Primae gutt.: 
CWit, D''p ! DiC: saginatus 1 Kn 5, 3; THS HL 3, 8 vgl. „sich be¬ 
fassend mit etwas“; Tnnx Hes 41, 6 nicht wegen 1 Kn 6, 6 
activ (Barth, NB. 175) gemeint; ’); Q-’T'iN festgedreht (araza, 
stabilis fuit, contraxit se) Hes 27, 24; iups etc., im (8): Schritt; 
iTttn desideratum: Lieblingsbesitz Ps 39, 12; Hi 20, 20, im [Jes 
44, 9]; CTHn angereihte (syr. ch e räza, Reihe): Perlenketten HL 
1, 10; Tin 3 M 21, 10: haramo, disrupit; fidit isthmum narium; 
pin abgeschnitten u. ä. 3 M 22, 22 iTmn Hi 14, 5); Jes 
10, 22; — Jo 4, 14; — Dn 9, 25; schneidig, mit Schneiden be¬ 
setzt: Dreschschlitten Am 1, 3 (rvirin); Jes 28, 27; 41, 15; Hi 


1) ’aniis : a) Wetzstein (Del., Ps. 1883, 890) wollte es von dem oben 
s - 38 erwähnten ’amsa etc. herleiten: „befreundet“ per antiphrasin = „bös¬ 
artig“; aber diese Idee der Antiphrasis hat im AT keinen gesicherten B$i 
den. — b) Es heisst: mit Weichlichkeit, Ungesundheit behaftet, also wahmdl 
mit c:s „weichlich, unkräftig sein (ass. „insu, schwach“, Winckler, Liste 
1893, 17) zusammenhängend (Del. 161; de Lag. 60 Jaifun ’amtun, weich¬ 
liches d. h. stumpfes Schwert). - c) „e;s schwach, krank sein“ als ein 
drittes Vb. anzusetzen (B-D-B.), dürfte doch nicht „sicherer“ sein. 
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41, 22 *); rnn incisum 2 M 32. 16; 'SWn entblösst Jes 20,4; 

umhüllt: ohnmächtig 1 M 30, 42; Kl 2, 19; 'ab? occul- 
tum Ps 90, 8; Bttty robustus, im; Tsy 1 2 ); D« verschlagen, im; 
c. terribile, terror Hi 30, 6 (nicht = [Qi. WB.] als 
Benennung einer Oertlichkeit). — Mediae gutt.: BMDS53 sc. 
B’OJ?: stinkend u. ä., übhpt. schlecht gewordene Trauben; Tina 
electus 2 M 14, 7 etc., nur noch i-rna [1 Sm 26, 2; 2 Sm 10, 9]; 
p'n: bedrängt: beeilt 1 Sm 21, 9; Bin: aus Er/, gefertigt, be¬ 
stehend Hi 6, 12. — Tertiae gutt.: nBB vertrauensvoll Ps 
112, 7; TT auch „bekannt mit“ nicht unmöglicherweise Ptc. pass, 
zum Hi., also nicht „wissend, kennend“ (Barth, KB. 180); TT 
stratum (Q: yiy 1 Kn 6, 5f. 10, wie 1 oft für “i geschrieben 
wurde: Jr 14, 3; 48, 4; Hes 4, 15; Esth 8, 13; 9, 19); TITO diffu¬ 
ses 2 M 26, 13 (nicht nothwendig „überhängend“ [Barth, NB 
180]); TBS Jr 12, 9 3 ); — T"b: BTB» capti Jes 61, 1. 

Wie die vorgeführten Beispiele von qatül das leidende Inanspruchge¬ 
nommensein von einer Handlung u. das intensive Behaftetsein mit einem 
Zustand (z. B. be'üschim , weshalb kein baösch vorauszusetzen ist) aus¬ 
prägten: so konnten Vertreter des qatül auch das Vollzogenwerden einer 
Handlung, rsp. den Zustand selbst bezeichnen. Deshalb dürften folgende 
Plurale am richtigsten hierher gesetzt werden. Bei einigen scheinen ent¬ 
sprechende Formen auch ausdrücklich auf qatül hinzuweisen. Olsh. 335 
zählte wenige davon auf u. war mehr geneigt, sie zu qitül oder qutül 
(§ 70) zu stellen. 

vjpc 4M 11, 28 sozusagen: s. Ausgewähltsein, Jünglingthum (= viissa 
Qi. 155»); rTns Qh 11,9; 12,1; — ayrs Abgesondertheit, Intactheit (5a- 


1) yn Gold Sach 9, 3; Ps 68, 14; Pv 3,14; 8, 10. 19; 16, 16; ■pn phön. 
(Bloch 32); ass. huräsu (Del. § 65, 13), geschr. gtiskiu, vgl. armen, oaxi 
(Haupt in KAT 2 ); unmöglich „ausgegraben“ (M-Y.; s. oben S. 1), auch 
kaum „geläutert“ x. t. (Meier, WWB. 291), doch wahrsch. „gelblich“ [Nöld., 
ZDMG 1886, 728] (syr. charrüia), was ja an „hellgrün“ (vgl. Skr. harita 
flavus; Vullers, Lex. s. v. £>y*) streift, vgl. ™ etc. u. y- py Ps. 6S, 14. 

2) lasür it-e3a\üb 5 M 32, 36; 1 Kn 14, 10; 21, 21; 2 Kn 9, 8; 14, 26 
als Object zu p'-:n (ausrotten) u. bes. wegen der 5. St. von Personen ge¬ 
meint, u. zwar am wahrsch. (nach 2 M 23, 5): Belasteter (Dienstpflichtiger, 
Höriger, Lehnsmann) u. Lastfreier (Selbständiger). 

3) sabüia, eingetaucht ( sabagha , tinxit), buntgefärbt > gefangen (2. 
fibu im Ass., Del. 172f.; denn ein Stösser kein Lockvogel, der dort übhpt. 
nicht passt), oder gar mit LXX (onr/l.atov verirr]/;) :;x, dabuiun (de Lag. 36) 
zu lesen. 
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tülun; ass. batülu [Del. § 65, 17], iuvenis): Jungfrauschaft. — b'jmt ? An- 
gefülltheit (vgl. Völlerei), Ueppigkeit, Geilheit; ass. zanämt, füllen (Del. 
§ 96); ? Nebenstamm zu h:t (Del., Prol. 73); oben S. 128 ist gewagt, u. 
Voraussetzung eines ssr u. dessen Vermehrung durch n (Olsh. 402) ist ana¬ 
logielos. — a’o:n 1 M 50, 3 ? als das Einbalsamirtwerden gedacht. — 
öVEOO**?! (8; 2 M 27, 10 — 38, 19) i. Verbindungen, nl. die eingefügten 
Bindestücke. — in'pip'te Gereinigtwerden: Reinigungen Esth 2,12. — n'-ni 
Aufgeregtheit Hi7,4. — o'|j5»r Summe des Bedrücktwerdens: Bedrückungen 
Am 3,9; Hi 35,9 (nicht Jr'50,33; Ps 103,6 [Fürst, Conc.] oder Qh 4,1 
[Stade]). — c. "stB das Losgekauftwerden (Loskaufung) unstreitig 4 M 3, 
46. 48 u. wahrsch. auch in b’-ib [pedujim) V. 49. 51 gemeint, nur wurde in 
V. 49 durch Einsetzung eines i (= bvhb) an das bekanntere ivhb eriimert, 
u. dieser Wink sollte auch zugleich für V. 51 gelten; denn dass V. 49 in 
dem gleichen Ausdruck, hinter dem nämlichen keseph nicht das gleiche 
Subst. pedujim, sondern pidjon gestanden hätte u. dieses durch Assimila¬ 
tion ans folg, m zu pidjom geworden wäre, ist unannehmbar. Wieder 
unbestritten jenes pedujim 4 M 18,16. — o'tnB» Hes 23, 9 das Gerichtet¬ 
werden, Gerichtsleiden, wozu ntos (bereiten, zu Wege bringen) wie z. B. 
zu TäEo (Gerichtskatastrophe) oder zu nsp passt. 

b'jjji Gealtertheit. — D'-wj. Zustand des Jungseins; orrr^s: Jr. 32, 30. 
— o'oAs adolescentia. — wöm Robustheit Ps 10,10; Trg.: durch die 
Stärke seiner Hinterlistigkeiten, "isss pipra. i) 

Abnorme Lautwirkungen: psbk Schritt Ps 17,11; Hi 31,7 höchst 
wahrsch. nur Product der Selbstverdopplung des Sibilanten. — Das 
ebenso wenig wie •'ins electus im c. sg. vorhandene “wra iuvenis 5 M 
32, 35 etc. zeigt bach[ch]ürhn, bach[ch}üre (36): eine von vorn herein min¬ 
destens ähnlich ["ins reif sein (Del. bei M-V.) überdies fraglich] klingende 
Ausprägung eines besonderen, häufigen Begriffs hat sich im Sprachgebrauch 
abgesondert (wegen des erwähnten fychüraw, b&ehürdth iuventus ist ja nicht 
an qattül § 74 zu denken). — B'bpn Gespötte Hi 17, 2 mit Vererbungsver¬ 
dopplung von einem aus dem Hi. br'r, sich selbständig machenden (vgl. die 
Formen 1, 352) inn; Verkennung oder Abschluss dieses Vorgangs zeigt sich in 
B'Vpf?- — B'tiaij armati, auch chamussim gespr. 2 M 13, 18; Ri 7, 11. — 
Ismrt syr, chürlä (cf. ar. fyullarun), Lathyrus-Art (Löw, Pflanz., S. 127 [!]) 
d. h. eine Art Wolfsmilch; nicht „Brennessel“ von vin mit l, was ja auch 
nach Olsh. selbst (216h) eine Schwierigkeit in dem it hätte; ckarullim. — 
snao hebdomas Dn 9, 27; c. sazi 1 M 29, 27 f.; B^aw 3 M 12, 5; [oth 2 M 


1) 'Vüks pj» Jes 63, 4 : das Jahr meiner Erlösten, wie b'Imkj überall 
sonst (Jes 35, 9; 51,10; 62, 12; Ps 107, 2), u. wie ein Jahr der Befreiung 
verheissen war Jes 61, lf. Dann begreift sich auch das Suffix, was beim 
parallelen bj:j fehlt, ge’ülim (Erlösung) würde auch das einzige mit acti- 
vem Sinn in dieser Gruppe sein. 
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34, 22; 4 M 28, 20; 5 M 16, 9f. 16; Jr 5, 24; Hes 45, 21; 2 Ch 8 , 13; im 
Du 9,24—26; 10, 2f.] 6 , a'rzc 6 , c. 2, as-Ksaö 4 M 28,26: 

Differenzirung von s‘büJoth (Eide z. B. Hes 21, 28; Qi 154b) rsp. sibJim 
(70); ® nicht „Fehler für c (o)“ (de Lag. 67). 

v"y; ? jatef etc. (S. 84), oder qatül in “nn album Esth 1,6; 8 , 15; 
c-.r; (? verbrannt = schwarz) ] M 30, 32 ff.; — qatül nach Analogien an¬ 
zunehmen in a'B.n festini 4 M 32, 17 (»'n Ps 90, 10; s. u.); 31 D aversus Pv 
14, 14; iw abgewichen Jes 49, 21 etc. (1, 445); 'ass' reversi Mi 2, 8 ; 'law 
Ps 92, 12 nicht unmöglich „auflauerungssüchtig“ o. ä. von ivs Jr 5, 26; — 
Vv lactatus: infans Jes 49, 15; 65, 20; 'mb dispersi mei Zeph 3, 10. 

2. Mit Präfixen: c. Tjnos (? Begiesser x. s. :) Krug (zum Oel) 2 Kn 
4, 2. — ? ~-yj grus durch den Vorschlagslaut » (s. u.) vor einen sehall- 
nachahmenden Stamm (vgl. gruo - ??) gebildet, wofür sprechen kann, dass 
dieser Laut s im ar. kurkijjun fehlt, was gegen Herkunft von syr. Jegar 
[ar. Jag’ira], dick, rsp. grob sein (M-V.), oder von Jag ara (Jakara; ? Zug¬ 
vogel [de Lag. 59; genau so schon Meier, WWB. 38], deren es doch 
mehrere gab) spricht. — c. r-.ss Zustand des Verhülltseins, Dunkelseins 
Jes 8,22; pw», im: Gegenstand des Hingegossenseins, Festgestelltseins: Säule. 

§ 67. Sere in Paenult. u. unverlierbarer Vocal in Ultima. 

1. pltt a. eurrendi Qh 9, 11; Erhöhung des ma zu mi drang 
auch in die offene Silbe ein; — illuminans Pv 29, 13 etc. etc. 
(1, 353 f. 471), z. B. noch contendentes cum eo 1 Sm. 2, 10. 

— 2. aiTS ro vööwjcov u. rj vßoomog, als Fremdwort nur Nach¬ 
bildung der folgenden sechs: TiTS Gurt, ebenso c. 2 Kn 1, 8 etc. 
(azara = wazara ; de Lag. 177); “isst Ueberzug, -wurf, auch 
c. 1 Sm 1,18 etc. (== ar. wifäd ? de Lag. 178). 

Baas Pv 14, 4, c. Jes 1, 3. War Hi 39, 9 (viele Cod.; LXX: inl 
qiöttvrjq aov ) mit Chateph-Segol, oder Ch.-Pathaoh gesprochen, wie das 
"poias anderer Cod. (Trg.: tjpipK praesepia tua), dessen s (Qi., WB.) vielleicht 
unter Einfluss von n'Bflas saginati entstand? — Pv 7,16: ? Geflecht, 
Gewebe, was dem Context entspricht; Trg. häufig für Strick u. a.; Schultens 
erinnerte an watana, als wenn dies möllern et delicatam accubitionem be¬ 
zeichne, Ges. Thes. an 'usunun (funes); ein äg. Aequivalent nicht erwähnt 
ZDMG 1892, 105ff.; das schon von Schultens verglichene o&ovg [feine, 
weisse Leinwand] wohl nur parallel; B-D-B.: „etym. unknown“. — -]»s 
5 M 32, 20 fides, nicht fidelis gemeint, obgleich nach der Analogie von 
fidei (specimina et genera; Jes 26, 2; Pv 13, 17; 14, 5; 20, 6 ; ? Ps 
12, 2) auch das Wort für fideles (? Ps 12, 2; sicher 31, 24; 2 Sm 20,19) u. 
für gestati, educati (Kl 4, 5) mit dem bei s beliebten Chateph-Segol ge¬ 
sprochen wurde. — iws“ Fesselung Jr 37,25; b'iwk Fesseln Ri 15,14; 
Qh 7, 26. — Diese sechs Wörter bilden eine, durch den vocal-verfestigen- 
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den Einfluss des s erzeugte Abart der in den folgenden drei SS besproche¬ 
nen Nomina. 


§ 68 . Ein aus (? a), *, u entstandenes Schewa in Paenultima 
u. ä, rsp. Cholem in Ultima. 

Dass auch ein verklungenes a dem Schewa zu Grunde liegen könne, 
lässt sich aus zwei Gründen nicht absolut in Abrede stellen. Zunächst 
könnte das Hbr. von seiner Gewohnheit, ein a als Vorton-ö zu bewahren, 
auch Ausnahmen gemacht haben. Dies dürfte sich, wenn man in einer 
Frage, die auch Olsh. § 174 f. nicht positiv beantwortet hat, eine Ver- 
muthung wagen darf, so denken lassen. Aus ideellem Anlass könnten von 
partieipial-adjectivisehen Gebilden qatll u. qatül substantivische, die als 
solche auch mehr ins Genetivverhältnis traten, durch Verkürzung der Wort¬ 
gestalt unterschieden worden sein. Man vergleiche die Wörter von § 65f. 
mit denen von § 69 f.! (Lässt sieh eine solche Annahme nicht auch auf 
Erscheinungen im Neuhbr. [Beispiele bei Siegfried-Strack § 47—49] stützen?). 
Ebenso kann möglicherweise aus lautlichem Anlass ein hinter j imülirtes 
a. also ä, schliesslich zum Vocalanstoss verhallt sein. Sodann sind ja in 
§ 08—70 auch Worte mit aufzuführen, die aus dem Aramäischen entlehnt 
sind, in welchem Dialecte auch a in der Vortonsilbe verklungen ist. Diese 
Bemerkungen gelten auch für die folgenden beiden SS- 

1. 1(5*' pretiositas etc. (ar. voaqänm , gravitas, syr. ’lqär) von 
Jer. an, meist im B.Esth., gehört zu den dreizehn Wörtern, die 
nach der Mass. im c. ihr Qames behalten (Diqd. § 38, Anm.). 
Dazu gehört auch 3Fß (ar. kitdbun aram. k'-t.äb) scriptura, von 
Hes. an. ISO numeratio 2 Ch 2, 16 konnte von der Mass. nicht 
mit aufgezählt werden, weil es nicht im c. vorkommt, gehört 
aber zweifellos hierher. Dasselbe gilt von 31J5 aggressus (2 Sm 
17, 11: i2Pij5 beabsichtigt; Sach 14,3; Ps 55. 68. 78. 144; Hi 
38, 23; Qh 9, 18J; denn auch Ps 55, 22 ist es St. abs. als Prä- 
dicativum zu „sein Herz“ u. ist auch dort q e rdb zu sprechen (1, 96. 
lo4f.); oth; syr. q e rab, Krieg. 11» 2 M 31. 35. 39 doch wahrsch. 
verwandt mit aram. X11D (also mit d), cribrum l ). »3» Sach 1, 7 
u. 1li5 Esr. 6, 15; Esth 3, 7 etc. [aram.-]assyr. (Schrad., KAT 2 
380f.; Del., Hbr. L. 14—16; Prol. 13Sf.; WB. 188: ad(d)aru). - 
t[:s; ass. andku, Blei (Sehr., KAT 2 562), anaku, Zinn (Winekler, 

1) Dass pers. sarand zu aram. smul geworden sei (de Lag. 177, Anm). 
ist nicht sicher; aber auf jeden Fall stimmt „Kleider des Vorhofs (nach 
awestischem xräda )“ (176, Anm.) nicht zu „Kleider von s^räd zum liturgi¬ 
schen Dienst im Heiligthum“ 2 M 39, 1. 
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Liste S. 2); syr. ''nah-. Am 7, 7f. (Sill., Athn., aber auch Pasta); 
dag. mit Ch.-Segol: iDi? obligatio, im 4 M 30 (mit Selbstver- 
dopplung: nss abs. und c. Y. 13; so dürfte sich auch das syr. 
Vsfsjdr Fessel erklären u. das ostsyr. ’os[Y|dr noch weiter secun- 
därsein); ebensovirtus Ps88, 5 (syr. ’ijäl, Hilfe; Nöld. § 1091. 
□iTH3? opera eorum; syr. -> e bäd. pjy torques HL 4, 9 wegen 
des Qames u. der Pluralbildung (nip3? Ri 8, 26, 0*^3? Pv 1, 9) 
nicht zu § 55, 1 gehörig. Hierher stellt man am richtigsten ü)P 
von "(■’py ardere Jes 11, 15. — Mit mittlerer Gutturalis gehört 
hierher 1 ) pj?" 1 lassitudo Dn 9,21 von weil es sein Qames 
nicht dem Zaq. q. verdanken dürfte (vgl. § 55, 1), u. "1K1Ö (Rest', 
auch im c. mit Qames (Diqd. § 38); auffallend oft in Jes., sonst 
aber nur in späteren Bb. 

"ss 1. venandi etc. (cf. masäditn-, aram. et»j-x»; Levy, Ch. WB.) im 
Sg. nur St. abs.: 1 Ch 11, 7 (Athn.); 12, 8 (-txiA; Acc. coni. Qadma; trotz¬ 
dem Selbstvergesslichkeit der Trad.); V. 16: s (Tiphcha); ni-ix« (Ri 6, 2; 
1 Sm 23,14. 19; Jr 48, 41; 51, 30; Hes 33, 27) auch als c. 1 Sm. 24, 1; 
Jes 33,16. Der Sing, in der Chronica von Davids Residenz, wovon m«s6(/a 
Jes 29, T; u. dazu gehörten die 8 n--sq (also: lMsvdoth) trotz rd-i's» Hes 
19, 9, wo nvsddoth nicht zu passen schien. Diese Aussprache in den 8 
Stt. ist wahrsch. eine an den später aufgenommenen Sing. m°sdd sich an¬ 
schliessende Modernisirung. — Neben (S. 95) konnte a’:"» aufkom- 

men Pv 6, 14 K. 19; 10, 12 (sic! geg. Olsh. 385); Analogien s. u.! Ein 
hbr. nom. appell. rnuldn wird nicht dadurch garantirt, dass ein fremdes 
nom. propr. M«dän 1 M 25, 2 überliefert ist. — Der seltene Gebrauch, 
oder das relativ späte Auftauchen, oder der ausländische Character hat bei 
diesen Nomina verhindert, dass ä das Schicksal der Verdunklung zu 6 erlitt, 
dem andere Verkörperungen ebenderselben Typen anheimgefallen sind. 

2. -I(i)ba, ■H'ba Jes 14, 30 etc.; vgl. bahürun , praecox palma; 
iith. bak u er, primogenitura, primogenitus. — Ibilp, im, nilp HL 
1, 17: cupressus (Löw, Pflanz., S. 82!); ass. bu-ra-su (KAT 2 542); 


1) Ps 55, 23: a) „er hat [es] dir gegeben“ (Suffix vertritt auch 
Dativobject 1, 235), denn der Gedanke an zeitweiliges Geben des Schlim¬ 
men durch Jahwe wird im Folgenden angezeigt. — b) Subst . jekäb (Gabe: 
Schicksal) lässt sich nicht hinreichend stützen durch mfiriath-, denn „Theil, 
Antheil“ konnte leichter den Sinn von „Schicksal“ erlangen. Das zrjv fiSQtjx- 
vüv aov der LXX kommt indirect schliesslich mit a) u. b) überein. — 
c) „er wird dich lieben“ lässt sich nicht parallelisiren mit „er wird dich er¬ 
retten“ (22. 9). denn letzteres ist mehr momentan. Das ayanqaei ai (Aq. 
u. a.) kann auch nur ein verlegenes Hindeuten auf ■pme' sein. 
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aram. Kfn?, KnilSl, syr. b e rüta\ — '’iaibs involucra, pallia Hes 
27, 24; gtlaimä, rflima ; pers. gilim, Fleischer bei Levy, ChWB. 
s. v. — THT ? dimissio; ass. durdru ; Del. 46. — “l(i.)S3 ? Deckung: 
Reif; Becken (im) [Esr 1, 10; 8, 27: 1 Ch 28, 17]. — DH'"i» ama- 
ritudines. — TiJO clausura. — ipiiriE f'ragmentaHes 13, 19. — TH?, 
oth; Bündel; Schärfe: Kiesel. — biDEJ orhitas. — c. Ipi» compli- 
catio: corrigia. — [tUSlB 2 Oh 20,9 „Schwert des Richtens“; Inf.]. — 
Wiba?, im: Furcht-[Object]; HlbK abs. pl. im Sendschirli 54; IlliJS 
assuetio, quod se assuescit: Ccöov xolixixov, homo 1 ); 0(i)in sca- 
bellum wahrsch. hierher; biFl (pignus) gemäss dem Fern.; Tiüfi, 
im (Gurt) u. Di bn, oth (Traum) wegen der Pl.-Form; wahrsch. 
q'-bn Py 31,8: successio (halapha II: pone se reliquit); b e ne ch:. Hin¬ 
terbliebene, Waisen; „Dahinschwindende“ u. Dahinschmachtende“ 
nicht hinreichend concret u. schwer mit qbü vereinbar; -|(*)bri 
Esel ( himärun ; imöru, Del. § 65, 12) u. Decke: Haufen (fyimdrun)\ 
[isn fovea Jes 2, 20]; Eil?, im?; Verknüpfung: Pfand; H(i);y 
im, oth: Geflecht, Strick; — fmiD KL 5, 13, cf. (ähünun, mola; 
D“n(i)nü Protuberanzen, tahara, eiecit; ? e. Jes 9, 4: caliga 


1) Die S. 38 beleuchtete Unwahrscheinlichkeit der Gleichung ’insch = 
b’s wird durch die Vergleichung von -’ ; :s verstärkt. Denn es ist nicht 
wahrsch., dass sowohl der Begriff „Mann“ als auch der Begriff' „Mensch“ 
durch eine Ableitung ebendesselben Stammes hergestellt worden sei. Es 
muss aber -r ; :s von jenem auf S. 38 besprochenen ’aniäa etc. (assuetum, 
familiärem esse) abgeleitet sein, weil das im Aram. entsprechende Wort 
bin' dort einfach „Mensch“ bedeutete (ebenso ar. ‘insänun ; pl. ‘»imsun, 
misun). — Es entspricht dem Schicksale anderer Wörter, dass diese Ab¬ 
leitung von ein „gewöhnt sein“ im hbr. Sprachgebrauch das seltenere, 
einen Nebenbegriff einschliessende Wort (vgl. Ps 8,5; 103, 15) geworden 
ist [bei Dichtern u. Rednern (auch 2 Ch 14,10); daher nur 42mal imAT, 
u. dass „e'is.N eine nachträgliche Bildung aus e-ein sei“ (Nestle, Margina¬ 
lien 1893, 7), ist völlig unbegründet]. — Nicht aber ist das Umgedrehte 
wahrsch., dass von jenem andern bis (weichlich, unkräftig etc. sein; S. 136) 
das »isN ausgegangen sei, sodass es von vorn herein debilis, mortalis be¬ 
deutet hätte, u. dieses im Aram. der herrschende Ausdruck für „Mensch“ 
geworden wäre. Hiergegen spricht auch der formale Umstand, dass dem 
2. ein (debilem, aegrum esse) im Aram. nur ein e-.: entspricht. Das noch 
im Hebr. existirende Vb. ein (debilem etc. esse) kann nur mit dahin 
gewirkt haben, die frühere Bedeutung des b' ; in (familiaris) zu moditici- 
ren (mortalis, vilis), u. diese Modification konnte um so leichter eintreten, 
als der Hbr. für „Mensch“ noch bin besass. 



>c hewa in Paenult. n. o in Ultima. § 68, 2. 
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»cf. ass. sinu ..Lederriemen". Hommel, ZDMG 1S92. 571 : 2'rP. 
oth, Ausbreitung: Platz: -S“ (Sauerteig)'? zu £ 55, 3. Wie neben 
ck?löm (träumen) exLstirte Traum', konnte neben s e chöq 

(lachen) als Verkörperung von qint)töl stehen p." rr Gelächter, 
z. B. 1 M 21. 6 (QL WB. s. v. : ZXS, Xomen : Hes 23. 32 || 

Hi 12. 4 Prädicativ. S'xr 53, Sxr 2. Loc. “’*"Xr 2. n:xr b 
a??. sutilu (Del. 145; A. Jeremias. Vorstellungen etc. ISST. 62 
u. A. als nicht existirend bezeichnet von Jensen. Kosmologie 
1590. 224 . "•nr Kl 4. S: nigredo (QL WB.: ' ~ 7 

brachium; diräiun: im < oth; r'“*X Jr 32. 21: Hi 31,22. 

Statt Tn:: fü turgor, vigor, splendor etc. — -X': äg. aur 
..Strom“ (Ebers. Riehm HWB. s. v. Xil : ass. iaüru, iaäru, 
Strom (DeL Hbr. L. 25: ProL 46. 145 : de Lag. 1TS: ..= irijär. 
Feuerloch (iratun, Feuer . weiter: Kanal u. in dieser Bedeutung 
Xil ■ !v ,v :'"rr Hes 34. 25 K: Waldungen 1 . im, oth: 

Grundlage: wisädun cervical]. de Lag. 175: Verbindung mit s&da 
[’asddv. extulit aedificiumi erstrebt Barth. Et. 53. — Xi' br 
Füllung: was anfüllt. — Von *■*: LA. "'Ss abgenützte 
Stoffe Jr. 35. 11 *X*:S V. 12: s. u. . atramentum; dawätun, 
Tintenfass. 

Von dem n. m. A. ans ( sa’mun , regio sinistra: septentrionalis; 

sa’mun) durch Sletathesis gewordenen Quadrilit. rs-r. hebr. (1, 276 1 
entstand sim’äl (Linksseite, Xordseite): simalun ; s-ser 1, 45); syr. 

sein[m ?]di (Nöl<L, Gramm. S 116; de Lag. SO,. — 

? = ; -r (Gebranse x. e .: Urflnth) doch von rrt Kann denn ass. 
ti’ämtu nicht eine Ableitung von =‘s-, (= sir) sein? Existirt :s 2 r (davon 
tL ein qital nach Del. S 65, 12; ^t-h-m nach Jensen, KosmoL 542; anch 
abgesehen von dem fragL Worte? Bei Strassmaier, Wörterverzeichnis, 
Nr. SSll nichts darüber. 

V *5 2 Kn 12,10; 2 Ch 24, S; c. ebenso; y-sr (Qi. 43a); „kein wur¬ 
zelhafte? i“ (de Lag. 174); ar. ’iränun ; ass. neben „e-ri-in-nu (Kasten) 
d. i. wohl erinu, erenu“ Del. § 65, 35 ; anch eru (Prol. 125,. 

Aeusserlich ähnlich ist das Fremdwort t : ;n Nuss HL 6,11; pers. (Vnl- 

lers. Lex.: ,.-*J nux“), ar., syr.. äth.: gam ; x wahxsch. prothetischer Vocal 
(Analogien s. u.!); also nicht für r iss (de Lag. 114); vielmehr dürfte, wie 
die Dialectform aghux (Ges., The?.. Add. 64), so anch armen, 

(< mgqjx ; ? Uebergangs-n; s. u.) u. bab.-talm. kt-;-s secnndär sein. 

Znsatz. Urspr. Diphthong hatten wahrsch. anch folg. Wörter in Ultima: 
“*• panculum, Deminutivum nach pkuiail (anch Olsh. 342; de Lag. 55). 
Barth, NB. 12 stellt „bibL hbr.. weil gegen Olsh gerichtet mit tt-st 
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[aram. Dn 7,8] zus. ; beide: qatil-, mindestens bei ~'"Ji unrichtig. S. 314 
stellt er das hbr. --pp als Verkörperung von qittl hin. Aber bedenklich 
macht, dass bei dessen Ausgestaltungen (oben S. 67 f.) nur einmal die Schreib¬ 
art d-n- auftrittt, dagegen stets Dieses hbr. i'yi hat auch kein entspr. 
Fern., aber das aram. “sq. Ferner ist aram. —st Adj. (vgl. bei Levy, ChWB. 
s. v. u. Merx, Chrest. targ. 194; das Auftreten der sog. Segolatformen als 
Adjj. [Barth § 5ä] scheint mir dagegen nichts beweisen zu können). Für 
.jenes hbr. ist doch auch dies nicht beweisend, dass neben aram. 
syr. x‘iü(d)r (parvus) steht u. auch ein paralleles Wortpaar lecket u. tech,ü(ä)t 
(sub) vorkommt u. „dass die Formen mit e ebenso wenig Diminutiva sein 
könnten, wie die mit o“. Also ist nicht erwiesen, „dass dem bibl.-Hebr. 
die Diminutivform qutaü vollständig fehlt“. — abs. Jr 49, 31 müsste, 
wenn richtig tradirt, meinen „(Volk) von kindlicher Sorglosigkeit“ o. ä. — 
ui, e oft i: D'C'aii Jes 3, 18 „Sönnchen“; si/bais, mögl. Dialectform neben 
totmais [Saßiq, ar. Sonuenname bei Theophrast, hist, plant. 9, 4 u. Plin., 
Nat. hist. 12, 32 |S 63: „deo, quem vocant Sabin“], wobei das b wohl sicherer 
gehört worden ist, als das i u. a)\ §ebe(t)s zugleich mit der Sache aus der 
östl. Fremde (2, 6) entlehnt, wie das folg. „Möndchen“ (§ 72, 2). Deutung 
,,[Kopf-]Netze (LXX: ifj.TcX6y.ia ; Qi. WB.: yasn ni-sa) auch in sich schwierig 
(nicht pari!) Jedenfalls bildet dies Wort eine Brücke zur folg. Gruppe. 

§ 69. Nomina mit verklungenem (V a) i, u in Paenultima 
u. i in Ultima. 

b’H? im: Ausgeschiedenes x. £.: Werkblei, Zinn; b^ba Ge- 
mengsel; TOJ Gewaltiger: Gebieter 1 M 27, 29. 37: "PBA poste¬ 
rius (dabara, pone fuit); b^DS im: dummdreist; "PS3 bedeckt, 
spec.: schon bemähnt: Jungleu; [vicus Neh 6, 8]. — bi‘X im: 
contortus; b“>bx im 1 ); "PTn schmal- u. schieläugig (hazara): 
Schwein; bVV perversus, iniquus Hi 16, 11; ? V'3 , 't3? Hi 21, 24: 

? zum Hinlegen ( iat.ana procubuit) geeignet: Niederlagen; nach 
24 b nicht wahrsch. einKörpertheil; b - 'bj> ? zum Einschütten (ghalla 
immisit, indidit) geeignet (vgl. Schüttofen:) Schmelzofen Ps 12, 7. 
— “Pili? im: Entgegengenommenes: maJßru „Kaufpreis“ (Haupt- 
Schr., KAT 2 508. 565; Del. § 65, 14); biJTö im: Ueberwurf; 
p OBJ Entzündung: Geschwür; — n’HS im: zum Durchgehen geeignet 


1 ) ’clil Mangelhaftes, Nichtiges (vgl. is u. ar. ’alci defuit, irnpar fuit; 
B-D-B.) vielleicht Jr 14, 14 Q; mangelhaft Sach 13, 7; Mangelhaftigkeit 
Hi 13, 4; x. f.: Idol (3 M 19. 26; dann 9mal bei Jes. bis 31, 7! etc.). Um 
Ws (Idol) zu einer Secundärbildung von bs zu machen (Nöld., SBAc. 
1882, 1191), ist das anders geformte sab. .-'-s'iN kein hinreichender Stütz- 
punct. 



Schewa in Paenult. u. t, ü in Ultima. § 69. 70. 
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x. 8.: Riegel; rp“i2 im: 1) (ar. saralia clare exposuit!) in die Augen 
fallendes [hervorragendes, thurmartiges] Bauwerk Ri 9, 46. 49; 
2) (ar. aaral}a removit!) Graben, Grube 1 Sm 13,6. Im Unter¬ 
schied vom adj. jagi a i „ermüdet“ wurde für „Mühe u. deren Er¬ 
folg“ wahrsch. gespr. fgü, c. ytyi etc. — S033 Verschluss Jr 
37, 4; 52, 31 (Q: iflbD); im: Mastthier. 

;"e: theüs a'au im: Posten, Säule, abs. vor ins 1 Kn 4, 19, theils icp 
status elatus (für sei;:) u. a'fe 1 Kn 18, 27: insectandum, consilium passen¬ 
der zw. “'h meditatio u. -~l (Ausführung des Planes), als recessio (Euphe¬ 
mismus für „Beiseitegehen“), wogegen Form (das seltenere ii statt e), Ge¬ 
dankenfolge u. Gedankengehalt bedenklich machen. — Ob ein 
captivus wegen 2 M 12, 29 zu statuiren ist, bleibt fraglich. Denn minde¬ 
stens kann doch mehr als ein Gefangener vorausgesetzt u. trotzdem zur 
Erzielung eines symmetrischen Ausdruckes der Sing. b‘khor beibehalten 
worden sein — nnr (ar. xahawa: zaka, laete viruit, floruit [planta]): %ehiw, 
zw (Analogien s. u.) etwa: Glänzendheit 1 Kn 6, 1. 37; auch nach Nöld., 
ZDMG 1886, 732 nicht mehr persisch. 

§ 70. Nomina mit verklungenem (? a) i, u in Paenultima 
u. ü in Ultima. 

b'33 im: Grenze, Gebiet; 1315 im: [? Abschnitt, Abtheilung:] 
Schar; Scholle [Ps 65, 11]; b^laa abs. Jes 59, 18 etc.: Vergeltung 
(als Sache), im; im: ? Geschwärme ( dabba , huc illuc ivit): 
Fliege; b*OT ?? Aufenthalt[ort], zabälu, bringen, tragen (Del. § 97; 
[Prol. 62; Sehr., KAT 550]); TOT ? Männerart: Männliches; 
Mb? Gefass ( kulläbun , harpago, fuscina); arp; tti^ab im: Anzug 
(labüsun, indumentum); b'ibx Ri 7, 13: tostum, dura eoque stre- 
pens placenta (deshalb gewählt statt kikkar lechem 2 M 29, 23; 
Ri 8,5; 1 Sm 10, 3 etc.; bbs, nbx, wie Mfi, nan etc., JH Mich, 
z. St.), unmöglich b^bat strepitus, auch nicht wahrsch. verschrieben 
statt b^lba (b**b3), Kreis, Laib, denn für diesen gewöhnlichen 
Begriff hätte kikkar zur Verfügung gestanden; 2 = 0-1 Gefährt 
( rukübu , Del. § 65, 19) Ps 104, 3; ©(=1)0-1 ( ruküsu ) Erwerb; -— 
blbs ululu, 6. Monat: D©K nigredo Pv 20, 20 Q *); c. -|=Q3> Jos 

1) An ib'x als Verwandten von ps (fumavit) dachte auch Ges. Thes., 
vgl. auch aram. ppx, Ofen. Olsh. 335: pc» ein „Abstractum“, verstand es 
also wahrsch. als firmitas, intensitas vom aram. ps. Die andere neuere 
Meinung (M-V., Nowack z. St., B-D-B.). dass pss vielleicht nur verkürzt 
u. vocalisch verdunkelt aus dem K ps's sei, hat weder in der Lautgeschichte 
einen Anhalt noch stimmt sie damit, dass anderwärts pb'x beibehalten 
worden ist. 

König, Lehrgebäude d. hehr. Spr. II, l. 10 
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5, llf.: Ertrag; wahrsch. urspr. iubürun, Ueberströmung: Con- 
sequenzen; de Lag. 192: PI. eines durch aj verstärkten qafül; 
unbegründet; T'T" robur. 

wrs Hi 20, 23: wegen des „um zu füllen ihren Leib“ ist nicht ab¬ 
solut unmöglich „Zehrung, Kost“ (poet. an; vesci [6]; hihmun, caro, pl. 
lühiimun muss u. kann nicht herbeigezogen werden). Wegen „auf ihn“ 
ist weder trg. btsalde „in seinen Körper“ noch „in sein Eingeweide“ 
(Del. 194) wahrsch. Trotz der Schwierigkeit auch jenes ersten Gedankens 
u. trotz des s ist eine Verkennung eines Verwandten vom syr. lüchamä (in- 
dignatio, z. B. Hahn, Chrest. 118. 195; schon Nöld., ZDMG 1886, 721 
erinnerte an syr. ücham, drohen) kaum möglich; LXX: in avxbr oSvvaqi 
wohl nur Erleichterung. — obr; (LA. s) Zeph. 1, 17 carnes eorum 7> dba- 
tum eorum, wobei der Vergleich mit Excrementen zu platt. — biss Hi 
31, 7; Dn 1, 4: rm'vm, aber miim gelesen, sonst c« Makel. Jenes m«’üm 
von dss maculavit [Ges. Thes.; Meier, WWB. 221: baldmwi, niger] > als von 
C5S = dir, schwarz s. [Ew. § 160<1; Olsh. 205] oder = c;r [angebl. birb 
strepitus; Redslob], Loc. Ranan quidquam (rss ra liesse die Milel-Betonung 
unerklärt). Jenes ist das ältere; aus müm ist jenes nicht ableitbar, weil 
es allerdings Zerdehnung langer Vocale giebt, aber dabei thatsächlich u. 
naturgemäss erst hinter dem Hauptteil des langen Vocals der Hiatus 
ein trat. 

'V'e: hna* ? „Product“ vom trans. Sinn des ha' (leiten, S. 88; nach 
qatül ), oder (nach q\i}utül) ebendavon „Ertrag“ (Del 123), oder „Hervor¬ 
wallung“ (proventus) vom intrans. ha' (Bö. § 663 „urspr. abstract“; St. 

§ 212; ? Olsh. § 175)? [Davon könnte auch das hns Hi 40, 20; Jes 44,19 
(S. 52) abgekürzt sein]. — ic* fundatio Esr 7. 9, aber doch -c; constituit 
(cf. Esth 1, 8) beabsichtigt; paral. sa venit. — 'i"h: ? Decke 4M 
4, 6. 14; dort allerdings c. 

Präfix ja, ja, j» wahsch. in K hinter -sa- Jr 17, 13 zu unsicher; 
Q ”so‘] c--- quod subsistit. Barth, NB. 181 „aus q‘jüm umgebildet“; s. u. 
Dort auch über b:-:p Hos 13, 2. 

Unterscheiden sich die Nomina von § 67 u. § 70 wie Abstracto fl 
Conereta? Gleich ?:->R 3 M 22, 22 heisst auch das dort stehende "«sj 
etwas Gebrochenes, ein Bruch im concreten Sinne dieses Wortes. Dies 
passt in die Aufzählung: Erblindung, oder Bruch, oder Ritz. Ueberhaupt 
aber zeigt die Reihe aller thats. Vertreter des qatül u. des qHül nicht, dass, 
wie Barth, NB. 84. 129 meinte, im Unterschied von den Abstracta die 
Conereta in der 1. Silbe n bekommen hätten. 

Weil die Nomina von § 68—70 ihren kurzen, verdrängbaren Vocal 
schon im St. abs. sg. verloren hatten, sind sie während der weiteren Flexion 
unveränderlich u. bilden deshalb einen Uebergang zu denjenigen Nomina, 
deren Vocale wegen ihrer ideellen Länge oder wegen ihrer mehrfachen 



Zwei urspr. lange Vocale im Stamm. § 71. 
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Consonantenumgebung ihre Quantität u. ihre Existenz gegenüber der Aeeent- 
schwäehung oder Accentrückung behaupteten. 


Fünfte Flexionselasse: Nomina, deren Vocale schon von vorn 
herein unverdrängbar gewesen sind (§§ 71—77). 

§ 71. Zwei urspr. Voeallängen innerhalb der Stammcons. 

1. Während gemäss § 64, 1 ein Typus qdtöl oder qäfül 
nicht vorausgesetzt werden darf, scheint das Hbr. Verkörperungen 
des Typus qitäl darzubieten. Denn die folg. Formen dürften, 
wenn sie auch nicht „Inff. der III.“ sind (von de Lag. 182 ge¬ 
fragt, vgl. dag. Barth, NB. 66), doch nicht mit Grund aus ab¬ 
normem Verlust der Verdopplung u. daraus folgender Vocal- 
dehnung, oder gar aus Missdeutung des abnorm gesetzten Vocal- 
bucbstaben hergeleitet werden: pttPSt nigredo (von "JOS [S. 145, 
Anm. 1] ganz wie "Ptrp von "113p) erlaube ich mir wieder (Raschi, 
Qi., WB. s. v.; Buxt.. Lex. hbr. u. A.) wenigstens zunächst für 
Pv 7, 9; 20, 20 K aufzustellen: denn da scheint mir vor .,Nacht“ 
u. „Finstemiss“ ein verwandter Ausdruck u. nicht das fern liegende 
„Pupille“ (§ 77,2) gefordert; “H'iT'3 Funken, Hi 41, 11; "rifp 
Hi 15, 24: Aufwallung, Aufschäumen ( kadara , turbidus fuit); 
Tit*'2 Spinnrocken Pv 31, 19; pit“': Funke von p23 Jes 1, 31; 
p'rx Jr 29, 26 (Fesselwerkzeug); TX^p Rauch (cf. qutärun [nidor 
camis tostae]; Barth, Et. 36). 

Das Nebeneinanderstehen von rA-p (Unkrautart) Hos 9, 6 u. r'Ajs Jes 
34,13 (beidemale andere Traditoren: macht darauf aufmerksam, dass 

der Ursprung jenes f aus Ersatzdehnung (s. u.) nicht absolut verneint wer¬ 
den kann. — Vgl. noch die Eigennamen (Kleinheit) u. -rnr, 

Am (Schwärze?)! — Wie nun vom secundären rtsa ein ima entstand (die 
andern oben S. 65), so konnte auch von tAe ein rA»s 1 M 49, 10 (die 
LA. der meisten H8S. und fast aller Ausg., vgl. Bibi. Mantuana u. Tychsen, 
Befreytes Tentamen 92f.; etwa: Friedlichkeit) entstehen. Die Unmöglich¬ 
keit eines solchen Wortes kann von niemand (also auch nicht von Tuch 
[Dlm. z. St.]) bewiesen werden, u. nicht müsste (Del. z. St.) es -A-r, -Ar 
gelautet haben. Aber mag auch auf jene Schreibweise nichts zu bauen sein, 
da sie wegen der vielfachen jüd. Beziehung des rA'zi auf V» (Nachgeburt, 
Abkömmling) oder wegen des Zahlenwerthes (= rrm ; vgl. zunächst Buxt., 
Lex. hbr.) angewendet sein könnte: so kann doch auch rAo ( sehele, schrie 
oder schilo) im Hinblick auf den Stadtnamen Schilo (rAr, Ar, A'*j, rrr 
hei iAtja oder JHMich. auch nicht 1 Kn 2, 27, was Röd. in Ges. The«. 

10 * 
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1424 anführte, aber bei Buxt., Rabb. B., v. d. Hooght]; abgekürzt aus 
Schiion, vgl. -:Vt!) gewählt worden sein. 

2. Statt asisi (z. B. 2 Ch 33, 4) zeigt sich (V. 7) aiSo sehr man 
nun auch geneigt sein darf, diese Form für einen unrichtig conservirten 
Schreibfehler anzusehn, so kann man doeh nicht die dialectische Möglich¬ 
keit dieser Form verkennen. Denn am ist mehrfach (gerade in Advv.) zu 
um geworden, u. vor dem entstehenden o kann sich das vorhergehende o 
durch au, an, ei hindurch zu e dissimilirt haben. 

§ 72. Vertreter der Typen qaf(äl, qi(täl, ( quttäl ). 

1. Wenn der Begriff zelotes sieh in den Typen qattal und 
qaftäl verkörperte, erklärt sich leichter, dass neben 83p (S. 95; 
2 M 20, 5; 34, 14; 5 M 4, 24; 5, 9; 6, 15) auch 8i:p (Jos 24, 19; 
Nah 1, 2) gesprochen wurde, als wenn von vorn herein nur 
qanna existirte. — Zu pinn (catena Hes 7, 23) ist nach ge¬ 
sicherter Analogie rripWI 1 Kn 6, 21 Q zu ziehen. — Dieselbe 
Vocalfolge in f£3 Jes 28, 25. 27; SKiEß; syr. kammünä ; ar. 
kammünun-, äth. kam[m?]in, lcftain ; xvptvov. 

2. Qattdl u. qittäl haben von Anfang an nach aller Wahrscheinlich¬ 
keit neben einander existirt. Sonst würde das spätere Nebeneinanderbe¬ 
stehen hebräischer qattdl u. qittöl nicht völlig erklärt. Denn misslich 
bliebe es, die Fälle, in denen das Hbr. jetzt qittöl zeigt, aus speeieller 
Einwirkung des betr. Consonantismus herzuleiteu. Weil aber die hbr. 
qattdl gegenüber den qittöl gering an Zahl sind, so ist es wahisch., dass 
auch das Hbr. früher qattdl über die Zahl der gebliebenen qattdl hinaus 
besessen hat, u. dass in der Geschichte des qattdl parallel mit der Nieder- 
drückung des ä zu o auch eine Erhöhung des a zu i eintrat (vgL § 74, 2; 
102). Die einzelnen, also nach ihrer Urgestalt nicht ganz bestimmbaren 
qittöl sind: 

1123, 123 1 M 10, 8, 13 3H 5 M 10. 17, im: fortissimus, heros; 
yubbärun-, neben V3) (subst.) 1 Kn 3, 26f., [<1®8j 13b 1 ) (attr.) 
Hi 14, 1; 15, 4; 25. 4 u. 2"H3b) (subst.) 1 Ch 14, 4 ist Tib? 2M 
1, 22; 2 Sm 12, 14 u. D‘H'3) Jos 5, 5; 2 Sm 5, 14; Jr 16, 3 (stets 
attgj gesprochen, ohne dass die Verschiedenheit der syntact 
Function den Anlass gegeben haben kann: also mit welcher Be- 
deutungsnüance? — liD) Zurechtweiser Hi 40, 2. — TM oth 
(16: 2 Sm 6; 1 Kn 10; Jes 30; Neh 12; Ch), im: Hes 26,13; 
8132, 811:2. syr. kennär („muss vorläufig [?] für kinnär gelten“, 
de Lag. 89), kinnäratun (auch kiränun findet Barth, NB. 65 ent¬ 
sprechend), xivvga LXX, Jos. — Tiss im: Wasserströmung. 1 ) — 

1) 2 Sm 5, 8: Quellpuncte waren strategisch wichtig (Guthe, ZDPV 
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7'Ep Jes 34, 15: sprunghaft: Pfeilschlange, qaffdzatun; qafaza, 
saliit — T-c im: betrunken. — Kib53 Ausfüllung ete. — “n*2 
oth, im: Becken, vom Hohlsein benannt. — D'yHT Dn 1, 12: was 
gesäet zu werden pflegt (V o Brechung des u von D‘ , y ? nT). 

§ 73. Vertreter der Typen qaffü ( qi((il , quttlb. 

T'3S, auch c. 1 Sm 21, 8 (geg. „hat zum St. c. T2X" Barth, 
NB. 51), im: fortissimus: THK im: amplissimus; "pfi» robustissi- 
mus; “PSB Jes 10, 4; 24, 22; 42, 7: ? diu et duriter vinctus: b^SK 
in dem Miliel Hes 41, 8: verbindend x. e.: Gelenk, nl. 

der Hand, da T sonst (13, 18 [im] u. Jr 38, 12 [oth]) hinzugefügt 
ist; T'jj? pretiosissimus Jr 31, 20: T'32 im: validissimus Jes 16, 14; 
17, 12; 28, 2; 7 in Hi; b'©2 % zum Wanken bringend [Qittel 
Hes 36, 14] x. s.: Axt Ps 74, 6: Teb im: Fackel; rbp laetissi- 
mus; weggerückte Jes 28, 9, weit entrückte (alte) 1 Ch 

4. 22; EhteE ? mächtig breitschlagend (fafisa depressum habuit 
nasum): Hammer (fiuVsun, de Lag. 103): p '“2 im: ? allseitig 
normal: iustus; "'br im: dominator; 3'pn fortis Qh 6, 10; — 
auch von zwei: stark gedrehtes, geflochtenes: Strick, 

Schlinge, Verderben; j':P (10) extensus x. s.: Seeungeheuer; 
Drache; in Wechselbeziehung zu dem PI. tannim i S. 40) geschr. 
als Sing. IPJP [nicht Jr 14, 6, aber] Hes 29, 3; 32, 2; PI. tan- 
nimm (5). — Mit mittlerer Gutt.: HL 1, 17 Q. 1 ) — 

Mit mittlerem r : nT3 fugax Jes 27, 1: Hi 26, 13; rTp"a fugi- 
tivi Jes 43, 14: pn? formidabilis etc.. 11, '2’^" 4; 

cyniD etc. 3: V stark verflochten: Weinranken. 

c”c, c. c--p, s-:—: 18,-:*-: etc. 10; ein >—f, c. Jes 35, 9; 

2, 1. Weil u. andere, die mittleres r haben (§ 65), ihr a 

verlieren, u. zwar auch im abs. pl.: so kann das .Beharren des a in den 


1882, 318 f.). Dass „wer da vordringt bis zum Wassererguss“ sinnlos u. aus 
„Joab, der Sohn Serüja’s“ verschrieben sei (Klosterm. z. St.), dürfte sich 
nicht begründen lassen. Ps42, 8: das Bauschen der Wasserstürze wahrschein¬ 
licher als: Echo der Felsen Jahwes, sodass ■vk = aram. s-aa (Del. 165), 
welches doch auch ihm bekannte Wort der Targumist nicht gesetzt hat, 
vielmehr „Strömungen deiner Binnen“ LXX: xmv xaxa(jQux- 

xwv oov. 

1) Dieses Qames kann ja auf Ersatzdehnung beruhen, die auch bei 
mittlerem n auftritt (1, 269. 271 etc.), u. die LA. «is-rn weist noch deut¬ 
licher auf qattil hin (K -aa-m wahrsch. TF.); ? stark vertieft — mit Ver¬ 
hefungen (vgl. Del., Prol. 2) versehene Decke. 
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erwähnten 2 Wörtern nicht auf Einfluss des r oder des Gegentones zurück¬ 
geführt werden. Die sprachl. Tradition muss also diese Nomina als \ er- 
körperungen von qattil angesehen haben, nur dass sie sich in dieser An¬ 
schauung nicht ganz treu blieb (über Selbstvergesslichkeit der Sprach¬ 
entwicklung s. u.). Auch die Bedeutung von (? verschnitten, oder: 
ganz impotent) u. yis (Einbrecher, räuberisch) ist der Annahme günstig, 
dass qattil in ihnen ausgeprägt war. 

nach k"VA nalogie: K'sb multus Hi 36, 26; 37, 3. 

a'rr'tsas, bittihun , Melone; Vorschlagslaut s. u. geg. de Lag. 10. 

§ 74. Vertreter der Typen qat(ul, qi(tül (, qu((ül). 

1. Cpbit im: wahrsch. assuetissimus: socius; in der Thier¬ 
welt: bos; “HTm Hi 41, 22: acutissima: Spitzen 1 ); , 'pbn ganz 
(weil lang) geglättet 1 Sm 17, 40; ‘'pan geschwungene Linien: 
Schwingungen HL 7, 2; ":n ? ad gratiam propensissimus; Töp 
? Anschwellung: Nabel; mia von starkem Salzgeschmack: Melde 
Hi 30,4; TTE? im: collocatum x. £.: columna; ortVl? bereit, 
fertig x. £.: vollkräftig: hircus; orbus. — Mittlere Gutt.: 

tnrn erbarmungsvoll; scharf, eifrig (Pv 10, 4; 12, 24. 27; 
13, 4; 21, 5) = charrüs, 3, zu unterscheiden von dem 

S. 136 erwähnten Worte (Verschiedenheit des Sinnes und der 
F ormation). 

n;sr etwas Angeschwollenes, Rundes x. e .: Apfel. Die Existenz des 
Vb. piep „anschwellen, Ithpe.: wohlbeleibt werden“ (Levy, Nhbr. WB. 4, 658) 
u. eines aram. Wortes für Apfel ( chaxxürä , pmp ), das ebenfalls „zunächst 
etwas Kugelförmiges, sphaerula, globus“ bedeutet (Löw, Pflanz., S. 156), 
macht diese Ableitung wahrscheinlicher, als die von nsj, sodass es zuerst 
„Ausathmung, Duft“ bedeutet hätte (Ges. Thes.; Olsh 213, d; St. 266»; 
de Lag. 129); ar. tuftähun (Parallelen zu diesem Typuswechsel bei Hom- 
mel, ZDMG 1890, 546; Aufsätze 1892, 107); kopt. dempeh (ZDMG 1892, 
123). — “n:r Backtopf u. wahrsch. auch (Hos 7, 4. 6) Backofen 2 ) viell. von 
psp (bauchig s.; Del. 146), viell. aber auch ein Fremdwort (Dvorak, ZKF 
1884, 115 — 150; im Zend: tanura), unwahrsch. Ableitung von “a: (M-V.). — 
tmjp ? entstanden durch Vocaldissimilation aus dumuxi („Sohn des Lebens“, 
Schrad., KAT 2 425; „Gott der Todtenwelt einerseits u. des Pflanzenwuchses 
andererseits“, Jensen, Kosmol. 197). 


1) Auch dies ist synonym zu „Dreschwalze“, also nicht verlangt diese» 
parallele Wort vorher „Einfurcher“ (Barth, NB. 132). 

2) Daraus wird die auffallende (Hackmann, Zukunftserwartung des Je» 
1893, 44) Verwendung des tannür als Altar (Jes 31,9; vgl. 1 M 15,17) 
verständlich. 



qattül, qittül § 74. — Intensiva mit unverdrängbar. Voc. g 75. 15t 


2. Schon der Umstand, dass es keine Vertreter von qitul giebt 
(§ 59), dann der, dass T3T5 im Späthbr. “TOB® gesprochen wurde, 
endlich der, dass Fern, qaifülä u. qittülä in der gleichen Be¬ 
deutung neben einander stehen, legen die Vermuthung nahe, dass 
wenn nicht alle, so doch mehrere Nomina aus Vertretern des 
Typus qa((ul zu solchen des Typus qittül geworden sind: S'H’ßa 
Erstlinge; ni' Verlästerungen; “''bVsa walzen-, klotz- 

artig (kaum: mistig); D^bn laudationes; p3P amplexus; '""pBr 
1 Kn 7, 33: Verbindungen, spec. Radspeichen; ‘ 1 "l®n ebd.: Rad¬ 
naben; b ? Pn Hes 30, 21; Umwicklung; O^riE® Kl 2, 20: Be¬ 
handlung; a’nsp Deckung: Sühne; Trab im: gewöhnt; Schüler; 
awp: punctartig; )BD 1 Kn 6, 15: Vertäfelung; TW kraftvoll; 
b'3E im: V Aufgelöstheit; CW^pE Beauftragungen; n>lPS im: Ein¬ 
grabung; 3^pip)B3 Zusammengeschrumpftes: spec.Rosinen;B^2Fi3p 
Jes 57, 13: Sammlungen: Pantheon 1 ); a^ttlBp 4 M 11, 15: ? kör¬ 
nervoll: Gurken; 3"nipp Jes 3, 20: ? Verschnürungen; Q“'np"i Jes 
57, 9: ? Salbengemisch; Diypi 4 M 17, 3: Ausbreitungen; tPb3© 
Jes 49, 20: Kinderberaubtheit; OVP.i® Entlassung; aas© im: Ver¬ 
geltung; D*HB© 2 M 12, 12: Observanzen; p>ip©' im: verab- 
seheuungsvoll 

Bei mittlerer Gutt.: Hos 11, 8, D'Bns Jes 57, 18 u. 

TQQ. a^sn; Sach 1,13: Mitleiden, Tröstung, trostvoll; inW3 etc. 
Erschreckungen; auch D^öi« Ehebruch, aber 21-iT im: Aussaat. — 
[Wahrsch. statt l** 1 ? (Saturn) gespr.] Feststellung: Säule 
Am 5, 26. — iWS Bedeckung; ^p© (Tränkung) Pv 3, 8; siqqüjaj 
Hos 2,7. ' ' 

§ 75. Parallelen zu selteneren Intensivstämmen. 

1. Mit Ersatzcons.: "nab 3 statt gamrnüd, steinhart. 

2. qiflel: D^b« wahrsch. von brtJ: wohin Herden geführt 
zu werden pflegen; nitTO Beruhigung; — b^bpn 1 M 49, 12: 
halb umdunkelt (ar. hakala, obscurus f.; ass. „b3« 3 finster, dun¬ 
kel; trüb sein“, Del., WB. 395); T15D ? gleichsam verschleiern¬ 
der: dichter Regen Pv 27, 15; ö'M? Hab 2, 6: ? pfandähnliches; 
■n-nas Hi 3, 5: ? schwärzlich etc.; i'i Verkennung des Stammes; 
— EPSTESO Hos 2, 4: Ehebrechereien; pwyj stachelreich; -mxs 
■ Strahlenfülle: Röthe; "HIE geschr.: Feuergeräth x. s.: Topf; 
blba® Ps 58, 9 von 53® fluxit; targ. »bb^Pi (Del. 126; Marquart 


1) Für die Ironie passt nicht das tadelnde c-n-.-o. 
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ZATW 1888, 155): ? fortgesetztes Fliessen: Schnecke; "RIEB 
Jr 43, 10 (Q TnSö) Thronbaldachin: ? „Gefunkel“ von hbr. -®E 
glänzen (G. Hoffmann, ZATW 1882. 681 , oder „Ausbreitung“ x e. 
von ass. safrara (DeL 126; ISO sondern Gram. § 96); 3"''''EP 
Jr 31, 20 nothw.: Säulen, also von Ter. 

3. qilqel: ~"i~~ Pv 30, 31: ? vollgegürtet; — p”pp Flasche; 
cpaia ? von VQ: Gänse; -irnn 5 M 28. 22: Entzündung: 

? Streichelungen: Spötterei: Z'~Z~Z 2 Ch 3. 10: Plastik 

(sägha , formavit). 

4. qHaltal: n'pnps Jes 61, 1: ? volle Augengeöffnetheit. 

5. qatqal: pniT Ps 72. 6 "7 : fortdauernde Niederströmung. 

6. C'S“!© wahrsch. aus an© unter Einfluss von oxtjxvgov. 

§ 76. Nomina mit Ableitungssilbe vor dem Stamm. 

1. Ptcc. Hiq.: Hes 2S, 24: 1, 252. 416. 642: 

Pv 17,4. 

2. riSnSK (pugnusj gehört vielL hierher u. ebenso avnBK 
pulli avium, wirklich aber n. m. A. ii'JEITS Geflecht: Trauben¬ 
kamm, Traube, abs. pl. rSbscs HL 7. S SilL, c. r'bpitx 5 M 
32, 32 u. rrrSprx 1 M 40, 10, aber auch c. r'bsCK HL 7, 9: 
Verkürzung des 6 unter thatsächlicher oder ideeller Mitwirkung 
einer fern. Sing.-Form; pi' SSTS Bodensatz: Dünger; — wahrsch. 
pWK Q u. K p'P.X Hes 41, 15 ff. von pr: divulsit (schon Qi. WB.): 
ein Gebäudetheü, der eine Losreissung bewirkt, markirt: Vor¬ 
sprünge irgendwelcher Art. 

3. Sprffl Hes 22, 22 nach s. Vocalisirung: Gegossenwerden. 

4. narr Besitzer rother Färbung; ti'pb? Sammler: Tasche 
1 Sm 17, 40: sp©5?, Sp©??, ass. eMepu aus ens., Eulenart (DeL So-, 

5. 1. se abscondendi 1 Sm 23, 23: n'.on© i. circum- 

cludendi; Tiontt im: st. carendi; c. SCna 1 M 30, 37: a. denu- 
dandi: 3883© im,oth: st.dolendi: *P3©3© Ps 141,10: i. plexumo.ä; 
nipbtt o. u. (im Dual) L capiendi; ti'p;© wahrsch. colligendi 
medium x. £.: der die Ernte haupts. bedingende Regen (im Febr-. 
März); o. amara Hi 9, 18: intsna i. cohibendi 1 Sm 14, 6: 

a. se contrahendi: quies Jr 6, 16; rppcr o. prominens: 
Thürsims; 8©© masso 2 Ch 19, 7 a. capiendi; Ti©© Jes 10,15: 
L serrandi H©: 1 ; minsärun. Bei einigen hat sich 6 in einem 
Theil der Formen zu ü gesenkt u. einige zeigen nur ü: 
■ji©©© 1. et o. recondendi, ©•©'©©©, ©©p© Jes 45, 3; [de Lag. 1S5: 
aram. Zwischenform ''33©-. pcquoväc : pscPlS© Scheuem Jer 1 
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50,26: B^bnü st. aegrotandi 2 Ch 24,25; B^bbDü o. perfecta 
Hes 27, 24; BViWü st. expellendi Kl 2, 14; TüBSB o. abscondendi 
Ob 6; ffitebü im: o. induendi; bteü a. diruendi l j; im: Spring- 
quell; npü Blasebalg Jr 6, 29; bwp im: das als Riegel Vorge¬ 
legte; b^bpü Jes 35, 8: Aufschüttung. — TirOÜ o. electum; TiüTü 
fa. et) o. ad psalterium decantandi; "riffi‘>ü 1. et st. planus; bibpü 
st. perfectus Hes 23, 12; 38, 4; bi®DÜ im: Anlass des Wankens; 
xiBpp o. praebendi (XBD „darreichen, zu essen geben“, Levy, 
Nhbr. 3, 563) x. e.: Futter; -rinptt 1. et i. se abscondendi Jes 
4, 6; yispü 4 oth u. 1 im bei Hes.: 1. incidendi: Winkel; -pailEü 
v. ®*i®, Vorderverdopplung: i. remigandi Hes 27, 6; niü®'ü 1. ex- 
pandendi Hes 47, 10; nibüü o. (Jes 11, 14) et a. (Esth 9, 19. 22) 2 ); 
biDtiü 1. excavatus 4 M 22, 24; bipüü i. Hes 4, 10. 

6. >| btPD3 gegenseitige Verschlingungen; Ringkämpfe. 

7. B'iT'Bl wahrscb. t{n)iq(äl von © “p: quod occupat: Most; — 
— Ippn quod circumvolvit Esth 8,15; T’übri ? Studium: studiosus 
1 Ch 25, 8; — a^wbnn aegritudines; BÜWlP!, ">rvi' Ps 86, 6: 
Gnadenbewerbungen; B-HTlür) amaritudines; p*nüF) Pv 20, 3 Q: 
ü, dessen PL Esth. 2,3.9. 12: Abreibung; D'Wntri, nt Tröstungen; 
a^bbyn Ausgelassenheiten; JWn im, oth: Ergötzlichkeit; — 
"WBKFl wahrsch.: das Sichemporrichten, nl. der Zweige; bban 
Ineinandermischung, Getrtibtheit. 

§ 77. Nomina mit Ableitungssilben hinter dem Stamm. 

1. BiTT dar[r]om, strahlenhaftes [Land]: Süden. 

2. p, zunächst dem deutschen „haft“ oder „ig“ vergleichbar. 

a-laut vorher: Bübb© Vergeltungs(sachen,]geschenke Jes 1,23; 


1) mabbül doch wahrsch.: Zerstörung x. s.: von ha: (Del. 122f.; ha: 
Gram. § 99); auch zu andern hbr. Nomina existiren die Stämme nur in 
andern Dialeeten; Zerstörung kein „zu allgemeiner Begriff“ (Dlm. z. St.); 
gegen Herleitung von ha -1 spricht, dass hei Derivaten von -i"s mit Schar¬ 
ung des 2. Stammcons. dieser eine starke Neigung zur Selbstverdopplung 
besitzt; gegen diese Herkunft von dem im Hbr. existirenden ba', was doch 
bekannt gewesen wäre, spricht auch die Beifügung einer erklärenden Appos. 
1 M 6,17; 7, 6, u. zwar gerade auch dieser „Wasser auf der Erde“. 

2) mischlosch 1 M 38, 24 als Verdreifachung (zu bW) doch nicht ge¬ 

meint schon wegen der Mehrzahl u. Indeterminirtheit von a-oir;, trotz Targ. 
„als zum 3. Male sieh wiederholten die Monate“ (Levy, ChWB.: nbp); 
Raschi: D’tnnn ; Ibn Ezra; Qi. 186b (im WB. nicht); Balmes 116; 

Buxt., Conc. 
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Tfrnx 5 u. rmit Pv 27, 20: Verderbnis; pttj« mit dem Sumpf 
(S. 67) zusammenhängend; pinit im: postremus; fabs Jes 47, 9: 
Isolirtheit [vgL ar. ’alima, doluit]; -pan? im: entblössungsreieh: 
Platane; p»?B im: Klingelchen; Qipin« Möndchen ( sahrun , nova 
luna, luna, mensis); pPnP infimus Jos 18, 13; wahrsch. pp3X: 
ipS; ? Ziegen [iem<%m]-artig; phn im, oth: Fenster $alla per- 
foravit); pbK im (b[' , ]‘lSt): Kraftgewächs: Terebinthe; O’'3'iT’T zum 
Ueberkochen geneigt Ps 124,5; pbät Eiche 1 ); D*'3'i' 1 83 fastuosi 
Ps 123, 4; pijn Interesse (nur Qh). 

a und i: Dipbp Hes 2, 6, pbü 28, 24 (? emporstarrend). 
qittälon oder qifldn ? ‘ipa' 7 ! similitudo Ps 17, 12; c. plB 2 M 
21, 30, pilE Ps 49, 9 Loskaufspreis; c. pHpB apertio; c. pIPD 
etc. Deutung; [? ibbj?£ 2 Kn 4, 42]; c. p^STi Erschlaffung Jr 
47, 3; c. pinn Ermächtigung Esr 3, 7 („i«n befehlen“, Sendsch.); 
c. pipr absconsio Hab 3, 4. 

qitlon: p*irp Vortheil etc. (Qh); pnp3 rectitudo (Qh); pabe 
dominatio (Qh); p"ipn defectus Qh 1, 15; papp supputatio etc. 
(Qh); vnbpBy Ps 146, 4 wegen des aram. pp»? hierher; ptn 
im: Granate ( rumrnänun , Hommel, Aufsätze 93. 97f.); ©'H, 

pH, däsa: ? zum Springen geneigt; wahrsch. ebenso direct vom 
Vb, T3 ( [käda , jak&du, prope fuit): pT3 Stosswaffe; p“'-ltt [‘0 
Jr 46, 4; 51, 3] im, oth (S. 99); [piPit:] ptT'8 Eingang Hes 40, 15 
Q auch ohne Babylonismus (Del. 139) erklärlich; pip!$ hA 
wunschvoll: arm; pib? supremus; von ST 1 S: [ppt] p»S im: Auf¬ 
stellung. 2 ) 

pEiffii (d»'i) Einöde; ‘ffciS® Kriechthier x. e.: Cerast; p-iHP 
qui rectitudini studet (? opp. ap?i supplantator; Bacher, ZATW 
1885, 161). 

Denominativ: ppi» homunculus: Pupille (5 M 32, 10; Pv 
7, 2, wie im Arab. etc.), vom Augapfel (filia oculi) unterscheid¬ 
bar (Ps 17,18), also da ppijt weder: nigredo (S. 147) noch: 
Kraft (direct von PlK; Del. 162). chüs: p£in exterior; tankh, 
tÖJch: pDip medius; pTTOp Ri 3, 23; TT033 ? Raum der Säulen¬ 
reihen (-not 

pa*!S Hochbau (6) s. u. 


1 ) 'allun wahrseh. von As (kräftig sein, z. B. alwatun S. 103) aal : 
’allauän ; deshalb keine Spur des 3. Stammcons.; — es ist doch nicht mlSf 
lieh, mit M.-Y. ein As (mächtig sein) neben bbx (schwach s.) zu postuliren. 

2) Als St. abs. hat auch 1 Sm 13, 21 secundäre Verdopplung. 
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I!, in: *’E» Pv. 23,2: Messer; G.Hofiin., LCB1. 1882, 320: „inä bildet 
Instrumente: sakkind zu sekkthd = sikkatun “ [pl. sikakun, arma]). — 
•:-in (seit. LA. 'sp) 3 M 6,14 lässt sich wohl nicht als Derivat von “es 
betrachten, so viel man auch dafür sagen kann (es giebt Nomina mit Vor¬ 
gesetztem urspr. tu-, s"r quiesc. später immermehr wie i"b behandelt (Siegfr.- 
Str.. Nhbr. Gr. § 98); im Bibl.-Aram. das Ho. von "as: -;m Dn 7, 11; ('Es 
auch im Aram. „backen“; von Onq. beibehalten); quiesc. s-i auch 

sonst nicht geschr. (1, 382. 385 etc.); es giebt Nom. mit Präfix und Affix; 
„als Bäckereien“ fügt sich gut in den Context). An Zushg. mit trsp (Feuer¬ 
herd) darf wohl nicht gedacht werden. Freilich auch von den LXX (kXixrri 
[? iqixza, Geschrotenes; Trg. Jer. sja"o, Zerbröckeltes]) keine Verbalform 
vorausgesetzt. Pesch, „u. zerbrich es“ kann auch nur dem Context ent¬ 
nommen sein. Merx (ZWTh 1863, 60f.): urspr p:pep [2, 61; die Asyndese 
der Verba wird noch mehr gesteigert; etc. 

4. "rpis im; auch wenn u. gerade wenn es mit syr. k«mäthrä (Löw, 
Pflanz., S. 208; auch „kamthre, neusyr. kämitra“, G.Hofiin. ZATW 1883, 
124) „Birne“ zusammengestellt (so Hoflin.) werden darf, so hängt es wahrsch. 
mit aram. pes „[Früchte] ansetzen“ (Belege bei Levy, ChWB.) zusammen, 
hat also Affix r, kommt nicht „gewiss von derselben Wz. wie -rs“ (Hoffm.!. 
— i-e:c Flosse, nach Dietr., Wortf. 318 vom nhbr. a:s „anbinden, anreihen“ 
(Levy 3, 557). 

5. b: nias Ps 140, 4: Otter; wahrsch. von ras, iakasa, invertit, revin- 
xit, conflixit; V: viperae modo incessit. 

6. ( ijjun ) r. Wo das jj zwischen den beiden i sich behauptet hat, wird 
angegeben. Geordnet nach der Flexionsclasse des affigirten Nomens, bil¬ 
den solche Denominativa diese Reihe: 

a) D—rra kasdijjim Q Hes 23, 14; 2 Ch 36, 17, oft kasdim ; •;;* pedes, 
a'feji; --iS, r---zs 2 M 13, 18, oft c--za; -sie mirabilis Ri 13, 18; 'CE“ im: 
dimissus, immunis; "z: im: alienigena; vgl. [,,äg. hbrii, Ebenholz; das 
sem. Wort wird entlehnt sein“ (ZDMG 1892. 114)] pl. hobnim, a-:a-p Hes 
27,15; — **r 1 M 40,16, wahrsch. qatl von *;n: albedinis speciem refe- 
rens; — -bz: im (ias); -a-'S (z-y). a-?z-y 2 Ch 26, 7 K, aber auch theils 
B'iPa“? 17, 11 u. theils c*z“s Neh 4, 1 etc. u. von der gedehnten Form z;r 
auch 'z*s; -ans im. 

b) *nE sparsim habitans 5 M 3, 5; 1 Sm 6, 18; peraxim Esth 9,19 Q; 

dexter von dem im Hbr. nicht überlieferten arab. Jaman (sammt s. 

Fern, nur 2 M 29; 3 M 8.14, 14ff.; 1 Kn 6f.; Hes; Ch); im: der über 
Karpathos-Kaphtor (Kreta) in die neue Heimath gewanderte Fhilistäer 1 Sm 
30,14; Zeph2, 5; Hes 25,16; 2 Sm 8, 18 etc.; nicht „Scharfrichter“ (Del 123). 

c) crudelis; '»:s im; Ableitung von ns“ nicht einfach unmöglich 
in -s- ins tentorium pastoricium Jes 38, 12. 

d) o'w», Leute von , ;iya 2 Ch 26, 7 (? Minäer; vgl. Hommel, Aufsätze 
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1892, 48f. 128; Schwally, ThLZtg. 1893, 468f.); 'V-f ad iudicem pertinens 
Hi 31, 28; 'big stulti similis Saeh 11, 15. 

e) b'»ps (phön. 'ps Kixiov [Bloch 36], Cypem) Jes 23; 12 K; '"s-s röth- 
lieh; 'aiw» im, seientiam tribuens; von S. 36 eine hervorragende species: 
'?’»es ? ßaotXioxoq. 

Die Femininendung blieb theils u. theils wurde sie übergangen: 
'P“EN etc.; B'»pnn infimi 1 M 6, 16; "B? (zeitig) 3 M 16, 21; a'-rars Am 9, 7; 
1 Ch 14,10, sonst: P‘lisehtim\ •nsrp, b'|h?b‘ K Esth 4, 7; 8, 1. 7.13; 9,15. 
18, oft im; folglich war dies auch möglich bei B'Kix, d*ks (unfläthig) Sach 
3, 3f. (also von nss) u. bei B'«s (7) Wüstenthiere, von njs, also Voraus¬ 
setzung eines 's (Simonis, Are. 592) unnöthig. Die Dualendung wurde 
übergangen, wie im Ar. (Barth, NB. 359): (n"se) '-so etc. An die Plural¬ 
endung gefügt erscheint X in 'b':e im, internus. 


B. Substantivs mit Femininendung am Singular (formellÜ 
Feminina) n. die ihnen gleichenden Adjectiva. 

Erste Flexionsclasse: Formelle Feminina mit einem urspr. 
kurzen Voeal innerhalb der drei Stammcons. (§§ 78—89). . 

§ 78. Die Typen qatlath , qitlath, qutlath beim starken Vb. 

1. TObH regina, malkath, malkäthl, malkäthfikhä, malkath e kkem ; 
meläkhoth, mafckhoth, mafckhöthaj etc. 

Man sieht also, dass die an die Grundform malk antretende, urspr. 
consonantisch auslautende Femininendung ath sich in der Wortverbindung 
u. umsomehr vor den Suffixen bewahrte, dass aber bei der losgerissenen, 
weil unbeschriebenen Gestalt des Nomens ihr Dental ■ (gewöhnlich) unans- 
gesprochen blieb. Die verschiedene Quantität des vor khä u. des vor 
khem , khm stehenden a ist erklärt bei döbär S. 72. Der Silbenbau der 
Pluralformen ist wie bei mtläkhim S. 12ff. Ueber die Suffigirung der im 
PI. mit oth versehenen Wörter ist S. 15 gehandelt. 

So flectiren sich rttb^ oth, infans (fern.), puella; HDIE oth 
(im: Sach 11, 16), (fissa) ungula; c. tTOTg oth, aetas et status prior. 

Wechselbeziehung u. wahrseb. Erhöhung ronazot 

a) Neben Jlteas agna u. STübiD oth, vestimentum bildeten 
sich Formen mit i: ntens, nens, nitoiS, rri©33 kib e s6th sowie 
nat?S (nur 3 M 5, 6); nbttto oth. 

b) Dem blossen zerem etc. (S. 2f.) entsprechen c. niOlT Hes 
23,20; c. nnoB 4 M 8, 16; c. ntöyi Ps 64, 3; rnti© Hi 26,13. 
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c) Den qatl, die vor Sing.-Suff. u. im e. pl. i zeigen (S. 17— 
19), gehen parallel rnrn, nosa, nb02, MT®. 

d) Denen, die nur i zeigen, aber nicht im St. abs. sg. Vor¬ 
kommen (S. 20 £), entsprechen rn?3 Jr 2 , 13; rnW; HDin Gluth: 
Glühkohle des 6 , 6 . 

e) Zur Gruppe qitel-qetel (S. 21 f.) gesellen sich rnno Bergung 
5 M 32, 38 u. nsattj insusurratio, delatio etc. 2 M 32, 25. 

2. Gemäss sSpher ist ein siphrä vorauszusetzen zu 7|?ntO 
Ps 56, 9. Gemäss dem Loc. q&dmä (S. 25) ist qidmä vorauszu¬ 
setzen zum c. rmp Vorder-(Ost-)gegend. Dem schSphel entspricht 
nljBO Niedrigkeit Jes 32, 19. 

Ein der Femininendung entbehrendes Wort existirt nicht als Parallele 
zu n-ei; tischäkhoth, c. lischfikhoth (49, auch Neh 10, 38—40; 13, 

4f. 8f.), daneben nsej oth Neh 3,30; 12, 44; 13,7; rep: Jes 3, 24; rn-ip 
(1,174) wegen seiner Endung u. trotz seines, aus Analogiewirkung erklär¬ 
lichen lockeren Silbenschlusses zu den Substt. zu stellen; nasr Hes 27, 20 
nach seinem straffen Silbenschluss als Subst. (equitatio) betrachtet; nesr 
pavimentum, nach anderer Trad. (Baer zu Hes. 40,17), wovon aber Qi. 
157f. u. WB. s. v. nichts sagt, nss-; (s. u.); rnpr, a'rxp-i, i-dagr; naub Esr 4,6; 

(1,175); “k;ri insulsitas, insulsum. — Ein rispo hat viell. schon einst, 
wie später (Mischna, Demai 1,1; Levy, Nhbr. WB. 4, 604) existirt u. ist 
davon sowohl D-teprj [dies als Baumname aber auch viell. von siqmun] als 
auch Drespe hergekommen ( saqarna , aegrotavit; Maulbeerfeige schwer ver¬ 
daulich). — Ygl. das Fremdwort ress, vgl. zona^oq. 

3. fTTö Mi 2 , 12 (Abschneidung: Hürde); npn commotio 
Hes 12 , 18 durchaus ein dem tan entsprechendes Subst., ebenso 
rnsia custodia Ps 141, 3; nDBffi söph e kkä, effusio: membrum 
virile. 

Nicht unmittelbar mit dem ar. butmun (überdies: Terebinthe), syr. 
JaJts (de Lag. 117), ass. bwtnu (KAT 2 540), sondern mit dem aram. Fern. 
butmä, betma. u. einem hbr. botnä ist-a-atas (Pistaciennüsse) 1 M 43, 11 zu¬ 
sammenzustellen. 

§ 79. qatiath , qitlath, qutlath von Vb. primae gutturalis. 

1. nsax Sach 12, 5; Ans Zeph 2, 14; STB»«, rstis 4 etc., 
niöir'x 2 Ch 28, 10, 'rviasfi* Ps 69, 6 ; nab? oth (auch Ps 46, 1 ; 
1 Ch 15, 20 ); nb 2 ? Pv 19, 15; c. pl. rvnffi? (Gedankengebilde) 
Hi 12, 5 (TQQ.) gemäss dem entspr. Masc. hierher zu setzen. 

2 . Primäres u. secundäres i stets zerdrückt zu e. Parallel 
zu § 44 folg. Gruppen: a) nnan Hi 34, 8 ; n’nan. — b) n 3 l? 
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l M 18,12. — c) rnpx, irnax, rptv-ox Ps 68,14; npbn, nipbri; 
ma> oth, auch mit dem erwarteten c. pl. rfnap Hi 40, 11 neben 
ni-fl? Ps 7, 7, wie BenAscher auch in der Hiobstelle (Qi. WB. 
s. v.); nbMJ oth, auch c. pL; «TW, Loc. nrHTp Ps 44, 27. Ab¬ 
norme Silbencontraction: f!B“in, niSPH, niBpn cherpoth Ps 
69, 10. Unzerdrücktes i: rntt», ■’trnEX etc., auch irnpX Ps 
147, 15 (ausser irrfflX Kl 2, 17; Sendschirli: nma« „sein Wort“), 

rvinax, rrnax. 

3. FJ353X sustentatio, educatio Esth 2, 20 (V. 7 Mordekhai' 
ausdrücklich fax genannt!); c. pl. niaiX Jes 25, 11 (wenige 
HSS.: 3); npm; naan, naan etc., u. davon würde der regelm. 
abs. pl. lauten rriaart, wofür in der Trad. ein dem Sing, ange- 
ähneltes niaan (4) erscheint (s. u.); “CDPi mit unzerdrücktem 
u 3 M 19, 20 „viell. ist das He das Fürwort des Fern, [libertas 
eius], obgleich es raphe ist“ (Qi. WB.); naan, niaan Hes 13, 4 etc., 
c. niaan Jes 49, 19 etc. (Diqd. § 45) [auch in dem Q 2 Oh 34,6 
auszuspr. mit einigen HSS.; Mich.]; naiy; rüpp (Hinterlist) in 
TQQ. 2 Kn 10, 19, aber meist napp; nbaa praeputium, rib’p 
Jos 5, 3 ohne Vererbungsehateph-qames (Analogie des häufigen 
D^ba? [praeputiati] ?!); c. normal nibaa; naap; - npt?p ioschtoqä 
(1, 99) Jes 38, 14. 

§ 80. qatlath , qitlath, qutlätk bei Vb. mediae gutturalis. 

1. nax» (Blutverwandtschaft: Blutverwandte) 3 M 18,17; 
naxn desiderium Ps 119, 20 ist direct vom Qal axn abzuleiten, 
weil dies p’PQXn) gerade in demselben Ps. 2mal vorkommt (V. 
40. 174), mag es auch seinerseits erst wieder von nax stammen. 
— nanx, nanx 1 ). c. nians fremitus ist hierher zu stellen ge¬ 
mäss dem Masc. — n:np molitio > mola Qh 12, 4; nbHi, n(i)’bfp 


1) Ein narA (vgl. das masc. anh) scheint vorausgesetzt werden zu 
müssen zur Erklärung der Form nah flamma 2 M 3,2. Denn für diese 
eine Form einen Stamm aah (arsit) anzunehmen, scheint unmöglich zu sein, 
weil dieses aah ein viel entfernterer Verwandter des ans wäre, als das zur 
Unterstützung jener Annahme von M.-V. herangezogene asV ist. Das 
„ruhelos zuckende Herz“ (ak) aber mit der „flackernden Lohe“ (nah) von 
demselben Verb (ass. laböbu, in unruhiger Bewegung sein) abzuleiten (Del. 
89), ist wegen der sonstigen gänzlichen Verschiedenheit der beiden Er¬ 
scheinungen u. wegen der Aehnlichkeit von „Lohe“ u. „Flamme“, die doch 
von ani benannt ist, bedenklich. 
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Jos 19, 51: Jes 49, 8; c. r~n: (Schnauben) Jr 8, 16 hierher zu 
stellen gemäss dem Mase.; andere mit straffem Silbenschluss: 
V“ns Jr 2. 19; ein rTCrn, das von einem Theil der Trad. aber 
auch wirklich Jr 20.17 angenommen wurde, ist zu dem Du. Z'r””p 
puellae duae Ri 5, 20 vorauszusetzen; ntnp lavatio. — c. 
hierher gemäss dem Mast:.: n:~' wahrsch. desertum, ar. waJnatun ; 
c. p-TSJ favns 1 Sm 14. 27 (cf. Mase.!): rc?5: rrp: etc., r^y; 
1 Sm 9,11 etc., c. r'lS: 1 M 24, 61 etc.; straff: Hi 39, 19; 

wieder locker: rrpiB etc. (Haar), e. pl. 

2. ncxz ..Stinkkraut" Hi 31, 40; rrn'J mundities, purgatio. 

§ 81. qatlath , qitlath. qutlath bei Yb. tertiae gutturalis. 

1. Das a von qatlath ist in keinem Nomen geblieben. Es 

hat sich zu i erhöht in Jes 30, 15: nppp fissura (Barth, 

Et. 2), vaüis, rrp2. r"7p T 2 5 M 11, 11 etc.: ”"23. r*“2? c. r*723 
1 M 49, 26 etc.; nr, 22 : ~"C~: c. r"£C, vgl. das Masc.! 

2. Urspr. i liegt gemäss dem entspr. Mase. sicher, oder, bei 

Abwesenheit eines entspr. Mase.. wahrsch. vor in rWE" oth; c. 
rns'C 1 Sm 17. 6. Ein entspr. Mase. entbehren nn:ta, [abs. pl. 
rn;? in' der Mischna. Ps 20. 4: nntj«; nris: nntsc 

oth; nnsr oth. u. c. pl. 

3. nnrr 2 M 40, 15; rm-p: n"2C Sattheit. 

§ 82. qatlath , qitlath, qutlath von Yb. 

1. Yon ":n wahrsch. chankath, chakkä : ”2”: ? Angel. 

2. HCS. A. — '? Aus chintath (ar. hintatun, triticum) ent¬ 
stand ntsn. im. 1 in (äg. hind, eine Getreideart, alt aber selten). 
— Ar. mase. saut: PISTE, “2” im; äg. ..'snot (etwa: iond e t ) Akazie 
könnte auch wohl entlehnt sein" (Erman. ZDMG 1892, 120). 

Obgleich u. rss 1 II 2, 23 in genetischen Zusammenhang gebracht 
worden sind, so überhebt uns diese volksthümliehe Verknüpfung von ‘tseh u. 
1 ischschä , durch welche hauptsächlich das überthierische Niveau der beiden 
Factoren des Menschengeschlechts zur Anschauung gebracht werden sollte, 
nicht einer Bestimmung des etymolog. Zusammenhangs von n's u. ris. 
Selbst wenn nun aus -:s das geworden wäre, was nicht anzunehmen 
ist (S. 38), so würde es ein wohlbegründetes Urtheil sein, dass nicht von 
dem nämlichen r:s. von welchem dann s’» stammen würde n. wirk¬ 
lich »tammt, auch das herkäme (so noch Wetzstein in Del., Ps. 1883, 
888), woraus nsa sich bildete (ass. assatu, Ehefrau Win ekler 16]; äth. 
'ainist t Weib; Trumpp, Ueber den Accent im Aeth., ZDMG 1874, 51511'. 531'. 
Denn im Hbr. selbst giebt es noch ein anderes c:s (schwach etc. s.; S. 130; 
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ass. B 3 »i „schwach s. oder w.“ Del. § 102), u. diesem entspricht (über v sehr 
oft — ar. yy vgl. z. B. Morgenland. Forsch. S. 187) ar. anuta (molle fuit), 
wovon ar. Ws (femina), syr. ’attä (Nöld. § 146). Zur Bildung des St. 
constructus trat die Fem.-Endung th unmittelbar an die Stammcons. 
So entstand, indem die Doppeltheit des sch beim Mangel eines folg. Vocals 
verloren ging, ein doppelter Consonantenschluss am Wortende ( ischt), wie 
bei den Segolata, u. er wurde, wie bei diesen, durch Aussprache eines 
Zwischenvoeals zersprengt, u. man hat Grund (s. u.), diese nicht selten auf¬ 
tretende Gestaltung des Ausganges der Fern, den Uebergang in die 
Segolatbildung zu nennen.. Jenes ’ischt wurde also, wie siphr zu sepher, 
zu ’ escheth , aber ’ischt erhielt sich, gleich dem siphr, vor den Suffixen: 

etc., wobei i nicht durch den Gutt. zerdrückt wurde, nur dass neben 
dem 14 mal. -Pips ein Ps 128, 8 gespr. wurde. Als Plural zu pbs 
erscheint nur ein riss: Hes 23, 44, sonst Es kann nun als möglich 

angesehen werden, dass bei nahverwandten Begriffen, wie „Männer“ u. 
„Weiber“ sind, von dem zwar nicht nach der Etymologie u. dem eigenen 
Begriffe, aber doch nach der Begnffscorrelation verwandten Worte üuü- 
schini (Männer) der Ausdruck für den entsprechenden PI. „Weiber“ durch 
eine nicht analogielose Aphäresis — entlehnt worden sei. Aber auch dies 
muss für möglich gelten, dass wie tsch u. anasehim, so auch ischscha u, 
naschim zwei verschiedene Etyma hatten. Nun giebt es im Ar. mswatuv 

etc., ygl. ^aa, 3, nachlässig, schwächlich sein. Davon könnte ein rn?- u. da¬ 
von herstammen. Der St. c. heisst "Mfis. Die Suffixe traten an, wie an 
alle PI. auf im. 

§ 83. qailath, qitlath, quflath von Vb. y‘"3. 

1. (TEN wahrsch. amplitudo, spatium; A; — nirfi Thalein- 
sehnitte Jes 7, 19; A; — contusio 5 M 23, 2; A; — DBB 
eig. das Zerfliessen, das Vergehen Hi 9, 23; viell. gehört hierher 
Saugen etc., oth; sicher fTBS Flechtung, Geflecht; riEffl oth. 

ass. nmmu durch sein gebräuchliches Ideogramm (Del. 109) verknüpft 
mit rapäsu „ausgebreitet, weit sein“ (KAT 2 518. 586). ’aminä: der Mutter-, 
schoss, Mutter (cf. ds u. D-'Pam § 82, 1: duo uteri: duae femellae), Mutter¬ 
stadt 2 Sm 8, 1, richtig gedeutet „Gath u. ihre Töchter“ (1 Chr 18,1); 
„Zügel der Machtfülle“ (Del. 110) „würde im Stil der Samuelisbücher über¬ 
raschen“ (Barth, DLZtg. 1886, 1261); gleichsam der Mutterschoss der 
Schwellen Jes 6,4; dieArmweite: cubitus, ulna, Du. ‘ammathajim, oth. — 
battoth vom ar. batta, secuit, resecuit, abrupit (Pa S. 39). In der That 
scheint (Ges., Thes.) nra Jes 5, 6 nur eine andere, aus der V's-Analogie er¬ 
klärliche Aussprache zu sein, u. nicht dürfte sich die Sache umgedreht ver¬ 
halten, wie Qi., WB. s. v. annahm. — m: bei der Wechselbeziehung von 
-p-, rot u. ssi ist es nicht verwunderlich, dass 5 M 23, 2 von HSS. auch 
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an geboten wird. Nach einer Wahrnehmung von Baer (Zwei alte Thora¬ 
rollen 1870, 11) kann man auch urtheilen, dass km 5 M 23, 2 nur eine 
alte Glosse zu s-sb war, welches dann s«s hätte ausgesprochen werden 
müssen. 

Uebergang von a in t: ttJJ etc., otb etc., synonym fiaa. 

2, a) Ebendemselben Vorgang verdanken, bei Vergleichung 
der entspr. masc. Formen, ihr i TTfi; c. F)Fitt 1 M 35, 5; ttD2; 
57153 Mass (wahrsch. auch: Zumessung, Deputat, Abgabe Neh 
5, 4; Entlehnung aus dem Assyr. [Del. 140] unnöthig), aber wegen 
des a des PI. von 113 (Kleid; S. 41) ist auch ein tt153 (Kleid) 
anzunehmen für Y'rr'TO Ps 133, 2; c. FiBB Ps 72, 16. — c. r©53 
5 M 16, 10; S. 41, Anm. 

b) Urspr. tt-T3 tonsura, tonsum; ttpb Hes 16, 30; !TS3. 

c) Ohne entspr. Masc.: ttäl; ttTST; ttbl3 im, in; USD circum- 
stantia, causa 1 Kn 12, 15’). fi'HJ#' Jes 64, 5 entspricht am 
wahrsch. einem <112, Siddatv.n (v. Orelli, Syn. 54). Von einem 
n?2 spina, aculeus ÜBS u. rvia Am 4, 2; fisp frigus Pv 25, 13; 
na, oth, scutum. man; tt|7; ttllE oth Qh 2, 8 dilectio, dilecta 
(Del. 97); <15313© Hes 35, 7 qitlath ; Nichtcontraction auch bei 
den Masc.; keine Vererbung des i von qifalath (de Lag. 11: 
simama), denn dann hätte diese auch im nächsten Worte 71530 © 
auftreten müssen. — ttlä ? volutatio: ruminatio ( girratun ); volu- 
tatum, obolus; nil©’ Jes 3, 19. — i entspricht u: ttä2 coenum, oth. 

3. [fIBtt, ar. ’ummatun] niBS 1 M 25, 16; 4 M 25, 15, ‘pBX 
Ps 117, l; nein; ngn oth; nsp oth; nap 4 M 25, 8; triste 
Hi 40,31; ttBFi. — statt Jes 19,17. — ttlä Pv 14, 10, m '53 
1 M 26, 35. 

Segolatisirung: Ein aus rapkpht zerdehntes ns? ist gemäss dem 
ar. raphphun (ovile) vorauszusetzen zu D'n|? bovilia Hab 3,17. — Vielleicht 
stellt man am richtigsten hierher ein mit c»8 (syr. pusäsä, das Krempeln) 
zusammenhängendes n?;B linum (pun. <poiov; äg. „? ps-t, viell. Flachs“ kann 
auch entlehnt sein): ti^s, tnrafe; diese Silbenschliessung hat Analogien; 


1) Zur Unterscheidung von nss hätte ja wohl, wie asss S. 43, auch 
ne? (Feuer) gesprochen werden können; aber man müsste dieses Fern, 
in einem abgeleiteten (was Analogien für sich hat), technischen Sinne 
nehmen dürfen, wenn das K Jr 6, 29 einen mögl. Sinn geben sollte: „Ge¬ 
schnaubt hat (wahrscheinlicher, als „geglüht hat“ 1, 368) der Blasebalg: 
aus ihrem (der vorher mit Metallen verglichenen Volksmassen) Schmelz¬ 
feuer — Blei!“ 

König, Lehrgebäude d. hebr. Spr. II, l. 


11 
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Jes 19, 9 fern.; Vernachlässigung der Fem.-Endung auch sonst; es konnte 
noch eine 2. Fem.-Endung antreten: hpob 2 M 9, 31; Jes 42, 3; 43, 17. — 
? von Wo sustulit (? ventilavit) anstatt n’je, nVc, nV^: n^b, das gleich Staub 
sich schwingende, daher allerfeinste Mehl; nr\o 3 M 2, 2. 

§ 84. qatlath, qitlath, qutlath von Vb. St"£. 

1. fflS'ST Subst. (? Kopfstück) Sach 4, 7, entweder direct aus 
rnötn gedehnt u. verdunkelt (vgl. »Sn S. 47), oder nur indirect 
mit jener Grundform zusammenhängend, eine Weiterbildung von 
ffiXI. — 2. primordia vestra Hes 36, 11 kann direct 

den Typus qitlath verkörpern. — 3. Als Grundlage von FnKB 
„Gezweig“ (Barth, Et. 15) Jes 10, 33 liegt qutlath am nächsten. 
Durch den zerdrückenden Einfluss des it u. 1 kann rhSB ent¬ 
standen sein, das in einem Theil der HSS. Hes 17, 6 gelesen 
wird, obgleich auch schon da, wie 31, [5. 6.] 8. 12. 13, neben 
der richtigen Stellung des & eine Umstellung desselben (nsiB) 
vorkommt. 

§ 85. qatlath, qitlath, qutlath von Vb. *l“y. 

1. r6 h y (25; rnb? Hos 10, 9), Loc. nnbl? 4, — aber 

auch schon mit Monophthongisirung. Denn zwar die Aussprache 
Tibi? Jes 61, 8 stammt wenig sicher aus der lebendigen Sprache 
{weil ja Solä, Brandopfer existirte), mag vielmehr aus der spätem 
Beziehung der Cons. SiblJ? auf „Brandopfer“ stammen (so richtig 
Klostermann, Deuterojes. 1893, 92); aber schon der leb. Spr. ge¬ 
hörte sehr wahrsch. an die Aussprache des Acc.-Loe. (überdies 
als Nomin.) Sola thä Ps 92, 16 K. u. Hi 5, 16, wie auch die Ans¬ 
sprache n'bi» (iniquitates) Ps 58, 3; 64, 7. — rniit; ni“lS Nah 
2,13; rnii; oth; rnjCi)* 1 ); itoSp; nah Mi 2,3; nsi»; 
c. roito Ri 9, 48; STji» series Jes. 28’ 25 2 ). ’ 


1) soä: Verderbnis x. s : (aas. s's, verderben; Del. 160): verwester 
Auswurf u. Abgang. Denn ein Vb. med. semiv. ist allerdings wegen des 
äth. Ä.hs (se’a, verfaulen, stinken) anzunehmen. 

2) Dem ■'in series 1 Ch 17,17 (S. 50) scheint doch zu entsprechen ds& 
n;ite in der Parallelstelle 2 Sm 7,19. Die Einmaligkeit u. der Gleichklanj| 
mit einem andern Worte beweist nicht die Nichtexistenz; die seltenste 
Wortgestalt kann vom Chronisten durch die gewöhnlichere ersetzt sein; 
im Ar. von twra (med. Waw: circumivit) die fern. Form täratun (Umlaut 
Periode); „Reihe des Menschen“ schliesst sich ans vorherg. „auf die FeteÜ 
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2. MTIS Neh. 3, 35; I1J513 Nah 2, 11, als zusammengestellt 
mit einem Subst, wahrsch. nicht Ptc. pass. Qal: evacuatio etc.; 
ItO'ia; HMD oth; !13>H Am 4, 2; silentium 1 ); minp S. 61, 

Anm.; «iniD Jes 5, 25 kann auch als Ptc. pass, gedacht sein 
Ieverriculo remotum); M'bl* 2 M 4, 26; Pv 23, 21; \-©c 

HL 1, 9; flSto oth: <1313, «133, nay (s. u.; vielleicht auch yy- 
Analogie); M31B oth; n^B; £YTIB;'rfm Jes 44,27; Hj?«; ITW 
excisio, excisa fonna, oth; £ 131 © reditus Jes 30, 15. — Sowohl 
von qatlath als auch von qatlath aus können durch Uebergang 
in die Segolatbildung entstanden sein £103 ignominia. “ip |©’3 
etc.; MB: destillatio, favus etc.; MBP. 


r|h Hi 17,6 Auswertung, Auswurf, Scheusal; talin. tpn speien (Levy, 
Nhbr. WB. 4, 300); äth. tafea , spuit; äg. „tf speien“; mit syr. tejübä (Gespei) 
auch von Barth, Et. 28 zusammengestellt; targ. auch »sw; schon wegen o-:ri 
„ins Gesicht“ nicht von s|bp („tympanizatio i. e. fabula vulgi“, Buxt.,Lex.). - 
Beh-effs des andern r?in erlaube ich mir, die Ansicht zur Discussion zu 
stellen, dass es von ppe fregit stammte (etwa: Bruch), sodass ich es 
von rb S. 98 nur deshalb getrennt habe, weil ich es im Zusammenhang 
mit dem hierher gehörigen topheth beleuchten wollte. Nämlich wo ausser 
Hi 17,6 r;r zuerst auftritt (Jr7,31), heisst es „u. sie bauten die Bamoth 
(Altarhügel) von Topheth , welches im Thale Ben-Hinnom ist“. Das Attri¬ 
but Topheth bei den Höhenaltären muss nach den andern Analogien ent¬ 
weder den Platz derselben (wie z. B. 4 M 21, 28 die Bamoth am Arnon), 
oder den Gott bezeichnen, dem sie geweiht sind, wie z. B. bamoth baial 
4 M 22, 41. Aueh erscheint in Jr 7, 32a Topheth als ein üntertheil des 
Thaies Ben-Hinnom: „u. nicht wird mehr gesagt werden „„das Topheth u. 
das Thal B.-H.““, sondern „das Thal der Tödtung“. Beide erstere Aus¬ 
drücke bezeichnen am natürlichsten Localitäten, da sie beide durch eine 
neue Ortsbezeichnung ersetzt werden sollen. Als Platz, als Raumgrösse 
erscheint Topheth aueh Y. 32b , |U . man wird begraben in Topheth“. Die¬ 
selben Argumente sind zu entnehmen aus der Wiederholung von 7,32a in 
19, 6 u. aus d er von 7, 32b in 19, 11. Eine Hindeutung auf den urspr. Sinn, 


hinaus“ aufs beste an. „Dies ist das Gesetz des Menschen“ unerträglich 
kurz; „dies ist die Sitte des Menschen“ eine unmögliche Aussage. 

1) Vielleicht ist das pot, das von einem Theil der Trad. Hes 27 32 
gelesen wurde, ebenfalls als „Schweigen, Nichtexistenz“, oder als Ptc. pass 
Qal ad silentium redacta“ (Qi. WB.: mres rpmta) gemeint, vielleicht 
at der andere Theil der Trad. bei seinem hot, obgleich sonst von pot das 
L gebraucht ist, an das Qu. gedacht: sic deletus est. Dass aber der Pro¬ 
phet an ein pot von einem dot „heulen“ gedacht habe, kann man kaum 
mit Del. 64 für möglich halten. 


11 
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den mir Topheth gehabt zu haben scheint (Bruch, vgl. coupirtes Terrain), 
kann man auch in V. 12 finden „so, wie ich dieses Töpfergefäss zerbrochen 
habe, werde ich diesem Ort Jerusalem thun, dadurch machend diese Stadt 
einem Topheth gleich“, u. (V. 13) die [zertrümmerten] Häuser Jerusalems 
werden dem Tophethplatze gleich werden. Auch in V. 14 ist Topheth ganz 
wie eine Raumgrösse behandelt „u. er kam vom Topheth, wohin (“is, . . 
ne) ihn Jahwe geschickt hatte“. Die negative Beweisführung sei nur an¬ 
gedeutet: Die Höhenaltäre von Topheth (Jr 7, 31) sind im einfachen Aus¬ 
druck Topheth (2 Kn 23, 10) eingeschlossen. Von dem Orte konnte die 
Einrichtung, wie sie für den Molekhdienst bergestellt worden war, den 
Namen bekommen: rrtr (S. 119; vgl. eine Tophethei). — Ableitung von 
rsx (Klostermann zu 2 Kn 23, 10); günstige Momente § 77, 3; auch "ijiri (von 
r"y) bezeichnet ein Werkzeug, Geräth (S. 117); eineFem.-Form, vergleich¬ 
bar mit rukfci hätte durch Segolatisirung zu topheth werden können; aber 
rsei heisst: backen, kochen, was doch für das Molekhopfer mindestens 
nicht charaeteristisch war, u. wäre topheth eine allgemeine Bezeichnung 
des Backherdes gewesen, so wäre sie schwerlich gerade nur an den Molekh- 
altären haften geblieben, wie Klost. meint. — Die oben angeführten Um¬ 
stände „die Höhenaltäre des Topheth“ etc. sprechen auch gegen die Ver- 
muthung, dass rem ein Fremdwort sei, das mit der Sache durch Ahas aus 
dem aram. Gebiete importirt worden sei, zusammenhängend mit syr. 
tephäjä, targ. (Untersatz des Kochtopfes u. dieser selbst), auch im Arab. 
nachgeahmt (u\>)tfijjatttn-, Fleischer zu Levy, ChWB. 2, 581 f.); als Fremd¬ 
wort könnte Mn unabhängig vom Lautverschiebungsgesetz geblieben sein 
(geg. Del., Jes. 1889, 340); so niedergeschrieben, ehe ich kannte Rob. Smith, 
Rel. 1, 357, der „the hypothesis, that r:k is an Aramaic word“ aufstellt 
Das a im Ta<pc9 der LXX, worauf auch de Lag. 78 hinweist, besitzt keine 
Auetorität; vgl. z. B. "V". ass. humri, mit 'ApßQi (s. u.). — nsn nicht: Aus¬ 
speien, Greuel; der Ausdruck erscheint in den Berichten als auch von den 
Molekhverehrera gebraucht ; ru'-rv 1 Kn 15, 13 wäre keine Parallele; aber 
2 Kn 23, 10 dann eine Tautologie. 

Uebergang von u in t: firn© u. firn© oth, fovea. 

§ 86. Vertreter der Typen qatlath, qitlath, qutlath mit 
Erleichterungs-Jod, oder Assimilirungs-Jod, oder urspr. Jod 

r§ 52 ]. 

1. ra 11 »; fibS; ffia*'» oth, im; nana nach dem Späthbr., 
Arab. etc. vorauszusetzen zu “*’3£''2; fiSiy (von Jp2); [rfilB Jes 
2, 20 verglich Qi. WB. s. v. “isn mit S'T'S „Graben“ (Levy, Nhbr. 
WB. 4, 43)]; fiX2 Verderbnis x. £.: Unrath (§ 85,1); rrfis < n"I; 
filT©. Flexionsverwandte: fiE^ät äg. ou re“ (ZDMG 1892, 

107); nan, rar, ? ist ein auf äg. teb{t) zurückgehendes rcn 
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..Kasten“ zusammengeflossen mit bab. tibi[tum), Arche (Jensen, 
ZKF 1889, 273). 

2. ingressus Hes 8,5; oth; nb"’3; trPn oth; STb^n 
tortura Hi 6, 10; rtTöj c. «PS Jes 28, 4; rraip Kl 3, 63; 
n;ip oth ? compositio, carmen arte comparatum (nach Wetzstein 
bei Budde, ZATW 18S2, 28); n2*n oth; contusiones: 

contusa grana; fin“>iD; STi* 1 2 ® oth. — acervus, zushgd. entw. 
mit ar. kaioima, kümatun (cumulus), oder ass. kimtu, colligatio 
(so Del. 142). rn'3 (Neh., Ch, Esth, Dn): ass. birtu, birtu, arx 
(Del., Gram., Gloss.) ]> pers. bäru. 

§ 87. qatlath, qitlath, qutlath von Yb. *'""b [§ 53]. 

1. Mit dem urspr. Waw in der Endung: a) [FflOp, ttl’cp 
(rsp.mit St), Levy, ChWB. 2, 374; Nhbr. WB. 4 ; 345; cf. äth. qasüth, 
hydria, uma] rütop 2 M 37, 16; 1 Ch 28, 17, c. rVÜBJS st. qasHobth 
(s. u.) 4 II 4,7; V'fiiEp 2 M 25, 29; rnb© tranquillitas, rnb«, 
tpr'bo Jr 22, 21; Hes 16, 49; Ps 122, 7; Pv 1, 32; 17, 1; Dn 8, 25; 
11,21. 24; rrns Sach 11,14; nisa etc.; }TSt» Pv 1,26k 1 ); — rn“n 
(Xeh; Ch); n**l|; — [iTHit] inV'n« 2 Ch 32, 28 (wahrsch. rvnist 
verkannt in nilist ebd., vgl. ninitn 2 M 4, 9, nntttl Y. 17. 28. 
30), c. rrnx 1 Kn. 5, 6. 

b) Infolge von Segolatisirung wurde der vocal. Anlaut der Fem.-Endung 
auch unterdrückt u. ging das ir am Silbenanfang in u über: z. B. bal;hwl{h) 
wurde zu bakhiith. Das häufige Auftreten der Endung üth an Yb. 'i"b, 
wie dann auch der Endung Uh, verlangt ja eine Ursache: sie liegt in der 
Coneurrenz des 3. Stammcons. >. rsp. Daraus dass w als 3. Stammcons. 
in dem — einen Haupttheil der Wörter auf — üth enthalten war, leitete 
sich am natürlichsten auch die Erscheinung ab, dass die Nomina auf üth 
im Aram. die PI.-Endung «cd« haben. Nach der Vocalisation des 1. Stamm¬ 
cons. theilen sich diese Nomina in 2 Gruppen: 

a) mala fletus 1 M 35, 8; ■’ryna Ps 69, 22 (= rri-fi Kl 4, 10; 
s. VI.); mba, c. mba, ^mbä etc. Am 1, 6. 9; Ob 20 b ; Jes 20, 4; 
Jr (5); Hes (3); Jes 45, 13; bis 2 Kn 25, 27! c. man Ps 49, 4: 
r-rn, nimm Jes 21, 21; 28, 18; 29, 11; Dn 8, 5. 8*); mon 
Jes 30, 3. 


1) 1 M 49, 26: viell. jetzt, nach wahrsch. Verschreibung von i? 
in -,v '“-n, gemeint designatio (von “Kn 1,563), Begrenzung. 

2) Einer weit reichenden Vermischung der Endungen uth u. oth ist 
es zuzuschreiben, dass, während wahrsch. der PI. n-,:n beabsichtigt war 
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Indem von bakhwt(k ) ausgegangen wird, vermag man zu erklären, wie 
der a-laut in einen Theil der Nomina gekommen ist, welche von Vb. ter- 
tiae semiv. auf uth gebildet wurden, während der andere Theil diesen a- 
laut entbehrt, welche Differenz bis jetzt nur constatirt worden ist (Kautzsch, 
Bibi. Aram. § 61, 4; Nöld. § 138). Als erste Ursache dieser Verschieden¬ 
heit ist dies zu betrachten, dass bei einem Theil dieser Derivate der a- 
laut vom ersten Typus der Nomina einfachster Bildung herstammte u. sich 
in der überlieferten Aussprache so lange erhielt, bis er dann, als bei einer 
Nominalform vorkommend, die hpts. im Aram. gebräuchlich war, an der¬ 
jenigen Erstarrung des Vocalweehsels theilnahm, die im Unterschied vom 
Hbr. dem Aram. eigenthümlich ist. 

ß) Lag qitlath ( qutlaih ) zu Grunde, so zeigte der 1. Stamm- 
cons. keinen Voeal: z. B. dimwt ( dumwt ) wurde zu d e miith: nWI 1 ); 
mjj; mos-, rvw Ps 22, 36; tvnS3; msri Qh 5,10 Q; msn; irmti 
Pv 28, 10. — c. mtb Pv 4, 24, von nb infolge einer weiter zurück¬ 
liegenden Verwandtschaft der “’V'y mit den *'Y'b. 

scbßbuth in der Formel r^a-i 3?», resp. Hi. ‘-ä s'-in 5 M 30, 3; Jr 30, 3. 
18; 31, 23; 32, 44 (Hi.); 33, 7 (Hi.). 11 (Hi.). 26; 48, 47; 49, 6 (Hi.); Hes 29,14; 
Hos 6,11; Am 9,14; Zeph 3, 20; Ps 14, 7; u. dies K p;je ist Hes 16, 53* in 
verwandelt, wo in V. 53c ein r-ri als PI. auftritt, ebenso Zeph 2, 7; 


(vgl. sriim „Erscheinungen“ im jerus. Targ. zu 5 M 34, 12), doch die ge¬ 
läufigere Form rwri in plur. Bedeutung hinter plur. Verb u. vor der Zahl 
„vier“ gelesen wurde Dn 8, 8, etwa: Phänomene. Auch die LXX haben 
min als PI. gefasst u. nur gleich ausgedeutet in Hörner (rrspot xeQaxa 
riaaapa. Auf die LA. rinns lässt sich daraus nicht zurückschliessen mit 
Bevan, Dan. 1892 z. St.), wie auch Ihn Ezra n~:~ip dafür setzte. 

1) de Lag.’s (S. 148) Behauptung „ms? ist eine nur aus dem Syrisch 
der Punctatoren erklärbare Verderbnis eines allein zu Recht bestehenden 
riKE“ lässt das Factum unerklärt, dass ja Formen, wie n-V-i etc., existiren, 
nimmt die Endung alk für den St. abs. an, ohne dies zu begründen u. 
daraus eine u. zwar die richtige Folgerung zu ziehen, übersieht nämlich 
den Proeess der Segolatisirung. Dieser, welcher, wie bei den Masc., so 
bei den Fern, thatsächlich (vgl. die folg. §§) weithin herrscht, hat auch 
bei andern Nominalgruppen einen Theil der Wortgestalten unbeeinflusst 
gelassen u. nur den andern umgeformt. Also ist auch hier das Nebenein¬ 
anderstehen von robo etc. u. bakhut etc., dimwt etc. erklärt. Ferner wollte 
de Lag. (S. 148, Anm. links) das demüth unmittelbar aus dem aram. PI. 
demuän ableiten, während doch nicht nur im allgemeinen jede Form (St. 
abs. sg.; St. c. sg. etc.) aus ihrem eigenen Werdegesetz zu verstehen ist, 
sondern auch bei andern segolatisirten Nomina unabhängig vom Sing, die 
Form des PI. dasteht: r--s, mn-::. 
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Ps 85, 2; 126, 4; — rra» als Kethib in jener Redensart: Jr 29,14; 49, 39; 
Hes 16, 53b (2); 39, 25 (Hi.); Hi 42,10; Kl 2, 14 (Hi.), an allen 7 Stt. Qere 
ras®. Im Sprachgebrauch ist eine Ableitung von an® u. eine von na® (capti- 
vum duxit) zusammengeflossen. — Durch nnr!> ist bewiesen, dass dem an» 
ein Gebilde auf üth entsprechen konnte, u. giebt man diesem &buth die 
Bedeutung „Rückkehr x. s. [ins normale Verhältnis, vgl. Jes 10, 22 etc.], 
Erneuerung“ o. ä., so ist auch der wesentlichen (aber nicht ausschliess¬ 
lichen, vgl. Nah. 2, 3; Jes 52, 8 etc.) Intransitivität des an» Rechnung ge¬ 
tragen. Dies gegen Barth (ZDMG 1887, 617—619), welcher deutete „die 
Sammlung (eines Volkes, Mannes) sammeln“; „das Nomen mna» u. fa® 
geht regelrecht auf y na® = laba' zurück, das Vb. rtane (4 M 10, 36) u. 
nsan® (Ps 85, 5) auf das mit jenem synonyme täba Daher „Am 1, 3 etc. 
nsa'B.t! tft: nicht werde ich es (das Volk) sammeln“. 

2. Mit secundärem, oder urspr. Jod in der Endung: 

a) ffblS; S-pjn (HL: 9), Vfon Ri 11 , 37 K; [fff] fif: 
n‘wäjöth 1 Sm 19, 18. 19. 22. 23 (2); 20, 1, verkannt vom Q 
rvi-'i; — ff?ä Hes 41, 13; 17)12; nfb?, c. nfbs etc.; [nfjs Ab¬ 
sturz: Flussbettwand] im K’fiff *1 Ch 12,15, wofür’ nach 
dem dortigen Q u. nach Jos 3, 15; 4, 18; Jes 8, 17 gespr. wurde 
nilä; weil silbenanlautendes j factisch übergangen wurde (s. u.), 
ist nicht mit Bö. 1, 270 weiter zurück auf eine Form mit bei- 
behaltenem w zu schliessen. c. fifb; >f W l ); ff 22 höchst wahrsch. 
vorauszusetzen zu tfs«2 capreae HL 2, 7; 3, 5 als Vorstufe zu 
einer nachher anzuführenden Nebenform; ffljs; ?f2© captivitas 
u. eapta turba; ffbf 5 M 28,57; [iflffl Hi 41,'18? aus schirjan 
verkürzt]; - ifäfl Rauschen Jes 14, 11 höchst wahrsch. hier¬ 
her; !fbn Hos 2, 15; !fiy ; — c. Hfl« ui*j6th 2 Ch 9,25, Nei¬ 
gung des w zu j (auch misehn. [Levy, Nhbr. WB. 1, 164] u. aram. 
urja); fftlftti» Jr 50, 15 Q. 

b) Wiederum, wie oben in Nr. 1, entstand wahrsch. aus 
guzjt die Form gazttlr. Ufa caesura, lapis caesus; n^ay von 
einem Nebengänger des nay: ass. nax 4 [y, gleich s., gleich 
machen; Del. § 102]: Gemeinschaft, Gemeinschaftsglied; 
speculatio Jes 21, 5. 


1) ni-k(e]ja Mi 2, 4 lamentatio > factum est. Metheg zeigt nicht das 
Ni. von n;ij an; beim Subst. rm? die gleichen Lautverhältnisse; Targ.: 

u. in s. Wehklage; LXX: iv der verbale Ausdruck wäre 

hier vor der Nennung des Ereignisses nicht so angezeigt, wie Apoc. 16, 27; 
also wahrsch. rt;nj 'n: lamentum lamentationis (Superlativ); “iss war als 
Ptc. 'omer gemeint. 
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Mischna, Peä 4, lf.] l'iyi»!»* J r 11. 16 u - 7 mal bei Hes.; [»lym 
Koke; bab. Talmud; Levy, Nbbr. WB. 1, 522] p»ij St. abs. Ps 144, 12, c, 
Sach. 9,15. Der schon im Sing, unkenntlich gewordene Segolat-Ursprung 
dieser Wörter wurde auch bei der Pl.-Bildung nicht festgehalten, sondern 
oth drängte sich hinter i ein u. dies wurde dabei zur Vermeidung des 
Hiatus semivocalisirt. Das Beharren des a erklärt sich, wie oben Nr. 1, 
aus indirectem Einfluss entsprechender aramäischer Wörter, kann aber über¬ 
dies in den vorliegenden beiden Wörtern aus eonsonantischen Einflüssen 
erklärt werden. Nhbr. Beispiele bei Siegfried-Strack § 64. 

Aber bikhjt wurde zu frhhlth: fT’Da fletus 1 M 50, 4; rP“i3 
eaesio etc.; ausserhalb der Redensart schub, rsp. heschib schebuth, 
scheblth (s. o.) erscheint fTOti captivitas, captivi nur 4 M 21, 29; 
Hes 16, 53 c ; Dttirrm©'; tVOn oth Jes 2, 4; Mi 4, 3; im 2 Ch 23, 9. 
-plVH3 HL 1, 8; (1^3 ? Wölbung, Rücken, Rumpf: Körper; 
inustio 2 M 21, 25; «1*S33 oblivio Ps 88, 13; cf. syi\ 
AG 9, 36 (also auf lth\ allerdings f mit e); Nach¬ 
stellung; [tTi»*l{) civitates, Nom. propr.]; Lässigkeit, Betrug; 
fi'i'Oto ? Schau-Objecte Jes 2, 16; !"PSt© vastatio Jes 24, 12; 

Jes 52,2: Gefangenschaft, Gefangenenschar („eine Gefangene“ 
[Rahlfs, W etc. 63] nicht beweisbar); »Tjfflp potio Esth. 1, 8; — 
rPDSS luctus; ('Slfct 2 Ch 8, 18) oth. 

Für die Ableitung zunächst der Feminina, zu denen Masculina erster 
Bildungsart (noch) existiren, giebt es 3 Wege: a ) in gidjathun (S. 62) etc. 
hat das j infolge seiner starken Selbstverdopplungsneigung (vielleicht auch 
unter Mitwirkung der Existenz von g»dl) den Accent an sich gerissen. 
ß) In gidjt hat zugleich die Neigung des Tth, seinen Dental zu verlieren, 
wie das fern, th ja sonst verklang, u. zugleich die erwähnte Neigung des 
j bewirkt, dass jj mit der gewöhnlichen Fem.-Endung a eintrat, y) An 
die entsprechenden Masc. trat die Fem.-Endung an (Stade § 192). Für 
eine der ersteren beiden Erklärungen spricht, ausser ihrem mehr organi¬ 
schen Character, die Wahrscheinlichkeit eines kiwja ( kiwjt ), weil es das 
Wahrscheinlichste bleibt, dass das Masc. kt (S. 64) aus kitoj entstand, was 
durch viele Analogien empfohlen wird, nicht aus kmi. Vielleicht gehören 
auch die anderen nicht zu qHilathun § 99. 

Das Hinstreben nach der beliebten Segolatbildung scheint auch sogar 
eine Uebergehung des Semivocal herbeigeführt zu haben: parallel zu bal 
S. 85 stammt n^a detritio etc. wahrsch. von baljath (im Unterschied von 
nVa detrita § 94,1). Möglich solche Herkunft auch z. B. bei keseth § 94,1 
u. bei i-ijf civitas Pv 8, 3; 9, 3. 14; 11,11; Hi 29, 7, also solche Ueber¬ 
gehung der Semivocalis nur zwischen leicht zusammensprechbaren Cons. 
It, st, rt-, nicht von einem qar. —.Von (1, 558) bildete sich si’jt u- 
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daraus mit Uebergehung des Sp. 1. u. des j sowie der gewöhnt. Zerdrückung 
des i: rxsj (Zusammenbruch) Kl. 3,47, auch nt? geschr. 4 M 24, 17 {bme 
scth: Verstörer). — Wahrsch. von rtpsi potavit aus schuqjt: schuql, schö- 
qeth: rptf Tränke (Saadia: masqätun instr. potandi) 1 M 24, 20; Hrp» ( u 
zu i etc.; s. u.) 30, 38. 

Bei mittlerer Semivocalis (vgl. S. 64): aivja (clamor; Ges. Thes.): 

siwja (ariditas): n»s (15), oth Ps 105, 41. — Ein von mp (n.jött!) stam¬ 
mendes reit? könnte zu nno tegimentum 1 M 49, 11 syncopirt sein (Bö. 
1, 269); mindestens ebenso leicht kann suwt zu suth geworden sein; ein 
r;c (Ges. Thes.) vorauszusetzen, war nur auf einer älteren Stufe derSprach- 
erklärung möglich, u. eine Aphäresis von als wäre aus dem tntoa (von 
tic:), welches im Sam. Pent. steht, das mass. ntms sprachlich entstanden 
(Ges. Lgb. 136), ist aueh ohne Analogie. 

olea, oliva (c. rrt, tjn'T, O'r't, ds'p't etc.) muss, wenn semitisch, 
von einem mit nw splenduit verwandten r-i. rrt abgeleitet werden, einer¬ 
seits, weil die Entstehung der eben genannten Verba u. ihrer unfraglichen 
Derivate nicht erklärlich wäre, falls es von vorn herein rrt, mr gegeben 
hätte, u. andererseits weil dieses Vb. für ein im Arab. nachgeborenes De¬ 
nominativ gelten muss. ? xajith , xaitun wirklich entlehnt: de Lag. 219; 
Hommel, Aufsätze 99, der aber doch selbst anführt, dass Mekka u. Umgegend 
als „das Land der Ortschaften des Oelbaums“ bezeichnet werden; Erman, 
ZDMG 1892, 123: „äg. dt, kopt. dort-, diese Wortform gut äg., das sem! 
Wort also wohl entlehnt“; aber kann das Wort nicht auch ägypt’isirt sein? 

mc spmetum etc. mit si» zusammenhängend: Schuttgewächse, Wüsten¬ 
pflanzen; häufiger Uebergang des w von in j, vgl. -t-s g. 55 . sr.hajt 
konnte zu schajith werden; im» Jes 10, 17 (e: ?; s . u .). Der Grund, aus 
dem Olsh. 271 auch xajith u. schajith zu den Masc. stellte, nl. weil sie 
generis masc. seien, war kein Grund, da auch in andern Wörtern, wie er 
selbst S. 225 ausführte, das fern, n verkannt wurde. 

§ 88. qatlath , qitlath, qutlath von Yb. iP'b [§ 54] 

„ *• K -• 2 - n«?2? Jr 2, 25; nx?p etc., niop 

4 M 5, 15 flFl; PliO© etc., für TptlfcttiB Hes 35, 11 wahrsch. Tpnklic 
gemeint; nston 4 M 15, 28: durch ein Vergehen > durch ihr 
V.; denn dass es das V. der betr. Person ist, war selbstver¬ 
ständlich; nsbn Hes 24, 6ff.; nsan. - 3. nxa-j, c . pl. nisats- 
intOÜ Kropf 3 M 1, 16. 

§ 89. q e talatk, cftilath , qHulath [§ 55], 

Mit verschiedenem Wahrscheinlichkeitsgrad gehört hierher 

1P) mm P S 21, 3 (Del. § 65, 6); rnns 3 M 13, 55; Vnfepo 
Ü6S 31, 6. 8. ▼ - : 

1) Jr 7,18; 44, 17-19. 25 wahrsch. doch nicht fremdartige (syr. 
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Man kann vermuthen, dass bei mehreren Fern., die masculinen Nomini- 
bus erster Bildungsart entsprechen, der S. 68 angedeutete Einfluss des 
Guttural den Vocal an sich gerissen hat, vgl. ■’Sö, rnst?; rnsx; iv*, 
Aber weil es auch fern. Segolata mit mittlerem oder aus¬ 
lautendem Gutt. giebt (§ 80 f.) u. weil die Segolatisirung ein zweifelloser 
Process der Sprachgestaltung ist: so sollen diese u. andere Wörter, die 
als aus Segolata umgebildet angesehen werden können, nicht von denen 
getrennt werden, welchen sie nach Vollendung des vermutheten Umbil- 
dungsprocesses äusserlich gleichen. Daher findet man sogar rajrj 2 M 8,11, 
das in ■'rnih Kl 3, 56 den beschriebenen Ursprung noch zweifellos zu ver- 
rathen scheint, unten in § 91; nhyp u. § 96, 3. 

2. nbntB 2 M 30, 34; Pbsp; über n:XP s. § 96, 3. 

3. tisrfi 3 M 19, 28, nach s. Schreibart ohne ä\ ebenso Pfflirr 
2 M 31, 5; 35, 33. 

Zweite Flexionsclasse: Formelle Feminina mit urspr. kurzen 
Vocalen in Ultima und Paenultima (§§ [90]91—93). 

§ 90. qatlath, qitlath oder qatalath, qitalath [§ 56]. r"Ql; 

Hes 28, 7. 11; PP£ft; P“}©' 1 ) rectitudo 1 Kn 3,6; rv]33 
quantitas etc.; SfPOT3 Jr 10, 17; rnf», Pilfs?; filbfe Nah 2, 4; 
Pib£© 1 M 30, 37; Pin© disiecti ideoque parvi neque muniti 
loci, inde: terra aperta Hes 38, 11; Sach 2, 8; Esth 3, 19; n?"lj3 
1, 174f.; DPttJn Ps 68, 28; P?3© Sattheit Hes 16, 49; na?©' 
1, 175; PilttP etc. s. u. — PjaiS HL 3, 6; nTTP; PPO’P 2 Sm 
22, 12; — nnax Hes 21, 20 nach Trg., LXX u. Ass. (Del. 74£) 
wahrsch. das Hinmartern; PjJTn; nblpn; ima? Mi 1, 11 (auch 
straffer Silbenschluss kommt § 91 vor); — pgso etc. oth; nivn 
Ri 5, 22; PJ?rib 1 Sm 19, 20; Pinn© Jr 38, 11 £ (sahaba, deter- 
sit); insns Jo 2, 2 (Barth, Et. 44); Pibm Jes 3, 19; r©PS 
Jr 47, 3. 

§ 91. Vertreter von qatalath, qitalath, (qutalath ) [§ 57]. 

1. Indem sich in der unbeschriebenen Wortform (St. abs.) der Hauptton 
mit vollem Gewicht auf die apocopirte Fem-Endung legte, bewahrte sich 

mfilekh rex, aber Tnalfatha regina Dn 5, 10) Aussprache einer ausländischen 
{kawwanim etc.) Grösse, vielmehr Hindeutung aufs rassl» von HSS (z. B. 
Döderlein-Meiasner 1793). Denn dass negotio, operi coelorum keinen Mt 
nehmbaren Sinn (kann doch nicht Gen. appos. sein) geben will, ist kein 
durchschlagender Grund dagegen, dass man diese Umdeutung versucht hat. 
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nur vor ihr die alte Yocalkürze als Yortonqames: nedäbä. Weil aber in 
der beschriebenen Wortform (St. c.j der Hauptton der Fern.-Endung nur 
halbes Gewicht besitzt, konnte unmittelbar vor derselben das a nicht zur 
Aussprache gelangen. Dagegen konnte nun zwischen dem vocallosen 2. 
Stammcons. u. dem 1. der alte kurze Yocal, welcher nach der wahrseh. 
Yoraussetzung u. thatsächlichen Beweisen (ar. sadaqatun, jäschän, jischänä 
etc.) oft ein o gewesen ist, seine Existenz bewahren. Nur hat er sich, 
wenn nicht eine guttural ische oder andere consonantische Umgebung das 
a schützte (oder erzeugte) zu i erhöht: nidfbath. Ebenso entstand n'däbotk. 
nüUboth. 

TO©'’; ©!©? oth, reeta; rT22 Am 9, 9; n:2; oth, alba; n'33? 
oth, stulta, stultum, stultitia; ©3”: oth; ©b ©3 im; ©r£: oth; 
n©©3 oth; ©J3“? oth; ©-JBp Hes 7, 25; ©BS£ Jo 1, 7; ©32© oth, 
Flechtwerk, Gitterwerk (S. 71); ©bfi© depressa. — m3!8, ©2!8, 
n:©it firmi aliquid Neh. 10, 1: 11, 23: ©©38 oth; ? ©SD8 
lass, anpatu : issür nüri, „Lichtvogel“; DeL, Hbr. L. 33); ? ©£38 
3 * oth, nova, valida; ©©Dt?, ©©2©, 

nil»©, ©'©3“ (s. u.) sapiens fern.; — ©712? transitiones l ); 
©©23? Hes 23, 11; ©nt? circumeinctio Hes 43,14 ff., Yorhof 2 Ch 
4,9; 6, 13 ohne «, cf. targ. «©nt?; ©2b?; ©2!?, ©©3©?, oth 
(auch Jr 5, 6 u. nicht vesperae), c. ©'21?; — ©28! Hi 41, 14; 
©MW; ©18?; ©38©, © 38 © etc.; ->©38© Hi 3, 24;’©!©? Hi 3, 2; 
©3©! lata, ©3©!; ©©©!© 5 M 14, 17weist auf ©©©©Tll 11, 18; 
n©?3; ©??3. n!?3 etc.; hps r ", ©??T etc.; ©!?q (©!?© Nah 1, 3; 
Hi 9, 17j, ©!?C; ©©??, ©1?S8, ©?-??© Jes’ 3, 20;' ©jj?s, r??S; 
©7?!; ~ !Wi improha; ©8t?b 3 M 11, 30; ©80© peecatum." 

Silbencontraction: wegen starker Zusammensprechbar- 
keit von rlc u. Häufigkeit des Gebrauchs: ©3!3 benedictio, ©2!3. 
aber “’©3!3 etc„ ©73!?, ©13!3, weil diese Formen seltener. Sil¬ 
ben zerdehnung: ©!j3? pretiosa, ©131 ©?!£% Tp©ri!£? Ps 45, 10 
meist (Mich, ohne Dag.j. Selbstverdopplung: ©7äbB („palagu 
Kanal", DeL § 65, 6 ); ©JDf5 oth, parva. Consonanteneinfluss hat 
« zu z erhöht in dem wegen 22? vorauszusetzenden nos* 1 
Schwägerin, das erscheint in ^©©2? u. im?2\ Gegentonwir- 
kung: rr~- Schüssel, ©!?£, n!?J5, ©!??, aber V'©!?f:. Sego- 

1) daher oth 2 Sm 15, 28 K ist als bestimmteres u. der Lage Davids 
entsprechenderes Wort (er brauchte sich nicht weiter zurückzuziehen, als 
bis an die Furten, u. hat es auch nach 17,16. 21. 22 erst auf Husai’s Rath 
gethan) gegenüber dem erleichternden Q zu schützen; möglicher Sing, 
dazu Fähre 19, 19. 
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latisirung: tttttt? Krone, c. tritt?, tritt??; ttttJ3? sterilis, c. rnj5? 
Ps 113, 9; c. tritt? Reichthum Jr 33, 6. Nicht von ttb?? pig- 
ritia (§ 79), denn da müsste es Qrttbs? heissen, sondern von 
einem Subst. nb?? (solche Parallelen giebt es: tttttt, tttttt© etc.), 
c. ttb?? stammt wahrsch. O^ttbS? duplex i. e. omne genus pigri- 
tiae Qh 10, 18; vom fern. Adj. ttbi? (St. § 340) würde es, wenig¬ 
stens gemäss den in § 92 vorliegenden Beispielen, D^ttbS? lau¬ 
ten; tttttty, oft auch St. abs. ttttStt, auch c. tltts* Jr 9, 1; überdies 
ttrtt'ra? Am 5, 21. 

tttttt?; ttbb*], ttbb) etc., ttbbj^, ttbbp etc., oth, tttttttt oth etc., 
ttMtt, n33tt oth; ttMÜ, in$Stt etc.; tttttttt oth etc.; ttbbtt profana, 
prostituta 3 M 21, 7. 14; tt33£ Hi 3, 5. 

tt?1T; nni?; tttt“tt 2 M 28, 11 u. (Segolatisirung vielleicht 
durch nr angeregt) rflttrtt Kl. 3, 56. Gewöhnlich ist w zwischen 
a übergangen u. hat nur in der gewöhnl. Unverkürzbarkeit des 
Productes der beiden a eine Spur seines Daseins zurückgelassen: 
tttt? Sach. 2, 12; tttt?, pl. abs. und c. tritt?, rttitt? etc., Drttitt? 
3 M 26, 30; darnach bei itTtttt K (5 M 32, 13; Jes 58, 14; Mi 
1, 3) bambtM gemeint, wie auch bei “'tttttt (Jes 14, 14; Am 4, 13; 
Hi 9, 8); aber man las an allen 6 Stt rtttt? bdmöthe (1, 102) ‘); 
ttttO reeessio; tJttBS Hes 32, 6 1 2 ); tttt?, tttt|3 seges (? qalal oder 
qdtil); tttttt etc. altum etc., auch Ri 15, 17 (Bertheau z. St.); 
Ftt tritt© Jr 5, 10: Mauern, mögL Nebenform oder mögl. Verken¬ 
nung von schüroth (DttttlÖ Hi. 24, 11) wegen der Stellung des 
1; ttirTO Ps 11, 3, IT tritt© Jes 19, 10 fundamenta, columnae. 

Segolatisirung: Neben ns: eminentia, 1. eminens, c. pbj ohne Ton¬ 
rückgang Jos 12, 23 u. mit Tonrückgang 1 Kn 4, 11, auch res Jos 17,11. 
ausser Pausa doch re:, pl. nies Jos 11,2; überdies re: (Schwingung) Milel wegen 
Tonrückgang Jes 30, 28, also vom St. abs. ne:. — n$j, j („Pech“ de Lag 219) 
kann u. wird also von sp: stammen. — nag, j; von (gekrümmt sein: 
•piTf:; ar. qausun, arcus), nicht von nap (M.-V.): der Bogen kaum nach der 
Härte benannt. — H“: quies u. depositio kann (auch pe: entspricht dem 
Qal u. dem Hi.) von rraa quievit stammen (von m: descendit nach Del. 120), 
u. da jenes Yb. das eig. hebräische (nn: aramäisch-artig) ist, ist diese Ety- 

1) Wegen der doppelten Endung wurde das ö der gewöhnl. Fem.- 
Endung verkürzt; nur die Doppel-Endung hat, wie "risa etc. beweist, die 
Trad. missleitet; e erlaubt nicht, an einen andern Sing. ( bömeth ) zu den¬ 
ken. weil 6tk& auch sonst. 

2) Qi. WB. s. v. ri«: „Die Orte, auf denen das Wasser fliesst, werde 
ich nun tränken mit deinem Blute“. 
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mologie vorzuziehen. Weil auch rc; p. masc. (2 Sm 1, 22; Hes 1, 28) con- 
struirt ist, entscheidet der masc. Gebrauch von rni Ei 36,16 nichts. — In 
,-rri (fovea, cistema, hades und pemicies [puteus pemiciei Ps 55, 24; vi- 
dere pemiciem 16,10; 49,10]) ist ein Derivat von (nnc) nw (nrrej) u. rno 
zusammengeflossen. 

? von Verben oder 'i"V: rsp r Jes 34, 11 (Mun.) u. Zeph 2, 14 
(Paschta), oder auch schon da rsjj (Qi. W.B.: das Sichere ist, dass r radical 
u. Typus isn), jedenfalls PK|sn 3 M 11, 18; 5 M 14,17 (pelicanus von Kip, 
vomuit), c. nsp Ps 102, 7, vielleicht, weil man nsj> zu Grunde legte, ob- 
gleich es nur rrj; (vomuit) giebt (1, 589. 648 f), vielleicht auch, weil sich 
schon frühzeitig die Ansicht Qimehi’s einschlich. 

“'Y'b: msy, Tim:» Ps 18, 36 humilitas; rPVl; § 94, 1! 

2 . Qitalathun liegt höchst wahrsch. vor in rvinbs 2 Ch 35, 13; 
wahrsch. auch in nj33K gemitus, pj?3it; ninn tremor, ffTin, oth; 
nbl? currus, inb33> Jes 28, 28, rib33> 4 M 7, 3. 

Denn obgleich auch anlautendes nii. J urspr. a nicht ausnahmlos fest¬ 
gehalten hat, kann angesichts der obigen Fälle, in denen a vom anlau¬ 
tenden Gutt. bei ähnlichster Cons.-Umgebung festgehalten wurde, kaum 
anders geurtheilt werden, als dass in diesen 3 Fällen i zu e zerdrückt 
wurde. Targ. kVj»; ar. iagalatun entscheidet nicht über den Typus eines 
hbr. Wortes. 

qitalathun in ausgeprägt, aber syncopirt § 95, 1, a. 

rtisj 1 M 37, 25; 43, 11 ist als aus ni(u)ka’at, ni(u)kat entstanden an¬ 
zusehen, obgleich das existirende ar. Wort nicht nu (Olsh. 317), sondern 
na zeigt: ndkdatun (gummi tragacanthae; über nak[a\3atun Hommel, Auf¬ 
sätze 1892, 4). Denn das vom hbr. o vorausgesetzte a erklärt sich aus der 
entspr. ar. Form, aber hätte ä (s:: Ew. § 189, f.; Bö. § 804) zu Grunde 
gelegen, so würde sich die ar. Form nicht, erklären. 

r:: 2 Kn 20,13; Jes 39, 2 in 1. Linie: Gold, Silber; ? nachgeahmt dem 
ass. ( nakamu , aufhäufen, KAT 2 571) nakamtu „Schatz“ (Del. § 65, 6; na- 
kantu KAT 2 511; Del. § 49), vielleicht, beim Wechsel von m u. w, auch 
gespr. nakaut, naJcöt, oder lag der PI. nakamät, nakawät (Haupt, ZKF 
2, 266) zu Grunde: nikhicöth = wkhuth ? 

§ 92. qatilathun (, qitilathun, qutilathun ) [§ 58]. 

1. In qatilathun setzte sich der Hauptton auf der Fem.-Endung fest, 
das vorhergehende i wurde zu e zerdrückt u. durch die Emphase des Vor¬ 
tons gedehnt, aber das a der 2. Silbe vor dem Ton verhallte: qctelä. Das 
qiplath etc. nach § 91. 

a) Im St. c. sg., vor Suff, (im c. pl.) mit beibehaltenem e: 
irm, rrqx; nb&s, qrbsx Jes 58,10, oth; nana, nana, berekkotk 
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auch c. Qh 2 , 6 ; nbtt, fibw, oth; rOM, inpM; HKttp, nxtttt; 
SlSbtt, c. instbtt Jes 1 , 21, prilSb» 2 M 22, 28, mHeoth auch c. 
4 M 7, 86 etc.; [nach diesen Analogien ebenso !"IS$B3]; fitt"i?, 
Pittl?, oth, c. pL tritt“)? Neh 3, 34, im Jr 50, 26; npbß 2 M 
10* 5; Hes 14,22 [!]; 1 Ch 4,43, oft ntrtft, c. np^bS; HB“!», 
n&ltt; nb&tt, n'nb&ffl Jos 11 , 26; noch 3 Fälle s. bei 1 , b; 1 , d, 
7 ; 2 ! 

b) Mit e und mit unterdrücktem i: ClbpD, "Tlbl? Jes 26, 19, 
sonst nbp? etc.; nbxp, *'nb»p 4, -jnb 8 © 3, aber auch ifib»» 
Hi 6 , 8 , Orbs® Ps 106, 15, nur zerdrückt u. zerdehnt aus nbsc. 

c) Mit Unterdrückung des i: rppb, allerdings ass. libittu (Del. 
§ 49), für tttpb 2 M 24, 10 doch kein TOpb anzusetzen; FDpn 2. 
npipn Ps 139, 12, c. rppn Ps 18, 12, LA. cheschkath z. B. Qi. 
WB., auch chaschkath (Mich., Anm.), im; [nb ?“ 1 gemäss dem Masc.] 
nb? 1 ’ Pv 5,19. 

d) Segolatisirung: «) Http?, trapp nur zerdrückt u. zerdehnt 
aus nttpp, aber pi-ittirra etc., oth, c. trittpp (altes a); pPppp Mal 
2, 14; PlPDDp 2 M 3, 22 , irispp. 

ß) Schon vom c. sg. an: nbpl, tnbpp, im. 

7 ) Schon vom abs. sg. an: tTYiap Hes 42, 12 ; V'p'HS Ps 
89, 41. FiJttS; Ptt» (vor Suff.). Da aber in der unsuff. Form die 
Doppeltheit des t verloren ging, wurde i zerdrückt. 

S) Segolatisirung im Stamm: Abgesehen von der Existenz von ist 
ein vorauszusetzen zu ins“;; 1 M 49, 13 schon aus dem Grunde, weil 
es von der Trad. meist ohne Dag. 1. gesprochen wurde, u. ebenso zu dem 
Du. B?ro“Y;. Wie beim Masc. liegt Uebergang in die Segolatbildung vor 
u. daraus erklärt sich das a unter \ Dies ist die wahrscheinlichere Auf¬ 
fassung, wenn auch jener lockere Silbenschluss nicht ganz ohne Analogien^ 
wäre, falls wm von vorn herein existirt hätte. Von rwj-; aus erklärt sich 

nach vielen Analogien. — Vielleicht ist dieselbe Art der Segolatisi¬ 
rung zu erkennen in rü-njx, c. rinais (das a vom Sing, -tss veranlasst)r.[u. 
in [n»Ts Jes 37, 27] r-n-v, c. ria-u». 

e) St. c. sg. unbekannt: tribpsKl 1 , 4; Ptbpa 4 M 6 , 19; 
rnW 3 M 16, 22; ilj?3p; rDBp 1 M 19, 29; HSpH; niSpJT Sach 
8, T 4; nrin, nia-in 1 ' 241. 244; s. u.; ns-)p; rtppi oth; n»T 
4 M 24, 18; ns» 1 ’; rnptt; nnbtt; np^3; 11 B 3 ? Hes 19, 10; nbtj 
Jr 6 , 10; n&jp Jes 22, 18; ntthfJ oth; np?"i; n? 3 © Pv 27, 7: 
nin-llp; nnttp Ps 113, 9; riB-ip 2 Kn" 19, 26; nttb© Oth; 
nsttp; njB-iTp. 
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f) St. abs. pl. mit Selbstverdopplung: — (§ 99, 2). 

g) St. c. pl. mit 5: rnffibC, rrö»» 3; 13; TT®« Mi 

5, 13, TOBS! 2 M 34, 13, aber auch 3 u. DTlTOBS? 5 M 

7. 5, wahrsch. Differenzirung von ‘ntjS. 

2. Von »"J>: TOD« desolata jr 12, 11 u. TOTOD amarum 

x. s.: fei Hi 16, 13. Diese seltenen Bildungen scheinen einem 
Differenzirungszwecke zu dienen. Gewöhnlich verlor das * durch 
das Vereinigungsstreben der beiden gleichen Stammcons. seine 
Existenz: ath, oth; nfn oth; TOT; TOD; TOQH; nb? oth (Barth, 

Et. 40); TOT? oth; nsj? Jr % 23; TOT; TOT; npn oth; TOBfi; — TOTO 
Jes 32, 4;VlTO; TOT oth; TOVO; TOD 1 Kn 21, 5; TOE oth; TO32 oth; 
TOp; nTO oth; TOB oth; TOT] oth. Nach der überwiegend intrans. 
Bedeutung der entspr. Vb. sind diese Nomina am wahrschein¬ 
lichsten Ausprägungen von qatilath. 

3. Von TO - '?; TOTO3; TO? eine Bezeugende 1 M 31, 52, 
Bezeugendes, TOTO 5 M 4* 45; 6*, 20; TpTOil? auch 1 Ch 29, 19 
LA; etc.; npp (auch Jes 29, 8 ohne ■'), oth: vacua. 

4. Von TObtö, tranquilla. Von näql S. 83 ist n e qijjä 

vorauszusetzen. Auch ■pfTOTO praegnantes eius Hos 14, 1 ist Aust 
prägung von qatilath (Ew. § 189 e: von TITO); denn auch beim 
synon. TITO liegt ( qatalath ) qatilath zu Grunde (§ 94, 1); Behar¬ 
ren des a hat Analogien; Olsh. 340: qatilath-, ä statt 6 Ausnahme. 
— Hierher wahrsch. auch TOb? superius etc. 

§ 93. Vertreter von qatulath ( ,qitulath , qutulatk) [§ 59]. 

TOTOS soll trotz des “i nach seiner Verwendung (Hes 23, 41; 
Ps 45, 14) Fern, von "DE sein: magnifica, magnificum (Ri 18, 21); 
TropS; — TO2TO; TO2TO; TOTO; TITO? Hes 6, 13; TO??? 1 Kn 
7, 31; TTpD? oth; TO??; TOp? Hos 6, 8; TO31? Hos 2, 5.'— Wpa 
oth; nnrp oth [Qi 152 a Pl. zu TO3!]; viell. auch 2Thh:2 Ri 5, 10 
(de Lag. 31); TOiflB HL 1, 5, TOnnE 5, 11; — TOiti oth. 

Eine eigenthümliche Zwischenstellung zwischen den Wörtern, deren 
beide letzte Stammsilben veränderlich sind, u. den Wörtern, in denen blos 
die Ultima veränderlich ist, nimmt die Bezeichnung des gewöhnlichen 
Unterkleides ein (nur selten das feinere Hemd p-c das unterste Kleidungs¬ 
stück). Nämlich neben ar. kattan, aram. kittänä, syr. kettäna erscheint 
TOe 1 M 37, 31; 2 M 29, 5; 3 M 8 ,6; jedenfalls auch in r:ron 2 M 28, 39 
gemeint; vv Acc. des Materials, aber von der Trad. in Gen.-Verbindung 
gedacht: Pibsij (Art. bei St. c. öfter), die gewöhnl. Form des St. c. (noch 
lOmal, z. B. 1 M 37, 32 mit rr interrog.); suff. 'ssps etc. (5); abs. pl. rvijrs 
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4, auch 2 M 39,27 in r:r:n gemeint, sogar vor Suff beibehalten in arirs 
3 M 10, o (LA. mit Sehewa simplex), St. c. r ; :r;s gelesen (ausser 2 M 39, 27) 
4mal. Diese Wortgestalten erklären sich am vollständigsten aus einer 
ideellen Analogiewirkung; die Vocalisation u. der Nominaltypus (Silbenbau) 
der Bezeichnung des Stoffes (Baumwolle: qutn, qutun), aus dem dies Unter¬ 
kleid gefertigt war (jedenf. jetzt; ZDPV 4, 58!), hat auf die Gestaltung des 
Namens dieses Kleidungsstückes unwillkürlich eingewirkt (die verschiedene 
Consonanten-Nüance konnte kaum ein Hindernis eines solchen unbewussten 
Einflusses sein). Nimmt man aber an, dass von vom herein nur eine dem 
ar. qutn, qutun analoge Form kutunath bestanden habe (Olsh. § 169 „ver¬ 
wandt mit qutun' 1 , Stade § 206 „entstanden aus qutunat “, Müller § 315 
u. A.): so scheint die Schärfung des t in der Wortmitte u. die Bewahrung 
des u nicht ganz erklärt. 


Dritte Flexionsclasse: Formelle Feminina mit ursprünglich 
kurzem Yocal blos in Ultima (§ 94—97). 

§ 94. Nomina mit urspr. a blos in Ultima [§ 60]. 

1; a blos in Ultima wegen Syncope des semivoc. 3. Staium- 
cons. oder wegen Aphäresis des anlautenden Semivocal: 

a) Volle Syncope, ohne eine Spur seiner Existenz zurück¬ 
zulassen, erlitt der Semivocal in folgenden: nba oth (detrita etc.) 
nach s. Masc. (S. 77) aus balajath (auch qatil kann bei den Adjj. 
vermuthet w., s. u.); MM, rOT; !T1; nibs binschwindend 5 M 
28, 32 (nicht unwahrseh. kalijath-, s. u.), nbs Hinschwinden etc.; 
[rn3 fossura, Aushöhlung] rr© Zeph 2, 6; D?nna Jr 50, 21; fllD 
sedens etc. (fm.) Jr 6, 2; Ps 68, 13; sedes etc. in rfl? Hi 8, 6 u. 
r-: Zeph 2, 6 1 (rrna Q 1 Sm 19, 18); [c. nss specula Ri 1, 17]; 
nsjs finis (6; Ex 25 f. 36 f.; deshalb abs. rri£J3 wahrsch. be¬ 
absichtigt 2 M 38, 5, wie auch Ps 65, 9 statt rilS]?), c. 
rvilj? hierher (vgl. S. 61) haupts. dann zu ziehen, wann diese 
Form positiv als Fern, auftritt, wie 2 M 28, 25 hinter “'Rtt oder 
Jr 49, 36 hinter S>a*i8; n»j? oth, dura; ppn irrigua 5 M 29,18; 
nn macilenta (2); nis? remissae (2); ns© Lippe, TBC etc.. 


1) Das erwähnte k‘roth ist dazu wahrsch. Glosse eines Lesers, dem 
das „Sitze etc. von Hirten“ weder an sich noch mit Bezug aufs parallele „Hür¬ 
den für Kleinvieh“ vollkommen zu sein schien, u. der deshalb auch bei den 
Hirten ein Wort setzte, das deren Unterkunftsmittel bezeichnete (? mit Hin¬ 
blick auf kercthim V. 5). 
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0)©BB etc., ms© etc., daher wahrsch. die Beibehaltung des r 
im c. pl. ©7©B© (Jes 59, 3; Ps 45, 3; 59, 8; HL 4, 3. 11; 5, 13; 
Qh 10, 12) u. Voraussetzung eines sapht (Olsh. 313 u. A.) un- 
nöthig; TOB Jahr, TO© etc., 0)©3©', DO© etc., ©© etc.; ©73© etc. 
poet. u. Hes 22, 4, ar. sanüna u. sanawätun. 

[©Tn am wahrsch. zu] c. pl. ©im visiones 2 Ch 9, 29, denn 
als || zu ©iM3© u. als Bezeichnung eines Buchinhaltes nicht Inf. 
(geg. M-V.); - nsi 3 M 11, 14, (©*© s. u.). Vm73?© Jes 48, 19 
(|| bi©, Sand): am wahrsch. ©70© Kerne etc. (Levy, ChWB.; 
Nhbr. WB. 3, 183 f.). c. pl. ©7K3 sedes etc., Vb. ©SO neben ©73 
1 . 602 £, nicht aus n e w6th umgebildet. 

Beharrendes a: ©B^, ©&% aber i©B* HL 2, 10. 13, ©iB\ 
©iS); portio 2 M 29, 26; 3 M 7, 33; 8, T 29; 1 Sm 1, 5; 9, 23, 
c. ©3© (LA. meist Jr 13, 25; auch beabsichtigt wahrsch. Ps 11, 6; 
16, 5; 63, 11), ©73© 1 Sm 1,4; Neh 8, 10. 12; Esth 9, 19. 22; 
2 Ch 31, 19, ©©73© Esth 2, 9. — ©"7© gravida, ©©©, ©7©©, TO©7©©, 
QTC'if); ©b« affirmatio etc., i©bs$ 2* i©bs 2, ©ibst 3 u. c. 5M29, 20*! 

Segolatisirung: [©b© Thür], 7|©b© Jes 26, 20 Q, D">©b© eig. 
Thürflügel (11), mb 1 © etc. 5, mb© 7, aber von ©b© (©) 21, i©b© 
2 Kn 12, 10 stammt, mit Beibehaltung des © (s. u.j, ©i©b© (Thü- 
ren) 11, ©7©b© etc. 31. Vollständig segolatisirt: ©©f, T; 
[©OB, ass.? Del. vor Baer, Hes. XII s.] ©7©OB Hes 13, 18: Binden 
(Del., nicht trad. „Kissen“), suff. 'SO s. u.;’ ©BS 2 Ch 3, 15; Qi., 
WB. s. v. ©B2: „die ©©©3 [coronamentum 1 Kn 7, 16 ff.] ein 
“'7B2 [Decke] für die Säule“; ©Oj3 von ‘©“b bes. nach äth. qasütk, 
hydria etc.; PF. ©©£ concursus: urbs (Pv, Hi) wahrsch. qaflath 
neben ©“©©. — ©n© Jes 30, 24, rafßun, ventilabrum, viell. von 
raf}ä, dissolvit (©7© hat h, Del. 108). — Mittleres n: 

Von naa: banjt, baut (nicht erst an verkürztes banaj [S, 101] trat t), 
batt: ra, mit Pathach wegen des urspr. tt auch bei Athn. 1 M 30,21; 

4 M 27, 9 u. Sill. Ri 11, 34; statt banti etc. entweder durch Einfluss des 
urspr. n (auch im Ar. statt des nach dem Masc. u. dem Pl. zu erwarten¬ 
den banawatun vielmehr bintun) oder gemäss der häufigen Erhöhung von 
a zu i: bitt: 'ps etc. Im Pl. bewahrte sich ban u. die Endung aw, aj ver¬ 
schmolz in oth (ar. statt banawatun: banätun) : riaa, c. Pisa etc. 

Banjt (? occursus, Eintritt, Zeitpunct, Zeit), Bant, Batt (vgl. ppy, *py, 

1 Ch 2, 35, aram. pps» Zeit, -|SB, ass. „änu, enu, Zeit“, Haupt in KAT 2 496): 
Bint, Bitt, Beth. Im c. unterlag es der Regel von Diqd. S. 39 (oben S. 43) 
nur selten (aber Hag. 1, 2; Dn 8,17 [fehlt Diqd. S. 63]) u. hat dagegen 
" r ? au °h sonst (3 M 15, 25; Mich. z. St.); Pl. s'Ps u. pins; also nicht von 
König, Lehrgebäude d. hebr. Spr. II, l. 12 
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rrs (Ew. 174 d), rny praecessit (Ges. Thes.: 3adt, iiclt), eonstituit (v. 
Orelli, Syn. 47: [wa]3adath, [ tca]3idath ). 

Mittleres w: Ein von rcx (erzielen, begrenzen, cr-ixrr: 1, 596) ab¬ 
geleitetes u. auch nach dem ar. 'äjatun (signum, statt 'ciwajaturi) voraus¬ 
zusetzendes r;ix (? Zielpunct, Grenzmarke, Zeichen übhpt.) scheint wegen 
seiner Gebräuchlichkeit erst Segolatisirung u. Monophthongisirung (r-x, r-> 
signum, pl. r ; rx), u., während jene Form sich auch noch (in einem Theil 
der Sprackvevwendung) bewahrte, anderswo daneben Erhöhung des a zu i 
erlitten zu haben: r--s, p-k, worin dann das hinter i unverträgliche w 
übergangen wurde. 

b) Syncope u. theilweise Bewahrung des Semivocal: 

a) auf ä: nno ( pdhätu , pihatu, Abschliessung, Gebiet, Ge¬ 
bieter; Del. 138; Gram. § 65, 12) mit Selbstverdopplung des n 
u. Dissimilirung des a, c. nns Milra (2 Kn 18, 24 etc.), ~nnB 
Mal 1, 8, pl. Irina abs. 1 Kn 10, 24 etc. u. c. 10, 15 etc., aber c. 
auch triina Esr. 8, 36 etc. 

ß) auf äth, segolatisirt: "117133 K Esr 4, 7 oder 1‘'17133 Q 
(cognomina i. e. eodem cognomine (hu[i\nw{j}atwii) appellati). — 
P313 portio (? richtig in der Punct. Jr 13, 25 [LA] u. Ps 11, 6; 
16, 5; 63, 11 vorausgesetzt), sicher vom Cons. 2 Ch 31, 3f. beab¬ 
sichtigt (c. m e näth, Diqd. § 37), denn seine hbr. Existenz zwei¬ 
fellos durch den Pl.: mit beibehaltenem, obgleich aus w isyr. 
m e nawdn Hbr. 1, 1) erleichtertem Semivocal I7i‘’3 l a Neh 12, 47; 
13, 10 u. dafür mit X: 1718313 12, 44 (alle 3 St. c.). — c. rsp 
(Diqd. § 37) Dn u. Neh; abs. pl. q e säwöth wahrsch. unrichtig in 
1712p 2 M 38, 5; Ps 65, 9 gesucht, obgleich der c. pl. qificoth 
im K I7l“12p 2 M 37, 8; 39, 4 liegt. 

Dass qatalath zu Grunde lag (Olsh. 311; de Lag. 81; Barth 91), ist 
nicht positiv beweisbar, etwa durch Hinweis auf ar. manan (doch wohl 
Schicksalsantheil: Tod), pl. manawät u. manajdt , oder auf iiiaiuitu (Schick¬ 
salsgöttin). Indes auch qitalathun ist nicht zu erweisen, indem man mei¬ 
nen könnte, dass i das Beharren des ä begünstigt habe. Denn auch eine 
Verkörperung von qitalathun hat ein aus a zerdrücktes 5 (§ 95, 1). Die 
Nichtverwandlung des ä erklärt sich nur aus der aramäischen Art dieser 
Nomina, wozu der Ort (u. die Zeit) ihres Auftretens stimmt. In Wörtern, 
die von Anfang an im Hbr. heimisch waren, hat das aus awath entstan¬ 
dene äth die Herabdrückung zu oth erfahren, welche der hbr. Sprachstafc 
eigen ist (vgl. die nächste Gruppe!). Sind nun aber jene 3 Nomina Nachah¬ 
mungen aramäischer Wortgestalten, so kann diel. Stammsilbe auch a besessen 
haben, weil auch dieses nicht als Vortonvocal im Aram. bewahrt wurde. 
y) auf oth, segolatisirt: achawath, acliäth (aram.), acJwth: 
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rins, c. ninx, ■'ninx etc. cinhx 4 M 6, 7, LA. sogar inhx, vgl. 
vorherg. “Prix!). Diesen Ursprung des Sing, beweist schon der 
ar. PL ahawdt, welchem entspricht der aus acliäwöth , achajoth 
entstandene, aber nur vor Suff, noch existirende c. achfjoth: 
irr-Tix Jos 2,13 Q, •fni , 'nx Hes 16,52 b (Sill.!), ■prv'ns Hi 42, li, 
Hi 1, 4; 1 Ch 2, 16, aber auch mit Unterdrückung des 
silbenaniautenden j in “'ninx Jos 2, 13 K, -pninx Hes 16, 51, 
richtiges Q, was auch auf 52 a fortwirken sollte, weil -pninx als 
K steht V. 55. 61, u. EDTiinx Hos. 2, 2. 

hamätun (mater uxoris), chämöth : '•jni'Qn, nnittn. 

c) Syncope des Semivocal u. (dissimilirender; Barth, ZDMG 
1887, 627f.) Ersatz desselben durch ein sccundäres h: na« (ama- 
tun), rax, ■'na!* etc., rvirra», rrina« etc. (imdun). 

d) Aphäresis: Von ( tcagana , contudit) bildete sich nach qotalath 
(§ 89) oder qotalath oder qitalath mit Segolatisirung r:: - u. daraus durch 
Aphäresis des Semivocal u. Angleichung des n ein gatt : na (Kelter). Den 
PI. sprach man mit der vor n mehrfach begünstigten Erhöhung des a zu 
i u. mit Verkennung des n als eines Bildungsbuchstabens: n ; ru gittoth. 

2 . qotalath (qaitalath ): Nur segolatisirte Sing, existiren: 
nBPin(n) 1 M 38, 25; ninteia recta: fausta Ps 68, 7; nnna (“iS 
Jr 52, 22), rtiinä; rns^)^ B [abärun etc.; Barth, Et. 25); — 
nnfe Fruchtbaum 1 M 49, 22 aus rrnk; — nisb‘'3 Ps 74, 6. 

3. Ptcc. Ni.: a) wie z. B. nDftX: Sill., Athn., Reb., nitrit: 
5 M 28,29; nn:x: Kl 1 , 21 Mün.f nxbn: Mi 4, 7 Ti.; rann: 
Athn., Zaq. q., Ti., Geresch; nnn: Paschta, Ti. — b) segolatisirt, 
z. B. n:ax: nur Ps 89, 29, auch abs., nur folgt noch 3b, daher 
mit Mer.; nsnn: 3 M 19, 20 Mün., aber auch bei trennendem 
Accent, z. B. nbaxsn 3 M 11, 47 Zaq. q., rann: Dn 9, 26 Ti., 
nnn:n bei Pa. wie bei Mün.; sogar in Pausa, wie rOEri: Jon 
3,4 Sill; nns: Jr 8,5 Athn.; nna: 1 M 20, 16 (1, 291. 423); 
abs. pl: rann: Hes 26, 19, niinn: 30, 7 (n mit Ch.-Pathach: 
Diqd. § 45). — x"b: rast»; nxb*?: 5 M 30, 11, oft nixbs:, c. 
nixb$: Hi 36, 14; nxte: l Ch 14, 3, niste: Jes 2,14. 

4. qa(i,u)ttalath. — a) nnsjB amputatio: cohibitio, spec. 
pluviae: siccitas Ps 9, 10; 10, 1, dem viell. ninsa Jr 14, 1 ent¬ 
spricht; nob|5 ludificatio Hes 22, 4; nbna oth, Schrecknis; niax: 
irritationes Neh 9, 18, 26, aber auch ni'niax: (Hes 35, 12) mit 
Ersatzdehnung, wie nann Ausgedörrtes; nnba Schrecknis, ninba, 
flinlsa; rinaa coquae 1 Sm 8, 13; nin^n unguentariae 1 Sm 
8,13; nXBn peccatrix Am 9, 8; mit beharrendem a in Ultima: 

12 * 
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ni|?3 inquisitio Hes 34, 12; fitnö explicatio Esth 4, 7; 10, 2; 
■’fltS’jja etc. petitio Esth (6); , 'nan; eonsolatio Ps 119, 50; Hi 
6 , 10; Rechtsverdrehung Kl 3, 59. 

b) Mit Uebergang in die Segolatbildung: cerva 1 M 

49, 21, abs. Jr 14, 5, c. Pv 5, 19, rvib*S 3, rift?» 2; SfTO'a? 
aridum, nö'3^ abs. Ps 95, 5, tHöS'! 2 M 4, 9 Sill.; [n3S?] c. nast? 
dolor Pv 15, 23, POS? Pv 10, 10 Athn., oth; — Flirt flamma, 
c. Hart 1 Sra 17, 7; Hes 21, 3, nianb, c. nianb lahk a b$thy — 
nttötl peccatum 2 M 34, 7; Jes 5, 18, nxtan abs. 1 M 4, 7 etc. 
(ca. 125), ■’tlttan etc., n»en abs. Sach 13, 1, sonst c., DStllffin, 
nisten, c. n(*i)ssan etc. — [nnan oder rnsn] tpirw eloquia 
5 M 33, 3; ebenso der Grad der Segolatisirung fraglich beim 
c. nü’an Höcker Jes 30, 6 u. c. rnas, iPiniSS 5 bei Hes. 

c) Vollständig segolatisirt: rm» abs. u. c., ini^it etc. (doch 
kaum überhaupt zu zu ziehen § 102, 2); nj?bn abs. 5 M 
28,22; nbai abs. 3 M 22, 22; nsb^ abs. 3 M 21, 20; 22, 22; 
fflj? abs. 3 M 22, 22; fQ©]? attenta abs. Neh 1, 6. 11; abs. 
deiectio Jes 6, 13 (nicht Inf.; nicht im Sprachgebrauch); — 
mittlere Gutt.: nana, niana; nbna nur abs. Jes 47, 14, ■’Pbm 
etc., o^bna, ibna; nsnen; njaaa abs. 2 M 28,17; 39,10; naas 
Pv 16, 27 Sill, (stark sengend; nicht von qatil, vgL § 91, 1, d); 
c. naaa 3 M 13, 23. 28: Versengtheit; nea'ffi incisio 3 M 21, 5; 
— sciiliessende Gutt.: nnaan 3 M 13, 42’, innaa; n?aa abs. 
2 M 35, 22 etc., auch c. etc., oth; nnSD abs. 3 M 13, 2 etc.; Wlbs 
abs.; nnaa l Kn n, 12, auch c.; nnn;? abs.-, nn^n, nnbg; 
doppelt schwach: n?aa, PF. njns etc.; nnajjrt etc.; wahrscb. 
aramaisirt: n^aa abs. Hes 28, 13. 

Für die Kürze des a der Ultima dieser Wörter spricht die weithin 
herrschende Segolatisirung derselben u. die Nicht Verdunklung dieses a zu 
o. Das vereinzelte Beharren dieses a ausserhalb der Vortonsilbe ist also 
aus lautlichen Anlässen, oder aus Aramaisirung abzuleiten. Ueberdies da 
z. B. uips gerade so ein verkürzbares a, wie z. B. nsan zeigt, so ist der 
scharfe Satz von de Lag. 81 gegen die Zusammenstellung dieser beiden 
Nomina unberechtigt. 

rata; rac abs. 1 Ch 9,32 wahrsch. aus Vocaldissimilation, aber schon 
4 M 28, 10 St. c. (Genetivüberwucherung, s. u); -ras etc.; Hra®, c. r ; rs* 
etc. Freilich könnte man das Wort zu qattal (§ 60, 4) stellen u. die Dop- 
peltheit des r aus dem Selbstverdopplungsstreben des Dentalen herleiten 
wollen. Aber nicht nur würde auch dann die Einfachheit des r vor oth 
Schwierigkeit machen, sondern zum concreten Sinn aller sicheren Vertreter 
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von qattal würde die abstracte Bedeutung des Wortes (Aufhörenlassen, 
Ruhenlassen) nicht stimmen. Lässt man aber riratj zu Gründe liegen u. 
daraus sabbatt sowie rav entstanden sein: so entspricht die abstracte Be¬ 
deutung des Wortes seiner fern. Form, ist das Doppel-n auf die sicherste 
Weise erklärt, ist die Wahl von oth natürlich, besitzt das Qames des abs. 
sg. Analogien, lässt sich die Einfachheit des n vor oth etc., wenn nicht 
aus der Vermeidung von tt vor t, so doch aus der auch anderwärts beob¬ 
achteten Selbstvergesslichkeit der Sprache verstehen, woraus sich auch das 
Auftauchen des Genus masc. begreifen lässt. Uebrigens ass. ,,sa-(p)bat(t,d)- 
tum = Bussgebet, dann = Buss- u. Bettag“ (Jensen, ZKF 1887, 278). 

Thorheit abs. u. c. etc.; nsbtt Füllung HL 5, 12 Silluq. 
c. Jes 51, 17. 22; Barth, Et. 8j: ar. qaibun. 

5. Andere Intensivformen: a) rm'üfc Hes 22, 24 Ti-; fibbisa 
Jes 9, 4 Mun. — riBSbl (? I Ersatzcons.; ? ardor) Ps 119, 53 ’ oth- 

- rwjn HL 1, 16 Sill. (1, 273). - nbrjbn Zaq. q., Pa, Mahp.j 

Hes 17, 5 Ti. doch mit ä trotz ar. saphsäph, denn für ä 
wäre 6 zu erwarten; nimm? aprica Jes 58, 11; ni-ß-ß Jes 66, 20. 

— Selbstverdopplung des Stammauslautes: l(i)n'B?noHes 315 - 

nipbpbn; tripTjns 3 M 14 , 37; nibpbp?; - nibcbo Jr 6,’gl 
schwankende Ranken; ar. taltala, agitavit, concussit; iq xov x<xq- 
raXXov (LXS) beruht auf Abänderung des Yorherg. — b) sego- 
latisirt: rnapa abs. Jos 6, 1 Zaq. q.; rnma Pv27, 5 Sill.; rnma 
25, 19 Athn. (1, 269); rntspa beräuchert HL 3, 6 Mahpakh; nbriaa 
Pv 20, 21 Mun. — ramst (wahrsch. r Ersatzcons., denn zwar auch 
ar. amabun, aber ass. annabu). — na^aiX Zaq. q., Ti., n Athn 
hteßteg qitltoRtog Hes 29, 4; Verlust der Vererbungs¬ 
verdopplung vielleicht Folge der Segolatisirung. 

6 muqtalath: a) nie«] Jes 30, 30 Zaq. q., Feststellung: 
Schicksal (Dlm., v. Orelli), Verhängnis (Guthe); Duhm: rnma- 
c. pl. im Q tVi-Rjro Hes 41, 8; rnma Jos 20, 9 Geresch, rim>a 
consfatutae Hes 21, 21; npma Ps 66, 11 Mun.; organische Ver¬ 
dopplung: niama. — b) segolatisirt: naaia 3 M 6, 14 Mun 

1 Ch 23, 29 Athn,; 3 Mun -- 1 z aq- q-; irrna 
; Ch 4 , 3 , fiipma Sach 4, 2; riKvna 1 M 38, 25 Reb., nisma 
Jr 38, 22. nns?a Mal 1, 14 in vielen TQQ, gemeint als Fern 
für rinntja. 

7 Präfigirte Nomina: a) ma« 3 M 24, 7 quod odorem 
spargit, nnnar» 7; Beharren des a lautlich erklärbar; nicht ara- 
raaasirendes nomen act. Hi. (Olsh. 361 u. A.); [nab™ ? „Stein von 

Del., Hbr. L. 36]; rm?a Jes 30, 27 Athn.; c. nstoa 
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Am 5, 11; Ps 141, 2; 2 Ch 24, 6. 9, auch c. pl. PSM?B an einem 
Theil der Stt. hierher, z. B. 1 M 43, 34; P3RB, P3PB, oth. — 
b) Ohne oder mit Segolatisirung: pnpba 2 Kn 10, 22, Art, 
Zaq. q.; PifiBpa, c.; pyi»$B 1 Ch 19, 4, Art., Athn.; ntoBSJg 
Sach 11, 3 Pa.; panya Jes 10, 33 Athn.; rnaa 5 Sill., 1 Athn, 

3 Zaq. q, 1 Reb, 1 Seg, 2 Ti.; iiasa 1 Sm 14, 12 Geresch (auch 
gemeint Sach 9, 8); rvi»3S»; rrijnVo 1 Kn 6, 6; P'lSbnB; Päana 
Ps 55, 22; P'UJü'ia 68, 21; rrirtjja o. sumendi: merces Neh 10,32; 
pinraa Ri 6,2; Pib-ia 2 Kn 23, 5, p'vttb Hi 38,32; Pisa?» 
Jes 3, 22; PiSSfiP, c. ? labores Hi 22, 25, testimonia roboris 

4 M 23, 22; 24, 5, fructus laborum: opes Ps 95, 4; Pittffin, c. s 
egressiones; Selbstverdopplung: PiabBB classes 2 Ch 35, 12; 
viell. Vererbungsverdopplung: PibPPB illusiones Jes 30,10. 

c) Uebergangin die Segolatbiidung: a) im c, resp. auch 
vor Suff.: no'-ria, c. p»iia Mi l, 14; nbsa, c, suffi; nba'aa, c. 
Pbc'aa auch Ps 136, 8 gemeint, nicht blos wegen des Mun., son¬ 
dern wegen des c. P’ibfljaa vor 3 V. 9, Y’PibCBB Ps 114, 2; 
na3“ia, c. p33-ib l M 41, 43 (Diqd. § 44), rqsna, pinsna, e.:: 
nnfe«'a , c. mispächath , suff mispacht, oth. — ß) Auch im St 
abs. segolatisirt ist zwar nicht schon fObaa ’), mamlekheth, mam- 
lalcht, oth u. nur mit fragl. Recht PBPba, abs. PBTlbB 1 1 2 ), '’CTpflba 


1) raVaa Mi 4, 8 scheint erst dann voll erklärt zu sein, wenn es als eine 
erläuternde Apposition zum vorausgehenden, einem Leser nicht hinreichend 
bestimmt erscheinenden nfea gefasst wird, sodass dann ras von ntss ab¬ 
hängt, wie es ja auch am besten parallel ist zum vorherg. „zu dir wird 
kommen“. Dabei ist diese Apposition in ein entferntes Genetivverhältnis 
gesetzt „— als ein Königreich — für die Bürgerschaft Jerusalems“. Weder 
ist das Wort als St. abs. gemeint (wie Cheyne z. St. übersetzt), weil ca. 43 
nshö» St. abs. u. 11 raVaa Sh c. existiren u. eben letzteres verwendet ist, noch 
steht dieses 12. rsiav im wirkl. Gen.-Verhältnis, sei es des subj. Gen. (Guthe, 
Kleinert 1893 z. St.) oder sei es des obj. Gen. (Steiner, Wellhausen, der 
isiir i-a conjicirt), denn dann wäre trotz 4 M 22, 4 das b allzu auflallend. 

2) milchemeth 1 Sm 12, 22 Zaq. q. ohne folg. St. abs., nicht bean¬ 
standet von Ges. Thes., M-V., Olsh. 199«, St. 2714, Kittel z. St. Aber be¬ 
denklich ist die sprachl. Wirklichkeit dieses einmaligen abs. nansa. Des¬ 
halb ist zwar weniger milehamoth („von Kämpfen“, Klöstern, z. St., wo¬ 
gegen „Tag“ spricht), als vielmehr eine Lücke hinter nartia zu vermuthen 
gemäss iv tcüq ijfitpccu; rov noUfiov Maxtiä s (LXX; Then. zu St, Ew. 
188c, Bö. 1, 581, Wellh. z. St.). Der also wahrsch. vom Vf. intendirte St. 
c. wäre wegen des durch die Trad. angenommenen St. abs. ranha höchst 
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etc., oth, aber rn»na, rqona 2 M 35, 33; 2 Ch 2, 13 (? P3»na 
tWl Hes 38, 10, cf. Pv 13, 12), c. mach a sebeth, oth; PDiya 2 M 
39,37; Ri 6,26; 7 Sam; 1 Ch 12,38, PD-tfan3 M 24,6 £; Neh 10,34; 
3 Ch; oth; finfna Hes, Hi, pnpnap 1 Ch 9, 30; c. pnj?na (ein 
Wort; VocalWechsel s. u.); PDKba, abs. roxb» 2 Ch 13, 10, c. 
PDXba, TJPDStba etc., aus rottba, wie auch Pinttba etc. beweist; 
nstett Jes 30, 27 (Athn.) Erhebung, Aufsteigung, Aufwallung, 
wegen des vorherg. „lodernd sein Zorn“ nicht zu trennen von 
P80an Ri 20, 40 (Reb.), die Aufwallung (des Rauches V. 38). 
Dieser infolge einer beliebten Verselbständigung des Sp. L ent¬ 
standene abs. noch Jr 6, 1; 40, 5; Zeph 3,18; Esth 2, 18, u., wie 
gegenüber dieser von der gewöhnl. Segolatisirung abweichenden 
Wortgestalt der c. PS»a (1 M 43, 34 &ß; Ri 20, 38 etc. [7], 
ebenfalls S5 am Silbenanfang!) blieb, wurde nach der Analogie 
jenes abs. mit der gleichen Verselbständigung des Sp. L auch 
der abs. pl. gesprochen Pitttoa 1 M 43, 34 aa. ß, wie DD^rixoa 
Hes 20, 40. — ST1KBP Jes 28, 5; Jr 48, 17, abs. P18BP z. B. 
Jes 4,2, 'PP 1 0/29,11. 

d) Bios als segolatisirt bekannt: c. PPPat* etc.; — 
ippnsa 1 Sm 4, 18; c. nana 2 Kn 16, 17; iPirpa (mikhmär)-, 
c. P'lSaa 3 M 25, 42 (mimkär); abs. P£bBa 1 Kn 15, 13 Th, b 
2 Ch 15, 16 Athn.; 'P2bsa; abs. etc. PB3?a; abs. etc. P^ajJa; 
abs. etc. Piaoa ( mibnär ); abs. Pbj3»a Jes 28, 17 (misqäl ); — 
abs. Pbaga, nibssta; abs. etc. pnapa; abs. nsana; abs. rnpna-, 

— PIX»», 'niisirja Instr. zum Schwellenlassen ( tära , elatus 
diffususque fuit, efferbuit etc.); abs.p»rna; abs. ni»» 5M28, 20; 

— abs. ppsaa, rrinsaa; abs. nnspa; c. nybpa oth; abs. p?»-ia 
2 Ch 24, 7; PPbtpa abs. Qh 8, 8, c. Ps 78, 49 (misiäch); pya»a 
(mismäi); — PD&aP PF.: Aufzug des Gewebes Ri 16, 13 f. („Ge¬ 
webe“ von “JOS; Barth, Et. 33); c. P2J5» perforatio Jes 51, 1, 
PS]?BP malleus Ri 4,21, Piajja 3; [nach dem Eigenn. Plbia 
hatte a in Ult. auch] c. rnbia etc. oth; aPPf» Ru 3, 2; unmittel¬ 
bar nach dem Typus maqtalt gebildet c. PX»a 5 M 24, 10, Pi»»a 
Pv 22, 26; mit besonderer Schwäche: PIPBOK sedimenta 
x. £.: fimeta Kl 4, 5, von PS»; da Piö»X S. 152 nicht blosse 


wahrsch. ebenfalls milchemeth auszusprechen. Garantirt aber wird diese 
Aussprache des St. c. nicht durch die suff. Form milchamti etc. Denn es 
giebt auch Wörter, deren Segolatisirung erst von den suff. Formen beginnt; 
§ 92,1, d, a (geg. Bö. a. a. O.) 
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lautliche Verfärbung eines rffiOit, so stammt nicht am 

wahrsch. davon mit Selbstverdopplung des n, wobei auch die 
Wahl von oth unerklärt bleibt, deshalb richtiger von FirsOX; 
rarna (Tiegel; ran) abs. 3 M 6, 14 [PF. a 2, 5] u. c. >); abs. [nna 
st. Fora], PF. npffl 1 Kn 13, 7, c. nna 5 (Pv 25, 14; Hes, Qh). 
— abs. nanb», PF. n; na®':n PF. O; TjnsbBPi Jr 49, 16; abs. 
nbrtip Pv 13, 12, auch c. etc.; nnoin etc. wahrsch. hierher wegen 
ninair 4. 

e) Zweifelhaft hinsichtlich des a oder e der Ultima sind nicht 
blos innerhalb der vorherg. Gruppe die, welche im Sg. nur segolatisirte 
Gestalt zeigen u. bei welchen nicht eine genau entsprechende masc. Form 
oder auch vielleicht (s. u.) der abs. pl. das a der letzten Stammsilbe zwei¬ 
fellos macht, sondern auch solche Nomina, die nur als c. pl. oder mit den 
Pluralsuffixen Vorkommen: c. PiE^w» a. et o. comburendi Jes 33, 12; Jr 
34, 5; orrps - ;:!» glebae Jo 1, 17; c. pibPs» hinnitus; c. pihinj» petitiones 
Ps 20, 6; 37, 4; c. pitibE» miracula Hi 37,16; c. Pi“«» secures 2 Sm 12, 31; 
c. riijpi» transfossiones Pv 12, 18; c. pisbn» Drehungen: Locken; TP-';r;B? 
Fussbereich; bs'PbV'» (Kopfzubehör, -Umhüllung, -schmuck) Jr 13, 18 u. 
daraus erleichtert (Kopfgegend) 8 mal, u. dahin gehört auch 'pb«“» 

1 Sm 26, 12 u. die Maas, hatten da einen erklärlichen Wegfall eines » con- 
statiren sollen. — Fraglich betreffs a u. e sind auch Kethibs, wie <—>Nirm 

2 Kn 10, 17. — c. pitVip etc. generationes; für das Nhbr. giebt wenigstens 
Levy (4, 630) nur n-V- (mit Qames) an. — Parallel zu ( turnan) tören S. 98 
tritt hier nipp Hi 4, 18 auf, welches entspricht einem bpfc u. den o-laut 


1) Für ppb» 2 Sm 13, 9 will sich immer noch keine befriedigende Ab¬ 
leitung zeigen. Möglicherweise beruht es nur auf alter Verstümmelung 
von ran», die dann mit den häuf. Voc. von Werkzeugnamen S. 107 ausge¬ 
sprochen werden u. so ins Targ. u. Jüd. kommen konnte S. 52 2 : r““C» st. 
rar.» (Levy, ChWB. u. Nhbr. WB. 2, 179 nichts über die Herkunft des 
Wortes); LXX: xal sXaßs xo zyyavov 2 Sm 13, 9, wie stets für ran» 3 M 
2, 5 etc. Ges. Thes.: von nn» glänzen [sarija, fulsit] oder gähren; aber 
dann wäre ■> ausnahmsweise ungeschrieben geblieben u. e st. X {§ 96, 4) 
gespr. worden. Geiger, Urschrift etc. 382: ppb» geschr. st. ppsb» (oben 
d)!), aber „Teigtrog“ passt nicht genau zur Situation von 2 Sm 13, 9, wo 
schon das fertige Gebäck ausgeschüttet wird. Klostermann: spppi sei ver¬ 
derbt zu npm, u. ppb» habe bedeuten sollen ppb» „den Diener“; aber dann 
wäre die Verderbnis stärker, u. „vor ihm“ bezieht sich wahrscheinlicher 
auf Amnon gleich dem vorausgehenden „vor s. Augen“ (beides: sodass 
der Kranke sich am Anblick ergötzen konnte), ja hätte, auf den Diener 
bezogen, keinen passenden Sinn; die Anwesenheit mehrerer Diener voraus¬ 
gesetzt 9b; übrigens dürfte ippb» 17a Glosse sein, wie es auch in HSS. fehlt. 
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besitzt, weil es dem Sinne nach mit dem 1, 349 f. behandelten holel, holal, 
hithholel zusammengehört u. darnach bedeutet: Selbstbespiegelung, Selbst- 
bethörung. 

8. Affigirte Nomina: ilSöbs ( almattu , Witwe u. Schloss; 
Del. 45), oth; nillW 1 M 24, 53; Esr. 1, 6; 2 Ch 21, 3; 32, 24; 
mit Selbstverdopplung: ru®!®, c. fi|®i», aber eine stärkste 
Verkürzung des an liegt vor in Hos 10, 6, was wie das 
Fern, eines segolatisirten boschan, also 11821 (vgL S. 100) aussieht 
u. so entstanden sein kann (? Beschämtheit, Schamhaftigkeit). 
Wenigstens nach der vorliegenden Milra-Betonung ist der Eigen¬ 
name n3?33 1 Kn 22, 11 etc. ein so entstandenes Fern. u. kein 
Locativ, wie Olsh. 610 sagte. Verschreibung Hos 10, 6 anzu¬ 
nehmen, bleibt ja misslich. 

§ 95. Nomina mit urspr. i blos in Ultima (§ 61). 

1. e in Ultima wegen Syncope, rsp. Aphäresis. 

a) qitalath mit Syncope des auslaut. Semivocal. 

«) rns 2 Kn 6, 23 „ ki-ri-e-tu , Gastmahl“ (Del. § 65, 9); 
ventriculus 5 M 18, 3 (Del. 113) u. dasselbe Wort zu finden in 
8inaj? 4 M 25, 8 >); — nx? Holz Jr 6, 6 1 2 ); — fetä fastus Pv 8, 
13; irna Pv 17, 22: cessio 3 ) ; !UtS quae extinguitur, quod exstin- 
guit [Nah 3, 19], oth; 8IKB 4 5 ) oth, c. du. *'fll*B 4 M 24, 17 cf. Jr 9, 
25 etc.; [!tn] rpmn Ri 11, 38; Ps 45, 15 u. Ri 11, 37 Q 6 ). 

ß) segolatisirt: Für chimajatli scheint entstanden zu sein chemeth (nonn 
Schlauch 1 M 21, 19) u. ebenfalls m. Art. bei Athnach V. 15 chimeth, „mit 
sechs Puncten, doch giebt es Bb. m. fünf P.“ (Qi., WB. s. v.), c. ehemath 
rndjim V. 14. Denn das Pathach dieses St. c erklärt sich relativ am leichte¬ 
sten, wenn die Trad. das Wort als verwandt mit den hier behandelten 
Fern, angesehen hat, wie ja Qimchi in rr.r, Hos 7, 5 u. T;rKrt Hab 2, 15 
ebendasselbe Wort für -inj [Schlauch] fand. Freilich musste nicht der c. 
non aus tinn bei Nasog achor entstehen; Olsh. 317 hat nicht an •rr:— ps? 
Pv 27, 9 gedacht. Auch in etymologischer Hinsicht stammt das Wort 

1) Vocaltrübungs-chateph-qames. Nicht ist wegen 6icc rijg /xgtgaq 
avrijq (LXX) an eine Modifieation von qibaw[j)ath, nl. qubaw{j)ath zu den¬ 
ken, u. nicht liegt wegen des q° ein qHul von einem api (Olsh. 299) oder 
ein qatul von jp: (Bö. 1,579), oder abnorme Verkürzung eines raip (M-V.) vor. 

2) ns? hinter dem neuen Redeanfang nicht das Wahrsch. 

3) spec. das Weichen des Wundverbandes (Hos 5,13); syr. ge/ia evasit ; 
aghl (Hahn, Chrest. 115), äth. gähgeha cessare fecit. 

4) ar. phi’atun von pha'aj (Fleischer, Klein. Sehr. 1, 332). 

5) ms Hi 20, 25 wahrsch. verkannt f. s-iis s. Rücken (Hoffm.). 
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wahrscheinlicher von nar: (hamä\ nom. act. hamjun etc., prohibuit; vgl. 
nain murus u. n;s vas, auch von einem Vb. continuit), als von hamita, 
rancidus fuit (? letzteres ein secundäres Vb., wie schon Ges. im Thes. für 
möglich hielt). Deshalb liegt nicht wahrsch. in nan eine masc. Segolat- 
bildung mit & u. e (S. 21) vor, wobei auch das Pathach des c. unerklärt 
dastünde. Bö. 1, 556: qital, also rarj; jedoch alle Vertreter von qital {S. 78) 
zeigen im St. abs. die unsegolatisirte Gestalt des Wortes u. nur im c. so¬ 
wie vor Suff, eine starke Neigung, in die Segolatbildung überzugehen, 
aber bei dem vorgeschlagenen rbr läge das umgedrehte Verhalten vor. 

rsd 1/3 Epha: qitalath (oder qutalath). Zur Erklärung der Vocallosig- 
keit des D ist immerhin zu erinnern an B’saij: etc. (kaum Anähnlichung 
ans aram. kpke; vgl. '“a etc. S. 86). Nicht nöthigt die neben rVb nxc 
2 Kn 7,1. 16 in V. 18 bei einem Theil der Trad. (auch Qi., WB.) beliebte 
Ausspr. rba nsm zur Annahme von qutalath-, denn dieses Ch.-Qames ist 
eine combinirte Wirkung des ü u. des 8. Olsh. 296: von qutlath ; aber 
Uebergehung des Semivocal ist bei einem nichtsegolatisirten Vertreter von 
qatlath, qitlath, qutlath unwahrscheinlich. PI. B'Mj; Dü. b^pss. 

Wahrsch. Syncope mit Bewahrung einer Spur des Semivocal (vgl. 
pins etc. S. 178): sipkawath: siphäth, ries; 2 Sm 17,29 „Abraum von der 
Milch: Sahne“ (Wetzstein, ZATW 1883, 276f.). 

b) qa(ilath mit Syncope des Sp. 1.: von INJ se extulit etc. 
gaiwath, g^ewä. Der Sp. 1. wurde statt des Semivocal synco- 
pirt (s. u.): ff)3 fastus Jr 13, 17; Hi 22, 29; 33, 17. 

c) qatilath mit Aphäresis des anlautenden Semivocal: 

a) rnb partus; fij© somnus, c., oth; c. MT sudor wahrsch. 
von dem existirenden W (so auch de Lag. 167), indem 'S den 
Vocal festhielt, u. nicht von tlt, wie c. MN2 (Abgang) von Nt 1 
u. nicht von dem allerdings anzunehmenden N1S (§ 85, 1); tn' 
incaluit: TTan ardor etc., c. ttan etc., tl(i)ion Ps 76, 11; Pv 22, 
24; 711? c. etc.; pV. nt? c. etc., oth. 

ß) mit Uebergang in die Segolatbildung: scientia Jes 

11, 9; 28, 9; Jr 3, 15; Ps 73, 11, rriyn 1 Sm 3, 2;" Hi 36, 4, aber 
auch ny:) ist sehr oft als Subst. gedacht, nicht blos wo der Art 
davor steht (1 M 2, 9. 17; 1 Kn 7, 14; Jr 22, 16; Hos 4, 6; Dn 

12, 4), sondern auch z. B. in Hi 34, 35 etc., ebenso z. B. 

das hinter dem Subst. Ifri'asn stehende Tjnyn Jes 47, 10. Von 
©■fl occupavit etc. ist mit Ges. Thes. u. Bö. § 786 (fehlt;, bei 
Olsh. u. A.) abzuleiten ntth rete, abs. u. c., ■’Fittj-) etc.; 2©1: rü®n 
Athn. (das Sitzen) 1 Kn 10, 19; 2 Ch 9, 18; Pq©3 2 Sm 23, 7 
Sill. (s. Synt.); [na©a V. 8 unurspr. gegenüber 1 Ch 11, 11; 27,2; 
Driver z. St.]. 
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2. a neben e in Ultima (S. 105): L transeundi Jes 

10, 29 Milra, rYh»tt 16, 2, Jr 51, 32, niiaycn Jos 2, 7; 

1 Sm 14, 4. Dieser abs. pL mit 3 kann nicht nach irgendwelchen 

sichern Analogien mit rnaJH? zusammengebracht werden, kann 
auch nicht durch Zuhilfenahme einer segolatisirten Form (rn??®) 
erklärt werden, wie Olsh. 375 annahm, sondern setzt ein 
voraus. Vgl das dem entspr. njytja fulcrum, abs. u. c., 

etc., pl oniyo» u. das dem j)WD entspr. ruattjl? Jes 3, 1. 

3. Participia Qal etc. u. ihnen ähnliche Formen. 

a) z. B. nbas T 1 -, ohne Rection 5 M 4, 24, Zaq. q. 9, 3, Jr 
12, 12, aber auch mit Accus. Jo 2, 5 Th; iTTOSn Jes 47, 8; Zeph 
2, 15 Pa., aber auch bei Mun. Mi 7,10; rOB>n Nah 3, 8 Pa., 
also nur einmal; nrntt Wandererschaft, oth; «Tl?ä ardens Jes 30, 
33 Ti.; ilSTitt rebeilis quaedam Zeph 3, 1 Ti. (1, 538); n::b 
Wahrsagerin Jes 57,3 Athn. Mit Vortonsere im abs. sing.: 
nbai« Jes 29, 6 Sill, 30, 30 Athn., 33, 14 Zaq. q.; iTO3 perfida 
bei verbind. Mahpakh Jr 3, 8, wie bei Ti. V. 11; «TW 3 ardens 
Jes 34, 9 Sill. u. STiyia Ti. (dieses auf Paenulh) Hos 7, 4; nbbit 
Kl 1, 11 Sill.; nib 1 ! 6 Sill., 2 Athn., 1 Zaq. q., 3 Ti. u. nur Jes 
42,14 bei Mun.; rnab mit Accus. HL 1, 6 Mun.; rnnb Ps 91, 4 
Mun.; nybsn Zaq q., Reb., Pa.; na»n (1, 452) Ps 118, 16 Athn.; 
STjSpiC discursitans: appetens bei Athn. Jes 29, 8 u. (rtf5J5iS) Ps 
107, 9; rraai® 2 Zaq. q., 1 Tebir; njn« 1 M 49, 11 Ti.; 

2 M 22, 17 Ti.; rnjntt Nah 3, 2 Sill.; nbst»? 2 M 23, 26 bei 
Mer. vor „und“, allerdings o. Accus.; PPSDrna 1 Kn 14, 5f. Sill., 
Zaq. q.; nbabt: Jes 22, 17 Ti. (1, 456). 

b) Segolatisirt: Eine vollständige Vorführung der Formen 
ist hier unnöthig, weil unsegolatisirte u. segolatisirte Formen in 
ganz denselben Satzverhältnissen u. also auch bei ganz denselben 
Interpunktionszeichen begegnen: vgl. fnSSWl Hes 34, 4. 16 als 
Object bei Ti. u. Mahpakh; *'W3^ Mi 7, *8. 10. Lehrreich ist es, 
bei bss, wovon oben alle flbDS u. «ibss beleuchtet sind, auch 
noch alle Fälle, wo die segolatisirte Form dieses Ptc. steht, zu 
betrachten. Denn auch nbDS steht ohne alle Verbindung bei 
Sill. (Obss Jes 30, 27), ebenso ohne Rection bei Ti. 2 M 24, 17; 

3 M 7, 25, mit entfernterem Obj. (edere partem alicuius rei) bei 

Mer. 3 M 7, 18, endlich mit Acc.-Obj. Hes 36, 13 Mer., 3 M 17, 
10 Mun., 4 M 13, 32 Mahpakh; ferner: iPOÜS; rnBS 

1 Kn 3, 22 Pa., V. 23 Zaq. q., Pa.; V. 26 Reb.; rnahrt iunctura, 
3 i. P.; rn"hn circumcingens Hes 21, 19; irfinr 5 M 27, 23 
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(mater uxoris; de Lag. 116); rnb®' ohne Obj. 3 M 12, 7 Zaq, q. 
u. Jr 31, 8 Ti., mit entfernterem Obj. 1 M 17, 19 Jethib, mit 
Accus. Jes 7, 14 u. Jr 15, 9 Mun.; 2 Ch 22, 3; rnrp(<l) 

das Ueberhängende 2 M 29, 13 etc.; c. nb3‘“l mercatrix Hes 27, 3, 
Sjnbs'l Y. 20. 23. — Mittlerer Gutt.: inaint« 1 M 25, 28 mit 
Accus., Mer.; nmk 1 M 25, 26 vor 3, Pa.; nblftn 1 Kn 1,9 Zaq. q.; 
rnjpa ardens Jr 20, 9 Zaq. q. — Schliessender Gutt.: nur 
nma 1 M 16, 8 Sill. u. Jr 4, 29 Pa., nur n?EÜ 1 M 18, 10 o. 
Obj., Teb., 27, 5 o. Obj., Zaq. q., 1 Kn 10, 1 mit Accus., Teb., 
Pv 15, 31 mit Accus., Dechi (1, 80), 20, 12 o. Obj., Dechi, n?ajj 
25, 12 Sill.; nur fiKBhirt peccans Hes 18, 4. 20 Ti., nX2('i) !l (n) 13; 
nitro 2 Sm 18, 22 Sill., aber nitsia HL 8, 10 mit Accus., Mer.; 
nsiÖD Esth 2, 15 mit Accus., Mun. neben nttiCj 1 Kn 10, 22 eben¬ 
falls mit Accus., doch etwas selbständig, vielleicht weil das Obj. 
doppelt ist, gefasst von den Accentuatoren: Pasehta (vgl. noch 
1, 632). — Vom Qittel etc.: nur rnaia 1 Sm 1, 13 entf. Obj., 
Mun.; 1 Kn 1, 14 mit Adv., Mer.; V. 22 entf. Obj., Ti.; Ps 12,4 
mit Accus., Mer.; nur n]?niOO ludens Pv 8, 30 mit Adv., verbind. 
Taucha (1, 80), V. 31 mit Adv., trenn. Dechi; nur r®SMB(fi) Hes 
16, 32 u. Hos 3, 1 Athn., Pv 30,20 iOle w 6 jored; mitZusammen- 
sprechung zweier n: TlFtyit? 1 Sm 16, 15; nnffiB für nrflffll? 
1 Kn 1, 15 mit Accus., Ti.; — z. B. nraitno Ruth 1, 18 Mer. 

Bei mehreren, die blos im PI. Vorkommen (vgl. § 94, 7, e), kann zwar 
zum Theil mit hinreichender Sicherheit das e der Ultima, aber nicht die 
Segolatisirung des Sing, festgestellt werden: pi-eb 1 K 5, 23 ? Treibendes 
x. £., Getriebe: Flösse; c. niaiia vincula Hi 38, 31; ri*’?«« subst. gebraucht: 
iuneturae 1 Ch 22, 3; 2 Ch 34,11; pi“«SE» 2 Ch 30, 14 Räucherinen: Räueher- 
geräthe (vgl. denselben Gebrauch des Ptc. in mmaqqijjoth 2 M 25, 29 etc.; 
§ 96,2, b); c. nisVrc etc. (3) Nagende: Zähne, Gebiss; im Sprachleben 
vielleicht (auch) gespr. mathleiotk, dann begreiflicher die wohl zweifellose 
Transposition [malteioth], c. piyrl« Ps 58, 7; [rr?s oder ppw] pi“rs caecae 
Jes 42,7. Qittilath segolatisirt im Eigenn. p;:s (PF. s), weil der PI. p’ 1 ’» 
(pi*i.:s) gespr. wurde. Wie für gargerim baeeae S. 107, ist für 
fauces tuae Pv 1, 9 etc. i in Ultima vorauszusetzen, ebenso für pi""5“? (abs. 
u. c.) catenae (7) u. popc (1). — Am wahrsch. hierher auch pi“E‘ep Jes 
2 ,20: Pilsen oder auch, wegen,des vocalschützenden r: ehapharperoth ; 
denn so erklärt sich am leichtesten' das von der Traxl, angenommene pi*? 
(S. 164, § 86,1) u. die Transcription von Theod. d<pap<peQ<69 (Ges. Thes.); 
vgl. hierbei das sicher urspr. i in Ultima enthaltende pps'srj oth (Trom¬ 
pete). — Einen Pendant zu silfel S. 107 bildet die Werkzeugsbenenuung 
P3S5S Korb o. ä. 2 M 16, 33. — Auch pbbs gehört wegen des PI. kussmim 
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hierher. — ryx ahs. Neh 2, 8 etc. u. c. Esth 9, 29, ‘iggerötk abs. Neh 
2, 7 etc. u. c. 2, 9 setzt i in Ultima voraus, steht also in dieser Hinsicht 
näher der ass. Form dieses Wortes („egirtu Brief“, Del. § 65, 7), als der 
pers. ( engäre , Schrift). 

St. abs. pl. gewöhnlich ohne Vortonvocal: vgl. fli-psn 

1 Sm 9, 20 etc.; rfhttSÖl Am 4, 1 etc.; rvn?3 perfidae res: per- 
fidiae Zeph 3, 4; Irriiaia Jes 19, 18; tTiBBhtt Nah 2, 8 Ti.; rvh?ä 
Hes 1, 13; tTipntopn (1, 72) 1 Sm 18, 7; aber mit Sere im 
abs. pl. nibbifl Qh 1, 17; 2,12 Ti., 9, 3 Mahp., wie bei Sill. 7, 25; 
nibbOi)y z. B. Jes 17,6 Pa.; c. rribbb?; rösnn, royi», ninyip 
z. B. 3 M 18, 26 f. 29 Ti., V. 30 Pa., also ausser Pausa, c. triajin; 
rrtssin Ps 68, 26 Sill.') 

4. Präfigirte Nomina, worunter viele mit Sere im abs. pl. 

a) fiSpntt Jes 25,10 Sill.; Strnla HL 2, 14 Zaq. q., rviSTjn 
Hes 38, 20 Zaq. q.; nbfflptt Jes 3, 6 Mer., fYibtbä Zeph 1, 3 Ti.; 
nasna Pv 26,8 Athn.; naaaa Hos 9,7 Sill., V. 8 Ti.-, nas?a 
Jes 50, 11 Ti.; narnp Jes 14, 4 Sill.; pyriü Jes 28, 12 Athn.; 
nbjnn ebenso bei Teblr Jes 51, 17, wie bei Athn. V. 20 u. bei 
Sill. Ps 60, 5; nnsin 2 Kn 19, 3 (Jes 37, 3) Ti., Hos 5, 9 Athn.; 
rVirp'n Ps 149, 7 Reb. Schon hier kann constatirt werden, dass 
alle nichtsegolatisirten Substantiva im abs. sg. das e bei allen 
Laut- u. Interpunktionsverhältnissen festgehalten haben; aber 
Sere auch im constr. sg.: npap, noaa Sach 14, 15, ‘’räaa 

2 M 9, 14; !"D©a Guss 1 2 ), rosa Jes 30, 22, rriDSa, onbpB 4 M 
33, 52; na^P, Pa'n^P. — Unbestimmt hinsichtlich der Segolati- 
sirung: rviiaTa 3 mit Zaq. q., DD-'tvnpT»; rviBfna Ps 140, 12 
Sill; rriSSB Jr 7, 24 Zaq. q. u. Pv 22, 24 Dechl, Dl^(i)sy(i)a etc.; 
fTi23©a abs. 2 M 28, 14 (Sill.). 25 (Athn.), c. ebenso; triispa 
abs. 2 M 1,11 etc. 

b) Mit Uebergang in die Segolatbildung: c. rpsria (6) Um¬ 
drehung, auch im spec. Sinne, etwa: Verrenkung, u. dann für 
das sie bewirkende Werkzeug: rpSWTEn 4; auch (§ 94, 7, c) zu 
nbsa gehört nb|a,Pb|a; rnsa (12) statua etc., e. nasro 2 Kn 3,2; 
10, 27, aber auch rapp abs. 2 Sm 18, 18; Jes 6, 13 u. c. 1 M 35, 


1) Darnach rrsspi! (durchhechelnde) auszuspr. Hes 16, 57 für r ; tss» 
(S. 108); ? ipniio 27, 25 quae tibi aspiciebant, expetebant (merces tuas); 
solche Nachfrage eine Quelle des Reichthums. 

2) Auch „Gewebe“ Jes 25, 7; 28, 20 von 70 :, wegen des dabei stehen¬ 
den nicht wahrsch. von -sö texit: Decke. 
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14. 20, PIP3SM Jes 6, 13, niaBtt 1 Kn 14, 23 u. 2 Kn 17, 10 Ti., 
18, 4 Zaq. q. etc. (7), c. Hiaatt (3) etc. 

Auch bei zwei von »'“in abgeleiteten Wörtern scheint die Segolatisirung 
im St. abs. geherrscht zu haben. Denn wegen dieser Herkunft muss ein 
Geräth des Pflügens gemeint sein bei ip®’??!» 1 Sm 13, 20 u. bei ; ns-r;» 
Sill. (ebd.). Beide waren Geräthe, die durch Hämmern geschärft wurden, 
also keins von beiden der ganze Pflug. Keins von beiden scheint endlich 
ein Pflugmesser gewesen zu sein, weil ein solches weder bei den altäg. 
noch den jetzt in Pal. gebräuchlichen Pflögen vorhanden ist (vgl. Schu¬ 
macher, ZDPV 1889, 157 tf.j. Eins von beiden Wörtern muss also die Pflug¬ 
schar bezeichnet haben. Das andere Ackergeräth kann der Sehollenzer- 
stosser gewesen sein, mit dem bei den Alten hinter dem Pfluge die grossen 
Erdstücke zerkleinert wurden. — rp.t;» (Verschluss etc.) abs. 2 M 25, 27 
(37,14) u. e. etc., nrvea abs. 1 Kn 7, 28 etc. c. etc. gehört hierher, weil es 
nicht etwa schon wegen seines Verhältnisses zu "^D» den a-laut in Ultima 
besessen haben muss, weil bei Voraussetzung des a sich der abs. pl. nicht 
erklären liesse, u. weil ja auch das gleich vocalisirte -ec» existirt. — 
nrVn, öfter nriin abs. 3 M 14, 4 etc. u. c. etc. (vgl. noch Nöld., Mand. 
Gram. § 133) richtiger hierher, als parallel zum masc. ylip S. 95 gestellt. 
— Endlich ist bei (abs. Jes 35, 1; c. HL 2,1) nach dem ass. fta- 

basillatu (Del. 82) ein i in Ultima vorauszusetzen. 

§ 96. Urspr. a oder i blos in Ultima: von “W'b (§ 62). 

1. Ptcc. activa Qal u. damit zusammenhängende Subst 

a) Mit voller Uebergehung des i u. des Semivocal: z. B. nbiä 
id quod retegit sc. terram: Wegtransportirung etc. steht (vgl. 
§ 87, 1 beim synonymen gatüth!) Am 1, 5; Nah 3, 10; Jr:9; 
Hes:ll; 2 Kn 24, 15f.; Sach 14,2; 6, 10; Esth 2, 6; Esr:12; 
Neh 7, 6; 1 Ch 5, 22; "'rnirt genetrix mea HL 3, 4; DtYTifi Hos 
2, 7; STOin oth: was zusammenhält u. schützt: Mauer; nSY’ er¬ 
schlaffend: bedrückend, gew. die chb-eb, einmal die ilr\ plia 
quae stringit: Schermesser; ns(i)3 Fliegendes x. s.: Gefieder, von 
nS3 1, 571; auch PiPSba 3 M 1, 16 „sammt seinem [des Kropfes, 
fern. PIKVa § 88, 3] Gefieder“, indem bei Erwähnung des 1. weg¬ 
zuwerfenden Thiertheiles auch die Federn mit erwähnt wurden; 
nicht aus nX2i: entstanden, denn Ni. von K2P existirt gar nicht 
n»b Ps 55, 9: quae grassatur (1, 562); Bäthgen z. St.: cf. „syr. 
pyo angreifen“ [Ptc. Kol. 2, 18]; TiVS oth: Aufsteigendes 
x. £.: Brandopfer; PPS? 2 M 21, 10: eventus: momentum eius; 
[oroiy Hos 10, 10 gemeint, u. zwar Qnb'l?, nicht Q: öniW, als 
wenn PDiy = Furche Ps 129, 3]; PP2 se incurvans Jr 2, 20; 
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-i'V. § 96 . 

oth r ?was zusammenstösst: Riegel] Balken; r~pn IM 42.29: 
was begegnete; riP'P Jes 32, 6: Xeh 4, 2, Irrthümliches: \ er¬ 
sehen: rrh Jes 47, 11; Hes 7, 26 quod accidit x. f.: Unglück; 
rp Ä n 2 M 9, 3: seiend, gemäss den genauen Parall. 5 M 2. 15: 
Ri 2, 15; aus loicoth konnte werden lojoth : V was sich an¬ 

fügt: Guirlanden o. ä. 

b) Mit beharrendem Semivocal: P"rX venientia Jes 41, 23: 
44, 7: 45. 11; flens Kl 1, 16: mrn perstrepens 1 Kn 1, 11 

u. r'TC’n Hes 7, 16, aber auch, in einer modifftirten Bedeu¬ 
tung, rptfn Jes 22. 2; Pv 7, 11: 9. 13 u. r^th 1, 21: rrsr 
amiciens sibi: velans se HL 1, 7; “"■)£ fructifera Jes 17, 6; 
32. 12; Hes 19, 10: Ps 128, 3; rPE'E speeulans Pv 21, 27 neben 
r'E'i 15, 3. 

2. Ptcc. Xi. etc. etc. a) z. B. “Sn: (LA.: n;n::: krankhaft etc.; 
P'3P: 1, 582: bekümmertKl 1, 4; — HESS deflens Jr 31. 15, P'EM 
Hes 8, 14; rPSt: iubens l M 27. S: rr'rr sparsum Pv 1, 21; 
vgl. das Yerbaladj. rnx: (qiilel von “X: 1, 602 1 bene assidens: 
conveniens HL 1, 5; — quae äuget Xeh 9, 37, fiSnE aegrum 
reddens Pv 13, 12; — qattalath : «ISN Eiche, wahrsch. von *;8 
,vgl. bei "ix § 77. 2) aus aüawuth: PPS a. et o. eupiendi, c. etc., 
aus aimcajath ; c. etc. oth, theils eine stärkere Aussprache 
des vorherg. (Begierde!, theils von rrn: Unfall; nin Kuchen, 
? eig.: intensiv Süsses, aus challaicath. cf. ar. hab't. süss sein; 
? nicht wahrscheinlicher, als „Kuchen = Durchlochtes“; P 2 ” etc. 
orbes x. £.: Lagerringe: “'P perversitas Hes 21, 32. — qittalath : 
ganz wahrsch. in iT» quod detruditur: immunditia etc., weil bei 
Ti: die Bedeutung „entfernen“ nur postulirt wird, die das Qi. 
iTC von m: besitzt iTiT: s. u.). — b) Spur des Semivocal 
bewahrt: r(letc. Ausgussgeräthe. vgl. m e qatt e roth S. ISS: 
qittäath kann immerhin ausgeprägt sein in 9:rPE£ Kl 4, 17 
i Ausschau-Vorrichtung). [Segolatisirtes qittilath könnte in P'Sr 
(Aufstieg o. ä.) liegen, aber diese Annahme ist trotz der Dis- 
erepanz des Xum. in GullSth iilluh Ri 1, 15 doch zu gewagt 
(die Pl.-Bildung Jos 15. 19 allerdings auch dann erklärlich); s. 
§ 105, 2. cj. 

3. Präfigirte Xomina mit a in Ultima: nEC» wahrsch. von 
HEC, verwandt mit PEC posuit: repositorium x. £.: pharetra 1 ); 


1) Beweist ass. ispatu (Del. 46) die Herkunft von (B-D-B.)? Syn- 
cope des Semiv. auch im Ass. (Del. § 41) u. vgl. sipü (BAT 2 591). 
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rtiPi? merces eonducendi Hos 2, 14; “'PHPS Hi 13, 17 '); — «TOB 
1. et ob. adurendi; Pibptt perfectiones 2 Ch 4, 20; flXpö oth; «TJ5B 
1. se contrahendi Jes 22, 11; HSpÖ; FIÜJ552; nailü Hes 23,32: 
Masse; fiaia oth: dolus; STliOTa principatus; c. rfltj'tt 4 M 6, 3: 
a. et eff. solvendi; — nbn» status aegrotandi (4 u. Gedichts¬ 
anfang Ps 53, 1; 88, 1); PPnE oth: i. capiendi; aber mit Segol: 
nrrra 1. et i. spectandi 1 Kn 7, 4f.; fTStnü obi. dimidium 4 M 
31, 36. 43; irpna a. et subj. vivendi; — nbi>a oth: i., subj. et a. 
ascendendi; Ü3J?a oth: o. subiiciendi: ? Furche; — i"ßa Schlag, 
oth (12; im 2 Kn 8, 29; 9, 15) 1 2 ); fl&a othj: tentatio; Pätt Geraufe; 
ntaa oth: i. se reclinandi; muqtalat.h: tritaa Jes 8, 8: Momente 
des Ausgebreitetseins. — mairajath : fnya (§ 89) locus non 
tectus, 1. vacuus: Höhle, c. finsa, pl. nilPa, auch c. Jes 2, 19; 
nicht von “fl?, denn bei einem davon stammenden, u. zwar alt- 
einheimischen Worte wäre die Nichtverdunklung des ä zu 6 
unerklärt 

Mit ri: a) taqtalath: P?byp (? erst transponirt aus taÜajaf, 
Barth, Et. 44) wahrsch. segolatisirt durch die Energie des Gutt 
(§ 89) zu iibyp, daher erklärlich c. nbj>Pi u. ft'p'byp; HXbP (? spec. 
Analogiewirkung von nxb). Aber ohne solche, mit der Segola- 
tisirung im Effect gleichkommende Umgestaltung blieben WSR; 
Tjnbstn Kl 3, 65; PP3XP opportunitas etc. Jr 2, 24. ifinp Pan¬ 
zer 2 M 28, 32 (39, 23)" von fTffl (Taqtel Jr 12, 5; 22’ 15; S"b- 
Anal.: Streitgeräth) > Nachahmung von &coqcc§, kopt. shkara 3 ). 
niip oth; rnip oth. a wahrsch. erhöht zu i: c. P“5P Ps 39,11 
von Pia auch nach Nöld., Mand. Gram. 133; PbpP JPs 119, 96; 

1) mjon Kunde, aus achwajath-, auch in ihm (vgl. rrsrs § 94, 7, a) 
ist der Begriff der verkündeten Sache wesentlicher (Gegensatz „Wort“ 
Hi 13, 17), als der Begriff' der Handlung; deshalb nicht ursprüngliches n 
zu vermuthen (Olsh. 361; St. § 244) u. zu vergleichen mit ribun (1, 470); 
aram. achwajath Dn 5, 12: Kundthun; auch nehmen die entspr. aram. Inff. 
vor Suff, üth an. 

2) Wenn 2 Ch 2, 9 bei rrs» n-ar: nicht das zum fern, chittim pass, muh- 
lcoth excussae beabsichtigt war, ist es verschr. für rbsK 1 Kn 5, 25. 

3) "rann 2 Kn 6, 8: abgesehen von Trg. --VS'» r-s mein Lagerort, 
auchLXX: naQeßßaXw, u. der König war doch auch nach V. 11 etc. selbst 
hei der Truppe; also: meine Lagerung o. ä: tbp. Diese brauchte nicht 
weithin bemerkbar zu sein (Jos. 8, 12ff.). Ursprüngliches 'b i:np (Bö., Nene 
Aehrenlese 2, 106f.; zu vergleichen!) oder ns zrrp etc. (Thenius u. A.) 
ist nicht das Wahrscheinlichste. 
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i-npP- — b) tiqfilatk wahrsch. in njSPi: TOSn [ ). — c) tuqfalatk: 
nain Ri 9, 31; n:xr 14, 4 aus tonajath, opportunitas\ fron. 

Typen mit i in Ultima sind am wahrsch. in folg. Ww. verkörpert, 
a) maqtilath: marbijath, marbijt wurde zu marblth: r^a augmentum: 
foenus 3 M 25, 37, soboles 1 Sm 2, 33, einfach multitudo 1 Ch 12, 29; 2 Ch 
9, 6; 30, 18; n'??a a . pascendi Hos 13, 6, Jes 49, 9, Jr, Hes, Ps; r'sfca o. 
spectandi, maskijjoth 3 M 26,1, 4 M 33, 52, Hes, Ps, Pv; rrs-re o. dimi- 
dium 2 M 30. 38, 3 M 6, 4 M 31, Jos 21, 1 Kn 16, 9, Neh, Ch; aist 
wahrsch. in der Bedeutung subactio, was zum vorherg. Ackern passt, als 
Q gewählt Ps 129, 3, vom Trg. beibehalten; LXX: zr,v dvoßiav aixmv 
drückt ungefähr den von mir angegebenen Sinn aus. — b) taqtilath : Dr4=r 
consumtio eorum Jes 10, 25; straetura 2 M 25, 9. 40; 5 M 4, 16—18; 
Jos 22, 28, 2 Kn 16, 10, Jes 44, 13, Hes, Ch; r4:r Abschluss Ps 139, 22, 
Hi (3), Neh; HspiP HL 4.4 wahrsch. von ns!» u. darnach entw. Krieger¬ 
scharen oder Abstufungen; r^s-p augmentum: foenus 3 M 25, 36, Hes 
18, 8 etc., Pv 28, 8; r-K-r deceptio Jr. 8, 5; 14, 14; 23, 26; Zeph 3, 13; Ps 
119, 118; affictio: ieiunium Esr 9,5. — pjjsp (vor moeror Jes 

29, 2; Kl 2, 5; — c) tuqtilath: rwsw (11, mit dem unricht. Q Hi 30, 22, 
12mal u. zwar 7mal mit Frensd., 1IW. 95) von (^w: subsistentia, fi’rma 
positio et quae inde sequitur prudentia Jes 28, 29, Mi 6, 9; Pv, Hi. Ein 
positiver Grund zur Vermuthung eines urspr. p;» ; p (Barth, NB. 307) exi- 
stirt nicht. Weshalb bei den beiden letztgenannten Ww. nicht Segolati- 
sirung des ijath zu ijt, sondern Selbstverdopplung des j eintrat, bedurfte 
kaum eines spec. Anlasses (etwa: Analogie von anijja, oder Lautfolge t-s-t ); 
denn beide Processe laufen auch sonst (§ 87, 2) parallel. 

tw columba entw. ein Lehnwort, vgl. pers. wand (vgl. Siegfried), oder 
von nr (debilis; tenera), oder von y- (calescens amore; Ges. Thes.),’ oder 
von (Stade § 259 a „die Aechzende“). 

§ 97. Nomina mit urspr. u blos in Ultima (§ 63). 

a) Unsegolatisirt ist nur der Eigenn. rnEZ avicula. 

b) Segolatisirt: nbsizj, ar. sunbulat, D^ba® etc.; möglichem 
im Siug. auch seg. rriarin; rnrnrtf subnigra HL 1,6 Gegenstück 
zu bpbns; nbaba, inbaba, nnibaba entspricht qodqnd; — imsba 


1) Denn es lässt sich wohl keine andere Ableitung, als von pjk (auch 
de Lag. 139; aber nicht B-D-B. bei diesem Vb.) ausfindig machen, u. die 
thats. hbr. u. aram. Formen (srrxp < »rrr; )L|z, ( ZZ, Feigenbaum, 
1-JU Feigenfrüchte) erklären sich nicht aus phön. yr (Bloch 63), ar. tön 
u. ass. (tintu) tittu (Del. 35), aber umgedreht können aus jener urspr. Form 
die zuletzt angeführten stammen, zumal die ass. eine „westsemitische Ent¬ 
lehnung“ (Hommel, Aufsätze 102) sein kann. 

König, Lehrgebäude d. hebr. Spr. II, l. 


13 
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Hi 18,10; 5|ft*53na Hes 27, 24; "»pna«» etc.; rosro?, in»na etc. 
möglichem, im Sing, auch seg. tfTabffia; irnifia Jes 3, 24; rj3"bna 
ippsbtia, pl. straff: abs. u. c. rfipbna, macht* qöthikhem ; ilbbStX 
Jes 9,4.18, nbba l Kn 5, 25 s. u.;’ [Vnbitta] nnba Hes. 20, 37 
ligatio, cohibitio, keineswegs unmöglich (vgl. "iDS Entsagungs¬ 
gelübde) u. ein negativer Begriff durchs paral. „unter den Stab 1 
angezeigt; — rVBSlbFl vestitus Jes 59, 17. — 

Von ‘'Y’b; massuwt msa Rauferei Jes 41, 12; rfflSTP) scortatio 
nur bei Hes. 16, 15 etc. 20 mal; rvöiri 4 M 32, 14. 

Vierte Flexionsclasse: Formelle Feminina mit urspr. kurzem 
Vocal blos in Paenultima (§§ 98—100). 

Auch deshalb, weil nicht ganz ausnahmslos der urspr. kurze Vocal der 
Paenultima bereits im St. abs. sg. verklungen ist, empfiehlt es sich, die 
mit Fem.-Endung versehenen Nomina, welche der 4. Flexionsclasse der 
nicht mit Fem-Endung versehenen Wörter entsprechen, von denen getrennt 
zu halten, welche der 5. Flexionsclasse der nicht mit Fem.-Endung ver¬ 
sehenen Wörter entsprechen u. von vorn herein in allen Stammsilben 
unverlierbare Vocale hatten. 

§ 98. Urspr. a, i, u in Paenult. u. Cholem in Ultima. 
Parallel zu § 64 u. 68 folgen sich hier diese Gruppen: 

1. nb'”3 oder mit 1 (so auch bei den folg.), oth; rnnt? oth; 
rn'ip oth; njjrn oth-, Qh 5, li. 

rnisa perfida Jr 3, 7. 10; beharrendes a, wie öfter. 
riTnui Ps 137, 8 sollte nach der Meinung des Dichters bedeuten „Ver¬ 
gewaltigerin“. Denn dieses Attribut sollte zweifellos das Motiv angeben, 
weshalb der glücklich gepriesen werden darf, welcher Babel vergelten 
wird, was dieses den Israeliten angethan hat. Das also gemeinte aetiv-intrans. 
Wort braucht in der lebenden Sprache nicht ‘v (Bö., N. Aehrenl. 2, 300; 
St. § 207b n. A.) ausgesprochen worden zu sein. Die Abnormität irrt» be¬ 
gründet nicht eine allg. Regel, u. pies (Bö. a. a. O.) hat weder Pl. noch 
Fern. Man weiss nicht, ob auch im [alten] Hbr. die bei Verwandten dieser 
Nomina in andern Dialecten aufkommende Erstarrung des a (8. 125) auf¬ 
getreten ist; vgl. auch nhbr. Pl. 's (Levy 3,612). Also kann rnrntf 

gesprochen worden sein. Ja, es ist nicht einfach zu verneinen, ob die Aus¬ 
sprache rnvr» den Wandel des o in u zeigen kann, der im Kreise der ver¬ 
wandten Nomina auch bereits beim hbr. etp; auftritt. Denn vom ebenfalls 
trans. •’j’O kommt nhbr. nwp (Mahlzeit; 1 Levy 3,561), u. dieses ist als 
„Stützerin“ zu fassen u. richtig von Siegfried (Nhbr. Gramm. § 45) zu , 
rii; „Vertreiber“ etc. gestellt. Der Umstand, dass ■oh® vastatus 3mal exi- 
stirt, macht ein aetiv-intrans. &düda nicht einfach unmöglich. Dass diesem 
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Worte „Zerstörerin“ (Barth, NB. 175) aber nicht qatül zu Grunde lag 
(Barth a. a. 0.), darüber s. schon S. 125. 136 u. w. u. — Nach dem oben 
dargelegten Gedankenzusammenhang bleibt es aber höchst fraglich, ob die 
Aussprache s e düda einen passiven Sinn haben sollte. Meint man trotz¬ 
dem diese Frage bejahen zu dürfen, so ist wenigstens nicht anzunehmen, 
dass spätere Leser deshalb, weil Babel zu ihrer Zeit verwüstet war, gegen 
den Context (vgl. den Wechsel von Impf. u. Perf,!) diesen Zustand Babels 
durch die Aussprache s‘düda zum Ausdruck bringen wollten: also nicht 
vastata. Indessen die Annahme, dass auch das Ptc. pass. Qal den gerundi¬ 
vischen Sinn von vastanda besessen habe, ist nicht mit Bö., N. Ae. 2, 205. 
259. 300 bestimmt abzulehnen, weil dieses pass. Ptc. des Hbr. von den 
übrigen nicht gänzlich (Kautzsch z. St. richtig: „höchstens: du, die ver¬ 
wüstet w. soll“) abgetrennt werden kann, weil ferner im Ar. auch das Ptc. 
Qal diesen gerundivischen Sinn besitzt (Beispiele bei Del. z. St.), u. weil dieser 
Sprachgebrauch auch aus dem Syr. belegt worden ist durch Bäthgen z. St. 

Segolatisirt ist das Zahlwort iTOib©, tiffibffi etc.; s. u. 

2. Wahrsch. a beim Präfix; HDlia 4 M 11, 8; c. nbnn oth; 
Iprpba 1. effodiendi: origines tuae Hes 16, 3; rn(i)b53 oth; nb(i)ya 
oth; (TTiKO Einrichtung zum Jagen etc.: Burg etc. (Jes 29, 7; 
Hes 19, 9) u. indem für diesen Begriff im Sprachgebrauch m e säd 
auftrat (S. 141!), auch: Netz Qh 9, 12. JtbiS© vorauszusetzen 
(s. u.) zu rfbiSH; rtNioa. Senkung von o zu u positiv begrün¬ 
det bei c. rniS» Pv 10, 24, ‘’tV’tiJ'a etc.; segolatisirt raiSD 

Q 2 Sm 18, 8. 

3. a oder *, u in Paenultima: ungetrübtes & in Ult. kann 
besitzen fiDtDSt Festsetzung Neh 10, 1; 11, 23 vgl. ’amänatun, foe- 
dus; besitzt nn3n Esth 2, 18; aber («) 6: rnbä oth; rn(i)tea; 
iTlibl irn; !TTi©r im; nyiSb; c. rni“!© oth; rvibo numeri Ps 
71, 15; — c. rrriss? 1 Sm 2, 36; in bin Hes 18, 7; ni T (i)bn oth; 

Ei 15,16; rn(i)hy; — nino Hes 27,15; rnyto’im (rny© 
Gerste, pl. “Hy©; Sendsch.). 

Segolatisirt: rnia;» 5 M 33,10, ir-tsp abs. 2M 30, 9 etc., c. V. 7 etc., 
'rnap, vgl. qutärwn (u. qutururi), u. der Eigenn. s-rflap kann, schon weil er 
nicht ganz ebendieselbe Bedeutung besessen zu haben braucht, nicht be¬ 
weisen, dass qatül zu Grunde lag. Ebenso wenig kann nachüsch, neehüscka 
mit Olsh. 329 u. Mü. § 299 zu Grunde gelegt werden dem rtins, ifwrs Kl 
3, 7, etc., vgl. nuhdsun , xcn:, Auch abs. rpj: kann hierher 

gehören. — Entsprechend den Flexionsverwandten von§ 64, S. 130 er¬ 
scheinen hier c. nx Hab 1, 6: || hullo ist Gemeinsamkeit: übereinstimmender 
Ausdruck das Wahrsch.; rrne» 1. et o. stupendi Jes 15, 6 (|| Jr 48,34), 

13* 



196 n. Haupttheil: Formenlehre. III. Substantiv und Adjectiv. 


Hes: 5; — leve Jr 6,14; 8,11 (1 Sm 18, 23 möglw. Verbalform); 
oth: desolata; a: i ras: 2 Ch 10,15: [Schicksals-JWendung. 

§ 99. Urspr. «, i. u in Paenultima u. Chireq in Ultima. 

Entsprechend § 65 u. 69 entstehen hier diese Gruppen: 

1. rtb^ba oth: orbis; ni*!*’? dilectae; rnTP onica; c. nb'br. 

wie adj. kälil (S. 131) nur Hes 16, 14; 28, 12. so fin. 27, 3; K3 
2, 15; na 1 ’“? oth: (spontanea:) spontaneitas; na'r.I (abs. Jes 43,16!) 
oth: semita; [wahrsch. erklärt sich die häufige Schreibweise nirbs 
ra‘bs evasio nicht ganz aus der Orthogr. des masc. ubs S. SO. 
131, sondern gab es neben rrabB S. 174 auch ein urspr. nirbB]: 
n'rbs Entscheidung Jes 16, 3: fTPys [parva, parvum:] parvitas 
1 M 43, 33; Dn 8, 9; TTPBS; rn‘ l 3C Ablöhnung Jes 7, 20; c. 
rniyia oth; oth; — rrron pia (Et 39, 13, nicht iTt’cn 

[G. Hoffin.]); ciconia: rir? parata: opes 5 M 32, 35; Jes 10, 13 
K; — nrnns Ps 6S. 7 (Yulg.: sepulcrum!); näO“Q oth: pinguis. 
pingue 1 ): iliOD? prophetissa. 2 ) — !THp 2: 3; — nriE oth; 

ni^bti; nynua oth. 

2. Auch bei anderen hat, obgleich ein entspr. Masc. mit a 
in Paenultima nicht überliefert ist, doch dieser Voeal höchst 
wahrsch. in Paenultima existirt, soweit eine Adjectiv-Bedeutung 
noch im Sprachgebrauch vorliegt oder wenigstens aus der vor¬ 
handenen Substantiv-Bedeutung erschlossen werden kann u. in¬ 
sofern die Vocalfolge qitil, qutil wahrsch. vermieden wurde: 


1) ““s Hes 34,20 wird wegen des vorausg. St. abs. ri thats. u. wegen 
des parall. rrn (magere) richtig als Adj. angesehen (LXX: tö/opo'c). Wahrsch. 
entstand für rrs'ia unter Mitwirkung von "V'i-AnaL '>—- u. wurde dies, 
bei der Wechselbeziehung von gilja u. g'lijja (§ 87, 2), auch birja gespro¬ 
chen. Auf die Entstehung dieses birja, was deutlichst „fette“ heisst, kam 
doch nicht etwa jene sporadische Auflassung des "s Hi 37, 11 als eines 
Adj. ixXexröv (S. 64) eingewirkt haben. 

2) Statt des erwarteten Löwin ist sjai? Hes 19, 2 gespr. (wegen 
des s wahrsch. infolge eines auch sonst [s. u.] vorkommenden Lautpro- 
cesses), thats. einer Abart der Segolatform qitla von gleichklingtfP 
(S. 168). Kann nicht vermittelst der Parallelform libjä ein r ; s:i, c. r**:: 
entstanden sein?: i-rs=V leaenae eins Nah 2, 13. Nicht zweifellos ist es, 
dass von vom herein ein nicht in der Schriftspr. vorkommendes mm 
einmal, lebairn (S. 133) u. ein ebensolches rv A zum einmal, libfoth esistirte, 
obgleich im Ar. neben luba'atun u. labu{w]atun auch labwatun u. libfcotun 
(leaena; de Lag. 93) steht. 
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rn'oa primogenita; n^33 wahrsch.: Zusammengedrücktes jedf.: 
Käse (Benzinger, Hbr. Areh. 1894, 88); rfMb; nV'bB 5 M 23, 26: 
zn reibende [Aehren]; Jon 1, 5; rrnSE 1 Sm 13, 21; irrPBn 
HL 3, 10; ? mlüqöth K 1 Kn 6, 21; HS“’»'» Ri 4, 18; rvip'Hip ? 
gekrempelt Jes 19, 9; c. nüimp mactatio^ Cb 30, 17; c. rvip^jnsj; 
nr?» acute etc. dictum; — nb’OX 1 Kn 19, 8; spätzeitige 

2 M 9, 32; STUj'tffl’» Gepresstes x. e.: Rosinenkuchen (oth HL 2, 5) >); 
? adaptata Hes 42, 12; ninibfl itiones Nah 2, 5; Hab 3, 6; 
Ps 68; Pt 31; V>nb"in destructa eius Am 9, 11; npibn othPquod 
mutari solet, mutatio; 'ins^n oth; nprn Jr 16,13;VlWl2> an Ver¬ 
gnügen gewöhnt Jes 47, 8; Niesen Hi 41, 10- fib^bv oth; 

'niDin»; — nrnbp oth, condonatio Ps 130, 4; Neh 9, l7;Dn 9, 9; 
ITinriB entblösste etc. Ps 55, 22; nOT? Ermüdung Qh 12,12; ni»S2 
posteri Jes 22, 24; — Aphäresis fast nie: c. «•'30 etc. oth: pulsa- 
tio etc.; rviB^TM guttae; etc. propagines; tlipiffi: oscula; 

Vnbpir rami Hes 17,4; rnp-n oth': Teppich etc.; [nWffl' 1 ' K Ps 55,16 
richtig corrigirt durchs Q]; nur Cessio kann abgekürzt sein 

in ima , '©3 2 Srn 19, 33; — fitobp mira Ps 139, 6 Q; rist'np Ver¬ 
kündigung Jon 3, 2; ntoriD gehasste 5 M 21, 15; rriKijm errores 
Ps 19, 13 nach X"b-Anal. von rtJBJ. 

Segolatisirung: np-sj 6, rnas Jes 45, 7, c. ri=ä V. 5, ■'r-=s etc. (7). 
Selbstverdopplung: mafeoth; deutlich der Process wahrnehmbar an hj'ie, 
was einige Cod. bieten, u. nsas 1 Sm. 1, 2. 4, pl. u. eben dieses Bei¬ 

spiel berechtigt u. veranlasst uns, in den hier zusammengestellten Nomina 
nicht qa[i, u)tilath, sondern qa(i, u)tilath ausgeprägt zu sehen; nVn |5 eon- 
gregatio 5 M 33, 4; Neh 5, 7; was»' detrusio 5 M 15 u. 31. — Flexions¬ 
verwandte (|| § 65; S. 136): n>;a volumen; c. ra;a obtectio Kl 3,65; 
nsre oth: Plan etc.; foveae Jes 2, 19; ppp» concussio etc.; ippb» 
contusio Jes 30, 14; nVca oth: via exaggerata; peb» oth: direptio (psum? 
Q Jes 42, 24); oth: maledictio; oth: serra; ap^rns» i. perfo- 

diendi 1 M 49, 5 (“ns = nis; maqtilath von -vo (ass. käru, fällen;' Del. 121) 
nicht malcMramy, p^b refrigeratio. Bei e^k tintinnabula ist Segola¬ 
tisirung eingetreten. — Vielleicht entstand aus pV: perforatum durch 
Ersatzdehnung riVr-: tibiae Ps 5, 1, wenigstens kommt deren gewöhn¬ 
liche Bezeichnung (Wp) von 5>i>n. - Mit Präfix t, dessen urspr. Vocal 
aber unbestimmbar bleibt: nipp oth: Verherrlichung; pppp; p : p F oth: Gna¬ 
dengesuch; Ppep oth. 


1) Davon ist nicht zu trennen D'ass Traubenkuchen Hos 
auch allein Jes 16, 7, ebenfalls „Traubenkuchen“ (Dlm., v. 

Duhm. Guthe), „ein Handelsartikel von Qir-chareseth“ (B-D-B.). 


3, 1 u. 
Orelli, 
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§ 100. a, i, u in Paenultima u. u in Ultima. 

Parallel zu § 66 u. 70 entstehen hier folg. Reihen: 

1. fibinp oth, ass. batultu, Jungfrau (Del. § 65, 17); Tbpa 
Jes 28, 25, oth; JTTOä oth; £1113 Einschnitte Jr 48, 37; r®ri3 
Lästerung Hes 5, 15; D?ifii£h3 ? expulsiones Hes 45, 9; Tpii'b'bs 
Brautstand Jr. 2, 2; £li£Tlp caesa: trabes; fipibp *); £TT1S? ex- 
pansae Hes 1, 11; Saatkörner Jo 1, 17; c. fippj? eolleetio Hes 
22, 20; rnaapj sepultura, sepulerum; rvipl~i“i catenae Jes 40, 19 
(„vom Qal“ Qi 154 b ); nblp© orhata: orha Jes 49, 21; rnp© trun¬ 
kene Jes 51,21; “T? £11113115 Ps 77,5: wahrsch. Reihen von Ge¬ 
spitztem, Spitzigem, Spitzen: Wimpern, vgl. Ta© starrend etc. 
S. 132; nicht „Hüter“, wie Barth, NB. 175; ? s'rüqoth Gepfeife 
beabsichtigt in £iipl© Ri 5, 16 u. nplT© K Jr 18, 16; — nbas 
languida Hes 16, 30; filias oth (stabilitas) nur 1 Sm 26, 23 meist 
iroas; neust mit Erkrankung verknüpft Mi 1, 9; Jr 15, 18 
(neu SO Ps 69,21: u. ich erbebte; ass. „eil beben“ etc.; Del. 
§ 114); ne(l)~ii5 ? urspr. Ergänzung: Wucherung (aräkun, stach¬ 
lige Bäume), Zuheilung, Reparatur; inipn Streifen Jes 53,5; 
trnan Pv 7, 16: hafiba, colore mixto praeditus; neibn Ge¬ 
dämpftes 2 M 32, 18; c. £131"!? oth: Beet; ar. iarraga schief¬ 
geneigt, treppenartig bauen; DTniTiri? parata Q Jes 10, 13; 
ne(ljn: aeneum: aes; n?(l)p© oth (im: Hes 21, 28) Eid; rrrnnbO - 
propagines Jes 16, 8; <1?(l)e© oth: Kunde; nrpX viaticum (? „für 
einen Tagemarsch“ de Lag. 46); — nson: prophetia; inTO* 1 Grund¬ 
lage Ps 87, 1; inpir Giessung 1 Kn 7, 24; njpie'i oth: Befreiung; 
nistBl Heilungen: Heilmittel; — nöp© captae 1 M 31, 26; K 
Jr 50, 15 vielt. STnT©X fundamenta; z. B. FITD saepta HL 7, 3; 
nTD remota Jes 49, 21; — segolatisirt: ifip33 1 M 31, 39; 
Selbstverdopplung des mittl. Stammcons.: z;'ni£3£? u. 
'51? Jes 41, 21. 

2. Wahrsch. Selbstverdopplung des letzten Stamm* 
cons.: n5SO redemptio 3 M 25, Jr, Hes, Ruth; nbl3, nbllS (2 Sm 
7.21.23; 1 Ch 17,19); Esth 1,4; oth (magnitudo etc.) übhpt. 
blos noch Ps 71, 21; 145, 3. 6; Ch u. Esth.; nsnp oth: sacerdo- 
tium; nbJD ( sugülatu , Del. 34; Barth, Et 64); ni3bs classes 2 Ch 

1) nass Hes 21, 20 trotz des häuf. Bia V. 14—16 u. des targ. n/r-B.K 
nicht sicher verschr. aus raia etwa wegen des ungefähr darunterstehen¬ 
den 'sa. Die Existenz von ar. maiata decorticavit, eduxit ex vagina gla- 
dium macht die Aenderung immer wieder bedenklich. 
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35, 5: c. n's7E oth: Werk, Erwirktes 3 M 19, Jes 40ff. (5), Jr, 
Hes, Ps, Pv, Ch; rnpS oth: inspectio etc.; nbpl negotiatio, men 
(4; Hes); — ITMX oth: Bindung, Bündel; HTtlit possessio: STS'it 
oth tim: 1 M 37, 7): Gebinde; [nsott Ansammlung] niEDSt Qh 
12, 11, C’EOK Xeh 12, 25: 1 Ch 26, 15. 17, weder S|ÖK (Bö. i, 565) 
noch rcx vorauszusetzen; r~EX etc. Ueberzug; n23it oth: Ver- 
knotung (’ araba ), Vergitterung; strepitus (Jr. Hes); 

c. rpbn Abtheilung 2 Ch 35, 5; ifMfi Einweihung 4 M 7, Ps 30, 
Xeh, Ch; [STB?n oder ns:n hypocrisis Jr 23, 15]; ir>rn Einwick¬ 
lung (concret) Hi 3S, 9; ‘insnn HL 3, 11: Verschwägerung; rftp? 
Bedienung (concret) 1 M 26, 14; Hi 1, 3; ttn*!? (?? Annehmlich¬ 
keit: Gegengabe 1 Sm 17, 18; Bürgschaft Pv 17, 18); — itffih') 
Besitzung (meist concret): — T'STp etc. Locken HL 5, 2. 11 
(LA.: st. 

Nur bei einigen von denen, welche, wie die § 93 stehenden Adjj. in¬ 
transitiven Vbb. entsprechen, wird man es für das Wahrsch. halten müssen, 
dass ihnen qatulath zu Grunde liegt: bei guliillä u. bei dem wegen der 
Schwierigkeit der gewöhnlichen Deutung des nra-w 1 Sm 17,18 von mir zur 
Discussion gestellten „Annehmlichkeit“. Zum grössten Theil aber sind die 
hier aufgezählten No min a, weniger wahrsch. vom intrans. qatul ausgegangen, 
als von einer passiven Grundbedeutung. Dies gilt sogar von ( ekanuppä , Ge- 
heuchle u.) jtrussä, denen intrans. Ybb. parallel gehen, vollends aber von 
solchen, denen trans. Vbb. entsprechen. Denn z. B. bei pequddä ist einer¬ 
seits die Existenz eines intrans. Vb. als Ausgangspunct für die Annahme 
des qatul nicht vorhanden, lässt sich aber andererseits von qatul aus die 
thats. Bedeutung dieses Wortes verstehen: Aufsicht« - Ausübung etc. Ueber- 
dies dass Selbstverdopplung auch urspr. lange Vocale als kurze hat er¬ 
klingen lassen, ist sicher. 

3. Präfigirte Ww.: a) rmsn Erstarrungen Kl 3, 49. 

b) m: a ) von »“3?: Tinspa Decke Hes 28, 13; — ß) von V‘9 
unter Einfluss der Y'2-AnaL: 232: ii22B L obumbratus Sach 1, S, 
auch gelesen ri22a, aber dass (gurgelnde) Tiefe hier von vorn¬ 
herein beabsichtigt gewesen sei, wäre allzu auffallend; f2*l, aber 
ni’TH contritio Jr 22, 17; ÄSC, aber ■'nV'Eja aberratio Hi 19, 4; 
ODE, aber HOUBE direptio Jes 42, 24 K; mesus[s\ä-, — y) 2“J>-Anal. 
wirkt auf Y'2: rDtta Gehege Pv 15, 19 (nyioa Mi 7, 4), ifßltoa 
Jes 5, 5; — 6) vielmehr aber Wirkung der Selbstverdopplung 
in irrorra und ■’niB'ia Jes 21, 10: — e) ungestörte Ableitungen 
von Y‘2P: e. rn^a L lucidus Jes 11, 8; tTOna st perplexus; 
npua a. conculcandi; nptoa a. evacuandi sive st. evacuatus 
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Nah 2, 11; fTViSB fo. pavendi fragl., aber] 1. colligendi Jo 1, 11 
Hag 2, 19; rnVTö o. rotundum; nrtnt) oth: st. turbatus; PTtTX 
oth: i. se movendae (portae); PWft© i. orbis efficiendi Jes 44, 13 
hinjDÜ i. consistendi Sach 5, 11; PP *053 a. effodiendi: efficiendi 
Hes 29, 14; oth 21, 35; 1. et i. pernoctandi; «irra© L et a 

quiescendi; no^O» a. fugiendi; rrm© i. et o. venandi; rfpsa oth: 
eig. Ort, wo Wogen gurgeln; Fmä© a. et i. (P decidendi > 
coarctandi S. 127) muniendi; fiSVta (oth Jr 8,6 K) a. currendi; 
rTTlÜtt (ein Hohlmass) i. separandi, dispertiendi ? nicht O Ab¬ 
theilung nach ar. massara-, n^Oü a. re-, secedendi. 

c) t : nStt!2P oth: proventus; FlPap oth: Beurtheilung; c. 
POttpl a. conculcandi 2 Ch 22, 7; n^DP constitutio: dispositio 
Nah 2, 10; Hes 43, 11; Hi 23, 3; ffiräp similitudo; rrpttp com- 
mutatio 3 M 27, Ru, Hi; ffirflttP Sterben Ps 79, 11; 102, 21; 
■'niPSP oth: denegatio 4 M 14, 34; Hi 33, 10; PO^P oth: pro¬ 
ventus 5 M 32, 13; Ri 9, 11 (auch poet,); Jes 27, 6; Hes 36, 30; 
Kl 4, 9; PlWSp oth: Einsehlummerung Ps, Pv, Hi; P 15 * 13 R oth: 
Schwingung; PPWP Bezeugung Jes 8, 16. 20 || PTTiP; Ru; Piwpn 
Aufstehen 3 M 26, 37; PPOPP oth: Abhebung, Darbringung; 
PlPHpl Lännen; PISPP sanatio Hes 47, 12; PitfCP Gekrach; pqwn 
oth: Rückkehr (1 Sm 7, 17 etc.), Erwiderung (Hi); Platin (sauqun-, 
Rahlfs, , '3i? 71; cf. Barth, Et. 46) cursitatio, Studium; pnWp 1 Sm 
9,7: ? Berücksichtigung, Respectszeichen nicht > Darbringung. — 
Verbis •’VS entsprechen wahrsch. Pi&lpP oth: circuitio (ppi) u. 
nSPOP Befreiung (JUEh). — PlPtbP, PiibP Murrereien: Selbst¬ 
verdopplung, viell. auch Nachahmung von ’pbpi. Segolati- 
sirung zeigt nur aus accentuellen Gründen PTC3WP (depositio) 
depositum 3 M 5, 21: -p nw'm 


Fünfte Flexionsclasse: Formelle Fern., deren Stammsilben 
schon von vorn herein unverdrängbare Vocale besassen. 

§ 101. Zwei urspr. lange Vocale in den Stammsilben. 

Einen zweifellosen Vertreter dieser Bildungsart (§ 71) mit 
Fem.-Endung giebt es nicht. Doch darf hier nPop palma arte- 
facta (Hes 41, 18 f.) besprochen werden, dessen PI. auf oth (1 Kn 
6, 29ff.) u. Im (Hes 40, 16ff. u. 2 Ch 3, 5) sogar mit Jod ge¬ 
schrieben wurde, z. B. vnXPP Hes 40, 22. Man wird blos eine 
fern. Form ansetzen dürfen, weil diese gerade bei Hes. steht, 
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bei dem doch der PI. auf im lautet. Voraussetzung von 
(de Lag. 182) ist unbegründet. 

§ 102. Formelle Fern, mit verdoppeltem mittleren Stamm- 
cons. u. urspr. langem Vocal in Ultima (vgl. § 72—74). 

1. Ffisa amputatio: cohibitio sc. pluviae: siccitas, abs. Jr 
17, 8; abs. u. c. niS3, kaffäratun im Qor an 5, 49. 91. 96: Be¬ 
deckung, Sühne, „expiation“, de Lag. 89. 235; abs. u. c. ro’lB 
diremtio x. e.: ein specieller Vorhang. Es bleibt das Wahrsch., 
dass das o dieser Ww. aus ä verdunkelt ist. Möglicherw. zeigt 
sich dieses ä noch in dem abs. pl. nilS3 (§ 94, 4) siccitates, das 
neben bass&reth ebenfalls bei Jr (14, 1) steht u. bei dem die Mög¬ 
lichkeit als factisch bestehend anerkannt werden muss (s. u.), 
dass es auch dem bassöreth entspricht. Schon die ideelle Ver¬ 
wandtschaft zwischen «lläa § 94, 4 u. FHSta legt das Urtheil 
nahe, dass das o in der Ultima der erwähnten Ww. aus ä u. 
nicht aus u entstanden ist. Ebenso höchst wahrsch. ist o aus 
ä verdunkelt bei dem segolatisirten Plpa inquisitio 3 M 19,20; 
sicher bei nibffi ebria 1 Sm 1, 3. — Wahrsch. indirecte Wirkung 
der Segolatisirung im c. pl. rvilFOa canales Sach 4, 12, mit Ueber- 
gangscons. von sawnerreth , verwandt mit ar. sinnär, hbr. 1123t. 

2. fTp23>; ? rattiqßth auszuspr. das K tripTlI catenae 1 Kn 
6, 21; segolatisirt P118 höchst wahrsch. Adj.: vitis magnifica 
( glphen fm. z. B. V. 7: DKT), viell. einst addäreth gespr.; nplstti 
nur i. P. ppb© dominatrix Hes 16, 30. 

3. flifipa Hi 12, 6: ? Vertrauenssattheit; Pi 133 Frühfeigen 
Jr 24, 2; niian oth (Barth, Et. 41); tYiS’pB Springgurken 2 Kn 
4, 39; Pia©p attentae; Pb3©' oth, orba. Vielleicht ein aus d, 8 
zerdrücktes ü besitzen Fj1*ßa Frühfeige Hos 9, 10; (Jes 28, 4 st. 
iiliaa gemeint, denn als Fern, behandelt, u. biklcür nicht: Früh¬ 
feige); Mi 7, 1; c. PSbö oth u. dazu u. nicht zu Kibp gehört 
C’S^bp impletio [auch: Einfassung von Edelsteinen 1 Ch 29, 2], 
consecratio; c. ppb©’ retributio Ps 91, 8. 

§ 103. Formelle Fern, von selteneren Intensivstämmen. 

Parallel zu § 75 sind überliefert (TTiabä sterilis Jes 49, 21; 
nilia© horridissimum; PiaaypSS (3333,3P3) scaturire): pustulae; 
T'niaian [Panther-]Streifungen Jr 13, 23. 

§ 104. Formelle Fern, mit Vorgesetztem Ableitungsbuchst. 

1. Ptcc. des Causativstammes: c. Pp^Sfip Ps 19,8; P1">p3p!i 
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Jes 28, 8 Atkn.; aber öfter segolatisirt: r ?:te 4 M 5, 15 m. 
Obj. (Mer.); rcTE'E findens 3 M 11, 3 u. 5 M 14. 6 m, Obj. (Mun.); 
rteca Pv 19, 14 Sill.; njJTntt Xeh 4, 11 m. Obj. (Mer.); rasriEfi 
Jes 51, 9 m. Obj. (Mer.); rnspatt abs. 3 M 13. 51 f.; 14, 14; rn|tt 
Esth 2, 20 m. Obj. (Mahp.'l; nStett abs. 3 M 14, 21; 1 Ch 21, 12 
Seg.; abs. 2 Cb 3, 11 Pasta; mit Sg.-Suffix nur rippO 

abs. 2 M 2, 7 Zaq. q., c. 1 M 35, 8 Mun., 1Pp:a 2 Kn 11. 2. 1 
'la 2 Ch 22, 11, WFtpaa 1 M 24, 59; Plural: rvipir« 1 M 32, 16, 
•pnipa*'» Jes 49, 23; ebenso JTb'spa 2 M 26. 5; 36, 12; rvhtop» 
1 Kn 11, 8; nia^sntt gemelliparae HL 4, 2; 6, 6; nipiffia An¬ 
fügung bewerkstelligend Hes 3, 13. 

2. erweis vigilia Ps 90,4 m. Adv. (Mer.), aber segolatisirt r-ecsn 
Ri 7, 19 m. Attribut (Mun.) u. e. rwes, abs. (Ps 63, 7) u. c. pl. eex hat 
urspr. w, u. dies ist in der Tonsilbe zu o zerdrückt. Stade § 258 nimmt 
ein urspr. ä an, sodass dann dieses tt in der segolatisirten Fonn zu 6 ver¬ 
dunkelt u. vollends in der unsegolatisirten Form sowie im Pl. zu ü ge¬ 
sunken wäre. Aber die unsegolatisirte Form eines Nomens enthält den 
relativ urspr. Yocal desselben, u. sie ist die frühere gegenüber der segola¬ 
tisirten Gestalt des Wortes. 

3. c. r-sr visus, respectio Jes 3, 9 ist Nomen (1, 470), vgl. den c. rgjs^ 

das Schaden Esr. 4, 22. Weil in jenem Worte die Handlung der Haupt- 
begriff ist, weil das anlautende “ auf das Hiqtil direct hinweist u. weil 
es auch einige wirkl. Inff. von ebenderselben Bildung im Hbr. giebt (1, 470): 
so ist man veranlasst, hier ein anderes Urtheil zu fällen, als § 94, 7, a 
über rrris, obgleich das beharrende a von rrtn auch aus Cons.-Einfluss 
abgeleitet werden könnte. Für die Richtigkeit der hier gegebenen Auf¬ 
fassung des spricht auch die Existenz desNomens neun liberatio Esth4,14. 

4. Offenbar mit den obigen Ptcc. nicht (geg. Olsh. 392) in eine Reihe 
zu stellen ist Brj'ise (Gegenstand des Spottgedichts) Kl 3, 63, eine deno- 
minative 4 erdeutlichung des 3, 14 im gleichen Sinne gebrauchten n:*;:. 
wenn man nicht vermuthen darf, dass gemeint gewesen sei artete “:s, ich 
gehöre zu den Objecten ihres Spottgesangs. — Zum Theil möglich ist die 
absolut urspr. Kürze des n oder auch o in der Ultima folgender Wörter, 
die aber doch sicherer hierher, als zu g 97, gestellt werden: .—r-: ; 'c mi'jru- 
sc/ioth Hes 27, 28 ist ein anderer Typus (ins bpzm ; Qi., WB.), als evc 
8. 93 (vgl. -n zy u. S. 93. 153), hat auch andere l’l.-Endung: ? Triften 
übhpt., Landstriche, Trg. s»iv-e, Gehöfte. Dies wäre zwar sehr auffallend, 
aber als Yorausnahme von Y. 30 a nicht ganz unmöglich in diesem Text 
von wenig straffer Disposition. Der Gedanke an ,,Getriebe: Flotten“ (Hier.: 
elasses) ist doch auch gewagt, u. die Conjectur nies-n (Com.) zieht eine 
Aenderung des ganzen V. nach sich „Infolge des Gedröhne deines Falles 
werden Steuerleute zittern u. zagen“, was mehr als ein Bedenken gegen 
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sich hat. — rMaga Ps 140,11: Ort, wo sich Regenguss sammelt: Tümpel 
o. ä. ( hamara , effudit aquam etc.). — r?»:;» abs. Jes 19, 8: spec. Art von 
iasa S. 93 u. von S. 152: ? dieses “.aa Variante von aas zusammen¬ 

ziehen, verdichten, stricken o. ä., nicht > dunkel sein? — rbj?»a 2 Kn 21,13: 
Senkblei (cf. S. 97.153.183). — risxj;» Jes 44,13: i. decidendi, Kerbmesser; 
r ; sei»? Ps 73, 18 Sill., c. Hs»» 74, 3 (seit. m. b) loca vastata. 

5. räiisVp ardores Hos 13, 5; rbinpi processiones Neh 12, 31; r ; 3Si-;r per- 
versitates 5 M 32, 20 u. Pv (9); piVarjP ? Bindung, Zurückhaltung: Lenkung 
Pv„ Hi; naasr oth: absconsio: absconditum Ps 44,22; Hi; r ; .»ss? Kräf¬ 
tigungen Ps 68, 13; r ; 3'y- Verbürgung 2 Kn 14, 14 || 2 Ch 25, 24, 

§ 105. Formelle Feminina mit Affixen. 

1. reift!)? orientalis Hes 47, 8; reiinit postrema; P3iPPF\ 
oth, infima; PSireit quod ad libidinem x. e.: venerem spectat; 
capparis Qh 12, 5, wahrseh. die Specialität seiner Bedeutung durch 
die modificirte Aussprache reflectirend (die von Levy 1, 9 fürs 
Nhbr. angegebene Aussprache PSireK hat schon Löw, Pflanz. 265 
als „falsch“ bezeichnet), so sich unterscheidend von dem, über¬ 
dies zufällig nicht überlieferten reirett egena; PS'Pby oth: Sup¬ 
rema; PiiaP)? extrema; psifljfct!, PS'©'«! oth: capitalis, prima; 
PjftPP exterior. Wahrsch. aus einem segolatisirten ’armöneth 
erklärt sich c. pl. PftftHX etc. 

2. ijjath , ( ijt:) Ith : nach der Flexionscl. des Stamm Wortes: 

a) r^yiK postremum; r-rr. ? Gathisch; p'pn terribile, terror, ■’P’Pn, °p'p“ 
Hes 26. 32 (8); p’bnp Kopfstück, von einer weithin verbreiteten (S. 47 1 ), 
allerdings auch aramäischen Modification des ra’s , die „auch in Palästina 
nicht nothwendig fremd war, vgl. ■pes?“ (de Lag. 58); r“>Wj (S. 56 f.) noc¬ 
turna Jes 34, 14; nji&B Ps 139, 6 K; — urspr. i beim betr. Segolatum: 
n«3? (2) hebraea, ri»-3» (4); ps’ 3 ? pennae (S. 60) simile; — p'^es sul- 
phur; P’be“” p'b 2 Kn 15, 5 ? darf man vermuthen: das Haus der Freiheit 
als Euphemismus für das Haus der Isolirung (Aufenthaltsort von Aus¬ 
sätzigen); rp-3: oth: alienigena; n;3r auf tökhen S. 26 (2 M 5, 18; Hes 
45, 11) bezüglich: Angemessenheit o. ä. (Hes 28, 12; 43,10); ? mit ti> (S. 44) 
zusammenhängend n»:iy 3 M 11,13; ad bör (S. 45: Lauterkeit) perti- 
nens: Laugensalz Jr 2, 22; Mal 3, 2; nj»w Ruhigkeit Ps 22. 39. 62. 65. — 

In r^s» Ueberbleibsel scheint s den Voeal an sich gerafft zu haben, 
cf. Segolata von § 55: wie zu diesen nicht ‘so S. 141 in seiner überliefer¬ 
ten Beschaffenheit gestellt werden kann, so zu in» wieder nicht direct r'“sb. 

b) 2 M 29, 3 M 8; 14, 14ffi, 1 Kn 6ff, Hes, Ch; p'öho nach dem 
Ar. (savana vergiften) ursprünglicher, als 'b: Giftiges [Thier], 

c) n»iss» caliginosa möglw. beabsichtigt Jr 2, 21; wenigstens dassrGss» 
zu Grunde gelegen u. eine 2malige falsche Setzung von ' erlitten habe 
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(Giesebrecht z. St.), lässt sich nicht stützen; s. w. u.; — palatii 

similia aedifida 2 Ch 17, 12; 27,4; misericordes Kl 4, 10; — r-'si 

Ri 1, 15, r ;- '>v Jos 15, 19, vgl. betrefls der Stammsilbe das aram." oberer. 

d) r-rt'Vj Schüssel-Abart 2 Kn 2, 20; Jon 4, 8: man wird behar- 

ren müssen bei: Ableitung von rw'-tr Schweigen (Levy, Nhbr. WB. 2, 118): 
-chweigungsvoll: schwül (Trg. "“~s): von Energie-artiges o. ä., 

Energie-Beweis Jr 32, 19; "i--? Jes 28. 4 „Schiedsrichterliches = Schieds¬ 
spruch“ (Stade, WB.); (auch -) Hi 28,17: mit der Durchsichtigkeit 

zusammenhängend. 

e) rr-.s 2 M 16,31: Flächenartiges: Kuchen (z B. äth. safeha, se ex- 

tendit); Jr S, 18: viell. ist für diese Wunde der Balsam (V. 22) ge¬ 

funden: -rrAs (Giesebrecht): was ist mein Aufleuchten? [cf. ~.;V? eben¬ 
falls vom Qal Neh 12, 5 etc.]. .—:is- prima Jr 25. 1. —- Einem Feminin 
entsprechen (vgl. schon oben): r^-.-rr horridum, wahrsch. richtiges Q 
Hos o, 10 u. “"vs Jr 18, 13; eine Hebe darstellend Hes 48,12; 

rjrnp infima nur Ps 86, 13, aber 4 (!) r-rrr, r ; *pr;r. — Hinter der Plu¬ 
ralendung: r"5-:s interior 1 Kn 6, 1 etc., r ; -v':=j 2 Ch 4, 22. 

3. Die auf üth sollen nachfolgen, u. zwar nicht blos weil ihnen keine 
Masc. entsprechen. Vielmehr hat dieser äusserliche Umstand seine inner¬ 
liche Ursache darin, dass dieser Silbe üth gar kein ursprüngliches, von der 
unbewussten Arbeit der Sprache erzeugtes Ableitungselement zu Grunde 
liegt 1 ), sondern diese Endung, wenn sie nicht nur aus Nachahmung der¬ 
jenigen Nomina auf üth , die von -A abstammen (§ 87, 1), entstand, eine 
secundäre Gestalt des Ith ist 2 ). Als solches spätgeborenes Hilfsmittel der 
Sprache giebt sich das üth der Nomina, die nicht von abstammeD, da¬ 
durch zu erkennen, dass solche Nomina 3 ) erst im Späthbr. häufig werden 
u. im Neuhbr. überaus häufig sind, vgl. Siegfried §65: „Wir kennen über 
100 Beispiele“, wo freilich die von •“5 stammenden Besitzer der Endung 
uth mit eingerechnet sind. Diese Nomina auf uth zuletzt zu stellen, em¬ 
pfiehlt endlich auch noch der Umstand, dass auch an Derivate auf X wie¬ 
der die Endung uth antritt. 4 ) — Nach der bei den Ww. auf Ith angewen¬ 
deten Disposition folgen diese Ww. auf uth so auf einander: 


1) Es ist nicht so, wie Wetzstein, Das bat. Giebelgebirge 1884, 19 
sagte: „r-.v'is urspr. wohl nur die Fern.-Form eines altsemit. iaVs „das 
Dunkel.“ Vielmehr salmüth apocopirt: salmü. 

2) Kann nicht zur Erzielung einer Endung, welche die — von vom 
herein — substantivischen Nebengänger der Ith- Wörter kennzeichnet», dieses 
Ith eine Verselbständigung durch eine — darf man es sagen — schwerere 
Vocalnüance erfahren haben? 

3) Bei einigen Fällen der früheren Bb., wo uth nicht durch i angezeigt 
ist. kann urspr. eine andere Fenn-Endung gemeint sein. 

4) An Infinitiven erscheint dieses uth in diesen Fällen: pvpp (die 
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a) mruä superbia Jes 2, 11. 17; nbpa contorsio 2 M 28, 22; 

39, 15; Mobil Ri 5, 26: obtusio, abstr. p. c.; M0“in, Q Mpin 
Jr 19, 2: sozus. Scherbenei; n*nb? iuventus Ps 110, 3; Qh 11, 9f.; 
trobB regnum 4 M 24, 7; 1 Sm 20, 31; 2 Kn 2, 12; Jr 10, 7; 
49, 7;’ 49, 34; 52, 31; Ps 45, 7; 103, 19; 145, 11—13, oft in den 
letzten sechs Bb. des hbr. AT.; nTHO Widerspenstigkeit 1 Sm 
20,30; PiribSD Schändlichkeit Hos 2, 12 1 ); nnp? Knechtschaft 
Esr. 9, 8f.VNeh 9, 17; n*S? Faulheit Pv 31, 27;' ffln»? Hi 12, 5 
TQQ: Geplane; DMTnB Üebermüthigkeit Jr 23, 32; [höchst 
wahrsch. n»ttb? Dunkelheit Am 5, 8; Jes 9, 1; Jr 2, 6; 13, 16; 
Ps:4; Hi:9]; MYJjJ nigritia Jes 50, 3; Min» Morgenrothszustand 
Qh 11, 10; IW] 2 Sm 20, 3 (auch aram.-nhbr., Levy 2, 42) sammt 
dem vorausg. tVDBbs wahrsch. Glosse: Witwenschaft auf Lebens¬ 
zeit! (jedf. besser, als „lebende Witwen“). Von *'nB abgeleitet 
u. wahrsch. gemäss dem häuf. PI. pHkajim (pHhaim ) mit a gespr.: 
M s nB Pv 9, 13: Thörichtheit: Immoralität. — nibpp (1 ©) stul- 
titia Qh 1, 17ff.; Arznei Pv 3, 8; iubpti Gesenktheit Qh 

10, 13; — rflttisn 2 Ch 26, 21: ? spätere Modifieation des || choph- 
Sllh; Mbl, rabr, nbT (Baer; doch bei Qi 161 nicht) Ps 12, 9: 
geringschätziges Wesen. 

b) TIMOn Hes 32, 5: Hoheit, abstr. p. e., nicht unmögl. Ironie; 
rnM 2 M 14, 25: Schwierigkeit; DTia hospitium Jr 41, 17; Miy 
(fl) u. rrryn Bezeugung; MS5 Erhabenheit etc., auch als c. (Jes 
9, 17 etc.), it auch sonst vocal-befestigend. 

c) rffiabn Weichlichkeit: Weichliches Hi 6,6; MlibB Schwan- 

kendheit Jes 21, 4; Hes 7, 18; Ps 55, 6; Hi 21, 6, stets abs.; c. 
rPOi^a legatio Hag 1, 13; c. MDbftp Hos 1, 4; Jr 26, 1; Jos 13, 
12. 21. 27. 30 f.; 1 Sm 15,28; 2 Sm 16,3; c. rvßpbij! viduitas 
2 Sm 20, 3, suff. 1 M 38, 14. 19; Jes. 54, 4; — mit wahrsch. 
oder sicherem Sere in Ult.: perversitas Pv 4, 24; 6, 12; 

nibbln insania Qh 10, 13; Sicherheben Jes 33, 3; rpppp 

Bedürftigkeit 5 M 8, 9. 

Aussprache ri konnte leicht daneben entstehen) glorificatio Neh 12, 8, dessen 
doppeltes j u. Qibbus bisher unerklärt dasteht u. n. m. A. so zu verstehen 
ist, dass vom häuf. Imp. mfr, (Eyssel z. St.) ein Intensiv-Stamm hijjad, sich 
bildete u. als dessen Inf. hajjedüth (? Anklang an hodü) u. mit rückwärts¬ 
wirkender Vocalassimilation: hvjjuiuth ; — rwjsäu Inf. c. Hes 24, 26: Hören¬ 
lassen; — rn-znrin ne inter se consociarent cum eo Dn 11, 23, wie im Aram. 
die lh£F. auf a vor Suff, die Endung uth zeigen Esr 5,10 etc. 

2) dispulsio fand Ew. § 187 c in 2 Sm 18, 8. 
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d) in*;» m. Starksein Ps 22, 20; Ijnoin d. Zerstörung Jes 
49, 19; n*lTT; dilectio Jr 12, 7; Ff^cs stultitia Pv 9, 13; FiP’H? 
Scheidung 5 M 24, 1. 3; Jr 3, 8 u. mrrr:: Jes 50, 1; rF-fp; 
Bitterlichkeit Hes 21, 11; an?’*? Frohlocken Hab 3, 14; r"E 
Präfectur Jr 37, 13; rn^ttS Verstummung ('sb ? einwandslos) 
3 M 25, 23. 30, IWIB Verschrobenheit 5 M 29, 18; Jr 3, 17ff. 
(8); Ps 81, 13: Fi*nab3 Schmählichkeit Jr 23, 40. 

e) n*b?n Umdunkeltheit Pv 23, 29; abs. r''~Tax Härtigkeit; 
n*l»ttBip Aufgerichtetheit. 

Durch die Pluralbildung werden diese Wörter auf üth deutlich als 
unorganische Gebilde erwiesen. Zwar zeigt sich von r--r die pl. Form 
BedeU'oth in jpnnj 1 Ch 29, 19 (gew. LA.); Ps 119, 14ff. (8); -i'r-rj 1 Kn 
2, 3; 2 Kn 17, 15; 23, 3; Jr 44, 23; Neh 9, 34; 2 Ch 34. 31. Aber diese ara- 
maisirende Aussprache (vgl. maldthewath Dn 9, 27 ; Kautzsch, BibL-Aram. 
§ 61,4; Nöld., Syr. Gr. § 76) nach Analogie der organischen Derivate auf 
üth von (oben § 87, 1) hat wahrsch. nur den äusserliehen Anlass, dass 
dicht neben jenen Formen auch sprbj Ps 119, 22 fi'. (11) u. i'r'tj V. 2 
vorkommt (v'riis nur Ps 78, 56). Da sprach man die plene geschriebenen 
Pl.-Formen r--; anders aus, während der Cons.-Schreiber an solchen Unter¬ 
schied nicht gedacht zu haben braucht, vgl. z. B. r-rjs“ 2 M 4, 9, aber 
rrs“ V. 17. 18. 30. Wenigstens liegt Sedewdth nicht in der Linie der 
hebräischen Ausgestaltung dieser Ww. auf üth. Denn auch bildet 
im Neuhebr. pv-9, gespr. [deditjoth, oder vielmehr (wenigstens nach Levy, 
Nhbr. WB. 3,620)] iedijjoth. Eben diese Pluralbildung zeigt sich nun 
im Hbr. u. Nhbr. stets bei diesen Wörtern auf üth. sogar denen, in deren 
Stamm ein Vb. enthalten ist. 

Kein Wort ist lehrreicher in dieser Beziehung als ri:r (Lagerei, Nie¬ 
derlage, Kramladen). Denn im aram. Context [Targ. und Talmud] hat 
dieses Wort die oben § 87,1 besprochene organische Pluralbildung srv:n 
(Trg. Jr 37, 16; Buxt., Rabb. B., auch Levy, ChWB. s. v.; bei Levy, 
Nhbr. WB. 2, 80 wohl nur undeutlicher Druck). Aber im hbr. Context 
(AT. und Talmud) hat dieses Wort die Pluralform r ; *:- (auch ' als raphe 
geschr.) Jr. 37, 16 u. aus Talmud bei Levy, Nhbr. WB. 2,80. — Ebenso: 

Dn 8,22. — Oft hat später das j das vorherg. u zu i erhöht. 


IV- Das Zahlwort. 

Die Zahlwörter müssen eine besondere Abtheilung in der Formenlehre 
ausmachen, weil sie eine specielle Gruppe von Vorstellungen ausprägen u. 
daher auch eine specielle gegenseitige Beeinflussung auf ihre Formation 
ausgeübt haben können. Olsh. hat die nomina numeralia nicht als eine 
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besondere Gruppe dargestellt, während er die Adv-, Präp. u. Conj. abgetrennt 
vom Nomen behandelt hat. Das war eine Inconsequenz. Denn wenn er 
die numeralia zu der substantiva u. adjeetiva hinzugezogen hat, weil sie 
fiectirt werden, so geschieht dies einerseits bei den Zahlwörtern nicht durch¬ 
gängig u. andererseits musste Olsh. auch bei den Adv. etc. solche Nomina 
mit besprechen, die fleetirt werden, z. B. "’s, pss § 222 c. Mit Recht treten 
deshalb die Zahlwörter, wie bei Ewald in einem „Anhang“, so bei Ols- 
hausens nächsten Nachfolgern (Bickell, Müller, Stade) als besondere Ab¬ 
theilung der Nomina auf. Auch Böttcher wollte sie als eine solche be¬ 
handeln (Bd. 2, S. VII). de Lag. berührte die Numeralia nur in einzelnen 
Vertretern (s. u.), Barth, NB. noch weniger (S. 399). 

§ 106* Die Cardinalzahlen. 

Ein: intt äch[ch]äd, dissimilirt aus 3 ach[ch]äd, das sich wegen 
Selbstverdopplungsneigung des n aus achdd bildete (äth. ’afyadu). 
Letztgenannte Form mit der typusgemässen Betonung auf Ultima, 
nur freilich relativ verändert durch die virtuelle Verdopplung 
des ck (also: ’ach[cfi]dd), wie das volle a unter St zeigt, findet 
sich nach der trad. Aussprache auch noch als St absolutus 
1 II 48, 22 bei Tiphcha u. ohne folg. Subst. oder 1© partitivum, 
sodass die Trad. einen freieren Gebrauch des St. c. angenommen 
u. deshalb diese Aussprache gewählt haben könnte (diese fragt 
Fälle s. u.); ebenso 2 Sm 17, 22 Pasta; Jes 27, 12, viell. der 
Dissimilation wegen"* vor ins (66, 17 beim K nicht vorauszu¬ 
setzen, weil Doppel-Pathach zum Q gehört); Hes 33, 30; Sach 
11, 7; einmal: ~n Hes 33, 30 (auch Sendsch.: “Fl; aram. in) 
Diese relativ urspr. Form ach[ch]ad wurde auch als St. con- 
structus gebraucht, indem wegen der Gebräuchlichkeit des 
Wortes die Analogie des St. abs. u. die geringe Verschiedenheit 
der für den St. c. nach dessen eigenem Werdegesetz zu erwar¬ 
tenden Form (inss) zur Vernachlässigung dieses Gesetzes ver¬ 
leiteten. Aber der St. abs. pluralis hat entspr. seinem Werde¬ 
gesetz, demgemäss er vor n blossen Vocalanstoss haben musste, 
keine Selbstverdopplung des niC'Hnx uni:iidem 1 M 11,1; 
Hes 37, 17, nonnulli 1 M 27, 44; 29, 20; Dn 11, 20. — Una: 
[rnntc] nns richtig auf Ultima betont, St. abs. 1 M 11, 6 etc., 
auch Jes 66, 17 u. HL 4, 9 Q, auch 6 bei Zaq. q. (B alm es 115), 
nur i. P. nns 1 M 1, 11 etc., wieder nach der Analogie des St. 
abs. auch im c. mit Selbstverdopplung des n : Pins 5 M19,5 etc. 

Zwei: c. W^St?, DD*'3tt?, WT 1 ;)©; fern.: D stafim, 

'PC ste, nwa 1 M 31, 41 etc, 'P©b 2 M 26, 19 etc, sogar 
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1 M 19, 30 etc., Iran -ritt Sach 4, 12 (Hass.: r raphe: des Dag. 
f. entbehrend); nur T)©tt Ri 16, 28 (Mass., Qi. 140 a u. WB., Bal- 
mes 116), Differenzirung von nntJttV! 

Die Grundform enthielt i im Stamm (vgl. senil), aber sie war Unj 
(Philippi, ZDMG1878, 21 ff.; vgl. ar. itnäni, itnotäni) > tinaj (de Lag. 156, 
10); vgl. die Wahrscheinlichkeit oben S. S5 gegenüber dem Zweifel betreffe 
simj S. 104, ferner S. 168 ( beleih ) u. aram. secunda Dn 7, 5, worin j 
Stammcons-, denn die Fälle, aus denen man (Nöld., Syr. Gr. § 71, 1; Kautzsch, 
Bibi. Aram. § 66) den secundären Character dieses j entnehmen zu müssen 
meint, sind anders, weil in ihnen hinter an das j auftritt. Die fern. Ge¬ 
stalt jener Grundform konnte (vgl. p, rz etc.) mit Segolatisirung r:~ dann 
rti u. im Dual d-pb lauten. Diese relativ urspr. Form s iitajim ist auch im 
Cod. Bab. (von 916/7) fast immer dem zuerst dort gesehr. a*rc substituirt 
(Phil. a. a. 0. 85 fl:'.) wie von dieser relativ urspr. Form auch Qi. 1S5*> ein 
Bewusstsein zeigt. Aus sittajim wurde endlich wegen der starken Zusam- 
menspreehbarkeit von s u. t ein stajim : e-pe. Dessen so verursachter Ent¬ 
stehung folgte die Umwandlung des früheren Dag. f. des r in ein Dag. 
1. u. zugleich die im Mittelalter in einigen strichen der Judenschaft ver¬ 
breitete Vorsetzung eines prothetischen Vocals (1, 66 f.) 

Drei: ii©b© (nüib© Jos 15, 14; 2 Sm 14,27; Hes 40,21; 
48, 31: Esth 3, 12f.; '8, 9. 12; 9, 1. 17f.; 1 Ch 2, 3; 11, 12. 15 

[ || n©b© 2 Sm 23, 18]. 20. 24 f.; 12. 39; 23, 23; 2 Ch 4, 4; 20, 

35): qatdlath (xnbp etc.); Segolatisirung hat auch sonst (§ 9S. 
3 etc.) urspr. lange Vocale verkürzt: c. rcbc, 33P©b© 4 M 12,4. 
DPObffi 4 M 12. 4; Hes 40, 10; 41,16. — ©b© t©’b© 4 M 22, 32; 
5 M l6, 16: 19, 2; Hes 41, 6. 21; Pv 30, 15. 21; Hi 42, 13; Esth 

1, 3; Dn 1, 1. 5; 8, 1; 10, 1; 1 Ch 2, 22 etc. [13]), auch -©bc 

2 Kn 13, 18, e. ©>b©, ohne u. mit Maqqeph; “ffib© 2 M 21, 11. 

Vier: ny3“ix, von 331 mit X (§ 94, 7 Anf.), segolatisirt vom 
c. an: n?3lX," =P?3-i« Hes 1. 8 etc., ’jP' V. 10 etc. — ?3*«. 
(altes ä, wie sonst), auch bei Athn. 3 M 11, 20, daher e. nicht for¬ 
mell nachweisbar, obgleich gemeint z. B. in .,14". 

Fünf: n©ttn 1 M 14,9 etc., qatilath (§ 92) mit Selbstver¬ 
dopplung des © (deLag. 80), c. segolatisirt: r©ttn 4 M 3,47 etc., äth. 
Jjamestu. — ©fin 1 M 5,6 etc., c. ©ttn (§ 58, Anf.) 1 M 5, 10 etc., 
auch “©ttn. 

Sechs: Hf© 1 M 30, 20 etc., vgl. § 82, c. segolatisirt TSC 
2 M 16, 26 etc. — B© 1 M 7, 6 etc., nur n:n “©© Pv 6, 16 (Diqi 
63; Qi. 187 a ), c. ©’©, ganz bestimmt nur in „16" voraussetzbar. 

Zu Grunde liegt vgl. äth. sedestu , scssi't' sechs, ar. sädis (6 ), 
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ass. sudsu (6., z. B. Hommel, ZDMG 1892, 570: sussu, Du. sussän). n®»' ist 
nicht das directe Abbild des aram. söwudi J.L*. stä, resp. ’estä u. des ar. 
sittatun. Vielmehr ist anzunehmen, dass neben dem urspr. Stamm «ns 
nicht blos die Modification ms mit am Ende (Mordtmann u. Müller, Sab. 
Denkmäler 1883, 90 u. Prätorius, LB1. f. 0. Phil. 1883, 32), sondern auch 
die Modification m® u. nt mit nichtassibilirtem Schluss-Dental sich aus¬ 
bildete u. daraus aram. sitta u. ar. sittatun entstand. G. Hoflin., LCB1. 
1887, 606: „sielt dürfte nur eine Entwicklung aus der allg. Grundform 
sitt* = 6 sein, wie am» Jahr im Mand.“ Aber jene weithin documen- 
tirte Stammbildung dürfte sich nicht mit der späten, nur mandäischen Laut¬ 
bildung (oder Schreibweise?) „sm® Jahr oft sn’B“ (Nöld., Mand. Gr. 52; 
Diflferenzirung von snr» Schlaf) parallelisiren lassen. 

Sieben: 052© 1 M 4, 24 (§ 81), c. 052© 7, 10 etc.; 001520 
septem ii 2 Sm 21, 9 erst verschr. nach C'tlS'a© (§ 109), dann, 
nach richtiger Streichung des % nicht 01052®, sondern 0Pi52© 
gespr., viell. infolge der Vocalattraction des Gutt. (S. 8. § 46. 
55. 89); vgl. 52© 1 M 5, 7 etc., c. 52©. 

Hj *;vi Hi 42, 13 Milel 1) nicht pa® mit der alten Acc.-Endung; 2) 
wahrsch. als forma mixta gemeint: 2 silbig zu lesen, entw. (a) als paw 
mit an als einer nicht ungewöhnl. Contraction des du. ain (Targ. [Balmes 
120] „u. es wurden ihm 14 Söhne“), oder (b) zu lesen “sa«S, wie ja njo'a 
Hos 10, 6 = f®ia sei (Qi. 187); jedenfalls 3) nicht naaa® Milra ein wirkl. 
Wort der hbr. Spr., denn ohne Analogie in den Dialecten. 

Acht: 03©© (03itt© 2 Sm 8, 13, wie in der Parallel-St. 
der Ch; Hes 40, 41; Qh 11, 2; 1 Ch 12, 31. 35; 16, 38; 18, 12; 
24, 4. 15; 25, 25; 26, 9; 2 Ch 29, 17), c. fl?©©, mit *1 nur 1 Ch 
29, 7. — 030© (0310© Ri 3, 14; 1 Sm 4, 15; Jr 52, 19; Hes 40, 31; 
1 Ch 12, 30; 2 Ch 11, 21; 13, 1; 21, 5. 20; 34, 3. 8; 35, 19; 36, 9), 
mit Segol auch in „18“ || dem c. analoger Zahlen, also <13©© als 
c. gedacht, oder gebraucht. 

Die Parallelformen von n:h® zeigen hinter n zum Theil ein i-j: ar. 
tamanijatun, äth. samdnitu ( samä[a]ntü ), syr. t«mänjä, aram. trjnr;. a) Ein 
einheitlicher Ursprung der hbr. u. der andern Formen lässt sich festhalten, 
wenn man sich erinnert, welches verschiedene Schicksal ijat im hbr. rA* 
(nur selten n;Vj) u. in der entspr. Ptc.-Form der andern Dialecte erleidet. 
Dann hat auch das njnti seine Analogie an Hä, erklärt sich auch ar. ta- 
mänin aus tamanijun (vgl. jamänin, Jamanenser; über tamänun vgl. 
Fleischer, Kl. Sehr. 1, 330), äth. samäni; syr. temäne, aram. pftn. Zu diesem 
Vorschlag habe ich mich entschlossen, weil die andern Erklärungsversuche 
an grössem Schwierigkeiten leiden: b) Olsh. 410: opnsi liege zu Grunde 

König, Lehrgebäude d. hebr. Spr. n, 1. 14 
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(2x4); St. § 361: „Grundf. samänai“; aber n u. die arab. etc. Endungen 
dann weniger erklärlich, c) Philippi, Beiträge z. Assyr. etc. 1892, 364: 
„Grundform ist meines Erachtens tamänaj = ns»«;, woraus dann, indem 
die Endung nicht mehr gefühlt u. deshalb mit zum Stamm gezogen wurde, 
tamänZ geworden ist u. daraus endlich tamänin , wie der PI. von qatwaj 
nicht qatäwl, sondern qataiein heisst. Oder ist {amänl die urspr. Form u. 
n:»«j erst eine Analogiebildung nach nhs?“ Also auch er deutet auf eine 
ähnliche Erklärung, wie ich sie oben unter a) gegeben, hin. d) Ew. § 262: 
„In nss® ist das schliessende e wahrsch. stammhaft.“ Zu dieser Annahme 
liegt kein gütiger Grund vor. 

Neun: n»®P 3 M 23, 32 etc., c. 4 M 34, 13 etc.; — 

5ÜP 1 M 5, 27 etc., c. Pffi'P 5, 5 etc.; äth. te(a)s3atu, te(a)s3u. 

Zehn: rntiJP 1 M 18,32 etc., c. mit Segolatisirung (§ 91) 
rnte? (de Lag. 82) 1 M 31, 7 etc.; (pL: decades Pltoy 2 M 18, 21. 
25; 5 M 1, 15); — “i©?, y Jos 21, 5; c. nicht nachweisbar, aber 
als gleichförmig vorauszusetzen (-fi»y S. 124). 

Die bei 3—10 allemal zuerst angeführten Formen sind, was ihr eigenes 
Genus anlangt, Feminina. Dies zu bemerken, wäre freilich unnöthig ge¬ 
wesen, wenn nicht ar. Grammatiker (Belege bei Fleischer, Kl. Sehr. 1, 328) 
sich zu der Ansicht verirrt hätten, dass bei diesen Zahlwörtern die Endung 
ath nicht das Genus fern, dieser Zahlwörter anzeige. Wegen dieser Ver¬ 
irrung arabischer Gram, ist zu vermeiden, dass über die Columne der For¬ 
men mit ath oder dessen Aequivalent gesetzt werde (Mü., Sehulgr. § 352; 
Nöld., Syr. Gr. § 148): Masculinum. — Nun sind diese Zahlwörter, wie 
schon das für zwei, ihrer Wortclasse nach Substantiva, da sie, im Unter¬ 
schied von allen Adjj. u. trs, auch u. zwar in erster Linie u. unter ge¬ 
wissen Umständen nothwendig vor den gezählten Gegenstand treten. Sie 
bedeuten also Dreiheit etc. bis Zehnzahl. Deshalb könnten die andern 
Formen der Zahlen 3—10 auch Feminina sein: ideelle Feminina. Indes 
wo sonst auch bei Substt. eine Form mit Fern.-Endung u. eine derselben 
entbehrende Form auftritt, bezeichnet letztere Form nicht auch ein weibl. 
Wesen: n®K u. »>s; n^s cerva u. cervus; Rjsn, ph; map:, Dp: etc. Des¬ 
halb ist es falsch, mit Ew. § 267 c zu sagen, dass «fc® etc. nur „gleich¬ 
sam“ masc. seien. 

Welche der beiden Reihen, die mit Fem.-Endung, oder die ihrer ent¬ 
behrende, ist nun die urspr., d. h. die der Idee der Sprache mehr ent¬ 
sprechende, die, auf welche der Schaffenstrieb der Sprache in erster Linie 
sich richtete? Viell. fuhren folg. Bemerkungen zu einer hinreichend sichern 
Beantwortung dieser Frage, a) Es ist die urspr. Idee der Sprache, das 
Allgemeine, Abstracte durch die Fem.-Endung auszuzeichnen, wenn auch 
daneben masc. Formen das Allgemeine, Neutrische nicht selten bezeichnen, 
b) Wenn der subst. Begriff „Dreiheit“ etc. zuerst in der mit Fem.-Endung 
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versehenen Form ausgeprägt war, so kann das Streben nach einer kürzeren 
Form zur Erzeugung einer solchen geführt haben. Aber wenn jener Be¬ 
griff zuerst durch die der Fem.-Endung entbehrende Form ausgedrückt 
gewesen wäre, so könnte ein Motiv für die Entstehung der mit Fem.-Endung 
versehenen Formen nicht ausgedacht werden. Oder etwa dieses, dass man 
in den Zusammenstellungen verschiedengeschlechtiger Zahlwörter u Zähl- 
objecte „non iniucunda connubia“ (8chultens, Instt. 217) hätte hersteilen 
wollen? c) Weshalb hat man, nachdem zur fern. Form der Zahlwörter 
auch die masc. sich gesellt hatte, doch die fern. Form bei männl. Zähl¬ 
objecten gebraucht? Die Antwort kann nur lauten, dass die fern. Form zur 
Zählung der männl. Objecte als der pars potior der zu zählenden Gegen¬ 
stände oder auch einfach als der nächstliegenden Zählobjecte auch nach 
dem Aufkommen u. trotz des Vorhandenseins einer männl. Form des Zahl¬ 
worts beibehalten wurde, d) Ein selbständiger Beweisgrund für die 
Priorität der mit Fern.-Endung versehenen Formen liegt noch darin, dass 
rn-cj den Typus qatal in sich verkörpert (wie er bei 11 etc. in •rös noch 
erscheint), als dessen Segolatisirung “ifes leicht begreiflich ist, während es 
(vgl. 8.170) gegen die Sprachanalogie verstiesse, wenn eine Verkörperung 
von qatl, also "is, im Fern, in den Typus qatal übergegangen wäre. Diese 
Beweisführung wird auch nicht durch das Ar. gestört. Denn auch dort 
ist iasaratun die richtige fern. Form (Fleischer, Kl. Sehr. 1, 327) u. so 
auch noch im äg. Dialecte (Spitta 158), u. wenn im syr. Dialeete jetzt iasra 
gesprochen wird u. die der Fem.-Endung entbehrende Form übhpt. von 
jeher richtig (vgl. gegen de Sacy etc. Fleischer a. a. 0.) iasrun lautete: 
so sind diese Formen aus dem weit verbreiteten Streben nach compresseren 
Sprachformen wohl erklärlich, während umgedreht eine Zerdehnung von 
iasrun zu iasaratun der Analogie entbehren würde. — Deshalb ist es 
nicht richtig, wenn, im Unterschied von andern Grammat., Bickell-Curtiss 
§ 108, Stade § 361, Petermann, Grammatica Samar. ID, § 5 u. Socin § 66 
die masc. Formen in die linke Columne gesetzt haben, abgesehen davon, 
dass bei 13—19 doch auch diese Gelehrten die fern. Formen in der linken 
Columne stehen haben. 

Zur comparativen Betrachtung der Zahlwörter nur soviel: Sogar bei 
den am ähnlichsten klingenden Formen des Indogermanischen (skr. eka, 
eins u. saptan, sieben) fehlt einerseits der für achad wesentliche Dental u. 
ist andererseits ein in sibia fehlender Dental vorhanden. Da wird es zwei¬ 
felhaft, ob die Aehnlichkeiten der sem. u. der indogerm. Bezeichnungen 
auch nur dieser beiden Zahlwörter u. etwa noch der Bezeichnung von „drei“ 
(salos: tri) mehr, als zufällige Zusammenklänge enthalten. — Die äg. For¬ 
men sind in ZDMG 1892, 98 so angegeben: 1 w , 2 in (nach dem Kopt. 
dualische Form), 3 femt, 4 fdw, 5 dw%, 6 sis, 7 sfb, 8 Jimn, 9 psd, 10 mt. 

Elf: ins 1 M 32, 23; 37, 9; 5 M 1, 2, oder l VS •'ROy 

4 M [7, 72 als Ordinalzahl] 29, 20; [5 M 1, 3; Sach 1, 7]; 1 Ch 

14* 
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12, 13; 24, 12; 25, 18; 27, 14. — m»y nn« Jos 15, 51; [1 Kn 
6, 38; 2 Kn 9, 29;] 23, 36; 24, 18; Jr 52, 1; [Hes 30, 20; 31, lj 
2 Ch 36, 5. 11; oder rnto* ‘'Pi09 2 M 26, 7f.; 36,14f.; [2 Kn 25, 2; 
Jr 1, 3; 39, 2; 52, 5; Hes 26, 1;] 40, 49. 

In dieser starren, stets unconstruirten Zahl hat sich die unsegolatisirte 
Form iasar bewahrt. In hat man zur kräftigeren Unterscheidung 
von rri» eine seltenere Fem.-Bndung angewendet. Dass "ncr aus -pb 
contrahirt sei (Abulwalid, Riqma, ed. Goldberg 237) oder von v'rn:PBS her¬ 
stamme (Ibn Ezra), ist schon von Qi. 188a zurückgewiesen, der seinerseits 
gestand, den wahren Sachverhalt nicht zu wissen. Balmes 121 f.: 'pb* 
komme von rsi», syn. Vrs, weil 11 eine bestimmte Grösse von Eisen sei, 
indem eins als ein Theil von zehn zu diesem wieder hinzugefügt sei. Ew. 
268 a: ■'pbs sei nur mundartig von ins verschieden, wie im Samar. "bs~j 
für -ib'J -in gesagt werde. Aber dies ist nur samar. Verwechslung der 
Gutt., u. die Samar. sagen selbst aste u. aste (Peterm., Sam. Gr. 69 f.). 
Schon Ewald bemerkte 1870: „Man meint das Wort jetzt im Ass. wieder 
zu finden“. Diese Entdeckung Oppert’s (Sayce, Assyrian Grammar for com- 
parative purposes 1872, 6. 131. 135) ist bestätigt worden durch Schräder, 
ZDMG 1872, 234f. u. Del. in Smith’s Chald. Gen. 1876, 277ff.; „11 is-ten- 
es-rit“ (Del. § 75). Diese Erkenntnis ist seit Bickell-Curtiss 1877, § 103 in 
die hbr. Gram, eingedrungen, ausser in Lolli, Corso di grammatiea della lingua 
ebraica 1886, § 62, 8. — Dass zw. ns etc. u. rsp. ppb» kein „und" 
auftritt, während doch zw. den Einem u. den andern Zehnern auch „und“ 
gespr. wurde, hat natürlich seinen Grund darin, dass bei den relativ häufige¬ 
ren Zahlen 11—19 dieses „und“ verschwiegen wurde u. beide Bestandteile 
der Zahl zu einer Einheit zusammenwuchsen, wie z. B. im Lat. Es hat 
selbstverständlich nicht den Grund, dass die Einer in 11—19 nicht in copu- 
lativer Verbindung, sondern im Gen.-Verhältnis stünden, so sehr viel auch 
Balmes 123 sich darauf zu Gute that, dass noch „kein Gram, vor ihm“ 
diese Sache durchschaut habe. 

Zwölf: B'j» 1 M 17,20; 25, 16; 35, 22; 42, 13. 32; 49, 28 ; 2 M 

24, 4; 39,14; 4M 1, 44; 7, 78. 84. 87; 17, 17. 21; 29, 17; 31, 5; 5 M 1, 23; 
Jos 4, 2. 4; 8, 25; Ri 19, 29; 21, 10; 2 Sm 2, 15; 10, 6; 17, 1; 1 Kn 4,7; 
5, 6; 7, 44; 10, 20. 25; 11, 30; 19, 19; 2 Kn 25, 27; Jr52, 20. 31; Hes 29,1; 
Ps 60, 2; Esth 2, 12; 3, 7. 13; 8, 12; Esr 2, 6. 18; 8, 24. 31. 35; Neh7, 24; 

1 Ch 9, 22; 15, 10; 25,9 etc.; 27, 15; 2 Ch 1, 14 etc. Die Cons. d-sb sind 
wahrscb. als St. abs. gemeint gewesen. Denn zwar bei 11 steht vor der 
Zehnzahl eine kürzere, nur selten als St. abs., gewöhnlich als c. gebrauchte 
Form der Bezeichnung von „eins“, aber bei 13—19 ist in Verbindung mit 
männl. Objecten der St. abs. des Einers gesprochen worden; ferner würde, 
wenn der c. der Zahl „zwei“ beabsichtigt gewesen wäre, das a weggelassen 
worden sein; endlich ist die Dualendung ajirn bei ihrer Verkürzung in 
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am contrahirt worden (u. nicht in em-, s. u. über d:ib). Also ist in den 
angef. Stt. wahrsch. b?jb gemeint gewesen u. nicht ein &nem. Es ist nicht 
einmal ganz zweifellos, ob die Punctatoren, indem sie an allen angef. Stt. 
d\:b vocalisirten, frnem haben anzeigen wollen (die aram. Monophthongi- 
sirung term also nicht bei „zwei“, aber bei „zwölf“ nachgeahmt!); aber dies ist 
doch wahrsch. Denn bis in die spätesten Schriften des AT. ist b'jb mit m 
geschr. worden. Die Maas, haben bei b':b nicht, wie bei -Ofen’ 1 M 30, 18, 
wo das Qere den Consonantismus berührt, ein Q perpetuum angemerkt. 
Ferner in einem Falle, wo für einfaches d-:b der c. gelesen wurde (2 Kn 
17,16), ist dies von den Mass. angemerkt worden. Endlich haben die Na¬ 
tionalgram. von einer Verschweigung des m nichts erwähnt. Auch Ges. 
bemerkte davon noch nichts im Lgb., ebensowenig Olsh. § 225b. Aber Ew. 
§ 268 a deutete diese Verschweigung als möglicherw. von den Mass. ge¬ 
meint an, u. St. § 362b hat mit Sicherheit die Verschweigung des m als 
durch die Mass. beabsichtigt hingestellt. Er meint also, zweifellos sei von 
den Mass. an allen angef. Stt. der c. gemeint, der factisch im Cons.- 
Text doch nur 6mal (unrichtig: 4mal) steht: — also ■’.b 2 M 28, 21; 
4 M 7,3; Jos 3,12; 1 Kn 7, 25; Hes 32, 1; 47, 13. — rri» b'pb 1 M 5,8; 
14, 4; 2 M 15, 27; 24, 4; 28, 21; 39, 14; 3 M 24. 5; 4 m '7, 84. 86; 33, 9; 
Jos 4,3. 9. 20; 18,24; 19, 15; 21, 7. 38; 1 Kn 7,15; 16,23; 18,31; 2 Kn 
3,1;. 8, 25; 17, 1; 21, 1; Jr 52, 21; Hes 43, 16; Jon 4, 11; Esth3,7; Neh 
5,14; 1 Ch 6,48; 2 Ch 33, 1. Auch diese Cons. sollten jedenfalls zuerst 
stdjim ausgesprochen werden, u. das n-nsj der Punct. ist aller Wahrsch. 
nach wieder als stem gemeint, während — ppb? 'pb nur Jos 4, 8; Hes 32, 
1; 17; 33, 21 geschrieben ist. — B’Ptia bistem Hes 43, 16; 2 Ch 34,3; D'pbj 
ustem 2 M 24, 4; Jos 4, 9; d~pb*s Jon 4, 11, wo die Mass. das *i ausdrück¬ 
lich als raphfe, d. h. in diesem Falle (1, 41) als eines Dag. f. entbehrend 
bezeichnete, wie auch Qi. 140 a sagte: „Das « mit einem (Verlängerer 
1, 86) u. das B ist quiescirend (nn:) wegen des Dag. des Taw“. Die Quelle 
dieser Aussprache war die in der Gewohnheit feststehende Zusammenge¬ 
hörigkeit des st: deshalb mi(-)stem. Das Metheg oder Maarikh sollte, wie 
öfter, mehr eine ideelle Abtrennung des mi anzeigen, als dass es eine Deh¬ 
nung des i fordern sollte. Eine Verkennung dieser Sachlage prägte sich 
in der Schreibweise b’pb» aus, u. sie hätte daher von Baer (zu Jon 4, 11) 
als die richtige Linie der Entwicklung verlassend bezeichnet werden sollen. 

Dreizehn: 105 nobo 4 M. 29, 13 etc. (die Stt. mit 1 oben 
bei „drei“ mit aufgeführt); — 71105 obo mit (1 M 14,4; Jos 19, 6; 
21, 19. 33; Jr 1, 2; 1 Ch 6, 45) oder ohne Maqqeph (1 M 17, 25; 
Jos 21, 4. 6; 1 Kn 7, 1; Jr 25, 3; 1 Ch 6, 47; Hes 40, 11, nur 
hier OibO). Vierzehn: 105 n521X 1 M 46, 22 etc.; — 5215? 
•TI05 1 M 14,5 etc. Fünfzehn: 105 SlOOn [2 M 16, 1 Ordz.; 
3 M 23, 6. 34. 39;] 27, 7; [4 M 28, 17;’29,’12; 33, 3;] 2 Sm9,10; 
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1 Kn 7, 3; [12, 33; Hes 32, 17; 45, 25;] Hos 3, 2; [ 1 Ch 24, 44; 
25, 22; Esth 9, 18. 21]; aber 7»© n»Dn Ri 8, 10; 2 Sm 19, 18; 
? möglich TOOT H7»? Hes45, T l2; — TO)'»© töttri 1 M 5,10 etc. 
Sechzehn: 7»? flWtf 2 M 26, 25 etc.; — rnta? »'» 1 M 46, 
18 etc. Siebzehn: 7®3> n??0 1 Ch 7, 11 etc.; (die Trennung 
S]D3>7 tt7i»?7 Ö*'bp5©‘ TO?Q© Jr 32, 9 wäre ohne Anal. u. an sich 
höchst unwahrsch.; es ist wohl „7 seqel Gold u. 10 seqel Silber“ 
zu verstehen); — n7»y ~JTO© 1 M 37, 2 oder auch ohne Maq. 
47,28. Achtzehn: iteV TOD» 1 M 14, 14; Ri 20, 44 (Maq.); 

2 Sm 8, 13 (7); Hes 48, 35; Esr 8, 9. 18; Neh 7, 11; 1 Ch 12, 31; 
18, 12; [24, 15 (7); 25, 25 (7); 26, 9 (7)], aber 7»? TOD» Ri 20, 25; 
rntey TOD® Ri 10, 8; 1 Kn 7, 15; [2 Kn 3, 1; 22," 3; 23, 23;] 24, 8; 
25, 17; [Jr 32, 1 (Maq.);] 52, 21, TO7D® Ri 3, 14; Jr 52, 29; 2 Ch 
11, 21 (Maq.); [13, 1; 34, 8; 35, 19]. Neunzehn: 7®* TOTOR 2 Sm 
2, 30 (Maq.); 1 Ch 24, 16; 25, 26; — fT7t# "»»rTl M 11, 25; 
Jos 19, 38; 2 Kn 25, 8; Jr 52, 12, stets m. Maq. — Ass. 19 (fehlt 
noch bei Del.): 20—1 (Jensen, Kosm. 106 2 ). 

Zwanzig: Qi7®5 1 M 6, 3 etc., von 7»© mit Uebergang des 
a in t, Zerdriickung des letzteren (§ 44) u. wohl aus Häufigkeit 
erklärlicher Silbencontraction; dreissig: Qi®b© u. C©7b® 1 Ch 
11, 15. 25; 2 Ch 16, 12, der regelrechte PI. des entspr. Einer; 
ebenso vierzig: Qiyaii?; fünfzig: m. Selbstverdopplung; 

sechzig: Qi®» m. organ. Verdopplung; siebzig: Qiy3® wieder 
mit ungewöhnl. Silbencontraction; achtzig: DDD© u. DD7D®; 
neunzig: Q 1 ’©»©, also wieder mit ungewöhnl. Wortverkürzung, 

iesrirn heisst eig. „mehrere Zehn“. Die Wichtigkeit des Begriffes „zehn“ 
u. das Bewusstsein vom Decimalsystem, wenn auch noch nicht vom Stellen- 
werthe der Zahlen, machte sich demnach geltend, als man Zahlen aus- 
drüeken wollte, die von den Einem sich unterschieden u. mit der Zehn 
verwandt waren, wie man immer von neuem daran gewahr wurde, dass 
man Einer, wie mit der Zehn zu 11—19, so mit 20 zu 21—29 zusammensetzen 
konnte. Um diese zw. der Zehn u. der Zwanzig bestehende Verwandtschaft 
auszuprägen, wählte man als Material den Lautkörper von „Zehn“ u. zur 
Formation desselben das Pluralkennzeichen. Dies war nicht unmöglich, 
weil das blos zweifache Vorhandensein einer Grösse auch sonst in den 
weiteren Bereich des mehrfachen Vorhandenseins eingerechnet wird, ist 
aber, da die Dualform bei den Verkörperungen von 2, 200, 2000 verwendet 
ist, noch wahrscheinlicher daraus abzuleiten, dass der Ausdruck für 20 
durch seine Pluralform auch äusserlich den Ausdrücken für 30, 40 etc. sich 
anähnelte, mit denen er nicht minder, als mit der 10, dem Bange nach 
verwandt war. — Dass in D'-i'S die Dualendung verkürzt sei, ist also eine 
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unnöthige u. gewaltsame, weil analogielose Meinung, die schon von Qi. 
188» n. Balmes 124 zurückgewiesen wurde. — Die Herrschaft des Decimal- 
systems, wahrsch. unterstützt durch die ideelle Verwandtschaft der Vor¬ 
stellungen 20 u. 30—90, machte sich auf eine höchst bedeutsame u. bis 
jetzt noch nieht gewürdigte Art bei der Ausprägung der Vorstellungen 
30—90 geltend. Denn nur im Hinblick darauf, dass im Verhältnis zu 1— 
9 die 10 eine höhere u. eigentümlich beherrschende Rangstellung einnahm, 
konnte die Gewohnheit sich ausbilden, die der Zehn coordinirten Grössen 
10x3 bis 10x9 durch die Pluralform des Ausdruckes für 3—9 zu verkör¬ 
pern. Das Zehnfache einer Zahl erschien als ihr Plural x. s. So ist die Plural¬ 
form zum Exponent für den Zehnerrang des Ausdruckes salös etc. geworden. 

Zunächst bei den aus Einem u. Zehnem zusammengesetzten Zahlen gebe 
ich ein Verzeichnis aller vorkommenden Fälle, u. zwar mit Ausschluss der 
Stellen, in denen diese Zahlen als Theile grösserer Zahlen (121 etc.) auf- 
treten. Es soll Gelegenheit zur Beurteilung des Satzes (De criticae sacrae 
argumento e linguae legibus repetito, pag. 61) gegeben werden, dass im 
Fortschritte der hbr. Literaturentwicklung der Sprachgebrauch sich trotz 
alles Schwankens doch mehr dem Voranstellen der Zehner zugewendet hat. 
Diese letzteren Fälle sind, wie man sehen wird, bei jeder Zahl unter ß), 
rsp. unter S) zusammengestellt. Ueberdies steht zwischen den Einern u. 
Zehnem stets „und“. 


21: cf) o'iiwi ins 2 M 12, 18; 1 Ch 
24,17; 25, 28; 
y) niiici ms — 

22: «) 1 Ch 24, 17; 25,29 
y) B'ijnn o-ra — 


23: cf) Esth 8,9; 1 Ch 24,18; 25, 30 
y) Jr 25, 3; 52, 30; 2 Ch 36,2 
24: a) 'si nsais 1 Ch 24, 18; 25, 31 

y) b^ssi sais — 

25: a) 'si n®nn Hes 45,12 

y) 4 M 8, 24; Hes 40, 21. 25. 30. 
33. 36 

27: er) Dr^ssu masi 1 M 8, 14 
y) sasi — 

28: «) B’-’jjj’! nssto — 

y) 'si rnasi 2 M 26, 2; 36, 9 
29: a) B'-'few rwer Esr 1,9 


ß) -msi B'i®s Hag 2, 1; Dn 10, 13; 
6) msi a-^ws 2 Kn 24,18; Jr 52, 1; 
2 Ch 36, 11 

ß) 1 Ch 12,28, 2 Ch 13,21 
6) B'Sttn n'ito Jos 19, 30; Ri 10, 3; 
1 Kn 14,20; 16, 29; 2 Kn 8, 26; 

21, 19; 2 Ch 33, 21 

ß) rmbvi o'ito 2 Ch 7,10 

<J) sfeah 's 2 Kn 13,1; 23,31; 1 Ch2,22 

ß) nsaisi 's 4 M 7, 88; Hag 1. 15; 

2,10.18; Sach 1,7; Dn 10,4; Neh 9,1 
d) 2 Sm21, 20; 1 Kn 15,33; 1 Ch20,6 
ß) Jr 52,31; Hes8,16; 11,1; Neh6,15 
J) sinM 's Hes 40, 1. 13. 29; 1 Kn 

22, 42; 2 Kn 14, 2; 15, 33; 18, 2; 

23, 26; 2 Ch 20, 31; 25, 1; 27,1.8; 
29, 1; 36, 5 

ß) “sae'i a'“is» 2 Ein 25, 27 
S) lKn 16,10.15;2Kn 15,1; Hes29,17 
ß) 'sh 's Esr 8,11; 2 Ch 11,21 
d) maaii 's 2 Kn 10, 36 
ß) rissin b'-bs — 
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y) sbp 1 M 11, 24; 2 M 38, 24 

31; a) o*Bhih -rs — 
y) D'bVbi pps — 

32: «) '«p d»jb 4 M 31, 40 
y) 'tn d-pb — 

33: «) '»? ttwi b — 

y) '*n «iVb Hes 41, 6 

34: y) '*w »3“ix 1 M 11, 16 
35: y) 's h Ban 1 M 11, 12 
36: «) 'Bs ri-B — 
y) 'bi bb — 

37: c) B'tt&Bi üs> 3B' — 
y) b-mäbi »SB — 

38:. 

39:. 

41:. 

42: «) 'xi d':b — 

(?) '»1 D'PB — 

45: «) 'xi nB»n — 
ß) 'xi Ban — 

48:. 

49: y) 'xi »t ! P 3 M 25,8 
52: o) 'm d*jb — 
y) 'm D'PB — 

55:. 

56: «) B'Bam ns» — 

61: a) b-bbi ->nx 4 M 31, 39 
62: «) 'bi D'iB — 

65: y) b'bbi Ban 1 M 5,15* 


4) Job 15, 32; 2 Kn 18, 2; 2 Ch 25,1; 
29, 1 

ß) nnxi d-b’bb Jos 12, 24 

5) 1 Kn 16, 23; 2 Kn 22,1; 2 Ch 34,1 
ß) c'Jtn 'b' 1 Kn 20,1. 16; 22,31 

6) 2 Kn8,17; Neh 13,6; 2Ch21, 5.20 
ß) tbVbi 's: 3 M 12, 4* 1 ) 

d) sjVb’i 'b‘ 1 M 46,15; 2Sm5,5; 1 Kn 
2, 11; 1 Ch 3, 4 (i); 29, 27 (i) 
ö) sa^Ki 's: 2 M 36, 15* 

6) lKn22,42;2Ch3,15; 15,19; 20,31 
(?) riBSii 'si Jos 7, 5 
ä ) sisn D'sissi 2 Ch 16,1 
(?) nsaBi ‘si 2 Sm 23, 39 
ä) 2 Kn 13, 10; 25, 27; Jr 52, 31 
6) 5 M 2, 24; 1 Kn 16, 29; 2 Kn 15,8 
6) 2 Kn 15,13. 17; 2 Ch 16, 2 
6) rnni n'Ws 1 Kn 14, 21; 15, 10; 

2 Kn 14, 23; 2 Ch 12, 13; 16,13 
(?) -:sn 's 2 Kn 2,42; D':Bh 2 Kn 10,14; 
Esr. 2.24; Neh 7,28 

5) D'Psi- 's 4 M 35, 6; 2 Ch 22, 2 
/?) PBam 's 1 M 18, 28; 1 Kn 7,3 
J) siani 's Jos 14, 10 

ä) n;aB3 's 4 M 35, 7; Jos 21, 39 

(?) Esr 2,29; Neh 6,15; 7,33 

6) 2 Kn 15, 2. 27; 2 Ch 26, 3 

gj siam 'n 2 Kn 21, 1; 2 Ch 33, 1 
(?) rrasii 'n Esr 2, 22 

(?) d*3sp. ‘si Dn 9,25 f.; 1 Ch 26,8 
ö) siam 'b Jes 7, 8 


1) Die hier u. in den folg. Tabellen mit * versehenen Zahlen haben 
Wiederholung des Zählobjectes. Allerdings war es für die Anord¬ 
nung der Zahlposten gleichgiltig, ob der Zählgegenstand einmal gesetzt, 
oder wiederholt werden sollte. Denn factisch kommt bei beiden Arten der 
Aufeinanderfolge der Zahlposten wiederholte Setzung des Zählobjectes vor, 
wie die Tabellen ausweisen u. vgl. z. B. noch 1 M 5, 18 mit 4 M 33, 39 
u. 1 M 25, 7 mit 2 Ch24, 15. Aber eben um diese Thatsache, dass nicht 
eine bestimmte Art der Zahlpostenordnung u. die Wiederholung des Zähl¬ 
objectes sich gegenseitig bedingen, zu constatiren, sind die Fälle mit Wie¬ 
derholung des Zählobjectes ausgezeichnet. 









Grundzahlen: 31 bis 122. § 106. 
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66 : ß ) B'bbi rtosj — 
y ) 'b'i bb — 

67: ß) 'sh n»3B — 

68: et) 'bi njasi — 

72: a) B'yaB'i b':b 4 M 31, 38 
74: ß) 'b'i nüziN — 

75: y ) 'bi bb~ 1 M 12,4* 

77: ß) 'bi nsaB — 

83: y ) 'asb b:b 2 M 7, 7. 

85: ß) BiMB'l hä»« — 
y ) 'bbi b'b« Jos 14, 30 

86 :. 

95: ß) b'sibpi rtBBti — 

96: ß) 'm nsB" — 

98: ß) 'm «jasi — 
y ) 'n njasi — 

99: . . * . 


ß) pbbi 'b 3 M 12, 5* 

6) bb; 'b 1 M 46, 26 
ß) py-Bi 'b Neh 7, 72 
ß) njash 'b 1 Ch 16,38 

ß) Esr 2,40; Neh 7, 43 

ß) 1 M 4,24; Ei 8,14; Esr 8,35 

ß) nsam 'bb 1 Sm 22,18 

4) BB! 'bb 1 M 16, 16* 
ß) Esr 2, 20; Neh 7, 25 
ß) Jr 52,23; Esr 8,35 
ß) Esr 2,16; Neh 7, 21 
6 ) Bj-.BBi '« 1 Sm 4, 15 
d) sbti 'n 1 M 17, 1* *) 


Hundert: nsa, c. nsa, mi’atun, einSubst., das zwar möglicherw. nach 
qitlath (Ew. § 267 d; Olsh. 288 u. Fleischer, Kl. Sehr. 1, 332) von einem 
Stamm '«a gestaltet ist, aber mindestens ebenso wahrseh. qitalath ver¬ 
körpert (§ 95, 1, a). Wenigstens dies scheint mir sicher, dass von jener 
fragl. Segolatnatur dieses Nomens nicht sich eine Spur in dem K ri'sta 
2 Kn 11, 4. 9. 10. 15 erhalten hat, als sollten diese Cons. den St. abs. pl. 
eines Segolatnomens nv>sB repräsentiren (Ew., Olsh. u. A.). Ebenso wenig 
ist dies wahrseh., dass diese Cons. ein Hinweis auf den Versuch seien, das 
Wort zur Dreiconsonantigkeit fortzubilden (St. § 185). Denn beide ver- 
muthete Erscheinungen sind bei keinem derartigen Worte (§ 95,1) ein¬ 
getreten. Noch weniger wahrseh. ist, was Ges., Lgb. 617 annahm, dass 
jenes nvxa ein „arabisirender Pl.“ sei; denn die Pl.-Form des ar. Wortes, 

Q . ^ 

die ein Alif zeigt, hat dasselbe hinter dem Jod: Vielmehr ist mir 

wahrseh., dass die Semivocalisirung des Sp. 1., durch welche dieser den 
j-laut bekommen hat, auch in die Schreibweise dieses Wortes eingedrungen 
ist (also: mejoth). 


5+100 1 M 5, 6* 

19+100 1 M 11, 25* 
20+100 4 M 7,86 
3+20+100 4 M 33, 39 
7 + 20 + 100 Esth 1,1; 8, 9; 
9,30! stets bei dems. Object 


100+10 1 M 50, 22. 26; Jos 24, 29; Ri 2, 8 
100+12 Esr 2,18; 1 Ch 15, 10; — 100, 12 
Neh 7, 24 

100 +20 1 M 6, 3; 5 M 31, 2; 34, 7; 1 Kn 
9,14; 10, 10; 1 Ch 15, 5; 2 Ch 3, 4; 9,9 
100,20 + 2 Esr 2, 27. — 100 + 20 + 2 Neh 7,31 


1) Mischna: z. B. 20 + 4 Kil. 2, 2.9 (4 + 20 Kil. 4,1); 30 + 3 Demai 
5, 2; 40 + 5 Kil. 5, 5; 90 + 9 Pea 4, lf.; 100 + 10 Kil. 7, 7. 
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30+100 IM 5, 3; 47,9; 4M 
7,13.19. 25 etc. — V. 85 
3 +30+100 2 M 6,18 
7+30+100 2 M 6,16. 20 
7+40+100 1 M 47,28* 

50 + 100 1M 7, 24; 8,3; lKn 
10, 29 || 2 Ch 1, 17 
2+60 + 100 1 M 5,18* 
80+100 Esth 1, 4 
2+80+100 1 M 5, 28* 

7 + 80+100 1 M5, 25* 


100,20+3 Esr 2, 21; Neh 7, 32 
100+20+7 1 M 23,1* 

100,20 + 8 Esr 2, 23. 41; Neh 7, 27; 11, 14 
100 + 30 1 Ch 15, 7; 2 Ch 24,15 
100+30+7 1 M 25,17* 

100,30 + 8 Neh 7,45 

100,30 + 9 Esr 2, 42 

100+40 Hi 42, 16 

100,40+8 Neh 7, 44 

100 +50 Neh 5,17; 1 Ch 8,40; 

100,50+6 Esr 2, 30 
100 + 60 Esr 8,10 
100,70+2 Esr 2, 3; Neh 11, 19 
100 + 70 + 5 1 M 25,7* 

100 + 80 1 M 35, 28* 


In der Tabelle ist die copul. Conj. durch +, ihre Abwesenheit durch 
Komma angezeigt. Weil nun bei der ersteren Art der Anordnung die 
kleinere u. die grössere Zahl stets durch „und“ verknüpft sind, so war ein 
Missverständnis unmöglich bei rissi 0 ++' nns 4 M 7, 13. Denn schon dar¬ 
nach konnte das rns nicht einen Posten der folg. Summe bilden, wie es 
auch nach dem Sinn der Stelle zum vorherg. n&s-n“i»^ gehört. — Bei der 
2. Anordnungsart tritt das „und“ so auf; Wenn auf 100 nur noch eine ein¬ 
zige einheitliche Zahl folgt, so ist diese durch „und“ angeknüpft: Aus¬ 
nahme nur 100, 12 Neh 7, 24. Wenn aber auf 100 noch eine zusammen¬ 
gesetzte Zahl folgt, so ist zw. 100 u. der Zehnerzahl kein „und“ gesetzt; 
Ausnahme nur 100 + 20 + 2 Neh 7, 31. 

Zweihundert: d'pns, durch Syncope des Sp. 1. entstanden aus D^rw, 
oder auch schon aus 'pkh, wenn man den urspr. Vocal des a als zur Zeit 
jener Syncopirung noch existirend voraussetzen darf. Jedenfalls wäre es 
nicht nothwendig oder auch nur zulässig, ein vorausgesetztes mi’Hhajim 
als vor der Syncope in maafhajim umgewandelt anzunehmen (St. §185); 
denn auch über ein i hinweg hätte die Uebergehung des Sp. 1. sich voll¬ 
ziehen können. 


5 + 200 1 M 11. 32* 
7 + 200 1 M 11,21* 
9 + 200 1 M 11, 19* 


200+12 1 Ch 9, 22 

200+18 Esr 8,9 

200+20 Esr 8, 20; 1 Ch 15,6 


50 + 200 2 M30,23; 4 M 16, 2. 17. 35; 

26, 10; Hes 48,17 (4); 2 Ch 8, 10 
3 + 70 + 200 4 M 3,46 


200 , 20+ 2 Esr 2,12 
200 , 20+3 Esr 2, 19 
200 , 40+ 2 Neh 11, 13 


200,2 + 30 1 Kn 20, 15 


200+40+5 Neh 7, 67. 68; in V.68 
auch LA: 

200 , 40 + 5 



Grundzahlen: 123 bis 749. § 106. 
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200 , 40 + 7 Esr 2, 38 
200 , 80 +4 Neh 11,18 
200 , 80+8 1 Ch 25, 7 


Eine Ausnahme in der Verbindung der Zahlposten bildet nur das Poly¬ 
syndeton bei 245 ■wieder in Neh 7. 

Hunderte: Pta nur 1 M 5, 4. 30, nach einem Theil der Trad. auch 
V. 31; 23,15, sonst ni«o. Als ein fern. Wort hat es die masc. Formen der 
Zahlen 3—9 bei sich, u. zwar immer deren St. c. vor sich, u. steht stets 
in der Mehrzahl bei 3-9, u. zwar ohne Ausnahme, auch wo 300—900 in 
allen folg. Tabellen als Posten grösserer Summen auftreten. 


18+ 300 1 M 14,14 


5+ 60+300 1 M 5,23* 


3+400 1 M 11,13. 15* 

30+400 1 M 11, 17*; 2 M 12, 40f* 
80+400 1 Kn 6,1* 

30 +500 Neh 7, 70? weil die vorherg. 
Zahl blos aus einem Zehner be¬ 
stand, sollte Anschluss bewirkt 
werden? 

50 +500 1 Kn 9,23 
5 +90+ 500 1 M 5,30* 

1+600 1 M 8,13 


600 , 5 + 


300 + 20 Esr 2,32; Neh 7,35 

300 , 20 + 3 Esr 2,17 

300 , 20+4 Neh 7, 23 

300 , 20 + 8 Neh 7,22 

300 , 40+5 Esr 2,34; Neh 7, 36 

300 + 50 1 M 9,28* 

300+ 60 2 Sm 2,31 

300 , 70 + 3 Esr 2,4; Neh 7, 9 

300+90 Hes 4,5. 9 

300 , 90 + 2 Esr 2, 58; Neh 7, 60 

400+10 Esr 1,10 

400+20 1 Kn 9,28 

400+50 1 Kn 18,19. 22; 2 Ch 8,18 

400 , 50+4 Esr 2, 15 

400 , 60+ 8 Neh 11,6 

600 , 20+1 Esr 2,26; Neh 7,30 

600 , 20 + 3 Esr 2,11 

600 , 20+ 8 Neh 7,16 

600 , 40 +2 Esr 2,10; Neh 7, 62 

600 , 40+8 Neh 7,15 

600 +50 Esr 8,26 

600 , 50+ 2 Esr 2, 60; Neh 7,10 

600 , 50 + 5 Neh 7,20 

600 , 60 + 6 1 Kn 10,14; Esr 2,13 

600 + 60 + 6 2 Ch 9,13! 

600 , 60 + 7 Neh 7, 18 
4 M 31,37 
600+90 1 Ch 9,6 
700+20+1 Neh 7, 30! 

700,20+5 Esr 2, 33 
700 + 30 2 M 38,24 
700,30+6 Neh 7, 68 
700 + 40+3 Esr 2,25! 
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7 + 70 + 700 1 M 5,31* 
2 + 80 + 700 1 M 5,26* 
7 + 800 1 M 5,7* 

15+ 800 1 M 5,10* 
30+800 1 M 5,16* 

40 + 800 1 M 5,13* 

5 + 90+800 1 M 5,17* 
5 + 900 1 M5.11* 
10+900 1 M 5,14* 

12 + 900 1 M 5, 8* 

2+60 + 900 1 M 5,20* 
9+60+900 1 M 5,27* 


700 , 40 + 3 Neh 7,29 
700 , 40 + 5 Jr 52, 30 
700+60 Esr 2, 9; Neh 7,14 
700,5 + 70 Esr 2,5 

800 , 20 + 2 Neh 11,12 
800 , 30 + 2 Jr 52,29 
800 , 40+5 Neh 7,13 
900 , 20+ 8 Neh 11,8 
900 + 30 1 M 5, 5* 

900+40+5 Esr 2, 8! 

900+50 1 M 9, 29* 

900+ 50+6 1 Ch 9,9! 

900 , 70 + 3 Esr 2, 36; Neh 7, 39 


Bei dieser Gruppe ist das Zählobject, so oft es wiederholt ist, 
doch nur 2mal gesetzt: hinter den Einem mit den Zehnem u. dann 
hinter den Hunderten. — Polysyndese der Zahlposten zeigt sich 5maL 
Tausend: PF. nix 4 M 26,51 etc., ein Substantiv, das wahrsch. 

„Gemeinschaft“ o. ä. bedeutete, ganz nach § 44 flectirt; St. c. also an der 
Wortform nicht constatirbar; in den folg. Tabellen durch T ersetzt, haupts. 
auch, weil dies zur Anschauung bringt, dass das Zahlwort „ein“, welches 
bei der Aussprache von 1000 leicht hinzugesprochen werden könnte, im 
Hbr. nicht steht. 


5+T 1 Kn 5,12 T + 17 Esr 2, 39; T , 17 Neh 7, 42! 

T , 50+2 Esr 2, 37; Neh 7, 40 
T + 100 Ri 16, 5; 17, 2. 3 
T+200 2 Ch 12, 3 
T , 200 , 20+2 Esr 2, 12 
T , 200 , 40+7 Esr 2, 38; Neh 7, 41 
T , 200 , 50 +4 Esr 2, 7. 31; Neh 7,12. 34 
5 + 60+300+ T 4 M 3, 50 j, 200 + 90 Dn 12,11 

T , 300 , 30+5Dn 12,12 
T + 400 1 Kn 10, 26; 2 Ch 1, 14 
T+700 Ri 8, 26; 2 Sm 8, 4; 1 Ch 26, 30 
! T+700+60 1 Ch 9,13! 

T+700 + 5 + 70 2 M 38,25. 28! 

Zweitausend wird durch den Dual ausgedrückt, u. zwar stet«, 

wo 2000 allein, oder als selbständiger Posten innerhalb einer grösser^ 
Summe auftritt, z. B. in „4 Myriaden, 2 T (alpajim) etc.“, im Unterschiea 
von „22 T“ etc. 

2 T , 50 + 6 Esr 2, 14; 2 T , 60 + 7 Neh 7, 19 

2 T, 100,70 +2 Esr 2,3; 2 T,100 + 70+ 2 Neh 7,8! 

2 T+200 Neh 7,71; 2 T + 300 Dn 8,14 



Grundzahlen: 743 bis Myriade. § 106. 
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2 T, 300,20 + 2 Neh 7,17; 2 T + 400 2 M 38,29; 4 M 7, 85 

2 T + 600 2 Ch 26, 12; 35, 8; 2 T + 700 1 Ch 26, 32 

2 T , 800 + 12 Esr 2, 6; 2 T + 800,18 Neh 7,11! 

Tausende: B's&ss, e. \e^k, als masc. Subst. verbunden mit den fern. 
Formen der Zahlen 3—10, u. zwar mit dem St. c. derselben (zwei Aus¬ 
nahmen bei 10000), dabei selbst im Plural stehend, auch wo 3000—10000 
innerhalb grösserer Summen als Posten auftreten (eine Ausnahme bei 10000), 
also z. B. D^ßis rsiitt 2 M 32, 28 etc. etc. — Voranstellung der kleineren 
Zahl kommt nur vor in 500 + 4T Hes 48, 16. 30. 32. 33. 34 (8mal der¬ 
selbe Ausdruck). Die Summen mit Nach Setzung der kl. Zahl sind diese: 
3 Te+20 + 3 Jr 52,28! — 3 Te + 300 1 Kn 5, 30. — 3 Te + 600 2 Ch 
2,1. 17. — 3 Te + 600 + 30 Esr 2,35! — 3 Te + 700 1 Ch 12, 27. —3Te, 
900 + 30 Neh 7,38. — 4 Te + 600 Jr 52, 30; 1 Ch 12, 26. — 5 Te + 400 
Esr 1,11. — 6 Te + 200 4 M 3, 34.-6 Te, 700 + 20 Esr 2,67; Neh 7, 69. 
— 6 Te + 800 1 Ch 12, 24. — 7 Te + 100 1 Chl2,25. — 7Te,300,30+7 
Esr 2,65; Neh 7,67. — 7 Te +500 4 M 3,22. — 7Te+700 2 Chl7,ll.— 
8 Te + 500 + 80 4 M 4, 48! — 8 Te + 600 4 M 3, 28. — Vgl. hierbei aus 
der Siloah-Inschrift, Z. 5: t|%tn o'rsa u. aus der Mesa-Inschrift, Z. 16: 
pitf rsaw. 

Zehntausend: b's^k p? 3 » Ri 1, 4; 3, 29; 4, 6. 10.14; 7, 3; 20, 34; 
1 Sm 15,4; 1 Kn 5,28; 2 Eil 13, 7; 14, 7; 24, 14; Hes 45, 3. 5; 48,9. 10. 
13. 18; Esth 3, 9; 1 Ch 29, 7; 2 Ch 25,11. 12; 27, 5 (2); 30, 24; — rnas 
nur 2 Sm 18,3 u. ist da auch nicht durch das Qere geändert, während 
dies 2 Kn 24,14 geschehen ist; endlich Hes 45,1. — Daneben 

kommt aber ros? deutlich, insofern es mit andern Zahlbezeichnungen (100, 
50) in demselben Zusammenhänge steht, als eine Bezeichnung einer be¬ 
stimmten Anzahl vor 3 M 26, 8, ferner in ganz ebendemselben Progressions- 
Verhältnis 5 M 32, 30, als Steigerung von t|+ Ps 91, 7, u. den Sing, meinte 
wahrsch. der Cons.-Text mit seinem 'r:r (also dann ipaa? zu lesen) 1 Sm 
21,12 u. 29,5, während die Trad. an beiden Stt. den PI. las, in Nach¬ 
ahmung des allerdings in der gleichen Redensart auftretenden v'raa? 
(1 Sm 18, 7). — Ferner der PI. riaa-', c. Pisa? steht als Steigerung von 
5 M 33,17; 1 Sm 18,8; Mi 6,7; endlich genau als das Zehnfache von tfett 
Ri 20,10, demnach als Myriade. Bei dieser Beschaffenheit des Sprach¬ 
gebrauchs ist kein voller Grund vorhanden, dem naa? an denj. Stt., wo es 
nicht in Beziehung zu andern Zahlbezeichnungen auftritt u. wo es seinen 
etymologischen Sinn „Menge, Vielheit“ besitzen kann, den bestimmten 
Begriff von Myriade abzusprechen: Hes 16, 7; HL 5, 10; im PI. 5 M 
33,2; Ps 3, 7. 

Nun kommt aber noch ausserdem -• mit dem bestimmten Begriff' einer 
Myriade vor, auch mit a als graphischem Abschluss tos?, u. an jene Form 
schloss sich, durch Verschmelzung von o u. oth, der PI. nia? (Du.: D-ris?), 
an diese der PI. risä? oder auch (nach einem Theil der Trad.) mit Ueber- 
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gehung des Sp. 1. Mxa?: (Hos 8,12 K) 1 ), Jon 4,11, Ps 68, 18 ribbothajim , 
Esr 2, 64 ribbo\ V. 69 PI raka?, Neh. 7, 66. 72 ribbo’, V. 71 PI. ribboth, 
Dn 11,12 PI. ribbo’oth, 1 Ch 29, 7 ribbo (2). Herkunft dieses Wortes: 
a) Nicht als Verkürzung vom c. pl. rib a both kann das ribbo betrachtet 
werden, denn der Umstand, dass dieses Myriaden geheissen hätte, ist un¬ 
endlich gewichtiger, als der, dass toa? auch hinter *mb u. ya^st erscheint 
(vgl. hei 20000 u. 40000), wie ja übrigens auch tijx einmal hinter rrte auf- 
tritt, b) Nicht ein apocopirter Sg. ribboth ist das ribbo (Bö. § 674 5). Denn 
die Sg.-Endung oth (in achöth etc.) wäre an einem ribb analogielos, u. der 
Dual beruht in seinem o-laut ja nur auf der Voeal-Tradition. c) Auch 
dies, dass ein ribbdn eine an sich mögliche Apocope zu ribbo erfahren habe, 
wird durch die Dual- u. Pl.-Form unmöglich gemacht, d) Aber möglich 
ist, dass ein ribbü (c. üth) , welches beim Herandringen des Aram. ans 
Hebr. bekannt wurde, hebraisirt worden ist zu ribbo. Denn ein Schwan¬ 
ken zw. den Endungen uth u. oth findet sich oft im überlieferten AT (9. 
u.), u. die im Hbr. fremdartige Endung ü konnte man unwillkürlich um¬ 
färben, wie solche Hebraisirung im alttestl. u. targumischen Aram. (ribbo, 
ribbotha, Merx, Chrest. Targ. 276; Levy, ChWB. s. v.) gegenüber demsyr. 
rebbu vorliegt. Für diese Umlautung eines aram. ribbu(tk) spricht mit 
grosser Kraft noch der Gedanke, dass bei dieser Annahme der urspr. Iden¬ 
tität der späthebr. u. der aram.-syr. Bezeichnung der Myriade nicht anders, 
als das späthbr. ribbo, das bibl.-aram. ribbo (Dn 7, 10, Pl. ribtwän ebd., 
auch im Aram. des Talmud, Levy, Nhbr. WB. 4,413) u. das syr. rebbu (St. 
emph. rebbuthä, Pl. rebbHcän) erklärt zu werden brauchen (Ew. 165c: 
ein späteres aramäischartiges Wort“; Olsh. 219 b : „jedenfalls Hz? für ras 1 '). 
Beachte, dass Esr 2, 69; Neh 7, 71. 72; 1 Ch 29, 7 zur Zählung fremdlän¬ 
discher Dinge (der Dareiken) ribbo, aber in demselben V. 1 Ch 29, 7 bei 
der Zählung der einheimischen Talente auch die einheimische Bezeichnung 
von 10000 (o'shb rnfey) gebraucht ist! 

Elftausend u. höhere Zahlen. Die Tabelle zeigt z. B. dies, wie 
oft ribbo hätte angewendet werden können. 

12 T 4 M 31, 5; Jos 8, 25; Ri 21, 10; 2 Sm 10,'6; 17, 1; 1 Kn 5,6; 
10, 26; Ps 60, 2; 2 Ch 1, 14; 10, 25. — 14 T Hi 42,12. — 14 T + 700 4 M 
17,14. — 15 T Ri 8,10. — 16 T 4 M 31,40.46. — 16 T.700 + 50 4 M 


1) Diese St. ist in Parenthese gesetzt, weil in ihr kein az". durch die 
Trad. anerkannt worden ist (Q 's“' multitudines; das übrigens imCodBa- 
byl. (916/7) als Textlesart erscheint, auch durchs ras';? des Targ. u. in 
Ttlij&oq, xal tu vo/ufta der LXX gemeint ist). Weshalb? Man kann text¬ 
geschichtliche Gründe besessen haben, indem die Mehrzahl der bekannten 
Exemplare anstatt 1 ein ' darboten. Auf jeden Fall ist Hos 8, 12, weil die 
ältesten Textkritiker kein ribbo darin anerkannt haben, nicht als eine Fund¬ 
grube dieses Wortes zu verwerthen. 
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31, 52. — 17 T + 200 1 Ch 7,11. — 18TRi20, 44; 2Sm8,13; Hes 48,35; 
1 Ch 12, 31; 18, 12; ribbo + 8 Te 1 Ch 29, 7 (ohne Paral.)! — 20 T 2 Sm 
8, 4; 10, 6; 18, 7; 1 Kn 5, 25; 1 Ch 18, 4; 2 Ch 2, 9; ribbothajim Ps 68, 18; 
ste ribboth Neh 7, 71; ste ribbo’ V. 72. — 20 T + 200 1 Ch 7, 9. — 20 T -f- 800 

1 Ch 12, 30. 

2+20T 4 M 3,39; Ri 20,21 20 + 2T Ri 7,3; 2 8m 8,5; 1 Kn 8, 

2+20 T+200 4 M 26,14 63; 1 Ch 18, 5; 2 Ch 7, 5, u. zwar 

2+20 T ,3 + 70+ 200 4 M 3, 43 steht hei dieser u. allen folgenden 

3+20 T 4 M 26,62 1 Zusammensetzungen von Zehnem 

4+20 T 4 M 25, 9 u. Einem die Einerzahl im St. abs. 

5+20 T Hes 45,1. 5. 6; 48, 8. 9.10. 20+2 T+30+4 1 Ch 7, 7 
13. 15. 20. 21 (45, 3 K ‘n ran) 20+2 T+600 1 Ch 7, 2 

20+4 T 1 Ch 23, 4; 27,1—15 
20—5 T Ri 20,46 
i 20 + 5 T+100 Ri 20, 35 
1 20+6 T Ri 20,15; 1 Ch 7, 40 
20+7 T 1 Kn 20,30 
20+8 T+600 1 Ch 12.35 

30 T Jos 8,3; 1 Sm 4,10; 11,8; 13,5; 2 Sm 6,1; 1 Kn 5,27; 2 Ch 35,7 

2 + 30 T 4 M 31, 35; 1 Ch 19,7 30 T +500 4 M 31, 39. 45 

2 + 30T + 200 4 M 1,35; 2,21 

2 + 30T + 500 4 M 26,37 

5 + 30T + 400 4 M 1,37; 2,23 

6 + 30T 4 M 31, 38. 44 30 + 6 T 1 Ch 7.4 

30 + 7 T 1 Ch 12, 34 
30 + 8 T 1 Ch 23,3 

40 T Jos 4,13; Ri 5,8; 2Sml0,18; lKn5, 6; 1 Ch 12,36; 19, 18 

1 +40T+ 500 4 M 1,41; 2,28 40T + 5004M 1,33;2,19; 26,18 

3 + 40T + 700 + 30 4 M 26,7 40 + 2-T Ri 12,6 

5 + 40T + 400 4 M 26,50 4 ribbo’, 2 T,300,60 Esr 2,64! 

5 + 40T + 600 4 M 26,41 4 ribbo’, 2 T,300 + 60 Neh 7,66 

5 + 40T + 600 + 50 4 Ml,25; 2,15 1 40 + T + 700 + 60 1 Ch 5,18 

6 + 40T + 500 4 M 1, 21; 2, 11 I 

50 T 1 Sm 6,19*); 1 Ch 5, 21; 12, 33 

2 + 50T + 700 4 M 26, 34 | 

3 + 50T + 400 4 Ml,43; 2,30; 24,47 ! 

1) 70,50 T 1 Sm 6, 19 wäre im AT 1) die einzige Zahl über 10000, wo 
der kleinere Posten vor den Tausenden stünde (u. dies wäre übrigens 
auch nicht möglich gewesen, weil sonst z. B. 5 + 70 T nicht blos 75000, 
sondern auch 70005 hätte ausdrücken können). 2) wäre es übhpt. die ein¬ 
zige Zahl, wo der kleinere vorangehende Posten nicht durch „und“ ange¬ 
knüpft wäre. Deshalb ist die jetzt dort stehende Zahl nicht ursprünglich. 
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4 + 50T + 400 4 M 1,29; 2, 6 
7 + 50T + 400 4 M 1,31; 2,8 
9 + 50T + 300 4 M 1,23; 2,13 

60T 2 Ch 12,3 60T + 500 4 M 26,27 

1 + 60 T 4 M 31,34 6 ribboth + T Bsr 2,69 

2 + 60T+700 4 M 1,39; 2, 26 
4 + 60T + 300 4 M 26,25 

4 -J- 60 T 4- 400 4 M 26,43 

70 T 2 Sm 24,15; 1 Kn 5,29; 1 Ch 21,14; 2 Ch 2, 1. 17 
2 + 70T 4 M 31,33 

4 + 70T + 600 4 M 1,27; 2,4 

5 + 70T Bsth 9,16 

6 + 70T + 500 4 M 26,22 

80T 1 Kn 5,29; 2 Ch 2,1. 17 

I 80 + 7 T 1 Ch 7, 7 

100 T (e|Vs rs» innerhalb grösserer Zahlen 4 M 2, 9. 16. 24. 31), ns« 
1 Kn 20, 29; 2 Kn 3,4; 1 Ch 5, 21 (21, 5 innerhalb einer grösseren, 
Zahl); 22,14; 29,7; 2 Ch 25,6. — 100T + 8Te + 100 4 M 2,24 
100 + 20T Ri 8,10; 1 Kn 8,63; 1 Ch 12,37; 2 Ch 7,5; 28,6. — stemiesrl 
ribbo Jon 4,11 

100 T + 1 + 50 T+400+ 50 4M2,16 i 

100T + 7 + 50T + 600 4 M2.31 I 100 + 50T + 3Te + 600 2Ch2,16 

100 + 80T 1 Kn 12,21; 2 Ch 11,1; 17,18 
100T + 80T + 5Te + 400 4 M 2,9 I 100,80 + 5 T2Knl9,35; 100 +80+ 

I 5TJes 37,36! 

200 T (mcUhqjim eleph ) 1 Sm 15,4; 2 Ch 17,16. 17; 28,8 
, 200 + 50T 1 Ch 5,21 
| 200 + 80 T 2 Ch 14,7; 17,15 
300T 1 Sm 11,8; 2 Ch 14, 7; 17,14; 25,5 

300 T + 7 Te + 500 2 Ch 26,13 
300 T + 30 T + 7 Te + 500 4 M 31,36 
I 300T + 30 + T, 7Te + 500 V. 43 
400 T Ri 20,2. 17; 2 Ch 13,3 

I 400 + 70 T 1 Ch 21,5 
500 T 2 Sm 24,9; 2 Ch 13,17 
600T 2 M 12,37; 4 M 11,21 

600T + T,700 + 30 4 M 26,51 
600 T + 3 Te + 500 + 50 2 M 38,26; 

4 M 1,46; 2,32 
600T + 70T +5 Te 4 M 31,32 
800 T 2 Sm 24,9; 2 Ch 13,3 

Million: 1000 Te (über diesen PI. s. u.) 1 Ch 22,14; 2 Ch 14, 8 (hbr - 
aram. d'bVk t)]?« Dn 7,10). — 1000 Te + T 1 Ch 21,5 
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Zehnmillionen: Te von Myriade: 'E-t( 1 M 24, 60; oder umge¬ 
dreht: Myriaden von Ten: -eVk H: 3 - 4 M 10, 36. 

§ 107. Die Ordinalzahlen. 

Erster: }i©in (qui caput [agminis] efficit) stammt am wahrsch. 
von jener (S. 47), auf erleichternde Erhöhung des a hinzielen¬ 
den Gestaltung des ras (Kopf), die im ass. risu (S. 47‘), syr. 
rtf (Nöld. § 97) u. im hbr. rlsothekhem § 84, 2 sich zeigt. Es 
stammt weder unmittelbar von ros , sodass Dissimilation von o 
u. o anzunehmen wäre, noch aus Contraction eines r« tson (Olsh 
406; St. § 111); denn die Schreibweise 'pttPitn Hi 15, 7 u. 

Jos 21, 10 wollte nur (gemäss späterer Neigung zur Pieneschrei¬ 
bung) *) auf den z-laut der Paenultima aufmerksam machen, schon 
ehe ’p©‘n geschrieben wurde (Hi 8, 8), was im Aram. (auch Mand., 
Nöld., M. Gr. § 155) die gewöhnliche Schreibart wurde. Neben 
ri3(i)Ö5a ist fMiÖjn Jr 25, 1 erklärlich, weil die fern. Endung 
Ith in dem verwandten Worte rV'tjfcS") u. in den folg. Ordinal¬ 
zahlen auftrat. Zweiter ‘’D®, vom entspr. Grundzahlwort durch 
ijj derivirt, das die Zugehörigkeit zu einer Grösse darstellt; B^D© 
1 M 6, 16; 4 M 22, 16; tYB© (nachbibl. fPD©, Siegfr.-Str. § 73). 
Dritter: “i®'(i)b®, — D^ob®, Fern, ntPb© (30), aber fl^®b© nur 
Jes 15, 5; 19,24; Jr 48, 34 (= Jes 15), u. zwar in der Bedeu¬ 
tung „eine Dritte“. 

Die Endung i gab den Anstoss dazu, dass auch in der vorherg. Silbe 
ein i erklang: rückwärtsgehende Assimilation, für deren Eintritt der Um¬ 
stand günstig sein musste, dass in den Bezeichnungen von „5.“ u. „ 6 .“ vor 
der Endung i im Stamm bereits ein i erscholl, u. daher die Sprache der 
Gleichmachung aller dem i der Endung vorausgehenden Vocale geneigt 
sein konnte. Dies ist die lautphysiologische Eommlirung einer Auflassung, 
die jedenfalls auch von Ges. Lgb. § 146, 1 u. Ges.-Kautzseh § 98 vertreten 
wird. Diese Erklärung ist der Meinung (Ew. § 269a [Olsh. § 218a: —], 
Mü. § 356, St. 365a), dass an eine Verkörperung von qattl, also zunächst 
an salis, die Endung l angetreten sei, vorzuziehen. Denn a) das wirklich 
existirende salis nimmt nach Bedeutung u. formellem Schicksal (§ 65) eine 


1) Daher diese mater lectionis •> im Samar. Peut. stets hinter s einge¬ 
setzt ist: 1 M 8,13; 13,4; 25, 25; 26, 1; 28, 19; 32. 18; 33, 2; 38, 28 ; 40, 
13; 41, 20; 2 M 4, 8 ; 12, 2.15f. 18; 34, 1. 4; 40, 2,17; 3 M 4,21; 5, 8 ; 9,15; 
23,5. 7. 35. 39f.; 26,45; 4 M 2, 9; 6 , 12; 7,12; 9, 1. 5; 10, 13f.; 20, 1; 
21, 26; 28,16. 18; 33,3 (2); 5 M 4, 32; 9,18; 10 1. 2. 3. 4.10; 13,10; 16,4; 
17, 7; 19, 14; 24, 4. 

König, Lehrgebäude d. hebr. Spr. II, 1. 


15 
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abgesonderte Stellung neben süisi ein. ß) Dann hätte die Sprache erst 
durch Anwendung zweier Mittel, durch die Ausprägung eines Nominal- 
typus u. durch die Anfügung einer Ableitungssilbe, ihren Zweck, die Zu¬ 
gehörigkeit einer Grösse zu den Cardinalzahlen auszudrücken, erreicht. 
y) Die Sprache hätte diesen Weg nicht bei allen Ordinalzahlen beschritten, 
mindestens, wenn es etwa bei „5.“ noch streitig sein könnte, nicht bei 
„6.“, denn da hätte die Form sadis, sedisi lauten müssen. — 

Vierter: im, ith. Fünfter: ifipan, (? 

PL —; (3; Frensd., Mass. WB. 67), darnach 13 tT’Ettn; 

aber die HSS. schwanken, vgl. JH Mich, zu 3 M 19, 25; Hes 1, 2. 

Zunächst a) über die genetische Beziehung von '»'»n u. 'tren hat QL 
187» geurtheilt, dass „das Adj. ■'»'an mit einer Quiescens zw. Mem u. Schin 
als einem Ersatz des Dagesch“ auftrete: Ersatzdehnung, die durch das bei 
andern Ordinalzahlen in der letzten Stammsilbe erschallende lange i an¬ 
geregt sein kann. Auch Balmes 119 erwähnte die Form mit dageschirtem 
•si vor der mit ». Diese Auffassung erscheint gemäss der bei '»•'iw' gegebe¬ 
nen Auseinandersetzung als die richtige, weil demgemäss der Sprachprocess 
nicht erst ein i in der letzten Stammsilbe zu erzeugen brauchte, in welcher 
bereits ein i vorhanden war. Nur die abstracte Möglichkeit darf nicht in 
Abrede gestellt werden, dass chamisl die ältere Form gewesen wäre, u. 
dass das i wegen der Selbstverdopplungsneigung des s u. wegen der exi- 
stirenden verwandten Formen mit ss (chamissä etc.) eine Verkürzung er¬ 
litten hätte u. so chamissi entstanden wäre. 

b) Bei diesen Erwägungen ist vorausgesetzt, dass ein chamissi, sei es 
als primäre oder sei es als secundäre Form, im Sprachleben übhpt. vorhan¬ 
den war. An der Existenz dieser Form haben auch Qimchi u. Balmes so 
wenig gezweifelt, dass sie die Form '»kr chamisl gar nicht erwähnten. 
Eine solche Aussprache ist auch nicht durch die Bemerkung der Massora 
„ 1 “'CR ’i“ garantirt oder gefordert, wie Baer zu Hes 20, 1 meint. Denn 
chaserin sagt nur aus, dass die Massoreten an 3 Stt. die Weglassung des 
mittleren ' gebilligt u. gefordert haben, lehrt aber nichts über die dagesch- 
lose Aussprache des o. Daher ist es keineswegs eine ausgemachte Sache, 
was Baer zu Sach 7, 3 urtheilt: „Beete [!] Schin raphatum in codicibus“. 
Ueberdies ist die Dageschlosigkeit des » bei den des ■> entbehrenden For¬ 
men röhr keineswegs die herrschende Tradition in den HSS., vgl. JHMich. 
zu Hes 20, 1; Sach 7, 3; 1 Ch 12,10. 

Sechster: ‘’ffiO; ob ein sid&i vor sissi existirte, kann frag¬ 
lich sein; PI. nicht überliefert; rV'ffl®. Siebenter: ■’y(‘ | )3®, ith. 
Achter: "'3' 1 ia©, ith. Neunter: *'3?(‘')ttPt, ith. Zehnter: ‘HC’)'®?! 
rrn(i)to in 2, 3, 4 M, Jr u. Hes, n*"i*'XS3> Jes 6,13. Diese Reihe 
schliesst mit hinterster, letzter, vgl. z. B. Neb 8, 13; »di«' 

Ersten u. die Letzten“ 1 Ch 29, 29 etc. 
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§ 108. Numeralia multiplicativa et partitionis. 

Wie die Frage nach der Ausprägung von Ordinalzahlen durch Cardi- 
nalzahlen, so soll auch die von Distributivzahlen in der Syntax beantwortet 
werden, weil bei diesen Ausprägungen die Wortzusammensetzung eine 
Bolle spielt. Aber die Art, wie Vervielfältigungs- u. Theilungsbegrifte im 
Hbr. ausgedrückt wurden, soll hier behandelt werden, weil bei diesem Aus¬ 
druck einerseits die Wortzusammensetzung nicht als Factor auftritt u. 
andererseits doch auch neue Sprachgebilde in Betracht kommen. 

1. Ausdruck der Vielfältigkeit. 

a) Durch Dualformen. Wie die doppelte Setzung einer Sprachform 
(s. u.) nicht blos den Begriff der Paarung, sondern auch die verschiedenen 
Arten einer Sache u. die mannigfaltigen Richtungen eines Umstandes zur 
Darstellung bringt: so konnte die Dualform eines Zahlwortes auf die Wen¬ 
dungen hindeuten, die in der vom betr. Grundzahlwort angegebenen An¬ 
zahl hinsichtlich einer Handlung in Betracht kommen sollten. So viel¬ 
leicht lässt es sich verstehen, dass a'FWam 2 Sm 12, 6 u. D;r»3» 1 M 4, 15. 24; 
Jes 30, 26; Ps 12, 7; 79,12; Pv 6, 31, also die Duale der relativ ursprüng¬ 
licheren Grundzahlformen, zur Versinnlichung der Begriffe „4fältig, 4fach, 
nach 7 Richtungen hin, auf 7 Arten etc.“ hervorgesucht werden konnten. 
War aber das rwa» Bestandtheil einer grösseren Zahl, bo hat sich die 
Sprache die Dualbildung bei diesem Bestandtheil ebenso erlassen, wie bei 
dem andern Bestandtheil, bei dem die Dualbildung übhpt. nicht vorhanden 
war, u. hat aus dem Zusammenhang die multiplieative Bedeutung derCardinal- 
zahl erschliessen lassen. Also hinter o;rya» 1 M 4, 24a scheint der Mangel 
der Dualform des iWati in raa» i D-saB V. 24b nur so, wie geschehen, ver¬ 
ständlich gemacht werden zu können (siebenundsiebenzigmal). Deshalb 
kann dieses (Wa«ä (vom Trg. einfach reproducirt 8»awi prae) nicht als selb¬ 
ständige Zahl aufgefasst u. übersetzt werden: hzzaxovzdxiq enztz (LXX; 
Böhmer, D. 1. B. d. Thora 133 „siebzigfach und das siebenfach“; Kamph., 
ZDMG 1889, 344: „das 70x7 des Griechen weist uns auf 490 hin“), oder: 
septuagies septies (Vulg.; Schräder, Studien z. Urgesch. 1863, 183 „sieben- 
zigmal siebenmal“). Sollte dies ausgedrückt sein, so müsste, ganz abgesehen 
von dem „i, u.“, wieder die Dualform sibiathdjim, oder die zur Zählung 
der fern. Objecte verwendete Form des Zahlwortes stehen. 1 ) 

b) Denn der Hbr. setzte zur Beantwortung der Frage „wieoft?“ oder 


1) Auch schon deshalb darf man nicht denken, dass die männl. Form 
a;:e 2 M 22, 3. 6. 8 in den Begriff „2 mal“ übergehe. Der Autor will aber 
auch übhpt. nur eine freie Beziehung der Zahl auf den jedesmal in Betracht 
kommenden Zählgegenstand gemeint haben. Auch aus diesem Grund ist 
nicht anzunehmen, dass Saadia das um Qh 9,18 als „einmal“ gefasst habe, 
was Wolff, ZATW 1884, 243 immerhin für möglich hielt. 

15* 
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„wieviele Male?“ die bei den weiblichen Zählobjecten stehenden 
Formen der Zahlen 1—10. Vgl. rns semel 3 M 16,34; 1 Kn 10, 22; 
2 Kn 4, 35; 6 , 10 etc., ebenso ppso zu einem Male, eig.: mit einem Stosse 
4 M 10, 4 u. d?pb '33 nrs 2 Hi 33, 14, wo der erstere Ausdruck vom Aramäer 
durch das nachahmende «755 u. von den LXX durch iv rw ana§, der 
letztere Ausdruck durch die adverbiell gebrauchte Ordinalzahl ür^sra 
[Merx, Chr. Trg. 297] „in 2. Linie“, wie 4 M 2, 16 u. von den LXX durch 
iv tw dewipip wiedergegeben ist. Hi 40,5: ppk semel, o*pb bis; Neh 
13, 20: c-mii oss semel et bis; vgl. ferner als Beispiele »ib» o'esg bis, ter 
Hi 33, 29; »i septies 3 M 26, 18. 21. 24. 28; Ps 119, 64; Pv 24, 16; 

40mal 5 M 25, 3; psto lOOmal Pvl7, 10; allerdings Qh 6 , 3 wahrsch. ellip¬ 
tisch gebrauchte Grundzahl, zu welcher aus —V' (gignit) „Kinder“ hinzu¬ 
zudenken ist; aber 8 , 12 soll psb lOOmal bedeuten, u. die vom Aram. ge¬ 
brauchte Ergänzung i'sw ist mit Unrecht durch Raschi gebilligt worden, 
der überdies unrichtig voraussetzte, dass der hbr. Vf. d':b hinzugedacht 
habe, während im AT bei 100 nur der Sg. pjb steht. Den Grund, aus 
welchem gerade die zur Zählung weiblicher Objecte verwendeten Formen 
der Zahlwörter 1 —10 in multiplicativem Sinn gebraucht wurden, meine 
ich entdeckt zu haben, wie mich hinterher die oben angeführten Stt. Neh 

13, 20 u. Hi 33, 29 in meinem Urtheile bestärkt haben. Nämlich der Ge¬ 
brauch gerade dieser Zahlwortsformen scheint mir auf der Weglassung 
desjenigen Nomens zu beruhen, das am häufigsten zum Ausdruck des 
Wortes „Mal“ dient u. das, wie überdies auch noch zwei andere zu eben 
diesem Zwecke verwendete Substantiva, generis feminini ist. 

c) Diese Substantiva sind folg, c) oss ictus, gressus (§ 45,1), vgl. 
das allein stehende osr im Sinne von semel Neh. 13, 20, so noch Pv 7,12 
u. an 6 Stt. mit ?, rsp. s 4 M 24, 1 etc.; ppx ovr an 6 Stt. Jos 6 , 3 etc. u. 
mit a „auf ein Mal“ 1 Ch 11,11; m. d. Art. als Vertreter des Demonstrativ 
an 12 Stt., z. B. djep rxr haec hac vice 1 M 2, 23; m. d. Demonstrativ an 
6 Stt., nebenbei bemerkt da überall mit 3, z. B. r & i - ds;s bei diesem 
(Schlage) Male 2 M 8 , 28 etc.; Du. a?w>s (bis) an 9 Stt., PI. a'oss steht mit 
b-b an 15 Stt. 2 M 23, 17 etc., mit !>a?N Neh 6 , 4, mit b'sp 2 Kn 13.19, 

mit bb ebd., mit »«ä an 18 Stt. 1 M 33, 3 etc., mit ~b>' an 4 Stt. 4 M 

14, 22 etc., mit 3 + 30 Hes 41,6, mit pk« 2 Sm 24, 3, mit qis 5 M 1,11, 

mit ps? „wieviele?“ 1 Kn 22, 16; 2 Ch IS, 15 u. mit folg, r-h? „viele“ Ps 

106, 43; Qh 7, 22. Im Ganzen also kommt dieser Ausdruck an 85 Stt. vor, 

u. zwar erscheint er an 56 Stt. deutlich als ein nomen generis feminini, u. 
er scheint auch beim Leben der Sprache kein anderes Genus gehabt zu 
haben. Denn das K -ins tyss 2 Sm 23, 8 (Q ppn, ebenso in der Par.-.'t. 

1 Ch 11, 11) ist eine unsichere Gegeninstanz, u. p;p hinter Dy=p Ri 16,2S 
scheint umsomehr für eine unnöthig verstärkende Glosse angesehen werden 
zu müssen, als im ganzen übrigen AT, wenn das Demonstrativ hinter dem 
fragl. Ausdruck gebraucht ist, =vr? gesagt ist. Mag es aber mit diesen 
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2 Stt. sich verhalten haben, wie es will, so ist oJB im weit überwiegenden 
Masse ein fern. Wort. Deshalb ist das oben abgegebene Urtheil richtig, 
dass mit Weglassung dieses Wortes die zur Zählung femininer Objecte 
dienenden Formen der Zahlwörter 1—10 als Multiplicativa gebraucht wur¬ 
den. In dieser Anschauung wird man durch die Thatsache bestärkt, dass 
bei o'WB stets das, überdies immer vorausgehende Zahlwort im St. abs., 
also in derjenigen Form gesprochen ist, die auch bei Weglassung des O'cjs 
in der nämlichen multiplicativen Bedeutung steht. Endlich waren neben 
dve in der Bedeutung „Mal“ noch 3 andere fern. Substt. in Gebrauch. — 
ß) c'b-’, welches schon als sonst nicht gebrauchte Pl.-Form bemerklich 
macht, dass es nicht die eig. Bedeutung von -r? „Fuss“ besitzt, dessen mehr¬ 
fache Anwesenheit durch den Dual raglajim ausgedrückt wird. Es hat 
hier die abgeleitete Bedeutung „Schritt“ oder „Ansatz“ u. wurde so ein, selten 
gebrauchtes Synonymum von b'»jb, immer mit vorhergeh. «ft» 2 M 23,14; 
4 M 22, 28. 32. 33. — y) r ; -; in der abgeleiteten Bedeutung manipuli, Hand¬ 
füllungen, Handvoll: r ; ,-r «inn 1 M 43, 34, in weiter übertragenem Sinne: 
Male Dn 1, 10 (ri-; -®s; Geschichte Josephs u. Daniels ähnlich). — S) o-rr 
„Zeiten“ hat mit Leichtigkeit den Begriff „Male“ erlangen können u. be¬ 
sitzt ihn in o'rr ria? (so gestellt u. nicht umgekehrt, wie Ges. Thes. u. A.): 
zu vielen Zeiten: vielmals Neh 9, 28. — Bei solchem Uebergewieht der 
für „Male“ verwendeten Feminina kann das oben betrefis des multiplicati¬ 
ven Gebrauchs von nns bis ito ausgesprochene Urtheil nicht dadurch um- 
gestossen werden, dass — e) an 2 Stt. (1 M 31, 7. 41) für „Male“ auch ein 
mase. Subst. erscheint: o*:.a in 10 Zählungen: zehnmal. 

Multiplicative Ausdrücke, die auf die Frage „wann?“ antworten, sind 
naturgemäss durch das Femininum der Ordinalzahlen gebildet wor¬ 
den, weil ds| vor ihnen hinzugedacht wurde, wie es auch dabei steht: 

was anlangt einen 1. Stoss, bei der 1. Wendung, aber auch mit den da¬ 
raus folgenden localen, temporalen u. graduellen Bedeutungen „in erster 
Reihe, Linie, im höchsten Grade“ 1 M 33, 2; 38, 28 etc., dann auch mit 
a: r-röx-z bei der 1. Bewegung, im 1. Moment etc. 1 M13, 4 etc., während 
das Lamed Status in pjüsc-s nur 1 M 28, 19 u. Ri 18, 28 vorkommt; r':« 
ein 2. Mal, zum 2. Male 1 M 22, 15; 41, 5; 3 M 13, 5. 7. 33 etc.; rti’Vs? 
zum 3. Male 1 Sm 3,8; r"«ftan nrs ein 5. Mal: zum 5. Mal Neh 6, 5; 
r-s*3B.n osBa zum 7. Male Jos 6, 10; P'V-aia 1 Kn 18,44 bei der 7. von 
vorher (V. 43) erwähnten sebai peiämim, also: beim 7. Male. 

2. Theilungszahlen. „Ein halb“ oder „die Hälfte“ ist als 
ein sehr nothwendiger Begriff durch eine eigene Wortgestalt dar¬ 
gestellt worden: isn (S. 63); nsni3 nur 4 M 31, 36. 43 u. rusntt 
blos 2 M 30. 38; 3 M 6; 4 M 31; Jos 21; 1 Kn 16, 9; Neh S, 3; 
1 Ch 6. Vgl. z. B. 1 ‘,2 Elle 1 Kn 7, 31 f.; „dem 9 ’/a Stamm“ 
ohne Wiederholung des b 4 M 34, 13; Jos 13, 7; 14, 2 (an andern 
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Stt. das Dativ-Zeichen wiederholt). Beachte dabei den Gegen¬ 
satz von 7‘i oder Hälfte, also: das Doppelte: eine doppelte Por¬ 
tion = eine Portion, nl. für 2 Personen 1 Sm 1, 5 (s. u.); ein 
Mund (Bissen) von Zweien d. h. doppelter Antheil, 'S 5 M 
21, 17; 2 Kn 2, 9; Sach 13, 8, an letztgen. St. „2 Drittel“, indem 
der übrig bleibende Rest „der 3. Theil“ heisst. VgL auch D)bS3 
Doppeltes Jes 40, 2 u. wahrsch. auch Hi 11, 6 u. bemerke noch 
pbn (Theil) u. s. Synonyma. Drittel: indem das Fern, 

„eine Dritte“ auch das Neutrum „ein Drittes“ u. so „Drittel“ ver¬ 
tritt 4 M 15, 6. 7; 28, 14; Hes 46, 14; Sach 13, 9; Neh. 10, 33; 
Beachte noch das 1 ., 2. u. 3. Drittel 2. Sm 18, 2; 2 Kn 11, 5.6; Hes 
5, 2. 12; die 2 Drittel rviTn “Tlü 2 Kn 11,7 (geg. Then. vgl. Klost.); 
tthb© Drittelmass, wahrsch. 1 j 3 Epha (Jes 40, 12) oder V 3 Bath 
(Ps 80, 6). Viertel ist myw 2 M 29, 40; 3 M 23, 13; 4 M 
15, 4. 5; 28, 5. 7. 14; (1 Kn 6, 33 ? verschr. aus gevier¬ 
telt: vierseitig; vgl. Then. z. St.) Neh 9, 3; syn. ya"i 2 M 29, 40; 

1 Sm 9,8 u. 4 M 23, 10; 2 Kn 6, 25. Fünftel heisst 

(mdfcn)’l M 47, 24; 3 M 5, 16; 22, 14; 23, 27; 27, 13. 
15. 19. 31; 4 M 5, 7; (1 Kn 6, 31 ? st. niü'an gefünftelt: 5 sei- 
tig [Bö., N. Aehrenl. 2, 41 £]; schwerlich konnte IV’tSttrt selbst 
den Begriff „Fünfeck“ [Stade, ZATW 1883, 148] erlangen); »an 

1 M 47, 26; „die [übrigen] 4 Fünftel“ tYn*n £318 1 M 47, 24. 

Sechstel: Hes 4, 11; 45, 13; 46, 14. Siebentel: Wpa» 

2 M 23, 1. Zehntel: rrnfe* 2 M 16, 36; 3 M 5, 11; 6, 13; 4 M 

5, 15; 28, 5; Hes 45, 11; Jes 6, 13; pn»? ca. 30 in 2 M 

29; 3 M 14. 23. 24; 4 M 15. 28. 29. 

Zusatz über Zahlzeichen oder Ziffern. Seit wann die Hbr. Zahlen 
durch Ziffern dargestellt haben, lässt sich nicht mit Sicherheit behaupten. 
Allerdings auf dem Mesa-Stein sind die Zahlwörter voll ausgeschrieben: 
poba 30 Z. 2, isais 40 Z. 8, rsaB 7000 Z. 16, 2000 Z. 20, rira 

100 Z. 29; ebenso in der Siloah-Inschrift: bjb Z. 2, 5 )b«' o-ntos Z. 5. Aber 
andererseits zeigen phön. Inschriften Ziffern: Esmunazar-Inschr., Z. 1: 
sa''«! “B» P3B3 anno decimo quarto u. dahinter folgen noch Ziffern (Corpus 
Inscr, Semit, p. 13), anderwärts stehen nur Ziffern: p. 30. 36 z. B. III II os's 
diebus sex; p. 40. 42. 48. 50: || ||| ||| nv'a; p. 93 etc. 1 ) Den Gebrauch der 

1) Ueber ass. Ziffern Del., Gr. 40.203; Zahlzeichen auf ass.-aram. Löwen¬ 
gewichten u. äg. Darstellung von Bruchzahlen (Robertson Smith, The Aca¬ 
demy 1893, 18. Nov.); über Ziffern in nabat. Inschr. u. die Ziffer 4, die sieb 
in ält. syr. HSS. findet, u. über deren Verwandtschaft mit einem ält. semit. 
Zahlzeichen vgl. Sachau, ZDMG 1884, 540f.; über alte syr. Zahlzeichen 
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Buchstaben als Zahlzeichen darf man bei den Hbr. wohl wenigstens 3—4 
Jahrh. vor Chr. zurfickdatiren. Denn durch die Annahme der Verwendung 
von Buchst, als Zahlz. erklären sich Differenzen, die zw. dem hbr. Texte 
u. der griech. Uebersetzung etc. sich finden, z. B. der hbr. Text 2 Sm 24,13 
bietet sieben Jahre, aber 1 Ch 21,12 drei Jahre u. ebenso die griech. Ver¬ 
sion an beiden Stt. Das erklärt sich aus Verwechslung von t u. j, die 
thats. sonst (z. B. Hes 47,13) eingetreten ist. Man hat also begründeten 
Anlass, um einige Zeit den Gebrauch zurückzudatiren, der seit dem 2. vor- 
chrisü. Jahrh. sicher bestand: neben voll ausgeschriebenen Zahlwörtern 
kommen Buchstaben als Zahlzeichen auf den Makk.-Münzen vor, u. dieser 
Gebrauch ist als zur Zeit des 2. Tempels bestehend auch bezeugt Mischna, 
Scheqalim m, 2 (Berliner, Beiträge z. hbr. Gr. aus Talmud etc. 14). 

Die spätere Verwendung der Buchst, als Zahlz. war diese: Die Einer 
bezeichnete man durch s bis o, die Zehner durch ■> bis x, 100—400 durch 
p, i, », r, 500—900 durch die Finalbuchstaben (bei den Massoreten) oder 
durch Zusammensetzungen (bei den Rabbinen : 500: p"r etc.), endlich die 
Tausende so : 1000: sc, 2000 : ä etc. Zusammengesetzte Zahlen: bei 11—19, 
wo das Vorausgehen der kleineren Zahl für alle Perioden des alttestl. 
Sprachgebrauchs eine feststehende Erscheinung war u. auch in den späteren 
Zeiten nicht der Hinterstellung wich (z. B. ■w noi» Kil. 3,1), ist es schon 
daraus erklärlich, dass das Zahlzeichen dieser kleineren Zahl sehr oft in 
der Mass. u. z. B. auch im Cod. Bab. (Strack, ZATW 1884, 249) voraus¬ 
geht, also ife» näan, rsp. rnto »an dargestellt durch '"n und n"'. Gerade 
diese abnorme Stellung der Zahlzeichen könnte aber auch schon aus der 
Scheu hergeleitet werden müssen, welche man seit ca. 300 v. Ch. (die Be¬ 
weise: Einl. 77. 81) dagegen empfinden konnte, die Buchstabenfolge n"i 
als Ziffern für 15 zu gebrauchen, u. welche jedenfalls später dazu trieb, 

15 durch i"b anzuzeigen 1 ), wie aus dem gleichen Motiv noch später auch 

16 durch t"is dargestellt wurde. Bei allen übrigen Zusammensetzungen 
sind aber von rechts nach links die grösseren u. dann die immer kleineren 
Zahlen gesetzt worden (z. B. 202: a"i, das letzte Blatt in Qi.’s Mikhlol, 
ed. Bittenberg), wie der spätere Sprachgebrauch sich immermehr der Nach¬ 
setzung der kleineren Zahl zuneigte. Einer Gleichstellung dieser Anord¬ 
nung mit der „Indisch-Arabischen“ (Ew. § 13) steht im Wege, dass der Hbr. 
nicht die grössere Zahl links schreibt u. nicht die unausgefüllten Stellen 
durch eine Null besetzt, was beides ja der ebenfalls von rechts nach links 
lesende Araber mit seinen von den Indern entlehnten Ziffern thatsächlich thut. 


Gottheil, ZDMG 1889, 121 ff. Minaeo-Sab. Ziffern bei Hommel, Südar. 
1893, 8. 

1) Nestle hat eine Spur davon bei Origenes, wie Strack im jüd. Mittel- 
alter, u. wieder Nestle bei Barhebraeus entdeckt (ZATW 1884, 249f.; ZDMG 
1886, 429 f.). 
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V. Adverbia, Präpositionen, Conjunctionen und 
Interjectionen. 

Wesentlich diese Gruppe von Sprachgebilden wird in der ar. Gramma¬ 
tik, schon bei Sibawaihi, mit harfun (wahrsch. Spitze, äusserster Theil, 
Schlusstheil, geringer Nebentheil) bezeichnet, nur umspannt dieser Aus¬ 
druck auch den Artikel, bei Ibn Farhat wahrsch. auch das JPronomen 
(Fleischer, Kl. Sehr. 1, 589). In der hbr. Grammatik heisst dieses Gebiet 
von Sprachelementen B’Ve, also eig. einfach „Wörter“, wahrsch. in dem 
Sinne von „Nebenwörter“, vgl. Qi. 188b: „Die millim sind millim [Wörter], 
nur dass sie nicht eine Benennung {Sem) für eine Sache, sondern bei den 
Benennungen u. bei den Verben dienend sind.“ Genauer nannte Balmes 
208— 212 diese Sprachelemente „Wörter (millotk) des Sinnes“ (djb, wahrsch. 
auch: Gedankengang), wie er definirt „das Wort des Sinnes ist derjenige 
Theil (pVn) der Bede, welcher das Nomen oder das Verb umgrenzt“, ihm 
seine jedesmalige Sphäre oder Beziehung anweist. Weil diese Sprachge- 
bilde nicht zur Darstellung z. B. von Subject oder Object etc. bestimmt 
sind, deshalb nicht Casusbildung, rsp. Casusveränderung, oder Flexion er¬ 
fahren u. so gegenüber andern „partes orationis“ ein wenig entfaltetes Da¬ 
sein besitzen: so haben sie in der herrschenden grammatischen Termino¬ 
logie *) den Namen „(orationis) particulae“ bekommen. Dieser schon an 
sich nichtssagende Ausdruck hat auch noch den Mangel, dass er den Ge¬ 
danken begünstigt, auch die von diesen Sprachgebilden vertretenen Satz- 
theile seien minderwerthige Elemente des Redeganzen. Er würde deshalb 
besser durch den Ausdruck „Inflexibiles“ ersetzt, weil dies die Adverbia etc. je 
nach ihrer Bestimmung sind. Dazu gehört dann auch der Artikel. 

1) „Bei den lat. Grammatikern finden wir durchgehende acht Kede- 
theile ,nomen, pronomen [mit articulus], verbum, participium, adverbium, 
coniunctio, praepositio, interiectio*. Jedoch liegen verschiedene Nachrichten 
vor, dass einige auch neun [appellatio: „communis similium rerum enun- 
tiatio“: homo, vir etc.; S. 126], zehn [infinita verba], ja elf [pronomina quae 
non possunt adiungi articulis] Redetheile annehmen“ (Jeep, Zur Gesch. d. 
Lehre von den Redetheilen bei den lat. Gram. 1893, 123). Ueber „parti¬ 
culae“ finde ich aber bei ihm aus den römischen Grammatikern nichts er¬ 
wähnt. Doch habe ich den Ausdruck „particula“ gelesen bei Priscian 
(Hertz-Keil, Grammatici latini. Bd. II, 127): ’AoQtazwdeq quoque hoc idem, 
ld est zd ,og‘, nominant fiogiov, id est infinitam particulam, quando pro 
ogzig accipitur.“ Ferner heisst es in Servii scholia zu Aeneis 3, 91: „Omne 
t ioqiov , id est particula, quae sui substantiam non habet, membrum puta- 
tur superioris orationis“. Auch schon Gellius, Noctes atticae II, 17, § 6 
sprach von ,,„con“ particula“. 
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§ 109* Der Grund ihrer gesonderten Behandlung. 

Wenn Adv., Präp., Conj. u. Interjection innerhalb der For¬ 
menlehre eine besondere Behandlung erfahren, so kann dies 1. 
nicht den Zweck haben, eine alphabetische Uebersicht derselben 
zu geben. Denn diesen Zweck würde auch eine Durchsicht von 
NoldiiConcordantiae Particularum ebraeo-chaldaicarum(ed. Tympe, 
Jenae 1734), oder eines neueren Lexicons gewähren. 2. Bei dieser 
Behandlung darf nicht dies der leitende Gesichtspunct sein, dass 
ein Ueberblick über die Gedankenverhältnisse, die in diesem Theil 
des Sprachgutes ihre Verkörperung erfahren haben, gewährt 
werde, wie es z. B. von Buxtorf im Thes. grammaticus (ed. V.), 
p. 325 ss. u. wieder von Lolli, Corso di grammatica della lingua 
ebraica (Milano 1886), 280ff. versucht worden ist. Denn diese 
Auseinandersetzung gehört in die Syntax. 3. Der Formenlehre 
noch einen Abschnitt hinzuzufügen, hat seinen Grund vielmehr 
darin, dass die Adverbia etc. hinsichtlich ihrer Formation specielle 
Schicksale erfahren haben. Denn weil sie ihrer Bestimmung 
nach nicht abwechselnd als der oder jener Satztheil (Subject 
oder Object etc.) fungiren, sondern weil dies der Grund u. 
Zielpunkt ihres Werdens war, immer ebendieselbe Sphäre der 
Wirksamkeit eines Verbums anzugeben, oder Exponenten von 
Wortverhältnissen u. Satzbeziehungen oder Echos von Gefühlser¬ 
regungen zu sein: so haben sie wegen dieser ihrer mehr gleich¬ 
bleibenden Function nur eine einseitige Ausgestaltung erlangt 
u. sind in ihr erstarrt — etwaige secundäre Function u. Forma¬ 
tion solcher Sprachelemente kann aber am Wesen der Sache 
nichts ändern. 

§ 110. Die Herkunft der Inflexibiles. 

Man hat keinen Grund, zu bezweifeln, dass der Sprachgeist 
ebenso, wie er das Bedürfnis z. B. der Pronominalbildung besass, 
auch den Trieb spürte, zur Versinnlichung der Kategorien des 
nov oder des Jtori (Aristoteles, KaxrjyoQtai , Cap. 4) etc. Laut¬ 
körper zu erzeugen. Redetheile, die von vorn herein zu diesem 
Zwecke gestaltet sind, nennt man am besten ideelle Inflexibiles. 
„Primitiv“ ist deswegen nicht ganz zutreffend, weil dessen natür¬ 
licher Gegensatz „derivirt“ nicht ein voll entsprechender Aus¬ 
druck des zu Bezeichnenden ist. Daneben giebt es Sprachele¬ 
mente, die nicht durch die ursprüngliche Idee des Sprachgeistes, 
sondern nur durch den später nach Abwechslung u. Reichthum 
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strebenden Sprachgebrauch vollständig oder im wesentlichen aus 
der Reihe der Mittel, durch welche abwechselnd verschiedene 
Satztheile dargestellt werden, ausgeschieden u. zu gleichbleiben¬ 
der Function bestimmt worden sind. Solche Sprachelemente 
nennt man vielleicht am richtigsten usuelle Inflexibiles. 

Unrichtig scheint es deshalb zu sein, wenn man a) mit Ewald in seinen 
Lbb., bes. seit 1834, wie er selbst in der 8. Aufl. § 102 geltend macht, u. 
mit Hupfeid, Zeitschr. f. d. Kunde des Morgenlandes II (1839) 448 £ zu 
den Pronomina die selbständigen Sprachgebilde hinzunimmt, welche als 
Adv. etc. auftreten. Denn warum Sprachkörper von ganz verschiedener 
Function, der Stellvertretung für Nomina u. der Einschränkung etc. einer 
Verbalaussage, zusammenwerfen? Macht man dagegen geltend, dass so¬ 
wohl in dem Bereiche der Pronomina als auch in dem der Adv. sog. Deute¬ 
wurzeln auftreten, so ist das kein Grund für die Zusammenlegung der beiden 
Gebiete, da man, obgleich beim Vb. u. beim Nomen identische Begriffs¬ 
wurzeln lebendig sind, doch Vb. u. Nomen in besonderen Abtheilungen 
der Grammatik behandelt. Ein Grund, der von dieser bei Ew. beliebten 
Zusammenlegung abhält, ist aber dies, dass das Pronomen schon nach der 
urspr. Intention des Sprachgeistes in das Gebiet der flectirten Sprachele¬ 
mente gehört, während dies beim Adv. nicht der Fall ist. 

b) Ebenso wenig giebt der sprachliche Thatbestand ein Recht dazu, 
die aus der Idee geborenen Advv. etc. in den Hintergrund gegenüber den 
blos usuellen Advv. etc. treten zu lassen. Spinoza (Comp, grammatices lin- 
guae Ebraeae) u. noch mehr Danz sind als Urheber der sententia de no- 
minali particularum natura bezeichnet von Tympe auf der vorletzten Seite 
der Vorrede zu seiner Ausgabe von Noldii Concordantiae, u. er selbst 
billigte diese Ansicht, wenn er sie auch nicht in dem extremen Masse 
durchfuhrte, wie Korber, von dem ein Lexieon particularum Ebraearum 
jener Concordanz angehängt ist. In neuerer Zeit wurde diese Auffassung 
von Olsh. § 222a u. noch bestimmter von Stade vertreten, der § 366 meinte: 
„Unter den Partikeln begreift man diejenigen nicht mehr oder nur noch 
unvollkommen abbeugungsfähigen Nomina“ etc. Stade hat aber in seinen 
folg. §§ nicht versucht, Advv., wie z. B. d» u. rf, oder eine Inteqection, 
wie z. B. niys., als ein urspr. vollkommen flectirbares Nomen zu erweisen. 

§ 111. Die Adverbia. 

I. Ideelle, primitive, Deutelaut-Adverbia. 

1. Einen mangelhaften Grad der Bejahung zeigt •'b’lS ( 1 bx 
1 M 24, 39) an. 

’ülaj hängt a) am wahrsch. in seinem 1. Bestandtheil (schon Benfey, 
Aeg.-Sem. 320: bis Urgestalt von ds) zusammen mit dem 1. Element von 
ass. ü-ma, umma etc. „wenn“ (s. § 113, 4, d! ? u-la-a „vielleicht dass“ 
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Del. § 82). Der 2. Theil ist wahrsch. jenes A (wenn doch), das im ar. lau 
(si, quodsi) noch existirt u. aus law zu laj erleichtert werden konnte, vgl. 
ar. „ laita , wenn doch“. Die Grundbedeutung war also wahrsch. „wenn- 
wenn (doch)“, u. daraus, dass diese Potenzirung im Hbr. den Sinn von 
„vielleicht“ bekam, lässt sich ableiten, dass sie in der Form A« nicht im 
Aechthbr. existirte, sondern insiSpäthbr. erst aus dem Aram. kam (§ 113,4,f.). 
ulaj leitet auch wirklich Vordersätze ein: 1 M 18, 24. 28; Hos 8, 7. — 
b) Barth, Et. 57: Ais „vielleicht“ muss mit dem syr. iHcaj „wenn doch“ 
zusammengestellt werden; nur ist im Hbr. das i vor das b getreten; 'bAn 
[„wenn doch“; vgL darüber § 113,4, e!] (jer. Targg., Midrr.); im Ar. ist 
vielleicht das lat in laita „wenn doch“ verwandt. Indes bei dieser sei¬ 
ner Ableitung hat Barth das ü ganz unerklärt gelassen. — c) Olsh. 224 c: 
„w — is u. A = 53“. Jedoch wenn auch der Uebergang von o zu u vor 
l nicht der Analogien entbehren würde, so wäre das „oder“ ein ganz un¬ 
gefüges Element in den betr. Sätzen. — d) Ebendasselbe gilt gegen die 
Herleitung aus u. demjenigen «'?, A, wozu allerdings hinter lu sich lo 
disshnilirt hat, vgl. Nr. 2 (,,or not“; dazu neigen auch B-D-B.). Da müsste 
überdies erst wieder eine Diphthong!simng dieses Ic zu laj angenommen 
werden. *) — e) In allzu kühnem Streben, zwei dem Sinne nach verwandte 
Grössen auch ihrer Form nach zusammenzubringen, stellte Ew. 325b A«t 
mit ar. lalalla zusammen u. meinte, ein l sei am Wortanfang verschluckt 
worden. — f) Tympe (pag. 4): ulaj von bttt firmum esse; Ges. Thes.: ulaj 
verwandt mit ar. 'aicwalu (primus), sodass es primum, prae ceteris sc. cre- 
dibile bedeuten sollte. Aber so würde sich gerade nicht erklären, dass 
ulaj den geringen Grad der Sicherheit eines Urtheils anzeigt. Qi., WB. s. v. 
nV»; Mikhlol weder 171» noch 188tff.; Stade: —. 

2. Mb, auch sib, was die Mass. (Mass. fin. s. v. sb) an 35 
Stt. conservirt wissen wollten, auch mit ib verwechselt (1 Sm 
2,16 wahrsch., aber offenbar 20, 2 [Hi 6, 21 LA.], wie ja Mb 
15mal für ib (Ex 21, 8 etc.; Mass. zu 3 M 11, 21; Okhla Nr. 105f. 
steht. Dieses objectiv verneinende „nicht“ ist wahrsch. der ori¬ 
ginale Ausdruck der gegen die Richtigkeit eines tJrtheiles oppo- 
nirenden Seele, hörbar gemacht durch die Vibration der Zungen- 


1) Dass A eine ursprüngliche Gestaltung der Negation ttb gewesen sei, 
hat Ges. Thes. 745» als Möglichkeit angedeutet, verfuhrt durch das syr. 
lau (vgl. Nr. 2!), aber behauptet Del. Prob 133 „A, s;, A“; „A, Neben¬ 
form von sti“. Aber weder das angebliche, auch von Del. gebilligte Ety¬ 
mon des ich (nL nah) noch ein Gesetz der generellen Formenlehre erlaubt, 
A u. A als Aequivalente zu betrachten, abgesehen davon, dass dann die 
Sprache zwei ausgebildet hätte, nl. das factisch in ulaj sowie in achalaj 
(Nr. 4) vorhandene laj = late u. dann noch ein anderes laj = sA. 
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ränder u. den nächstliegenden, hellklingenden Vocal, wahrsck. auch 
verstärkenden Sp.L: la (?.„wohl aus laa" 'HommeL Südar. 1893,55]). 

Mit welchem Rechte auch könnte man, da man doch z. B. Deutelaute 
annimmt u. annehmen muss, gegen den primären, unabgeleiteten Ursprung 
des grundlegenden Ausdruckes der Verneinung, dieser elementaren Seelen¬ 
regung, sieh erklären? Aber auch lautliche Umstände sprechen für den 
primären Charakter zunächst dieser nothwendigsten Negation. Nämlich 
daran dass das im Ar., Ass. (Ja, la-a; Del. § iS; la z. B. Keil. Bibi. BI, 
2, 12. IS. 19. 22; la~a S. 44; lä S. 130, 6. 11; 132, 20. 23f. 12 [Nabonid-Cyrro- 
Chronik 1 , Aram. (Sendseh.: s'~; noch bewahrte la, lä die ältere Form des lä 
zeige, kann der Umstand nicht irre machen, dass nach einigen Spuren hin¬ 
ter dem l ein Waw u. Jod als sein oftmaliger späterer Ersatz lebendig zu 
sein scheinen könnte. Zu diesen Spuren gehört freilich nicht syr. lau, ob¬ 
gleich es bei Ges. Thes. s. v. einfach unter den Ausgestaltungen des »V 
anfgeführt ist; denn dieses lau ist nur aus factischer oder ideeller Confluenz 
eines lä u. eines in demselben Satze stehenden (h)ü (er) entstanden (vgl. 
über seinen Gebrauch Nö., syr. Gr. S 32b), dann allerdings auch falsch ver¬ 
selbständigt, vgl. über ;s; Levy, ChWB. s. v. und über ?sV (= s-.r k; so¬ 
wie 's; (= s'~ si) Luzzatto, Gr. des cbald. Idioms des bab. Talmud § 97- 
Aber zu jenen fragl. Spuren gehört die Schlusssilbe des hbr. n;-";, ; „wenn 

nicht - “. Jedoch es lässt sich lautgeschichtlich verstehen, dass, als ursprüng¬ 
liches lülä (vgl. ar. lauld, nisi) auf hbr. Lautstufe in Kilo übergehen sollte, 
dafür hile entstand: Dissimilation u. positive Attraction von Vocalen (Ana¬ 
logien s. u.). — Weil also diese Formen nichts dagegen beweisen, dass 14 
die urspr. Gestalt des Verneinungsausdruckes war: so kann dieses s; weder 
mit Körber (p. 24), Dietrich (Abh. z. hbr. Gr. 2ti2) u. Del. (ProL 133; dag. 
auch NölcL, ZDMG 1S86, 73S) von ns; (defessus est) herkommen (übrigens 
bei einer solchen apocopirten Form "§ 60, 1J wäre die Verdunklung des 
urspr. kurzen o abnorm) noch mit Ges. Thes. von einem postulirten Vb. 
K ; ;-sn;. Die Voraussetzung eines solchen Vb. als der Quelle des Vemei- 
nungsausdruckes kann durch die Existenz eines Vb. »•: (sich [? erheben, 
auflehnen,] weigern) nicht begründet werden. 

Aber erscheint nicht k; factisch als nomen substantivum Hi 6.21? 
Freilich schwankt die LA.: Orientalen: si; K (Targ.: :~s\ 

aber ; ; Q; Occidentalen: sogar ; ; K, ohne dass dieses in der Alassora (zu 
3 AI 11, 21) als Verschreibung für s'; erwähnt würde (daher in HSS, bei 
JHMich. u. Baer im Texte); Hellenisten: axag Sr, (ds) xal ifxei$ inffitjU 
fjtoi (auch Peä.: 1. Pers.) ß’vf/f ijjuoVtuj. Jedoch wie am Stichos-Anfang 
das die bildliche Ausführung, in der die besprochenen Freunde (V. Uf-J 
unter Anspielung auf den Temaniten (V. 19) als nächsten (Cap. 4f.) Geg¬ 
ner zu angeredeten geworden sind, begründende 's zu Recht besteht u. 
kein textgeschichtl. Moment auf das seit JDMich. jetzt vielfach angenom- 
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mene ;s fuhrt: so dürfte auch am Stiehos-Ende das auffällige «V sich als 
die urspr. LA., aber iV (G. Hoftm.: Nun, da ihr darüber [!] gerathen seid, 
Furchtbares zu schauen) u. -V (auch Siegfried z. St., Bäthgen bei Kautzsch, 
AT) als Umbiegungen sich bewähren. Das dvO.ftjfiövmq der LXX ist Ergän¬ 
zung aus dem Context, setzt nicht "ijsk, atss als Textvorlage voraus; aber 
textgeschichtl. Basis für ;;sV (Bö., N. Aehrenl. 3, 44f.; Dlm.) fehlt. — Eine 
aussergewöhnliche Verwendung von kV entspricht der Kühnheit des dich¬ 
terischen Sprachgebrauchs. Es fragt sich aber nun, ob darin ein nomina¬ 
ler Gebrauch des kV sich noch, oder auch schon einmal zeigt. Das 
letztere ist wahrseh., indem zu den angeführten Gründen noch dies hinzu¬ 
kommt, dass von der ursprünglichen substant. Idee des kV, wenn sie in der 
Sprache vorhanden gewesen wäre, mehr Belege sich finden würden. Auch 
die Bevorzugung des kV beim Vb. fin. (anders im Ass.; Del. § 143), im 
Unterschied von andern Negationsmitteln, kann ein Gegenmoment enthalten. 
Endlich lässt sich angesichts von «Vs Dn 4, 32, was Bö. 3, 215 vergeblich 
aus nnVs ableiten wollte, und von sVs im Targ. zu Hi 6, 21 nicht sagen, 
dass )*kV habe stehen müssen. 

Auch bs (phön.: btt; bibl.-aram. btt Dn 2, 24 etc.; sab.; äth. 
al{bo ); ass. ul, Del. § 78; Keil. Bibi. III, 2, 26, 23; 90, 36 f.; 134, 
18) kann eine Lautvariation des vorigen u. ein primäres Gebilde 
sein. Auch bei ihm scheinen die fast völlige Einschränkung des 
Gebrauchs aufs Vb. fin. u. das nur einmalige nominale Auftreten 
(Hi 24, 25) Entscheidungsmomente zu enthalten. Erst von btt — 
unmittelbar oder unter Vermittlung eines aus al hervorgewachse¬ 
nen Stammes bbtt — kann b'btt (Nichtiges etc., S. 144; vgl. sjr. alil; 
? alilä [Hahn, Chrest. 159, 15] davon grundverschieden; ululu- 
Ml S. 145: September) entstanden sein. Also dürfte btt nicht 
eine Ausprägung des Typus qatl von einem als Verb selbst nicht 
vorkommenden bbs sein. 

Ein unmittelbarer Ausbruch der Abwehr u. Lossagung ist 
anzuerkennen auch in iS: ipD “"'S Hi 22, 30; Ikabod u. viell. 
andere Composita; phön. '’S (Bloeh 11); äth. ft.: ’t, die gewöhnl. 
Negation (Prät. § 155); ass. a-a, e (Haupt in KA 2 494; Del. 
§ 78), ai (Keil. Bibi. III, 2, 30, 15f.; 58, 31; 80, 23; 88, 56. 61; 
96, 29); nhbr. “'S (Levy 1, 61 b ). Bei diesem Thatbestande ist 
dieser Vemeinungsausdruck nicht abzuleiten aus Apocope von 
■pS mit Ew. 215 b ; Olsh. 425. 

3. Die Frage wurde durch Hervorbringung eines dem Husten¬ 
geräusche ähnlichen Hauches ( h ) ausgedrückt u. dadurch wird 
ja auch noch jetzt in primitivster Weise die Aufmerksamkeit 
erregt oder eine Anregung gegeben; das He interrogationis, 
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FlbKlSfi SPl (Abulw., Riqma 221), vollständiger Qi. 46 b „das He, 
das einen Hinweis auf das Fragen des Redenden oder auf das 
Verwundern giebt“; im Ar. wieder, wie beim Art., Sp. 1.: ’a, nur 
in Dialeeten ebenfalls Sp. asper: ha, vgl. Caspari-Müller 1887, 
§ 359f.; im Ass.: enclit. u (Del. § 79 , 7 . 146); im Aeth.: enclit. 
hu, öfter enclit. nu (Prät. § 156). — Voealisation: 

a) Mit jenem Sp. asper wurde gewöhnlich ein kürzester 

a-laut (Chateph-Patbach) hervorgestossen: 1 M 3, 11 etc.; 

1 M 43, 7 (Abulw. 221 f.); nsnn Hes. 8 , 6 etc. 

b) Jener a-laut wurde nach s. Quantität verändert, angezeigt 
von Gaija ( 1 , 88 f.) oder vollem Pathach, 

a) durch den Dauerlaut m, aber nur in einem geringen Theil 
der Tradition u. nur bei ■'baöfl 2 M 14, 11 , welches meist ■'bann 
(wie ohne Schwanken der Trad. ganz dasselbe Wort 2 Kn 1 , 3 
lautet; Abulw. 221 f.), aber auch ‘’baan, wie Buxt. in nicht un¬ 
möglicher Weise hat drucken lassen. Freilich Qi. 46 b wollte 
bei der Anwesenheit eines Gaija nur „Pathach allein“ (■'bann) 
billigen, weil er es so in allen genauen Codd. gefunden hatte u. 
nur hinterher das nach seinem Urtheil durch irrthümliche Gaija- 
Weglassung entstandene ■'baatl („man pathachirte das n u. da- 
geschirte nicht das ‘a“; Abulw. 222 ) in dem Jerus. Cod. fand, 
„auf den sich Abulw. stützte“. Sporadisch schrieb man sogar 
iblBl (JHMich. z. St.). 

ß) Durch den ganz bes. leicht doppelt klingenden Laut j 
wieder nur in einem Falle (Abulw. 222; Qi. 47 a ): 3 M 

10, 19, wahrsch. unter Beihilfe des unmittelbar vorausg. EVil u. 
noch mehr des benachbarten Sö^l. 

7 ) Durch die Vocallosigkeit eines folgenden Nichtguttural, 
z. B. Tfjy'abrt (deinetwegen?) Hi 18, 4, wobei ein Dechi das Gaija 
vertritt, das solches Pathach zu begleiten pflegt (nsnSH Qi. 48» 
oder auch rD^Ülil Okhla, Nr. 65), soweit nicht ein folg. Jod durch 
seine bes. grosse Verdopplungsneigung u. soweit nicht andere 
Umstände ( 1 , 88 ) es unnöthig machten, dass durch ein Gaija die 
Sonderstellung des Pathach gegenüber dem anlautenden Cons. 
u. folglich auch dieses letzteren angezeigt werde. Diese volle, 
distinete Aussprache des Anlautes, durch die das He interrog- 
als ein nur zufällig mit dem folg. Sprachtheil znsammengekom- 
mener Laut characterisirt werden sollte, konnte leicht zur dop¬ 
pelten Aussprache des Anlautes führen. Daher ist diese 
in manchen Fällen notirt worden, aber ohne dass die Trad. sich 
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ganz über die einzelnen Fälle geeinigt hätte t ). Auch die An¬ 
lässe u. Hindernisse der Dagesch-Setzung kann man nicht weiter, 
als bis zu der Vermuthung verfolgen, dass die volle Verdopplung 
gesprochen u. daher Dagesch gesetzt worden sei, wenn die Selbst¬ 
verdopplungsneigung des folgenden Cons. zu jenem ideellen An¬ 
trieb noch einen lautlichen Impuls hinzufügte, u. wenn der Con- 
text einen St. abs. vor Verwechslung des He interrog. mit dem 
He articuli schützte, oder wenn der St. c. oder das Suffix oder 
die präpositionaie Begleitung eines Nomens oder die verbale 
Natur des folgenden Wortes solche Verkennung noch mehr oder 
ganz u. gar verhinderte. Daher schwankte die traditionelle Aus¬ 
sprache haupts. bei den St absoluti rttttWfl 4 M 13, 20 (obgleich 
kein Schwanken bei phten Jr 48, 27), “nun Jr 8, 22, D^rO-Tfl 
Am 5, 25, rvic'ssn Hes 13, 18, bei welchem Worte allerdings auch 
Qi. 48 a die Auffassung des fl als eines rW’T’n SH d. h. als des 
Artikels für möglich ansehen wollte (unrichtig!) u. bRÄSRl Jo 4, 4;^ 
weniger (Balmes!) bei dem St. construetus njrDSl 1 M 37, 32 u. 
der süffig. Form ‘OHRn Hes 18, 29. Insbes. eine dem He folgende 
Präp. strebte man naturgemäss deutlich auszusprechen. Deshalb 
zwar ohne Dag. z.B. D^biSbn Ps 77, 8, ‘’Dfnnbn 2 M 2, 14, SlSiph > 
1 M 34, 31 (Qi. 48 b ) u. nach Abulw. 221 auch TiDSn Hi 15, 8 
(TQQ.: 3; Mich. z. St), ferner oder 'an (Abulw. 221) 

oder auch sogar 'an 4 M 13,19 (so mit Gaija u. zugleich da- 
geschirt nach der ausdrücklichen Angabe Qimchi’s 48 a ); aber 
mehr herrschend wurde doch die Dageschirung, vgl. Ijaian Hes 
20, 30 („mit Dagesch“, Abulw. 144), “aaan Hi 23, 6 (Abulw. 144. 
221; Qi. 48 a ), nnpyxsn 1 M 18, 21, niaan 2 Sm 3, 33 (Abulw. 
221) naaan Jes 27, 7, "jabn filione ? 1 M 17, 17 (Abulw. 221). 
Endlich mag das Streben, eine mit vocallosem 1 anlautende Ver¬ 
balform durch Vermeidung der Ersatzdehnung vom Nomen zu 
unterscheiden, zur Aussprache mit verdoppeltem r geführt haben 
in nn^San (vidistisne?) an allen 3 Stt: 1 Sm 10, 24; 27, 25; 2 Kn 
6, 32 (Abulw. 144; Qi. 43 a . 57 a ). 

1) Dies ergiobt sich z. B. aus Abulwalids Riqma 221 f., aus Mikhlol 48, 
aus Jequthiels JEn ha-qdre’ zu den einzelnen Stt u. aus Balmes 279, Z. 
20—22, der allerdings die durchgreifende Regel aufzustellen wagte: „Jedes 
Wort, an dessen Anfang das He des Verwundems steht u. dessen zweiter 
Buchstabe wurzelhaft ist, hat einen raphirten [d. h. hier: nicht mit Dagesch 
f. versehenen] zweiten Buchstaben, u. sein He ist mit Gaija gelesen, wie 
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d) Durch die Productionsschwierigkeit eines folgenden Gutt.: 
z. B. Dnisnn 4 M 31, 15 (Abulw. 222; Hi 1, 9); (isne?) 

4 M 23, 19 (1 M 24, 21); r,»n Hag 1, 4 (1 M 31, 15; Jr 2, 14; 
12, 9; 22, 28; Hi 10, 4); rn»n (semitane?) Hi 22, 15 (1 M 27, 21; 
4 M 17, 28; 2 Sm 7, 5; 2 Sm 19, 36; 1 Kn 22, 6; 2 Kn 8, 8f.; 
Ps 50,13; Hi 6, 13) u. ebenso ohne Schwanken der Trad. hin¬ 
sichtlich der Quantität des a in ü'isn (virne?) Neh 6, 11 (Qi. 47») 
u. in miY'n (num adonäj?) Jr 8, 19, wo nur wegen des Schewa 
des folg, "i eine Verschiedenheit der TQQ. existirt (Buxt., v. d. 
Hooght, Mich.) u. das n bei Hahn nicht die Vermuthung von 
Bö. § 602 begründen kann, dass durch die Schreibart StlfT'n 
die Aussprache hä-donäj, also mit Syncope des Sp. L, habe an¬ 
gezeigt werden sollen. 

Aber natürlicherweise, ohne dass der dabei stehende Accent etwas mit 
dieser Sache zu thun hatte (geg. Bö. § 601, 4), waren bei folgendem s, vor 
dem der Artikel stets n lautete, Leser u. Schreiber in Versuchung, auch 
das n interrog. mit Qames auszustatten. Dies geschah theils wo ein Ge¬ 
danke an den Art. möglich, ja wahrsch. u. theils wo derselbe unmöglich 
war. So floss ors“ Ri 6, 31 nur aus Unbesonnenheit, u. bestand nur eine 
abstracte Möglichkeit, dass Ri 12, 5 den Art. (in der Ueberlieferung 

n u. “) enthalte. Wahrscheinlicher ist der Art. gemeint gewesen in »'nh 4 M 
16, 22, weil gerade vor *tns der Art. bei determinirtem Subst. mehrfach 
fehlt, u. weil der 2. Theil des Satzes nach der bestimmten Ankündigung 
Gottes V. 21 nicht als Frage ausgesprochen sein kann, u. auch die be¬ 
dauernde Aussprache über die thatsächliche Beschaffenheit des göttlichen 
Verhaltens enthielt ja eine demüthige Bitte um Aenderung dieses Verhal¬ 
tens. Aber B'rfhs“ (deusne?) war beabsichtigt 2 Kn 5, 7 mit den meisten 
HSS. gegenüber dem („der [wahre] Gott“) weniger TQQ. wollte 
der Vf. 1 M 42, 16, wie auch die meisten HSS. u. die mass. Angaben be¬ 
stätigen, Gewiss war nVsn u. p-^n gemeint Qh 3, 21 gemäss dem Ge¬ 
brauch von i'-i worauf auch 2, 19; 6, 12 etc. eine Frage folgt, u. gemäss 
der Skepsis des Qh. betreffs der Seelenfortdauer (weshalb 12, 7b spätere 
Glosse; Einl. 431). Also richtig haben die LXX ei u. das Trg. ri intern, 
aber unrichtig hat die herrschende Trad. u. auch Qi. 47b das He articuli 
in dieser St. angenommen. 

c) Der Qualität nach ist das a des He interrog. in ä ver¬ 
wandelt worden, so oft irgendwelcher Gutt. mit Qames [non- 
chatftph] oder Chateph-Qames darauf folgte, z. B. "Obsn (egone?) 

4 M 11, 12; Hi 21, 4 (Hes 28,9; Hi 34,31)*); 2 ®'nn 1 M 24, 5 


1) Ein solches “ der Frage ist von den Punct. ohne irgend einen Zweifel 
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(Jos 10,24: Jo 1, 2': prnn ifortisne?) 4 M 13. 18 (Hes IS. 23; 
Qh 2. 19 T- 14. 16 der Art.: geg. Bö. § 601]i; ■’nbjnn Ri 9, 9 etc. 

o) QL 47», Ges. Lgb. § 148, 2, Strack § 42b u. Lolli § 22, 15 reden 
bloe von Qames. Der Letztgenannte macht den Zusatz riceve_ Segol 
innanzi a (n = hha), da questo accentato o no, et dinanzi ad x (a) non 
accentato, e lo stesso sarebbe certamente dirsi dinanzi ad ~ [ha) e f [gna) 
non accentati, senonche ne mancano gli esempii“. Dies ist betreffe des - 
insofern unrichtig, als Beispiele mit ‘-r nicht fehlen, u. im ganzen mehr 
als gewagt, weil darin das r interrog. mit dem r articuli gleichgesetzt 
wird, wahrend doch das Verhalten des r interrog. zu k beweist, dass 
seine Aussprache auch vor den Gutt. nicht mit der des Art. gleich war. 
Bö. § 601 sprach nicht über den Vocal, den die Gutt. hinter r besitze, 
führte aber nur ein Beispiel mit Qames [non-chatöph] an, u. nach ihm 
liegt in "P-TtTy Bi 9,9. 11. 13 nicht das Fragewort, sondern ist dies viel¬ 
mehr vor dieser Form per aphaeresin unterdrückt worden. — Ist aber die 
zuletzt angeführte Form gemäss 1, 240£ richtiger so aufzufassen, dass 
hinter dem an jenen 3 Stt. unentbehrlichen Fragelant das “ (hö) der Hoqtal- 
fonn syneopirt worden ist: so steht ~ interrog. anch vor der mit Chateph- 
Qames versehenen Gutt, wie auch Kautzsch § 100, 4 u. Stade $ 175 an¬ 
gegeben haben. — ß) Ein unwesentliches Versehen war es, wenn Olsh. 426 
drucken Kess, dass n vor Gutt mit Qames u. Qames chatuph stehe; da er 
diesen Ausdruck durch Anführung des ans Ri 9,9.11. 13 entnommenen Bei¬ 
spiels wieder berichtigt hat (bei Mü. § 359 fehlt diese Selbstcorrectur). 

Olsh. meinte die Wortgestalt hol als Quelle der Verdopplung auffassen 
zu dürfen, die hinter r interrog. in der überlieferten Aussprache sich 
zeigt Aber 

1) zwingt uns nichts, dass wir bei der genealogischen Anknüpfung 
des n interrog. auf das ar. hat zurückgehen, sondern wir können das ha 
als eine Zwillingsgestalt des ar. Frageadverbs ’a ansehen, wie es auch oben 


auch in "nsse; Mi 2, 7 gemeint worden, rsm konnte auch bedeuten „Ist 
es etwas Sagbares — darf es [das vorher Erwähnte] gesagt werden?“, wie 
anch das Targ. deutete apy “~sn “’r dh. „Wie denn ist es 

recht, was Leute vom Hause -Jakobs sagen?“ Bei der Belassung dieser 
Punctation ist es also völlig unbegründet, in dem “ den Art. zu sehen n. 
z. B. mit JH Mich, zu übersetzen „o dicta domus Jacobi“ dh. „o du, die 
du dich nennst oder genannt worden bist Hans Jakobs“ (Rosenm., Keil, 
Cheynel oder mit Ew. 101b in diesem - eine Interjection „o!“ zu finden. 
— Auch c-xr: (homone?) war gewiss beabsichtigt 5 M 20,19, wie der ganze 
Satz ergiebt u. wie richtig sowohl die LXX {/irj SsvSqov xz/..) als auch das 
Targ. Onq. urtheilte, indem es aus der Frage eine verneinte Behauptung 
(nzsic xi “* machte. Unrichtig also ist die herkömmliche Aussprache =~xh. 

König, Lehrgebäude d. hebr. Spr. n, 1. 10 
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geschehen ist, da ja auch beim Art. u. beim Causativstamm das Hbr. den 
Sp. asper im Unterschied vom. ar. Sp. 1. besessen hat. Zu jenem Recurs 
zwingt uns aber in der That a) weder eine sprachgeschiehtl. Theorie, noch 
auch, wie Olsh., aber nicht Ew § 104b meinte, b) das nih-'V fl 5 M 32, 6 
(über innerjüd. Differenzen betreffs dieses Wortes vgl. Sopherim 9, 6 [ed. 
Joel Müller 136]; m. Einl. 50). Denn ich meine, die abnorme Punctation 
der Consonanten nwin sei daher gekommen, dass man — vielleicht wegen 
der hervorragenden Wichtigkeit, des Ausspruchs u. zur Erhöhung seines 
Eindruckes — auf den alten, hochheiligen Gottesnamen rnnü hindeuten 
wollte u. deshalb nicht die zu erwartende (Qi. 40b) Modernisirung "a'ntMi 
wählte. Als dann durch die abnorme Punctation wfi'Vj etwa gar eine 
Verkennung der Dativfunction dieses Ausdruckes herbeigeführt werden zu 
können schien, sollte dies durch die abgetrennte (u. vergrösserte) Schreibung 
des r-, verhütet werden. 

2) Von Olshausens Annahme aus können auch nicht, wie er für mög¬ 
lich hielt, die überlieferten Aussprachen des ~ interrog. erklärt werden. 
Denn a) die aus der Assimilation des l fliessende Verdopplung des folg. 
Cons. müsste bewahrt sein in erster Linie u. ohne Ausnahme in Nicht- 
gutturalen, auf welche voller Vocal folgt. Als Nachklänge solcher Ver¬ 
dopplung die beiden Formen aa-'nfl u. mit Olsh. geltend zu machen, 

wäre irrational, da man dann nicht wüsste, weshalb diese Verdopplung 
nicht ebenso gut, wie beim Art., auch bei n interrog. in der überlieferten 
Aussprache geblieben wäre, u. da hajjltab sich auf die oben angegebene 
Weise erklärt, in hajjörcdeth aber die Verdopplung (der Art.) nur durch 
eine sich verirrende Exegese vorausgesetzt wurde. Man kann nicht einmal 
mit Ew. § 104b sagen: „Wenn ebenso wie ar. ’ä zuletzt aus bn verkürzt 
ist, so erklärt sich noch leichter die Möglichkeit des Denn ent¬ 

weder hat das hal im Hbr. existirt, u. dann müssen sich seine Wirkungen 
regelmässig zeigen, oder es hat nicht existirt, u. dann kann es auch nicht 
die [Aussprache u.] Punctation hajjltab erklären, b) Dann müsste auch 
statt der Verdopplung eine Ersatzdehnung eingetreten sein mindestens vor 
s u. i. Wenn aber Olsh. als Beispiele derselben die besprochenen Formen 
aus Ri 6, 31; 12, 5 u. Qh 3, 21 geltend machen wollte, so war auch das 
grundlos. Denn die an allen übrigen Stt. fehlende Ersatzdehnung könnte nicht 
durch wenige Fälle ausgeglichen werden, welche sich ihrerseits aus Ver¬ 
wechslung des He interrog. u. des He articuli leicht ableiten lassen. 

4. Von den Wörtern, die eine Behauptung, oder eine Frage 
verstärken u. lebhaft machen, oder eine Aussage als einen Wunsch 
kennzeichnen, gehören hierher folgende 1 ). 


1) Abgesehen vom Unterschiede der radicalen u. der derivirten Adw., 
kommen hier nur Lautgebilde in Betracht, die nicht auch so auftreten 
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a) Kias 1 M 27, 33. 37; 43, 11; 2 M 33, 16; Ri 9, 38; 2 Kn 

10, 10; Jes 19, 12; 22, 1; Hos 13, 10; Pv 6, 3, iSN Hi 9, 34; 17, 
15; 19, 6. 23; 24, 15, *) zwar nicht selten mit *'S geschrieben, 
hpts. Ri 9, 38 (nicht ebenso Pv 6, 3), aber diese Schreibweise 
entstand leicht aus Verwechslung dieses Wortes mit (ib^X, wie 
ja auch z. B. Ri 9, 38 einzelne HSS. bieten. Jenes Wort ist 
aber vielmehr eine Demonstrativbildung, zusammengesetzt aus 
po (hier) u. dem aufmerksam machenden Hauch X, der noch 
weiter auftritt, folglich eig.: ah, hier, da nun, oder mit dem 
häufigen [Nr. 5!] Uebergang ins temporale Gebiet: jetzo, o. ä. 

Dadurch wollte der Redende einen Moment fixiren u. sozusagen die 
Hörer oder Leser zum Bewusstsein der Gegenwart bringen, um so die vor¬ 
hergehende Aussage gewichtig u. dringlich zu machen; vgl. die ent¬ 
sprechende Gebrauchsentwicklung bei n; (hier, nun); ferner nov z. B. in x'i 
nov Sqüouq-, no re, Stj, iam tandem. So Hupfeid, Z. f, d. K. des Morgenl. 

11, 137; Ew. § 1054 u. A., während Bö. § 530e unrichtig den vor po ge¬ 
sprochenen Laut für ein s prosthet. ansah (vgl. B-D-B. : „with s prefixed“). 
— Gemäss der herrschenden Schreibart des s, der Analogie des nt u. der 
angeführten griech.-lat. Ausdrücke sowie dem aufgezeigten Ideenfortschritte 
ist dieses Sprachgebilde nicht als urspr. identisch (Olsh. 424 u. A.) oder 
gar als wirklich im Sprachgebrauch sich deckend mit nb-'N (wo?) anzusehen, 
wie z. B. Qi., WB. s. v. es ausdrücklich fasste u. daher 1 M 27, 33 zwischen 
kiex 's ein i vermisste, so sehr er auch wusste, dass der Bedeutung nach 
das Wort oft dem nr? gleiche. Ausser der Analogielosigkeit eines solchen 
nov, spricht gegen diese (urspr. oder thats.) Bedeutung des k ; .bn auch die 
factische Unmöglichkeit, ein solches „ubi?“ auch nur gleich an jener 1. Stelle 
1 M 27, 33 in den Zusammenhang der Worte zu bringen. Man könnte doch 
nicht mit Qi. übersetzen „Wer war es u. wohin ist er, der Wildpret eijagt 
hatte u. mir brachte?“ Vgl. die nächste St. (V. 37): „Und was soll ich 
für dich nun hier (ni'bx), o mein Sohn, thun?“ — Da die häufige Schreib¬ 
art sich aus Differenzirung vom unbestrittenen ns erklärt u. da auch hei 
diesem die Schreibweise kb u. ie vorkommt (Nr 5, f !) : so ist kein begrün¬ 
deter äusserer Anlass vorhanden, für jenes (s)iEs eine Derivation zu suchen, 
u. eine passende lässt sich auch nicht finden. Frühere (vgl. bei Umbreit 
zu Pv 6, 3) sahen in dem Worte eine Form von einem angebl. nie als 
einem Verwandten von ar. faha (ore protulit) u. verglichen es mit dem 
reassumirenden u. deshalb hervorhebenden inquam. Ges. Thes. 136: von 


können, dass sie einen eigenen Satz in sich schliessen, einem Subjecte 
einen Auftrag andeuten; vgl. § 114! 

1) Es ist ein alter Fehler, dass ita nur viermal vorkomme, denn er 
steht schon bei Qi., WB. s. v. S)'a; so noch B-D-B. 


16* 
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tien: ‘EN, iEN — coctum, paratum, maturum, vergleichbar mit dem deut¬ 
schen „gar“; von Ges. selbst nach Additamenta p. 72 zurückgenommen. 

b) X! ist eine originale Aeusserung, wodurch die besondere 
Aufmerksamkeit auf Bestrebungen oder auch auf Urtheile des 
Sprechenden gelenkt werden soll. 

An der primären Natur des na (syr. „rii\ nt, o doch“; Nöld. § 155 C) 
wird nichts durch den Umstand geändert, dass es im Aeth. zunächst mit dem 
a der Richtung (zusammenhgd. mit der Ace.-Endung: na Ja oder gewöhn¬ 
lich naiä) u. sodann auch mit den Personal-Endungen des Imp. für die 2. 
sg. fm. (neii), 2. pl. m. ( nein) u. 2. pl. fm. (nfiiä > naiä) auftritt. Dies 
ist nur, wie auch schon Dillmann in der Aeth. Gram. § 160, 1 u. im WB. 
zur Chrest. Aeth. s. v. durch Verweisung auf Ew. § 101° angedeutet hat, 
Uebergang eines unflectirbaren Sprachelementes in den Bereich des flectirten 
Sprachgutes. Nicht also können wegen dieser Flexion die äth. Formen 
mit Prät. (§ 99 geg. E.) bei den defeetiven Verben als Imperative auf¬ 
gezählt werden. 

c) “’bnx Ps 119, 5 u. ■'bnx 2 Kn 5, 3, auch, nach natürl. 
Voraussetzung u. Traditionsspuren, mit straffem Silbenschluss: 
■’bnx (u. ihn»). 

«) Wie schon die Accentuatoren, verführt durch die Aehnlichkeit der 
Endung e, das Wort 2 Kn 5, 3 durch ihr Munach wahrsch. als einen St. 
c. Pl. kennzeichnen wollten, so haben bestimmt Andere es aufgefasst. Z. B. 
Ges. im Thes. betrachtete es als Subst. von hrus, einem angebl. Aequivalent 
von nin in dessen Bedeutung „weich, glatt sein“, sodass das Wort deliciae 
meae, desideria mea bedeutet hätte u. richtig vom aram. Uebersetzer durch 
'=5tä wiedergegeben worden wäre. Ferner Qi., WB. s. v. irr: Derivat von 
risn (2 M 32, 11; Mal 1, 9 etc.: durch Bitten erweichen etc.) mit Zusatz- n, 
in seiner Flexion vergleichbar mit '“Os, Ps 119, 5: meine Anflehungen 
u. Bitten sind [oder richten sich darauf], dass etc.; 2 Kn 5, 3: die Bitten mei¬ 
nes Herrn sollten sein [erschallen] vor dem Propheten etc. — ß) Ausser 
der Schwierigkeit, die auch der letzterwähnten Ableitung anhaftet, räth 
haupts. die Construction, in der das Wort an beiden Stt. steht u. nach der 
es, ganz anders als ^cs, gar nicht als St. c. erscheint, dass das Wort als 
adverbiales Gebilde aufgefasst werde: als Zusammensetzung von ’ ach (ah!) 
u. law, laj, le, gesetzt dass, wenn, also das betonte „wenn [doch]“. (So 
auch Ew. 329b; Olsh 441; [St. § 373: —]; Ges. - Kautzsch § 105; M-Y.; 
Del., Prol. 134; B-D-B.: perhaps). 

5. Der örtliche Kreis, in dem eine Aussage sich bewegt, 
wird durch folg, radicale Gebilde erfragt u. angezeigt: 

a) Die Aufmerksamkeit auf den allgemeinsten Umstand, den 
es geben kann, den des Ortes, wird erregt — a ) durch ein aus 
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nicht mehr existirendem ai (aj) 1 ) monophthongisirtes “’St (nicht 
„St, c.“!) „wo?“ 1 M 4, 9; 5 M 32, 37; 1 Sm 26, 16 u. Q Pv 
31, 4. 2 ) Weil dieses (itf) “'S nur das Hinstreben des Sprechen¬ 
den nach der (Kenntnis der) allgemeinsten Sphäre eines Handelns, 
Seins etc. ausdrückte u. dem ursprünglichsten Frage-Anzeichen 
(Nr. 3!) nächstverwandt war: so konnte es dazu gebraucht wer¬ 
den, aus demonstrativen Fürwörtern u. Umstandswörtern inter¬ 
rogative zu machen, u. wird daher in den folg. Auseinander¬ 
setzungen noch öfter begegnen. — ß) Jenes ai wurde auch 
zerdehnt ausgesprochen u. dabei durch Zuhilfenahme eines Sp. 
asper verstärkt: ■'ftK Hos 13,10. 14. — y) Gewöhnlich wurde 
der angestrebte Nachdruck des „wo?“ durch nachklingenden e-laut 
kundgegeben: fPSt 1 M 18, 9 etc., suff. ’ajjScka „wo du?“ 
1 M 3, 9; i*!* 2 M 2, 20 etc. (6); ÖJK Jes 19, 12; Nah 3, 17. — 
6) Auch mit dem die Erregung des Fragers ausdrückenden Nasal 
hat sich ein Wort zur Erfragung des Ortes ausgebildet: '&\J\in, "pi?. 

Dass ein solches Product der Sprache auch selbständig im Sprachge¬ 
brauch aufgetreten sei, ist an sich wahrsch. Auch spricht dafür die Exi¬ 
stenz von ar. ’aina (wo?), syr. ’aina (wo?), ass. „ a-a-nu , a-a-na, ia-nu, 
wo?“ (Del. § 78). Ferner wäre Jes 44, 8 hinter „giebt es einen Gott ausser 
mir ?“ die Frage „u. wo ("xi) ist ein Fels, den ich nicht kennen gelernt?“ 
eine natürlichere Fortsetzung, als die in der traditionellen Ausspraehe px- 
(Targ.: n'Vf; LXX: xal ovx) ausgeprägte. Aber die Ueberlieferung hat 
diesen Ausdruck der Frage „wo?“ nur in psn „von wo?“ anerkannt (1 M 
29,4; 42,7; 4 M 11,13; Jos 2,4; 9,8; Ei 17,9*; 19,17; 2Kn5,25Q; 6,27; 
20,14; Jes 39, 3; Jon l, 8; Nah 3, 7; Ps 121, 1; Hi 1, 7; 28, 12. 20); auch 
äg.-ar. nur min en, von wo (Spitta § 88, 16). — Bei der Existenz des hbr. 
(ai) u. ’a/jje, die ein i-j in sich haben u. nicht secundär gegenüber dem 
’ajin sein können, u. bei der Existenz der ar. u. syr. Parallelen des hbr. 
T;x (wo?) ist es unmöglich, dieses Wort als eine innerlich zerdehnte Ge¬ 
ll Dessen nächster Bestandtheil ist der aufmerksam machende Hauch, 
sodass es mit dem Index der Frage übhpt. (Nr. 3!) zusammenhängt; vgl. 
sam. ,,-x i ubi“ (Petermann, Gloss.) [? Hebraismus]; ass. „ia-ü, gewöhnlich 
a-a-nu (etc., s. u.] wo?“ (Del. § 78); äth. ’aj, qui?, qualis?; ’afie, ubi, quo?; 
ar. ’ajjun, was für einer? 

2) Dieses 'x „wo?“ Pv 31, 4 (von B-D-B. bevorzugt) ist ebenso schwie¬ 
rig, wie 'x „nicht“ (Mühlau, De Aguri etc. XIII; parallel zu bis!) u. wie 
?x (Eamph. bei Kautzsch AT), denn das parallele ?x wäre zweimal ge¬ 
blieben u. die Wortstellung wäre beim 3. Mal anders. Für das K ’aw 
(S. 86) spricht noch, dass vorher nicht einfach jajin, sondern sHho (Trinken) 
davor steht u. diesem das ’aw (Begehren) entspricht. 
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staltung von is aufzufassen mit Nolde-Tympe p. 915a. Es hat auch schon 
Ges. im Thes. richtig dieses pN als die der Genesis nach dem voraus¬ 
gehende Form aufgefasst, u. so auch Ew. § 104e; Olsh 423; Bö. 1, 334; 
St. § 174b; B-D-B.u.A. Del., Ass. Gram, setzt änu „wo?“ nicht blos für 
geschriebenes a-a-nn (§ 13), sondern auch für geschriebenes ia-nu (§ 12. 
78) u. fügt im letzteren Falle hinzu: „hbr. Die Identität wird aber 
auf jeden Fall nur eine indirecte sein. 

jK „wo, wohin?“ 1 Sm 10, 14; für K jKia 2 Kn 5, 25 wurde 
das häuf, ■pstt gelesen; jK"T? „bis wohin: wie lange?“ Hi. 8, 2. 

b) in in jnb (Ruth 1, 13) erscheint als ein mit dem aram. 
ha (da! sieh!) zusammenhängendes, durch einen mahnenden Nasal¬ 
laut verstärktes „hier ja!“; vgl. FISH (hierher) u. auch vor solche 
Sprachgebilde tritt ja 3, b etc. (Bö. 1,334: j<j theils örtlich, 
theils artlich: so, wie noch in jHb). Also ist dieses nicht 
(direct) zu verknüpfen mit dem pron. pers. jn (Ew. § 217 d durch 
Rückverweisung auf § 172b; Olsh. 434; St. § 353 [vgl. aber 
§ 170 b „jn da“] u. A.). 

c) Auch zai, zä (FIT) weist auf einen näheren Punct der 
localen Sphäre hin: da, hier. 

Es kann nicht zweifelhaft sein, dass zai urspr. blos der Seelenregung 
Ausdruck verlieh, die auf ein Phänomen hindeuten wollte, ohne etwas da¬ 
rüber auszusagen, ob dasselbe dem Bereiche des Ortes, rsp. der Zeit, oder 
dem der Dinge u. Wesen angehöre. Dieser urspr. Sinn des zai wird durch 
das in Nr. 6 (S. 249) anzuführende ’azaj positiv bewiesen. Aber auch die 
weite Ausdehnung des localen u. temporalen Gebrauchs von nt spricht 
für diese Auffassung. Uebrigens dürfte auch beim lat. hic sich fragen 
lassen, ob nicht dessen Function als Locativ ebenso ursprünglich war, wie 
bei ibi u. ubi, u. es erst später in die persönliche Sphäre übergetreten ist. 
—- Bei solcher Sachlage kann der pronominale u. der adverbiale Sinn des 
nt in einzelnen Stt. zweifelhaft sein: 1 M 28, 17 LXX: rovto u. avz-tj, aber 
auch „hier“ kann gemeint sein. Ebenso kann man schwanken 1 Ch 22,1. 
Indes 4 M 13, 17 bedeutet es sicher „hier“. 

d) DiÜJ (auch phön. „da, dort“; Bloch 60) mit seinem breiteren 
Sibilanten, der dem schärfer abgestossenen tonlosen Dentalen ent¬ 
spricht (ar. tumma, dann; syr. tammän, wie targ. jTiiPi, bibl.-aram. 
TOP), dort), zeigt nach s. urspr. Sinn auf eine entferntere Oert- 
lichkeit hin (1 M 2, 8 etc.). 

Eine Ausnahme liegt auch nicht Jes 28, 10 vor, weil man auch im ent¬ 
fernteren Gebiete zwei verschiedene Puncte unterscheiden kann, u. nur 
scheinbar weicht 4 M 32, 26 ab, indem die Sprechenden mit dem Geiste 
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sehon in die Zeit vorausgeeilt sind, wo sie mit dem übrigen Heere west¬ 
lich vom Jordan sein werden. Auch auf spätere Fixirung dieses Berichts 
weist dieses bb nicht sicher hin. Ferner giebt es oft die Richtung auf eine 
entferntere Oertlichkeit an (5 M 1, 37 etc.: dahin, dorthin) u. nicht nur 
scheinbar die Richtung auf eine nahe Oertlichkeit (also: hierhin, hierher), 
indem es einem „dies“ parallel geht 2 Kn 19, 32; Jes 37, 33; Jr 22, 11. Auch 
das temporelle Gebiet einer Handlung giebt es an 1 M 43, 25 etc. — Ob 
das m von ma stammt oder eine nur lautlich bedingte Modification von 
n ist, ist noch fraglich. Auch Stade § 170. 368 sagt nichts über dieses m. 
Vielleicht fallt vom folg. Wort ein Licht darauf. 

e) Dbn 1 M 16, 13: 2 M 3, 5; Ri 18, 3; 20, 7; 1 Sm 10, 22; 
14. 36. 38; Ps 73, 10; Ruth 2. 14 (mit 1? 2 Sm 7, 18; 1 Ch 17,16). 
Hass. m. zu 1 Sm 14, 38: 'STfl s" 1 ' tÄn [non: ohne 1 u. doch 
ffibn bei Lolli 280 u. A.] 

Es ist zusammengewachsen aus ha-lu-ma. Dafür spricht in erster Linie 
das ar. halumma (hierher), woran auch Ew. § 104, f, Olsh. 424 u. Bö. 1, 338 
erinnerten. Wahrsch. am richtigsten wird die Silbe lu auch in wVn sta- 
tuirt. Von jener ar. Parallele abstrahirt die Annahme von „ha -f- la" (St. 
§ 170. 172). Allerdings auch dabei wäre die Entstehung von om nicht 
völlig unbegreiflich. Qi., WB. s. v. aVn; Tympe 256 u. noch Ges. Thes.: 
Nomen nach q e tol, urspr.: Fussstoss u. Fusstapfen, dann: Fleck, Platz. Bö. 
1,338: „Niemals, auch Gn 16,13 nicht, „„hier 1 “, sondern stets „„von fern 
hierher.“ “ In s. N. Aehrenl. 1,15 übersetzte er „Habe ich denn auch bis 
hieher gesehn (den Quellort erkannt; bin nicht blind u. besinnungslos ge¬ 
worden) nach meinem Sehn?“ Das stösst sich nicht nur an dem gam, sondern 
hpts. daran, dass das „bis“, wo es vor halom gemeint war, auch wirklich 
ausgedrückt ist, wie die obigen Stt. beweisen. 

f) na, eine Lippenartieulation zur Ortsangabe. 

hb hier, hierhin 1 M 19,12; 22, 5; 40,15; 4 M 32, 6. 16; 5 M 5, 28; 
12, 8; 29, 14; Jos 18, 6. 8 (ntn); Ri 4, 20; 18, 3; 19,9; 1 Sm 16, 11; 2 Sm 
20, 4; 1 Kn 2, 30; 19, 13; 22, 7; 2 Kn 2, 2; 3, 11; 7, 3f.; 10, 23; Jes 22,16; 
Hes 8, 6. 9. 17; Ps 132,14; Ruth 4, lf.; Esr 4, 2; 1 Ch 29,17; 2 Ch 18, 6; 
neben nt Hi 38, 11» auch sra 11b; nta Hes 40, 10 (3). 12. 39. 41 (2). 48 (2). 
49 (2); 41, 1 und ‘so 40,10. 12 (2). 21 (2). 26 (2). 34 (2). 37 (2). 39. 48 (2); 
41, 1. 2. 15. 19. 26. — Ein labiales Geräusch ist ja eine sehr natürliche 
Aeusserung, um auf die Begrenzung, die Sphäre einer Aussage aufmerksam 
zu machen, u. das hbr. Wort hat auch eine Parallele am ar. pha (da, dann; 
oft zur Einführung des Nachsatzes*); vgl. auch p in griech. Advv.). Es 

1) Auch im ar. lcaipha „wie?“ ist pha dieses nt. Denn nicht hat heisst 
„wie“, sondern dieses kai ist n. m. A. blos eine stärkere Gestalt des ’ai, 
blos ein stärker aufmerksam machendes da (dann: das, dass; wie sein 
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ist weiter wahrsch., dass ein pä zur Verstärkung mit Sp. asper u. a ver¬ 
längert wurde u. dieses päha sich ebenso verkürzte, wie in qetalaha das 
a verhallte, u. dass pah zugleich seine normal hbr. Verdunklung zu pöh 
erlitt. Nur so dürfte die herrschende Schreibweise des Wortes mit rr, die 
eine Erklärung ebenso sehr wie die von n'vj- fordert, wirklich erklärt sein. 
Nicht wird das n von mit Ew. § 105 b aus dem von “s abgeleitet wer¬ 
den können, da die Wechselbeziehung der Deutelaute p u. von welcher 
Ew. ausging, dem die Schreibweise festsetzenden Zeitalter unbewusst ge¬ 
wesen sein dürfte u. da im Sprachgebrauch mit dem “s das «i nur par¬ 
tiell zusammentraf. (Olsh. 424 u. St. § 170- 368: —). Jedenfalls lag dem 
pöh nicht ein sns = fin eo) zu Grunde, was Ges. Thes. („fortasse“) für 
möglich hielt, oder gar ein syncopirtes rsr als ein angebl. Verwandter von 
rss regio, latus (Simonis). 

nfe*’» heisst „wo?“ 1 M 37, 16; Ri 8, 18 („wie?“) 1 Sm 19,22; 
2 Sm 9, 4; Jes 49, 21; Jr 3, 2; 36, 19; Hi 4, 7; 38, 4; Ruth 2, 19. 

Das nt'K Ri 8, 18 ist zwar im Targ. mit s:-r „wo?“, in LXX mit itov 
wiedergegeben, u. weder Raschi noch Qimchi in ihren Com. hielten das 
Wort für erklärungsbedürftig. Aber die dortige Frage soll schon an sich 
schwerlich bedeuten „wo sind die [Leichname der] Männer, die ihr auf dem 
Tabor getödtet habt?“, nl. damit ich an ihnen ihre Statur u. Herkunft er¬ 
kennen könne. Ausserdem setzt die Antwort „gleich dir waren sie“ jenen 
Sinn der Frage nicht voraus. Also an dieser Stelle ist 'ephöh aus der 
localen Sphäre in die modale übergegangen (quo loco?: in quo statu? 
Hieron.: quales? Ges. Thes., M.-V., Bertheau u. Oettli z. St.), u. dieser 
Uebergang ist ja beim äth. ( e pka : wie? wie sehr? warum?) u. beim 

ar. kaipha (wie?) vollendet, u. der umgekehrte Uebergang wird in Nr. 7. c 
beobachtet. 

6. Den Zeitumstand — a) erfrag man mittelst radicaler 
Laute durch ‘'1153 „wann?“ (1 M 30, 30 etc.), dessen fragender 
Sinn sich nur verstehen lässt, indem es als mit dem in 153 u. 
«153 enthaltenen Laute m (dieser eine Aufklärung fordernden 


weiterer Gebrauch erweist: kai u. likai, dass, auf dass), also kaipha urspr.: 
da-wo: wo-da, insofern = inwiefern etc. — Man darf doch, selbst wenn 
man ein doppeltes kai dem Ar. zumuthen dürfte, das kai in kaipha nicht als 
umgedrehtes ““(«(wie) ansehen; denn das ’ai, ’e steht sonst überall im An¬ 
laut des Sprachgebildes. — Aus Nachsetzung des ai ist auch nicht das im 
Syr. neben -ps „wie“ stehende " „also“, oder äth. ke also, durchaus, nun, 
ferner (nicht apocopirt [Dillm. § 64] aus km) herzuleiten. Sicher richtig 
giebt darum Del. § 78, S. 210 im ass. „ak-ka-a-’i, also“ dem ka-a-'i die Be¬ 
deutungen „urspr.: da, so, dann: wie“. 
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Lippenvibration) in Zusammenhang stehend aufgefasst wird. Den 
2. Bestandtheil “’in (vgl. © in O© etc.) fasse ich als eine stärkere 
u. darum einen eigenartigen Sinn (dann o. ä.) verkörpernde Ge¬ 
stalt des *H u. ■’T, die unter b) besprochen werden. Ar. mata(j)- 
äg.-ar. imte , wann? (Spitta §'84, 14); syr. [emataj] > emat(J), wann?; 
vgl. ass. mat.ema ( ma-ti-ma , ma-ti-e-ma), wann auch immer; auch 
u-ma-a, nun jetzt (Del. § 78; S. 21 Of.); äth. ma.ze, wann? 

Denkt man sich die Entstehung von mathaj so, wie auch in '» u. na 
das fragende Element nur der beiden gemeinsame labiale Nasal m ist: so 
geräth man nicht in die Schwierigkeit, welche die Quantität des a ver¬ 
ursacht, wenn man (Ew. 104°; St. 173e) zur Erklärung des mathaj einfach 
auf na recurrirt, worin sie, u. zwar nach aller Wahrscheinlichkeit richtig, 
ein urspr. gedehntes a annehmen. Dann kommt man auch weder auf die 
Idee Bö.’s (l,328f.), dass der fragende Bestandtheil in diesem Worte das 
ra sei, noch meint man mit Olsh. 423, auf eine Deutung des Wortes ver¬ 
zichten zu müssen, noch endlich fasst man das Wort mit Ges. Thes., M-V., 
Levy, Nhbr. WB. 3, 296 als Subst. „Ausdehnung“ von “na (hingestreckt 
sein), wobei doch der fragende Sinn des mathaj nicht verstanden werden 
kann. Diesen hat es aber auch Ps 101,2 u. Pv 23, 35 nicht sicher mit 
dem relativen, conjunetionalen vertauscht. 

b) Zunächst TS (dann etc.) beantwortet jene Frage. 

Nämlich xai, %ä (da, hier, nun [1 M 27, 36; 31, 38 etc]) hat man zur 
Anzeigung des entfernteren Zeitpunctes mit einem aufmerksam machenden 
u. darum verstärkenden Sp. 1. zu sprechen begonnen u., darauf zur Diffe- 
renzirung den Nachdruck legend, jenes xä apocopirt: ’5x, is, dann, damals 
1 M 4, 26 etc. Das nur Ps 124, 3—5, also in einer späten Dichtung, vor¬ 
kommende "is „dann“ scheint trotzdem die urspr. Gestalt jenes Ausdrucks 
zu enthalten. Denn dieselbe konnte erst spät in die Schriftsprache ein- 
treten, indem das vielfach zum Aramaismus neigende Zeitalter dieses Psalms 
das ’in als eine von jeher im Volksdialect fortlebende (nicht wahrsch. neu 
sich erzeugende) Parallelbildung zum aram. yns „dann“ begünstigte (wie 
auch *). Vgl. im Sendschirli rs, ? ik [vgl. das Ar.] oder ts [pbön. t = ] 
(DHMüller 53: -t 's; Nö., ZDMG 1893, 99: t + 'k); [cf. äth. xeja, hier; ar, 
’idä, ’id, quum]; syr. hoide(j)n, dann; sam. s'is „aden, tune“ (Petermann, 
Gloss.); ar. ’idan, tune (selten dan ; Caspari-Müller §360). Die Beihe dieser 
Formen zeigt überdies, dass das n als ein secundärer Laut des bekräftigen¬ 
den Abschlusses der Wortgestalt anzusehen, also nicht distrahirt aus 
T;K“ (M-V.) ist. 

7. Die Art u. den Grad einer Handlung etc. bezeichnen 
folgende primäre Sprachgebilde. 
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a) Der Laut k mit dem kurzen nächstliegen den Yocal a, also 
ka, im Hbr. meist imälirt, verstümmelt zu ke. 

a) Es erscheint auch als begreiflich, dass die Sprache ebenso, wie die 
örtliche u. die zeitliche, auch die qualitative, die graduelle u. verwandte 
Beziehungen einer Handlung etc. durch einen einfachen Laut kundgegeben 
hat, welcher überdies auch in der Pronominalbildung als Aequivalent des 
f auftritt. So ist die Herkunft des : auch beurtheilt worden durch Bö. 2, 64; 
Fleischer, Kl. Sehr. 1, 377; M-V. s. v.; auch Ew. § 105». nur dass er dem 
zu Grunde gelegten ,.ka oder kai“ einen urspr. relativen Sinn zuschrieb, 
b) Verwandt war die Meinung (Ges., Lex. manuale s. v.), dass ein (über¬ 
dies als ursprüngliches Relativ gefasstes) 'S sich zu s verkürzt habe. Aber 
nach'dem Ar,, Aeth. (ka in kama) u. Hbr. ist a der urspr. Vocal dieses k ge¬ 
wesen. Von einer Form mit a hinter k (ak-ka-a-a-i etc. wie?) ist aller 
Wahrscheinlichkeit nach auch das ass. .,ki-i, wie, als, gemäss“ ausgegangen 
u. „pronominalen Ursprungs“ (Del. § 81c). c) Ebenderselbe Umstand spricht 
gegen die Ableitung des s von •£, was Ges. Thes. p. 648. 650 u. Addit. 
p. 93 annahm („s decurtatum ex •ja, ut ar. laki ex Idkin “), wofür ihm 
hpts. Ps 73,15 zu sprechen schien, u. was auch Stade § 170» mit für mög¬ 
lich hielt („nicht zu ermitteln ist, ob a direct vom Deutelaute k stammt, 
oder abgekürzt aus -je ist“). Aber gegenüber der sichern Grundform ka 
ist das anders sich erklärende laki keine Gegeninstanz, u. Ps 73,15 bietet 
in seinem ins gar keinen Anhalt für solche Ableitung, d) Schwabe (a nach 
s. Wesen u. Gebrauche etc, Halle 1883, 9) spricht für die Herleitung von 
■ja, aber indem er mit diesem Worte nicht das Adv. g, sondern das andere 
■g (solid etc.; oben S. 83) meinte, e) Wünsche, Hosea 1868, 35f.: „Die 
Radix von a ist zweifelsohne in dem alten -sa (ar. kdna), eig. stehen, da¬ 
stehen“. f) Haupt in KAT 2 505: „ki (eig. Gen. bezw. St. c. eines Nomens 
*kü Aehnlichkeit; vgl. pü, pi, pä, Mund)“. (Unbesprochen ist das Etymon 
von s bei Olsh. 433). 

Als demonstratives Adverb des Modus zeigt sieh k noch in 
dreifacher Art: a) Wenn es correspondirt mit einem andern 
(relativ gewendeten s. u.) 2, sodass über seinen hinzeigenden Sinn 
kein Zweifel entstehen konnte: t M 44, 18 etc. (die andern Fälle 
s. in der Syntax!). Ebenso ist 1533 Ps 73, 15 wahrsch. als Adv. 
gemeint, nicht als elliptisch gebrauchte Präp., wie dies im allg. 
ein Irreale ist, u. an dieser Stelle das logische Object, was zu 
der Präp. ergänzt werden müsste, nicht zu fassen ist. 1 ) ß) In 


1) tos entstand, indem ka, dabei seinen Vocal zu i dissimilirend, ein 
mä zu sich nahm, das auf der hbr. Lautstufe zu und wurde; ar. kama, 
sicuti; äth. kama, wie, das „vor Suff, die urspr. Länge des Auslautes be- 
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„wie?!“ 1 M 26, 9 etc.; denn bei diesem Ausdruck soll 
(S. 252, Anm.) eine andere Ableitung als zwar möglich, aber 
auch als unwahrsch. besprochen werden, y) In TfS, bestehend 
aus dem hinweisenden k u. dem ebenfalls aufmerksam machen¬ 
den it: so!, dann: gewiss, nur; denn die bei -pit mögliche Ab¬ 
leitung ist bei diesem Worte nicht mehr zu vertheidigen. 

b) Kräftiger hinzeigenden Sinn bekam ka durch Ausruhen 
der Stimme auf dem Vocal: ka, verdunkelt: nb. 

et) Das Im Unterschied vom stets verdunkelten Id hatte ka (vgl. 
bibl.-aram. Dn 7, 28) auch im Hbr. noch eine manigfaltige Existenz be¬ 
wahrt (wie neben mit sich mo ausbildete; S. 250, Anm.). Für auslauten¬ 
des a war nun der nächstliegende Vocalbuchstabe das n. So begreift sich 
neben der Schreibweise sft, das seinerseits eine Diflerenzirung von ft ent¬ 
hält, die Schreibung ns, u. als neben dieser Aussprache auch kS aufkam, 
aber der Zusammenhang der beiden Bildungen nothwendig im Bewusstsein 
bleiben musste, so konnte u. musste dieselbe Schreibweise sich auf ko 
forterben: ns. Dass neben ns doch i« geschrieben wurde, bildet kein 
sicheres Hindernis dieser Erklärung, weil der Zusammenhang von na u. 
'•o aus dem Sprachbewusstsein verschwinden konnte, indem bei mo die 
urspr. Bedeutung augenscheinlich verloren ging. Also macht das über¬ 
lieferte n nicht die Ansicht nöthig, dass in ns ein urspr. in; „wie es oder 
gemäss ihm“ zu kdh geworden sei (rftüp!). Gegen diese letztere Begrün¬ 
dung des n muss aber der Umstand bedenklich machen, dass bei dem 


hauptet“ (Prät § 151: kamdja, wie ich etc.); syr. ’akhmä, sicut; ass . kima, 
gleichwie, geschr. kim-ma u. ki-ma (Haupt, KAT 2 505), „kima, wie“ (Del. 
8 79). Wahrseh. erstrebte der Sprachgeist nicht blos die Gewinnung eines 
eindrucksvolleren Lautkörpers des ka, ki, sondern eine Sinnesmodifieation, 
nl. eine Isolirung u. daraus fliessende Verselbständigung desselben. Ist es 
unmöglich, dass nia beim Antritt jener Function noch indifferent in seiner 
Vocalquantität war? Vielleicht war ma in jenem Zeitpunct betreffs seiner 
Sinnesentfaltung noch nicht einmal so weit vorgeschritten, wie Del. zu 
meinen scheint, vgl. S. 212: „Dieses ma ist eins mit md § 78; vgl. äth. 
0°: [ma]' 1 . In § 78 steht nun md blos in „ma-a u. vm-ma (eig. ü-ma 
„dieses“), also, folgendennassen“ (S 209) u. „u-ma-a, nun, jetzt“ (S. 210f.), 
Auch Haupt, KAT 2 508 belegt ein „ma, da, dann etc.“. Darnach will es 
scheinen, dass das Ass. noch eine ältere Stufe der Bedeutungsentwicklung 
von md bewahrt habe. Es dürfte also nicht völlig sicher sein, dass ma 
beim Antritt jener Function bereits als indefinites Pron. gefühlt wurde, so 
sehr sich auch aus späterer Zeit diese Verwendung des Indefinitpronomens 
beobachten lässt; vgl. ar. etc. Beispiele bei Wright, Comp. 126 u. Hommel, 
Südar. Chrest. 1893, 18. die diese Auflassung vertreten. 
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Verbalsuffix ahu neben der Schreibweise oh die Schreibung i siegreich 
geworden ist, dass ferner das aus lahu entstandene lo geschrieben wurde 
iV, dass sodann das wirkliche „wie es“ kamShu lautete, dass weiter bei 
„wie es“ nicht ohne Schwierigkeit ein „näml. das Folgende“ hätte ergänzt 
werden können. Gegen die 2. Begründung des “ würde allerdings nicht 
sprechen, was Olsh. 424 gegen sie einwandte, dass man nämlich das ge¬ 
wöhnliche h von re nicht ebenso erklären könne. Denn vgl. dessen Ab¬ 
leitung S. 248. Andererseits ist es aus den angegebenen Gründen auch 
nicht nöthig, die bei ns vorgeschlagene Erklärung des n auch auf rs an¬ 
zuwenden. — ß) Das ö: das gedehnte a des demnach als urspr. Lautgestalt 
vorauszusetzenden kä bedarf übhpt. keiner ermöglichenden Begründung, 
besitzt aber auch in den nachher anzufuhrenden ass. u. syr. Formen directe 
u. in pa (ns) sowie in mä (S. 250 Anm.) indirecte Parallelen. Jedenfalls 
besteht kein Anlass u. kein Recht, mit Ew. 105b, 3, Anm. 2 für das kä 
eine urspr. Form kan vorauszusetzen. Wie dürfte auch angenommen wer¬ 
den, dass bei diesem angeblichen kän der Nasal verklungen, aber bei einem 
verwandten, unter e) zu behandelnden Adv. geblieben wäre? — y) r; be¬ 
sitzt neben seiner überaus häufigen modalen Bedeutung auch die locale 
(hier, hierhin, hierher 1 M 31, 37; 2 M 2, 12; 4M 11, 31; 23,15; 2 Sm 
18, 30; Ruth 2, 8; auch in ns—ts, s. u.) u. die temporale in rs—u. Da der 
allgemeine Begriff des Modus einer Handlung etc. auch deren örtliche u. 
zeitliche Begrenzung einschliesst (vgl. so u. insoweit): so ist, auch beim 
Blick auf andere sem. Sprr. (s. u.), kein sicherer Grund vorhanden, die im 
hbr. Sprachgebrauch angezeigte Bedeutungsentwicklung als eine unmög¬ 
liche zu bezeichnen. 

c) Der alte helle a-laut hat sich hei der fragenden u. aus¬ 
rufenden Verwendung des hä fast ausnahmslos erhalten: nJ'X 
(wie?!) 5 M 1, 12; 7, 17; 12, 30; 18, 21; Ri 20, 3; 2 Kn 6,15; 
Jes 1, 22; Jr 8, 8; 48, 17; Ps 73, 11; Kl 1, 1; 2, 1; 4, 1. 2 — WS 
(wo?) 2 Kn 6, 13 hat man umgelesen in das gewöhnliche Wort 
für „wo?“, also nb"’!*, u. hat zur Anzeigung dieser Aussprache 
ein Cholem in die letzte Silbe von gesetzt (nb*’»), was frei¬ 
lich Spätere nicht verstanden u. daher "D‘’N an den Rand setzten. 
An einem zweiten TO"'» (wo?) HL 1, 7 hat die alte Spraehkunde 
keinen Anstoss genommen. Im Aram. ist SO u. s. Zusammen¬ 
setzungen stets local: aikhä, KD‘’S, auch mand. (Nö., Mand. Gr. 
206) 105 u. 1015, wo?; ass. eha-a, wo? (Del. 78, S. 210). 1 ) 

1) Indem bei diesem ns'K der Accent, wie es bei Fragen oder ver¬ 
wundernden u. Rechenschaft fordernden Ausrufen natürlich war, auf den 
Wortanfang gelegt wurde, konnte eine Vernachlässigung des auslautenden 
Vocals eintreten: -ps 1 M 26, 9 etc. u. dafür mit einem verstärkten Hauche 
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d) ÜD3 (so, also) 2 M 12, 11 [hier zwar auch als Milrai be¬ 
tont, aber unter starkem Widerspruch anderer TQQ., die sogar 
doppeltes Zarqa schrieben, um das Wort auch dort als Miliel 
zu bezeichnen, z.B. auchBuxt., Rabb.B.]; 29, 35; 4 M8, 26; 11,15; 
15, 11. 12. 13; 5 M 25, 9; 29, 23; Jos 10, 25; 1 Sm 2, 14; 19, 17; 
2 Sm 13, 4; 17, 21; 1 Kn 1, 6. 48; 9, 8; Hos 10, 15; Jr 13, 9; 
19, 11; 22, 8; 28, 11; 51, 64; Hes 4, 13; 31, 18; Ps 144, 15; Hi 
1, 5; HL 5, 9; Qh 11, 5; Esth 6, 9; Neh 5, 13; 2 Ch 7, 21; 18, 19 
(fehlt bei Nolde-Tympe) || Slb3 1 Kn 22, 20. 

Diese Wortgestalt ist nur als zusammengewaehsen aus ns ns zu be¬ 
greifen, wie ja das Hbr. durch Wiederholung eine Steigerung des Begriffe 
ausdriickte: -tsste ns» gar sehr 4 M 14, 7 etc. Denn so lässt sich die Ent¬ 
stehung der Paenultimabetonung verstehen, indem schon das erstere ns 
den Nachdruck des Sprechenden bekommen, das andere ns mit Tiefton 
nachhallen konnte. Dabei braucht man auch nicht mit Qi. WB. u. Ges., 
Lgb. 622, Anm. u. im Thes. anzunehmen, dass diese überlieferte Betonung 
nicht aus der Praxis des continuirlichen Sprachlebens, sondern aus einer 
falschen Theorie stamme, nämlich dass die Accentuatoren nss als das mit 
einem Zusatz - äh verlängerte jjs (vgl. d. Anm.) angesehen hätten. Olsh. 436: 
nss Zusammensetzung von ns u s. Aber dann begreift sich nicht die Vor¬ 
derbetonung, weil zwar beim fragenden u. die Verwunderung ausdrücken¬ 
den n»V, an das Olsh. appellirte, diese Paenultimabetonung erklärlich ist 
(s. u.), aber nicht bei einem vorausgesetzten behauptenden „gemäss so“. 1 ) 

Indem das fragende 's vor kakhä trat, hat der Ton theils seine gewohnte 
Stelle behalten ( ekhakkä , vgl. wie so? HL 5, 3 [2]) u. theils ist er auf die 
letzte Silbe gelegt worden ( ekhakhä’ Esth 8, 6 [2]), obgleich alle 4 Male s 
folgt, also nicht, wie bei läma, der Gutt. die Tonveränderung bedingte. 

e) )3 (so) gemäss Diqd. § 40 (oben S. 43) vor vornbetonten 

iTt! Dn 10,17; 1 Ch 13, 12 (sic; geg. Olsh. 425). Indes diese Herleitung 
entspricht, obgleich sie sich auf einen rationellen Einfluss der Betonung 
berufen kann, nicht sicher der wirklichen Sprachgeschichte, wird auch nicht 
durch die Verkürzung des sofort zu erwähnenden Adv. bewiesen, bei welcher 
allerdings der schwere Auslaut ä verhallt ist, welche aber, als in einer 
Periode der Selbstvergessenheit der Sprache entstanden, nicht zur Erklä¬ 
rung eines althbr. Sprachgebilde verwerthet werden kann (S. 253, Anm.). 
— Syr. 'a[i]kh, wie „bei den heutigen Jacobiten“ (Nö., Neusyr. Gr. 161). 
Im Targ. neben ns'si auch Tpf 1 »wo?“; aber TQQ. •«, 

1) Dieses vornbetonte kakhah ist nun durch Vernachlässigung des un¬ 
betont nachklingenden Vocals im Neuhbr. zu kakh geworden (jjb Siegfr.- 
Str. § 35c u. Levy2, 325); auch mit Pathach gespr. (Berakhoth [edit. Berol. 
1832] 2, 2). Im Aram. (Ges. Thes. u. M-V.) finde ich dieses kakh nicht. 
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Wörtern “p gesprochen 1 M 44, 10 etc. — a) ka erhöhte sich 
vor verstärkendem n *) zu hi, wie auch sonst (vgl. ben S. 104; 
bintirn 177; anderes unten!), u. im ar. lahm, läkinrta kann Vocal- 
dissimilation u. positive Anziehung von a u. i gewirkt haben (Bö. 
1, 336: 3 verlängert durch das j des Identischen: p; St. § 170: j3 
Weiterbildung von 3); vgl. aram. hä, hbr. hen, hinne etc. — ß) Wie 
das mehrfach erwähnte (Nr 5, f; S. 247, Anm.) kai, ke im Syr. 
auch als ke[i\t „also“ (Nö. § 155) auftritt, demnach durch den 
Hinweise-Laut t verstärkt wurde, so steigerte es sich auch durch 
einen urgirenden Nasal: ken ; vgL ass. kia-arn (so, also) das nach 
Del. § 78, S. 209 „wohl ki-am zu lesen ist“, indem er wahrsch. 
das nach S. 210 aus kai meist zusammengezogene M voraussetzt; 
„ki-i vielL irgendwie“. Aber dagegen spricht die Schreibung des 
p ohne % die Verkürzbarkeit seines e, obgleich sonst ausnahms¬ 
weise urspr. lange Vocale verkürzt werden, das ar. läkin u. syr. 
kan. — y) Ew. § 105 b : „p aus pp nach jenen“. Aber dafür 
hätte 1<p sich bilden müssen, wie jrib sich gebildet hat, u. da 
ist ar. läkin etc. nicht berücksichtigt. — d) Die Ableitung „dall* 
arameo pp“ (Luzzatto § 1044; Lolli § 65, 5, c) ist kaum er- 
wähnenswerth. — s) Qi., WB. s. v.; Ges. Thes. 667 b u. Olsh. 322. 
425: Adv. p von p (solid etc.; S. 83). Aber bei den mit diesem 
P verwandten Ww. zeigt sich keine Verkürzung des e. Ferner 
wäre die Verwerthung des so entstandenen p in der Conj. pb 
auffallend. Endlich war es unbegründet, dass bei dem „mit p 
ganz verwandten px die Herkunft vom Vb. p3 evident sei“ 
(Ges. Thes.). 

f) Vielmehr wurde, wie das einfache k zu -J8 (S. 251), so 
auch das aus jenem k erweiterte p durch den Anlaut X zu dem 
mit -JX fast synonymen p» verstärkt. 

H. Usuelle u. dabei meist derivirte Adverbia. 

I. Sprach gebilde, die von den triliteren Aussage-Stämmen 
gemäss den Nominaltypen gestaltet u. zum adverbiellen Gebrauch 
durch die Endung m gestempelt sind: OblX, mit leicht erklär¬ 
licher Selbstverdopplung des l auch uttam gespr. u. daher auch 
geschr. (hpts. Hi 17, 10): mit Vomsein x. e. d. h. feindlichem 


l)»Vgl. aram. dekh (jener) Esr 5,16 etc. mit dikkm (jener da) Da 
2,31 etc.; — «s (hier) mit nhbr. (hier), von hier (Berakhoth 1,2); 
— insbes. aber syr. (wie) mit 'aikan[a\ (wie?) n. häkan[a\ (so): dem¬ 

nach k u. kan. 



Begriffsstamm-Adv v. auf am, om. § 111, II, 1. 


255 


Entgegentreten, in gegensätzlicher Richtung, im Gegentheil (vgl. 
’älälun, status adversus) 1 M 28, 19 etc.; B312X auf zuverlässige 
Art 2 Kn 19, 17 etc. u. b:£ 8 1 M 18, 13 etc.; Darf aus Gnaden 
1 M 29, 15 etc.; BjrH auf leere Weise 1 M 31, 42 etc. Eine 
Zeitbestimmung enthalten: DHi 1 ' bei Tage 2 M 13, 21 etc.; DSnB, 
dessen Pieneschreibung (oistrs) sich z. B. bei Buxt. Jr 4, 20 u. 
Hi 22, 10, hei JHMich. auch noch Ps 64, 8 findet, aber nur hier 
von der Mass. gebilligt wurde ([m]b [X] btt leth male : non extat 
[praetera] plenum; in Okhla Nr. 248 nur an dieser von den 25 
Stt.: „ohne 1 am Anfang u. mit 1 in der Mitte“): im Augenblick, 
plötzlich (Barth, Et. 10: „Gehört zu ar. baghtatari 1 [subito]); Dittbc 
1 M 31, 2 etc., aber an etwa zweimal soviel Stt OCbflJ 1 M 
31, 5 etc.: in einer Dreiheit, nL von Tagen. 

a) Auch blosses am kann zu am u. om geworden sein. Denn es wird 
(s. u.) sich als zweifellos erweisen lassen, dass schliessendes m einen deh¬ 
nenden u. dann verdunkelnden Einfluss auf a hervorgerufen hat. Dieser 
Process könnte bei silsom durch die Analogie des (ausser dem K o-b’jb 
P v 22, 20) stets davor stehenden t"mol begünstigt worden sein. Doch ist 
es auch nicht absolut unmöglich, dass in aisna u. n(i)«iV» von vorn herein 
am (Olsh. 421; St. § 295; Barth, NB. 352f.) gesprochen worden ist Gegen 
urspr. um, wie in chartern S. 121, spricht dass in andern Wörtern auf om 
dieses mit am wechselt (Barth 353). 

b) Das also mögliche am (? am) dieser Wörter ist 

n) am wahrsch. eine Collectivbezeichnung, wie sie in aas (Mücken¬ 
schwann; S. 100 1 ) vorliegt, ein Exponent entweder für den ganzen Umfang, 
oder für den ganzen Inhalt des Begriffes, der in den dem am voraus¬ 
gehenden Lauten sich verkörpert hat Dass eine solche Wendung in der Ent¬ 
faltung eines Begriffs die unmittelbare Vorstufe zur Entstehung eines Ab- 
stractums bildet u. in dieselbe überleitet, bedarf keiner weiteren Darlegung. 
Wahrsch. prägten also jene Wörter urspr. folgende Reihe von Begriffen 
aus: asiti Hervorstehendes u. daher Gegensatz-Bildendes im allgemeinen, 
Gegensätzlichkeit; Baus Zuverlässigkeit; aan Gnadenfülle; araa' Tagesbereich 1 ); 


1) Bei dieser Deutung von nnv» ist auch leicht erklärlich, dass dieses 
abgeleitete Gebilde auch eine Bezeichnung für „Tag“ wurde in der syr. 
Parallelbildung ’imämä, vgl. ’Zmamin, drei Tageslängen Matth. 12,40. 
— Dass die gleiche Ableitung auch im phön. d»' existire (Nöld., ZDMG 
1886, 721), ist wohl nicht richtig. Vielmehr ist dieses ds* wahrscheinlicher 
der PI. hinter der in Ziffern ausgedrückten Grundzahl: in Tagen 10 [von 
jetzt an] = am [folgenden] 10. Tage (nach Derenbourg im Corpus Inscr. 
Sem. 1, 37). 
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Leerheit 1 ); osns Augenblicksumfang, Augenblicklichkeit; n(i)sihli Be¬ 
reich einer (sehr nahe liegenden) Dreiheit (nl. von Tagen). Solche Bezeich¬ 
nungen des Colleetiven u. Abstracten waren naturgemäss dazu geeignet, 
in den adverbialen Gebrauch überzugehen, anzuzeigen, dass eine 
Handlung etc. in der betr. Sphäre spiele oder die betr. Qualität an sich 
trage. Diesen Uebergang zeigt das Wort d»ot (Schweigensfülle, Schweig¬ 
samkeit), das noch als Attribut zu "bk Hab. 2, 19 auftritt; aber schon Eil 
3, 26 wahrscheinlicher „in Stille“ (Oettli, Löhr, Bäthgen), als „Stillschwei¬ 
gen“ bedeutet u. Jes 47, 5 Adv. bei ist. Eine solche Endung konnte 
dann auch an Wörtern erscheinen, die im Sprachgebrauch ein Concretum 
bezeichnen, wie ni-iN auch bedeutet: von solchem, was das Vordere aus¬ 
macht, eine Hauptart, eine stark in die Augen fallende Unterart: Vorder¬ 
bau eines Tempels etc. 2 3 ) dVb ist schon S. 100f. so abgeleitet. Ebenso er¬ 
klärt sich das Auftreten von am, om, in vielen Eigennamen: etc., 

im äth. qast&m (Bogenart: Krummstab) u. in vielen amhar. sowie ar. „inten¬ 
siven Beschreibewörtem“ (Barth 350 f.). Ueberdies einen „Dehn- u. Um¬ 
fassungslaut“ erblickte in dem m der Advv., wie nan, Bö. 1, 366. Barth 
354 kommt zu dem Schlüsse, dass die Bedeutung „dieser Adverbialformen 
vermuthlich auf die eines abstracten Substantivs zurückgehe“. Einfach eine 
Nominalendung haben in diesem am, om Ew. 204 b , Olsh. 421 u. St. § 293. 
343 u. A. erblickt, ohne positive Ableitung des adverbialen Gebrauchs.*) 


1) Das in op'i enthaltene pi als Subst. aufzufassen, wird durch den 
Umstand empfohlen, dass die bei ap’i feststehende Pieneschreibung bei 
Substt. von ■"i"» u. '"s weit vorherrscht (S. 58 f.), dass aber bei Adjj. von 
einem solchen Vb. u. auch beim Adj. pp selbst (S. 83) die Pieneschreibung 
nur Ausnahme ist. 

2) Vgl. ahn*. Ps 73, 4, wahrsch. gewählt, um an das häufige oha« (Vor¬ 
halle o. ä.) zu erinnern u. den Gedanken an „ihr Vordertheil“ (Wanst) 
anzuregen. Dagegen bleibt es fraglich, ob iss auch im Sinne von ar. älun 
„familia, cognati, gens nobilis“ (Nöld.-Müll.) u. dann auch corpus im Hebr. 
lebendig war. 

3) Wahrsch. die gleiche Nominal-Ableitungssilbe ist auch im äth. 
ges(s)ama, gesam (morgen) zu erkennen, sodass dann gesam der auch sonst 
(vgl. töcata u. Ukät, pridem) neben dem Acc. adverhiell auftretende Nomi¬ 
nativ ist. Zu dieser Entscheidung bewegt nicht der Umstand, dass gesam 
auch mit Präp. u. Suff, sowie als Nominativ existirt, aber der Umstand, 
dass im Aeth. das unter ß) zu besprechende ma, wo es zweifellos auftritt, 
niemals Verkürzung zeigt, u. auch dies, dass die mit diesem ma vorkom¬ 
menden Sprachelemente auch ohne dasselbe erscheinen. — Nicht wie im 
Ar. (z. B. tahtu, unten) u. wie auch im Ass. (z. B. immu[l] u musa, bei Tag 
u. bei Nacht; ma-adu, sehr), erscheinen auch im Aeth. adverbial gebrauchte 
Nomina mit der alten Nominativ-Endung u (auch z. B. in tächtü „unten“ 
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ß) Der Zusammenhang dieser Wörter mit den andern Derivaten auf 
am, om wird ohne Recht u. zwingenden Anlass (vgl. über b»w!) zer¬ 
schnitten, wenn das m dieser Wörter als Rest von jenem betonenden, iso- 
lirenden ma angesehen wird, das bei tftn u. itss (S. 247. 250‘) besprochen 
ist. Ausserdem kann nicht eingesehen werden, wie dieses nach vielen un¬ 
fraglichen Beispielen blos heraushebende ma (m) adverbialen Sinn einem 
Sprachgebilde geben könnte, das nicht an sich schon ihn besitzt. Dieses 
ma tritt häufig zunächst im Ass. auf, z. B. atta-ma, du; usibma, setzte 
[wirklich] er sich; etc. etc. (Del. § 79“). Auch in „ha-a-a-nam-ma (neben 
ka-a-a-nam), bestendig, immerfort“ vermag ich nur ebendasselbe betonende 
ma zu erkennen. Auch Delitzsch hat den Satz „dass in dem enclitisch ange¬ 
hängten ma u. dem aus ihm verkürzten m der Träger der Adverbialbe¬ 
deutung zu sehen sei“ (Prol. 44 3 ) nicht in seiner Gram, wieder zum Aus¬ 
druck gebracht, vielmehr wenigstens indirect (vgl. das „eigentlich“ § 80a) 
das ma des zuletzt erwähnten Wortes auf ma mit dem „hervorhebenden“ 
ma identificirt. Dieses liegt auch im Aeth. vor: weetwna (er; Chrest. 
Aeth. 71,16) etc. etc. Im Ar. vgl. z. B. 'avnamä (wo auch immer), ruh- 
bamä (in vielfacher Weise). Zur Aufhellung jenes hbr. am hat also darauf 
Ges., Lgb. 624 unrichtig verwiesen. 

y) Das am, om jener Wörter ist nicht Casus-Endung. Denn der alte 
Accusativ-Ausgang erscheint im Hbr., u. zwar ebenfalls in adverbialem 
Gebrauch, stets als 3. Anzunehmen also, dass „hinnam, omnam Accusativ“ 
mit dem „Rest eines Tamwim“ (de Lag. 20) seien, dies heisst, ohne zwin¬ 
gende Begründung eine absolute Ausnahme statuiren. — Weiter urtheilt 
er „silsum haben wir als Nominativ anzusehen“. Dies wäre ja keine ab¬ 
solute Ausnahme, wenn Reste von Mimation im Hbr. sicher oder wahrsch. 
constatirt werden könnten, was nicht der Fall sein wird (s. u.). Aber in 
Di&B Vi»n müsste dann Imiol nicht blos die Mimation, sondern auch die 
Nominativ-Endung verloren, silsom beides behalten haben. — „Biftsi ist von 
nicht zu trennen“. Indes erstens ist auf jeden Fall am 
richtigsten von derjenigen Sprachstufe aus zu erklären, die dem Hbr. inner¬ 
halb des Semit, zukommt. Sodann was bei tonalem das Wahrsch. ist, 
siehe S. 256 3 . 

dl Dass in om das Suffix der 3. Person (S) stecke, was Prätorius, Lit. 
f. Orient. Phil. 1,199 3 „nicht für unmöglich hielt“, ist nicht anzunehmen, 


lässt sie sich nicht mit sicherem Grund erkennen). Aber die Mimation ist 
am meisten im Minaeo-Sabäischen heimisch (vgl. z. B. bllm bei Nacht; 
Hommel, Südar. § 84), wovon ja das Aeth. ausgegangen ist. Darf man 
also doch ein altvererbtes timähum (ass. \i-]timäli [sic; Genetiv], gestern; 
Del. § 78) im äth. Umalem finden? Altes u ist oft e im Aeth.: ar. a/ntum, 
äth. antemmü (ihr, masc.). Die Ableitung „aus t^mäl mit angehängtem 
ma “ (Prät. § 157) hat doch vielleicht noch weniger Basis. 

König, Lehrgebäude d. hebr. Spr. n, l. 17 
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während freilich ein am Ende von Advv. stehendes Possessiv-Pron. (Dillmann, 
Aeth. Gram. 303) begreiflich ist aus der vielfach bemerkbaren Neigung der 
Sprache zu neuen Nominativen. *) 

2. Gebilde, welche a) aus Deutelauten zusammengesetzt sind 
u. in nachahmender Weise die das Ziel einer Bewegung an¬ 
zeigende Endung ä bekommen haben, u. b) solche, welche von 
den triliteren Aussage-Stämmen nach den Nominaltypen abge¬ 
leitet sind u. ebendasselbe ä im Auslaute besitzen. 

a) Zar ersteren Gruppe gehören folgende Ausdrücke: 

FIJit (Milel) „wohin?“ 1 M 16, 8 etc. u. in dieser Bedeutung 
auch Jes 10, 8, indem SW prägnant im Sinne von „hinwerfen u. 
im Stiche lassen“ gebraucht ist, u. nur durch eine ähnliche Bre- 
viloquenz ist auch Ruth 2, 19 entstanden „wo (ns^St) hast du 
heute gesammelt u. (njS) nach welcher Richtung hin [bist du 
gegangen u.J thätig gewessen?“, sodass die LXX in der Kürze 
zweimal Jtov setzen konnten. Mit der allermindestens vorwiegen¬ 
den Bedeutung des !"!3X stimmt auch seine Paenultima-Betonung, 
indem es nur zweimal (Qi. 189 a ) vor 8 Milra ist (5 M 1, 28; 
Ps 139, 7; Dechi ein Accentus praep.; 1, 80). So sehr nun auch, 
im Unterschied vom hinweisenden HD3 (Milel), bei diesem Frage¬ 
worte die Paenultima-Betonung anderswoher erklärt werden 
könnte (s. u.), so ist es doch natürlicher, ihre Uebereinstimmung 
mit der Idee des Wortes, das den Zielpunct einer Bewegung 
erfragt, aus der Unbetontheit abzuleiten, die dem auf ein Ziel 
hinweisenden ä zu eignen pflegt. Darnach ist dieses !13S das 
mit der Ziel-Endung versehene (in woher?), dessen syn- 
copirte Form ji? auch ohne jene Endung vorkommt (S. 246). 


1) Wie ii als Deutelaut, so tritt an wirklich als Adverbial-Endung auf 
im aram. t‘nan (hier), tammän (da), kartamman (dort) u. *>“ (weiterhin). 
Auch zeigt sich im Minaeo-Sabäischen „n als enclitisches Demonstrativ, 
bezw. als angehängter Artikel“ u. ist „die so häufig in Eigennamen auf¬ 
tretende Endung anu von Haus aus wohl stets mit dem angehängten Artikel 
identisch“ (Hommel, Südar. Chrest. 1893, § 57. 61). — Trotzdem ist das 
syr. jaumän (heute) doch vielleicht eine Parallelbildung zu ’Zmam (hbr. 
Btei'), wie ja am (om) u. an ( on ) vielfach in Wechselbeziehung zu einan 
der stehen, u. für die urspr. Stellung des an von jaumän als eines Nomi¬ 
nal-Affixes spricht immerhin jaumänä (targ. saBi’), der Tagesbereich = 
dieser Tag. Auch im Ass. giebt es Anzeichen dafür, „dass die scheinbare 
Adverbial-Endung an urspr. Nomina bildete“ (Del. § 80®). 
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nsbn (Milel) 1 M 19, 9 etc. „dorthin, weiterhin“, „eine «litt, 
die auf die Ferne des Ortes u. der Zeit hin weist“ (Qi., WB.). 

Der hinzeigende Sinn der Verbindung des kräftig anrufenden Sp. asper 
(-) u. des Zungenränderschwirrens (V) ist nach mehreren Sprachgebilden 
sicher, u. das jetzt fragt. Wort besitzt unzweifelhaft einen vorwärts wei¬ 
senden Sinn. Deshalb ist es vom Lautcomplex in aus zu erklären. Vgl. 
syr. ,,1‘hal , dorthin, jenseits“ (Nöld. § 155 B). St. § 170h. 172 legte dem 
ersten Theil des Wortes ha -f- la zu Grunde, sprach sich aber, so wenig wie 
Ew. § 104, f., über das folg, k aus. Im Ar. existirt hala (Fleischer, Kl. 
Sehr. 1, 440), mit dem das Beitthier zu einer Bewegung angetrieben wird. 
Im Hbr. aber kann beim Antritt des zielanzeigenden ä das Streben nach 
Steigerung jenes Zurufs hal die Hinzufugung des ebenfalls anrufenden Sp. 
1. (s) veranlasst haben. Ungreifbar ist aber der Satz von Bö. 1, 328, „dass 
die auch sonst in der Aussprache abgesondert gebliebene Acc.-Endung hier 
des besonders deutlichen Sinnes wegen auch schriftlich geschieden“ wor¬ 
den sei. — Eine andere Verstärkung, durch einen Nasal, wählte die Sprache 
im aram. „ulterius, porro“, „dialecto Palaestinensi videtur propria“ 
(Mers, Chrest. Targ. 191); auch nhbr. (Siegfried § 35); «Vn daraus apoco- 
pirt, vgl. tamman u. ~sr. Von der Form mit U wollte Ges. im Thes. die 
hbr. Form ableiten. Aber nur wenige Spracherscheinungen (1, 527) bieten 
eine schwankende Basis für die Annahme, dass das ll sich in l u. Sp. 1. 
umgesetzt habe. — Auf jeden Fall braucht man wegen dieses Sp. 1. nicht 
mit manchen Alten (Tympe bei Nolde s. v.), zu denen sich aber in diesem 
Puncte noch Olsh. 257 gesellte, ein Nomen sirr vorauszusetzen, u. man darf 
es nicht. Denn schon das auch ausser Pausa gesprochene Qames von rsir 
trennt dieses Gebilde von “s-s etc., u. die Identität des mehrfach (auch im 
Aram.) hindeutenden br. mit den ersten Lauten jenes angeblichen Subst. 
spricht dafür, riön vielmehr als eine Zusammenfassung von Deutelauten 
anzusehen. Auch fehlt das vorausgesetzte Nomen (d>n in andern sem. Sprachen. 
Ein Verbalstamm ttVrt kann aber nicht durch die parallel einem nrrv: (Fort- 
gestossenes) Mi 4. 6 vorkommende Verbalform “lönj (weithin Verschlage¬ 
nes; Trg. Getrenntes; LXX: rr/v an(oafilvr\v) constatirt werden. Denn 

auch sonst giebt es denominative Verbalformen. 

nfn (Milel) „hierhin, hierher“ 1 M 15, 16 etc., auch 1 Sm 
20, 21 „von dir aus hierherzu“, aber auch mit mehr oder weniger 
vermitteltem Uebergang in die Beantwortung der Frage „wo?“: 
Dn 12, 5 „in der Richtung u. in jener Richtung“; [vielL auch 
1 Kn 20, 40 gemeint u. dann nt« wie Ruth 2, 19 (S. 258), nicht 
nach dem jtsgiEßXEiparo der LXX zu ändern in ntB; über den 
St. c. rriljy s. u.]; 1 M 21, 23 (? zunächst: hierher tretend). Dieses 
fT3H ist also das S. 246 besprochene )n mit dem zielanzeigenden 
tonlosen ä. lieber Doppel-; s. u. 


17 * 
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CDSÜ (Milel) „dahin, dorthin“ 1 M 14, 10; 19, 20 etc.; Dü 
(S. 246) mit dem ä des Zieles; Okhla, Nr. 335ff.: fflSÜ neben 
Dü etc. 

b) Dazu gesellt sich nun die ganze Summe der Raum- u. 
Zeitbezeichnungen, welche, wenn sie als Zielpunct einer Bewegung 
gekennzeichnet werden sollen mit dem unbetonten Auslaute ä 
(S. 5) gesprochen wurden. Bemerkenswerthe Beispiele: “rP3 
hauswärts, ins Haus (1 M 19, 10 etc.) ist, weil es die Bewegung 
nach dem gewöhnlichsten Rauminnern bezeichnete, auch dann 
gebraucht worden, wann eine Handlung nicht wirklich in einen 
Raum hinein (1 Kn 6, 15; Hes 44, 17) u. wann sie überhaupt 
nach der Innenseite einer Sache (1 Kn 7, 25) oder gar einer Per¬ 
son sich erstreckte (2 M 28, 26). Von flbya S. 110: nbyä „auf¬ 
wärts“ in der Raumsphäre (5 M 28, 43 etc.) u. in der Zeitlinie 
(2 M 30, 14 etc.), [nött, Ort des Sichbeugens; STD3]: niDÜ, ab- 
hangwärts, niederwärts 5 M 28, 43 etc. — i n die Tage 

(die Zeit, das Jahr) hinein 2 M 13, 10 etc.; aber nü^E, nach der 
Innenseite hin 3 M 10, 18. — Dual: z. B. JiH'nyü 1 M 26, 2 etc. 
— Zeit: iiny Milrai 1 M 3, 22 etc., nur i. P. nny 32, 5 etc., 
von F0? (S. 177): nach einer Zeit hin, dann: zurZeit, nun, jetzt; 
verlor daher wenigstens im Flusse der Rede die erwartete Vor¬ 
derbetonung; also urspr. dem Acc. fiy gleich, trotzdem wurde 
richtig ny ausgesprochen Sattä Hes 23, 43 u. Ps 74, 6, nur hätte 
py auch Hes 16, 57 (wie jetzt herrscht Schmähung etc.); 27, 34 
(1, 181) u. Hag 1, 2 («a Ijy) gelesen werden sollen. 

In welcher Beziehung dem Ursprünge nach steht nun das ä der zuerst er¬ 
wähnten vier Ausdrücke risst, ns&r, nsn u. nasi zu dem ä der andern Wör¬ 
ter, wie nrv'a, n;s» etc.? — Die Unbetontheit freilich, die der Endung bei¬ 
der Reihen von Ausdrücken eignet, würde einen direeten Zusammenhang 
des a der beiden Reihen noch nicht beweisen. Denn ebendieselbe Eigen¬ 
schaft kommt auch dem 5 von (ii) u. “an (eae) zu, obgleich deren 5 
eine andere Function verwaltet. Indes insofern eben nicht jedes unbetonte 
a von Deutelaut-Complexen ein zielanzeigendes ist, aber die Unbetontheit 
des a bei nas, ntthn n:n (hierin) u. naö mit der wesentlichen zielanzeigen¬ 
den Bedeutung derselben zusammentrifft: so war für den Schaffenstrieb 
der Sprache auch das 5 dieser vier Ausdrücke das a der Zielerstrebung, 
durch welches diese Ausdrücke nach ihrer Function gegenüber ps, 
■ju (hier) u. no gekennzeichnet werden sollten. — Woher stammt nun dieses 
zielanzeigende ä bei diesen vier Wörtern? Aus Apocopirung jenes an von 
t c nän etc. (S. 258 1 )? Solches Verhallen eines Schluss-« kommt ja vor 
(s. u.), u. gerade auch tainman (dort) ist zu mvn (dort; Esr 5, 17 etc.) ge- 



Advv. ohne die alte Acc.-Endung. § 111, II, 3. 


261 


worden. Aber dieses an n. ä zeigt nicht das Ziel an. Deshalb sehe ich 
mich genöthigt, folgende Erklärung darzubieten. Indem bei ptt (ft), ft, 
d», die auch schon selbst auf die Frage „wohin : ?“ antworten konnten, die 
aceusativische Function sich stärker zu differenziren u. nach einem Kenn¬ 
zeichen strebte, wurde — auf hebräischer Sprachstufe — auch an diesen 
Sprachgebilden das hbr. Anzeichen der Zielerstrebung (5) gesprochen. Trotz¬ 
dem können diese, mit diesem ä versehenen Deutelaut-Complexe nicht „Aceu- 
sative“ (St. § 170. 174) genannt werden. 

3. Accusative ohne die alte Endung. 

a) Im Bereiche der Pronomina. 

Allerdings die locale u. temporale Verwendung von FIT kann 
nicht mit "Wahrscheinlichkeit auf den accusativischen Gebrauch 
des in die pronominale Function übergetretenen ftT zurückgeführt 
werden (S. 246). Aber bei SIE liegt solche aceusativische Ver¬ 
wendung vor. Als Acc. gedacht bedeutete dieses nicht blos „in 
Bezug auf welche Sache?“, sondern auch „in welcher Hinsicht?“, 
„in welchen Beziehungen?“, u. daraus entwickelten sich natur- 
gemäss die Bedeutungen „in welcher Art?“ „in welchem Grade?“, 
„aus welchem Grunde?“, quomodo? (1 M 44, 16 etc.), quam i. e. 
quantopere? (1 M 28, 16 etc.), cur? (1 M 21, 29 etc.). 

b) Alle Fälle, in denen Accusative von Nominibus die loca¬ 
len oder die temporalen oder die modalen u. graduellen Um¬ 
stände einer Handlung etc. angeben, brauchen nicht vorgeführt 
zu werden. Man dürfte schon einen hinreichenden Einblick in 
den Reichthum der Verwendung, welche der Accusativ auch im 
Hbr. zur Darstellung von Umständen gefunden hat, gewinnen, 
wenn folgende Hauptbeispiele erörtert werden, — zugleich ein 
nothwendiger Unterbau für die folg. Wortclassen. 

a) Ort: (y har ; cf. harrun, fissura; Dietrich, Sem. 

Wortf. 220), Milra gegen die Erwartung, „was anlangt den hinter 
dem Rücken liegenden Raum“, also: hinten (1 M 22, 13) u. „was 
die Folgezeit betrifft“, also: nachher(l Ml0,18; 18,5; 24,55; 30,21: 
33, 7; 38, 30), demnach auf die Fragen „wohin zu?“ und „wo?“ 
u. „wann?“ — *VitlK nach § 64,1, im Acc. „nach der Rückseite zu“ 
1 M 49, 17 etc. u. auch „auf der Rückseite“ Hes 2, 10; Ps 139,5; 
1 Ch 19, 10; 2 Ch 13, 14, folglich auch auf die Frage „wo?“ 

by, 2 Sm 23, 1 u. Hos 7, 16 alleinstehend, verdankt an bei¬ 
den Stt. seine Vocallänge nur dem Zaq. q. u. Rebia, die auch 
sonst kleine Pausa anzeigen. Denn an der 3. Stelle, wo es auch 
für sich allein steht (Hos 11, 7), hat es bei Pasta nur Pathach: 
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Das Wort erweist sieh also an diesen 3 >tt. noch als 'rubst 
nach ijotl oder qatal, wie § 60. 1 t, im Aco. als Adv. gebraucht: 
zur Höbe, in der Höhe. 

'»-s« an der 3. Stelle ist nur ein ebensolcher Ausdruck, wie rrr-i« 
i Sm 21, 5. So erklärt sich auch in st. Pausa 1 M 27. 39; 49, 25; Pa 
4: von oben her, nach oben hin, oben (LXX: cvo P; 50. 41 An keiner Stelle 
ist also das Wort ein urspr. Adj., wie QL. WB. s- v. sagte: ..Manche er¬ 
klären, dass es ein tSar seL weil es qamesirt ist. wie 2 Sei 23, 1, wie wenn 
man sagte ebenso in Buxtorfs Conc. „exce’.sus - für 2 Sei 23,1; Boa 

7,16; 11. 7. u. noch Ges. Thes. meinte, für Hos 7.16; 11. 7 die richtig er¬ 
fasste substant Bedeutung snmmitas als abstr. pro conc. zu ..suminus- a- 
biegen zu müssen. — Cebrigens keineswegs ..wahrsch. liegt hier [? blos 
1- .X'. 4] adverbielle Verwendung der Präp. vor* St., WB. s. v.); eine 
Vermnthucg ohne Gründe .vgL aeJidr u. Uvhatii ' aber mit Gritengründen 
(vgL im Ar.: Adv.: taUu; Präpn tahta). 

~~~ Unteres, sowohl niedrigster Theil als auch ganze Unter¬ 
lage einer Sache: aegäsatrrisch als Adv.: im untern Theil oder 
in der Basis: unten (1 M 49, 25: 5 M 33, 13 . 

Ar. tahtu. äth. tahta (Adv. und Präp.). hbr. taehath. syr. litackt (r.:.vn) 
ko mm t nicht vom ar. täha u. täha immersus • vgL die Gutturale!), auch 
nicht von .—: (sinken 1. 310. 312. 314). e£ M-V. Von t- sinke-.-., tiefe 
eindringen 1,311; könnte ein .N omen taeht nach Ana logien 5 62,3: S. 117) 
stammen. Aber die äth. Verbalformen tehta, niedrig sein, ’athäta . nieder- 
drücken etc. u. die von diesem Vb. wieder abgeleiteten Nomina. die volle 
Lebendigkeit dieses Verbalstammes, die sich im Aeth. zeigt, scheint das 
UrtheQ zu erzwingen, dass dieses Vb. kein Denominativnm sei. Also wild 
von einem Stamme :—r (Del. 1 IS erinnert an dahädu. niedenirücken) da* 
Nomen taehtun aufgesprossi sein. 

Der Accnsativ zeigt also nicht blos einen Zielpunct, son¬ 
dern anch übhpt. einen Pnnct in der örtlichen '-.häre an, vgL noch 
~t r*= im Hanse Phario’s 1 M 45,15 u. so bith noch oft, z. B. Jes3.fi: 
sogar r;s- im Hanse Ruth 2. 7: t“ den Weg entlang 2 M 13, 17. absr 
anch: auf dem Wege 1 Kn >.4> etc.: Ps 2. 12; cre in Umgebung: ring* 
herum 1 Kn 6,25. rr; dasselbe Hi 37,12: in der Umgebui-c hin: 

ringsum 1 M 23, 17 etc. Wie schon in Verbindung mit “ ;_ s ein :■:? ein¬ 
fach „vom -4 heisst Hes 2.10 etc., so anch in :*:r-kx z-:r Ton Angesicht n» 
Anges’.cüt 1 M 32, 31 etc ; rrs an der OefEuung 1 M 1 1 etc. — örtlich¬ 

zeitlich: z-s vorwärts Hi 23. S-. vorn Ps 139, ö; früher Jr 30. 20; Ps74.2: 
119.152; Kl 5, 21. 

ß) Zeit: Zunächst solche Substt.. die nur oder wesentlich 
als adverbielle Accusarive Vorkommen: r“S >. llof. im Acc.: 
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in der gestrigen Nacht 1 M 19, 34; 31, 29. 42, dann allg.: gestern 
2 Kn 9, 26 (Di“’ der helle Theil des 24stünd. Tages und dieser 
ganz 1 M 1, 5 b ; „Nacht“ auch der ganze 24 st. Zeitraum; ZDMGr 
1887, 650). — irp „in [örtl., zeitl. u. andersartiger] Einheit“ 5 M 
33, 5 etc., oder "rtrt? „in seiner (des allg. Subjectes „man“) Ein¬ 
heit“ (von mehrfacher Art u. Richtung, daher der PL), so sehr 
zum Nebenworfc geworden, dass die Silben contrahirt wurden, u. 
so eingebürgert, dass bei ihm äw meist defectiv (“l*HrU nur Jr 
46, 12. 21; 49, 3) geschrieben u. von den Mass. nicht corrigirt 
wurde (nicht einmal Jr 48, 7 im Q Jackdäw), u. dass es auch 
in Rückbeziehung auf die 1. oder 2. Person angewendet wurde: 
1 Kn 3, 18 etc.; Jes 41, 1; 45, 20. Danz-Tympe: von Hin! — 
133, eine Grösse, grosse Strecke, in grosser Entfernung x. £.: 
längst Qh 1, 10; 2, 16; 3, 15; 4, 2; 6, 10; 9, 6f. - ntTO, bevor¬ 
stehende u. insbes. (nächst bevorstehende, also) morgende Zeit 
1 M 30, 33 etc. 

•»na ist von den Alten (z. B. Qi., Balmes, Glass, Tympe) allem Anschein 
nach richtig mäehär ausgespr. u. als einfach von irr» herkommend un¬ 
besprochen [so auch St. § 369] gelassen worden. Denn so gut wie sicher 
stammt es von dem im Hbr. (mechir S. 144) u. Ass. (ebd.) existirenden 
Verb maehar (entgegenstehen etc.): bevorstehender Theil x. e. d. h. der 
Zeit.(vgl. „ina fnakra, vordem“; Del. § 78). Diese Ableitung wird, wie 
durch die trad. Aussprache mäehär , so auch noch durch die aus ihr sich 
ergebende Natürlichkeit der Verbindung in» Bi-' (also: Tag der bevor¬ 
stehenden Zeitperiode; 1 M 30, 33 etc.) u. auf entscheidende Weise durch 
die aram. Aequivalente (syr. maehar-, trg. in») empfohlen. — irr» muss also 
nicht, aber kann auch nicht hergeleitet werden aus einer Verschmelzung 
von in« Di' (dies alius; Ges. Thes.), da eine solche Aphäresis eines jo nicht 
statuirt werden kann u. durch die Existenz des targ. tontti' widerlegt 
wird; — oder aus der Syncope eines Subst. „in»», eig. Folgezeit“ (Ew. 
220b), wogegen auch das dann vorauszusetzende spurlose Verschwinden des 
s sprechen würde; — oder, mit Umänderung der überlieferten Aussprache 
in möchar [möeh(ch)är], vom syncopirten Ptc. Qu. ins», verzögert (Olsh. 
206«), wogegen alle vorher erwähnten Argumente u. auch die trad. Aus¬ 
sprache streiten. Für eine Verirrung dieser Aussprachstradition spricht 
aber nicht in entscheidender Weise 

nin». Denn wie schon Bö. 1, 219 u. Ew. 68b angedeutet haben, giebt 
es ein, von mir so benanntes Voealtrübungs-Chatephqames (1, 74f.). Dies 
ist nicht blos „freisteigend“, wenn man so sich betreffe einer Welle des 
Entwicklungsstromes ausdrücken dürfte, in der Nähe verschiedener Cons., 
sondern auch gerade in der Nähe des » u. des n aufgetreten (1, 261). Ja, 
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dieser Process der Vocaltrübung hat gerade auch hei der Lautfolge in 
seine Schatten geworfen: ach«rc (post) Dn 2, 29 etc. u. ochßren (postre- 
mum) 4, 5; och°rT u. och°ran (alius etc.); imTrg. dann auch mit o u. [ver- 
dumpftem] u. Also konnte in demselben Strom der Entwicklung statt 
maehwath auch moch°rath laut werden. 

rniTO „nächst bevorstehende, morgende Zeit“ hat als Zeichen 
des verallgemeinernden Sinnes die Fem.-Endung, die im St. c. 
pathachirt wurde (Diqd. § 37). 

19 , von TO (? ar. Sadä, transiit, oder das stärkere ghadä, 
wovon ghadan, cras, wie Barth, Et. 64 meint; vgl. äth. gesam, 
cras) nach qafl oder qafal geformt u. des häufigen Gebrauchs 
wegen verkürzt, wie S. 85 f.: Fortgang, Hinüberziehen x. s. d. h. 
der Zeit; duratio a parte post, nicht perpetuitas (Ges. Thes.), denn 
nach dem Etymon u. dem herrschenden Sprachgebrauch ist es 
auf die Vergangenheit nur übertragen (Hi 20, 4). Im Aec.: 19 
wohnend in die Zukunft hinein Jes 57, 5 u. im blossen ”5|1 Dbiy 
Ps 10, 16; 21, 5; 45, 6. 7 a ; 48, 15; 52, 10; 104, 5. 

Tii>, 19 (Herumgehung [ar. Säda , revertit] etc.) zunächst in 
“HiSS „in m. Dauer“, Ps 104, 33; 146, 2 u. '51 ‘H‘i££ „von m. 
Dauer an bis zu diesem Tage“ 1 M 48, 15, '51 4 M 22, 30, 

welche Stt. von allen andern verschieden sind, weil in ihnen das 
Suffix nicht das Subject vertritt (von Ges. Thes. u. A. nicht be¬ 
merkt); als Acc.: in Wiederholung = wieder, ferner, noch. 

■JittlJ S. 135f.; Acc.: in stetiger Zeitdauer, stets 2 M 25, 30 etc. 
b(ij»n 1 M 31, 2 . 5; 2 M 4, 10; 5, 7. 8. 14; 21, 29. 36; 5 M 
4, 42; 19, 4. 6; Jos 3, 4; 4, 18; 20, 5; 1 Sm 20, 27; 21, 6; 2 Sm 
3, 17; 15, 20; 2 Kn 13, 5; Hi8, 9; Ruth 2, 11; 1 Ch 11, 2 [ || 

2 Sm 5, 2]; ViHJiS* 1 Sm 4, 7; 14, 21; 19, 7; 2 Sm 5, 2; Ps 90, 4 
[kommt auch im Nhbr. vor; Levy 1, 185]; biatli* Jes 30, 33; Mi 
2,8; biaflS 1 Sm 10, 11; als Attribut Ps 90, 4 u. als Prädicativ 
Hi 8, 9, gewöhnlich im Acc.: gestern 

a) Merx, Gram. Syr. 118 führt es zurück auf das im Ar. existirende 
Vb. '■b'a, II: prolongavit [IV: amlaj, longam vitam concessit; malcm, tem- 
pus; al-malawäni , nox et dies], u. es sei eine Form, wie der Inf. des VI. 
Stammes: tamälin. Diesem entspreche das aram. •'Vs», mit s protheticum 
■Afirs, syr. ethmaltj), [Mand. bxiar-j; Nöld. 202; s als Vocalbuchstabe des 
ä, S. 4], hbr. Diese von ihm in der Chrest. targ. 1889, 173 festge¬ 

haltene Ableitung meine auch ich den andern vorziehen zu müssen. Zur 
Unterstützung weise ich auf Folgendes hin. In formaler Hinsicht stellt 
sich dann dieses Wort dem einem ar. tamanin entsprechenden aram. '.:kp 
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(S. 209) an die Seite, u. das zu erwartende hbr. tmiole kann Apocope er¬ 
litten haben. Der Vorschlagslaut ist naturgemäss. In sachlicher Hinsicht 
konnte „lange Dauer, Vergangenheit“ o. ä. den specielleren Begriff „die 
vergangene Zeit x. s., das Nächstvergangene, das Gestern“ bekommen. — 
b) Nach Abulwalid nahm Ges. Thes. 777 an, es sei „eonflatum ex rx 
apud, ad et Vin, bw“, eig. dasselbe wie b'jjstk, d'jsV; ebenso Olsh. 435; 
Bö. 1, 136; Del., Prol. 132: rix, itü, Seite u. ii» (ass. mala), vorn, urspr. 
„vorderseitig, gestern“; Gram. §39 „ timäli , gestern, aus u. neben itimäli“. 
Sachlich hätte sieh also auch bei dieser Ableitung der allg. Begriff „vom, 
vormals“ in den des Gestern verengert. Formell aber hat diese Ableitung 
die Schwierigkeit, dass nur in diesem Ausdruck das rx mit dem folg. Wort 
zusammengeflossen wäre, u. dass sich durch Vernachlässigung des anlau¬ 
tenden Vocals ein schwieriger Consonantencomplex gebildet hätte. Bö. 
meint, diese Annahme sei trotzdem nöthig, weil vor »n sonst die „Prosthe- 
sis beispiellos“ sei. Aber der erleichternde VocalVorschlag tritt auch sonst 
nur sporadisch, nicht in allen Fällen der gleichen Consonantenverbindung 
auf, vgl. z. B. »t», aber siim. Die blosse Existenz des ass. mala entschei¬ 
det nichts. — c) Ew. 77»: die äth. Aussprache t’mäl’m scheine als die 
längere die ursprüngliche zu sein u. darnach wäre das Wort wohl aus 
dVv gfi (d. i. vorbei ist die Zeit, der Tag) stark verkürzt. Aber über temä- 
lem vgl. oben S. 256 3 . 

Andere Zeitbenennungen im adverbiellen Acc.: z. B. "iE >3 am 
Morgen Ps 5, 4; inst tri"' 1 Tag lang 1 M 33, 13, an 1 Tage 
27, 45; yjiB in einem Augenblick Hab 2 , 7; Pv 6 , 15; 29, 1 ; KJO 
während des Schlafes Ps 127,2; rfenpi im Anfang 2 Sm 21, 9 
K, von der Trad. ins sonstige nisnrö verändert. 

7 ) Art u. Grad: bis. am wahrsch. q e (al von b 3 X (so auch 
Ew. 354 a ) als einem Synonymum von bist [ibil, Kamele, über des¬ 
sen wahrsch. Verwandtschaft mit "08 vgl. Barth, Et. 42); Vocal- 
dehnung, wie sonst § 55, l. 1 ) — 138 (S. 41) einmal im Acc.: 


1) Bei der also unnöthigen Annahme eines qtfal würde sich nicht ar. 
bal erklären, das nur als Verkürzung jenes Wortes begriffen werden kann 
(auch bei M-V. u. B-D-B. verglichen). Hiess darnach dieses ’abäl zuerst 
etwa „Festigkeit“, so erklärt sich der Sinn des ’abäl, welcher als der grund¬ 
legende angesehen werden muss gemäss der Bedeutungsentwicklung anderer 
Adverbien (s. u.): in Festigkeit, gewisslieh 1 M 42,21; 2 Sm 14, 5; 2 Kn 
4,14 u. mit einer beginnenden Hinneigung zur adversativen Kraft, die den 
Versicherungen leicht zuwächst, 1 M 17, 19; 1 Kn 1, 43. Dass ’abäl von 
(As stamme u. zuerst eine verneinende Versicherung ausgedrückt habe, 
kann nicht mit Ges. Thes. 208 (auch Bö. § 258, 3 sieht x als Vorschlags- 
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leise, langsam 1 Kn 21,17. — ri3B» in Zuverlässigkeit 1 M 20,12; 
Jos 7 , 20: fern. Subst. (Ges. Thes.; M-V.; Siegfr., WB.); nicht 
„fromjB» by affix n“ (B-D-B.); es ist ja nicht Milel; nicht aus 
031365 apocopirt (Ew. 163 h ; Bö. § 262); s. u.; (O)sh. u. St.: ). 
— mit dem Antlitz 1 M 19, 1 etc. — »nn per silentium: 
clam etc. Jos 2, 1. — Tias mit Ehre Ps 73, 24. — D*n»TO mit 
Beweisen der Geradheit, mit Recht Ps 58, 2; 75, 3; HL 1 ,4 
(Stickel: nach Gebühr). — nTOTO aequitate Ps 67, 5. — Dp? Ps 
119, 33: mit Erfolg; [doch V. 33. 112 nicht: in der Folge, des 
weitern]. — rATOBip erectione: erecte 3 M 26, 13. — SinTO reihen¬ 
weise Jes 28, 25. — Grad: in“) im üebermass, ausserordentlich 
Dn 8 , 9. — n»B valor S. 69; Äec.: valde 1 M 1 , 31 etc. — D 2 B 
S. 67; Acc.: in geringem Masse 2 Sm 16, 1 etc. — Dp Hes 16, 47: 
Abschnitt, Wenigkeit; Acc.: um ein weniges; von DDp nach ass. 
qi(ti (Friedr. Del. vor Baer, Hes. XVI); zur Vocaldehnung vgl. 
S. 39, Consonantenumgebung, 1 "*-Analogie wegen des verwandten 
Mp, Zaq. q. — »TO Leerheit, Erfolglosigkeit (Mal 3, 14, Ps 127. 3), 
Acc.: ohne Erfolg Ps 127, 1 f. — mbpn mit Vollendetheit, mit 
dem höchsten Grade Ps 139, 22. 

Adj. u. Ptcc., indem ihre masculine Form als Neutrum 
ein substantivirtes Nomen bildete: jB» S. 80 mit Zuverlässig¬ 
keit 4 M 5, 55 etc. — bp S. 81 leviter: celeriter Jes 5, 16; Jo 
4, 4. — m S. 81: sehr Ps 123, 3; weder 1 M 33, 9 (M-V). noch 
Pv 26, 10 (Conc.) — pn [das Fern, (dünne, magere) S. 175]: im 
feinsten Puncte, in jeder Linie, durchaus (1 M 6, 5 etc.). 
~irn(i)"i in überschüssiger Weise etc. Qh 2, 15 etc.; Esth 6, 6. 

Die feminine Form von Adjj. u. Ptcc. vertritt das Neutrum: 
mna eilig 4 M 17, 11 etc. HTO»n zuerst 1 M 33, 2 etc. 

ninh» (Fern., wie S. 203 f.) auf rüekwärtsgehende Art 1 M 
9, 23; msvij? trauerartig Mal 3, 14. [Neben StTOn» aramäisch 
1 Ch 7, 14 steht, mit der gedehnten Form Dn» verknüpft,] man» 
„auf aramäisch“ 2Kn 18,26; Jes 36, 11; Dn2,4; Esr 4,7; n’H'TTO]» 
„auf asdodisch“ Neh 13, 24, woneben nur der PL ni^niTO» As- 
doderinnen vorkommt V. 23; r'-jW „auf jüdisch“ 2 Kn 18, 26. 
28; Jes 36, 11. 13; 2 Ch 32, 18; Neh 13, 24, nur noch als Eigen¬ 
name 1 M 26, 34, während rpnrr „jüdisch“ heisst 1 Ch 4, 18. 

Dies sind, obgleich auch nw'äbTth (Moabiterin) 2 Ch 24,26 neben 

laut an) angenommen werden (davon ja hbr. bal ). Olsh. 222® u. St. 3^9b 
haben keine Ableitung versucht. 



Präpositionale Advv. § 111, II, 4. 


267 


mo'abijjä Ruth 1,22; 2,2. 6; 4, 5. 10 u. blos ScmmonZth (Ammoniterin) 
1 Kn 14, 21 sowie 2 Ch 24, 26 existirt, doch genug Beweise dafür, dass 
die Fem.-Endung Tth für den adverbiellen Gebrauch des betr. Adj. bevor¬ 
zugt wurde. Auch bei den Ordinalzahlen (S. 229) geschah es. Im Syr. 
hat diese Verwendung von Zth weite Dimensionen angenommen (Nöld. § 155 
[wahrsch. entspr. griech. -toq, -xwq; Mand. Gr. 200 3 ]). 

.Neben iw „in Vielem, vielfacher Hinsicht, sehr“ (Ps 62, 3 u. 78, 15 
Sill. [89, 8 wahrsch. u. Hi 31, 34 sicher Attr. trotz differirenden Genus]; 
überdies dem ttsnn 2 Sm 8, 8 || na? 1 Ch 18, 8) steht wesentlich synonym 
rabbath Ps 65,10 (überdies hier gerade vor n); 120,6; 123,4; 129, 1. 2. 
Das ath kommt auch im Syr - . gerade bei rebbath „sehr“ vor; aber nicht 
im bibl. oder targ. Aram. Trotzdem ist die Annahme eines indirecten 
aramäischen Einflusses auf die Wahl von rabbath die einzig wahrschein¬ 
liche. Darauf fuhrt die Frage nach dem Character dieses ath. Für das 
Syr., wo ath an mehreren Advv. auftritt, kann nur die Antwort gegeben 
werden, dass „in alterthümlieher Weise das th im adverbial gebrauchten 
St. abs. bewahrt worden sei“ (Nöld. § 155). Nur als Symptom der Be¬ 
günstigung, welche die im Hbr. nie ausgestorbene Fem.-Endung th durch die 
Segolatisirung vieler Feminina u. die Ausbildung der Wörter auf üth 
(wahrsch. nicht ohne indirecten Einfluss des Aram.) erfuhr, kann auch 
der Gebrauch von rabbath aufgefasst werden. Denn so sehr eine Ueber- 
wucherung der Genetivverwendung beobachtet werden kann, so konnte sie 
doch nicht auf das Verhältnis des Adv. zum Verb ausgedehnt werden. 
Letztere Auffassung kann nicht durch das m^ath Qh 8, 12, das nach S. 228 
adverbial steht, begründet werden. Denn dieser St. c. konnte als eine 
häufige Form bevorzugt (elliptisch gebraucht) werden, aber eine solche wäre 
der St. c. von rabbä nicht gewesen. 

riivkpi kommt sehr oft als Object vor (2 M 34, 10 etc.). Deshalb ist 
es nicht ganz sicher, ob es nicht auch hinter nsrv? (donnert) Hi 37,5 (|| riVia 
als Obj.) u. vor „vernichtet, führt glücklich hinaus u. thut“ als Obj. ge¬ 
dacht ist (Dn 8,24; || Obj.; LXX, rsp. Theod.: &av(idota, rsp. &av(taoTtx). 
Objectsaccusativ kann auch nisoia Ps 45, 5 u. 65, 6 sein, aber sicher ist 
es adv. Acc. (in furehteinflössendem [erstaunlichem] Masse) Ps 139,14. 

4. Praepositionale Ausdrücke. Von. ihnen können hier vor 
allem diejenigen nicht übergangen werden, in denen die bisher 
betrachteten Advv. wieder auftreten, theils weil bei ihnen der 
Gebrauch von Präpp. sprachgeschichtlich interessant ist u. theils 
weil sie von den zusammengesetzten Präpp. (§ 112, 6) abgegrenzt 
werden sollen. Von solchen präpositionalen Ausdrücken finden 
wir an dem S. 245ff. gewählten Wege entlang die folgenden 
(ausser dem schon S. 245 einer Erörterung wegen erwähnten 
■p503, woher?): “Jlnb in )nbn Ruth 1, 13 „insofern, in Bezug dar- 



268 n. Hanpttheil: Formenlehre. V. Adr., Präp, Conj., Inteq. 


auf, deswegen“ (dann conjunctional im BibL-Aram. Dn 2, 6 etc.!: 
flT3 hier 1 M 38, 21 etc.; irWO von hier 1 M 37. 17 etc.; Wö 'S 
(pronominal 2 Sm 15, 2 u. Jon 1 , S: 1 . 145): woher? 1 M 16, S: 
1 Sm 30, 13; 2 Sm 1, 3: Hi 2. 2: rEB von dort 1 M 2. 10 etc.; 
D'btl— i? bis hierher 2 Sm 7. 18; 1 Ch 17. 16; «ISO Hes 40, 10 etc. 
u. iBC 41, 1 etc.: von hier; Ffe —\$ bis hierher Hi 38, 11. 

TSB von damals, absolnt: von einstmals her 2 Sm 15, 34; 
Jes 16, 13; 44, 8; 45. 21; 48, 3. 5. 7. 8; Ps 93, 2; Pv S.22. 

ST53 in solcher Weise 1 Kn. 22, 20; rc~i? insoweit, bis hie- 
her 1 M 22. 5 etc.; fiD3”b? auf solche Art Esth 9, 26: (2 ins 
darnach 3 M 14, 36; 5 M 21. 13; 1 Sm 10, 5; viel häufiger 
13 _, nnK darnach 1 M 6, 4 etc.; 13~*nn8B gleich darnach 2 Sm 
3, 28; 15, 1; 2 Ch 32,23; 153 in sogestälten Verhältnissen Qh S, 10; 
Esth 4, 16; 125 entsprechend solchem Verlauf der Dinge, Adv. 
zunächst in 125“ 1 Sm 3, 14; Jes 8. 7: I3”b? auf Grund solcher 
Sachlage, vgL !"5~n an propterea? Hab 1, 17. 

nfTrti? aus Gnaden: ohne äusserlichen Anlass Hes 6, 10; 
ir’l'am Tage Neh 9, 19; asnS| plötzlich 2 Ch 29, 36. 

FIDS5 i? bis (wohin) wann 2 M 16, 2S etc.: 5T3T—i? bis hieher, 
mehr temporal 1 M 15,16 etc.; nbytib nach oben zu 2 M 25,10; 37,9; 
5 M 25. 13; Ri 7, 13; 2 Kn 19* 30; Jes 7. 11: 8, 21; 37, 31; Hes 
1,27: 8,2; 41. 7; 43, 15; Ps 47, 15; Pv 15, 24; Qh 3,21; 1 Ch 14,2: 
2Ch34,4; „darüber" lCh23, 27: 2Ch31,17; „über die Massen“ 

1 Ch 22, 5; 23, 17; 29, 3. 25; 2 Ch 1, 1; 20,19; nbjfob-rt? „bis 
zum höchsten Grade“ 2 Ch 16, 12; 17,12; 26, 8; nbimisB von 
oben her Jos 3, 13. 16, nach oben zu, oben 1 M 6,16; 7, 20 etc.; 
«TtDtsb nach unten hin 5 M 28. 13; 2 Kn 19, 30; Jes 37, 31: Jr 

31, 37; Hes 1, 27; 8, 2; 1 Ch 27, 23; 2 Ch 32, 30; nEr?B nach 
unten zu, unten 2 M 26, 24; 27, 5; 28, 27: 36, 29; 38, 4; 39, 20: 
rtOBSb nach innen zu 1 Kn 6, 30; Hes 41, 3; rfEPiBB von innen 
her: inwendig 1 Kn 6, 19. 21; 2 Ch 3. 4. 

biFEE (oben, droben), i. P. D Hi 3, 4 (DiqcL 63), nach ande¬ 
rer TradL auch dort B; 5SE von oben her, oben 1 M 27, 39; 
SilL; 49, 25 Zaq. q.; Ps 50, 4 Athn.; r.rjPTa von unten her, unten 

2 M 20, 4: 5 M 4,39; 5, S etc.: — “12B Adverb: von vorn, nach 
vom hin, vor sich hin, gegenüber 1 M 21, 16; 4 M 2,2; 5 M 28. 66; 

32, 52; Ri 9, 17; 2 Sm 18,13; 2 Kn 2, 7.15; 3, 22: 4, 25; Ob 11: 
reib Adverb (vornhin, geradeaus) nur Pv 4,25; — 2'EöE 
Adverb: von der Umgebung her: ringsum 4 M 16,27; 5 M 12,10; 
25,19; Ri 2, 14; 8, 34; 1 Sm 12, 11; 2 Sm 7, 1; 1 Kn 5, 4. iS; 
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Jes 42, 25; Jr 4, 17; 6, 25; 20, 3. 10; 46, 5; 49, 29; 51, 2 (!); Hes 
16, 37. 57; 23, 22; 28, 23; 36, 3. 4. 7; 37, 21; 39, 17 (!); Ps 31, 14; 
Hi 1, 10; 1 Ch 11, 8; 22, 9. 18; 2 Ch 14,6; 15, 15; 20,30; 32, 22. 
— DBBb (gesichtswärts), vorwärts (Jr 7, 24), sonst: vormals 5 M 
2,10. 12. 20; Jos 11, 10; 14, 15; 15, 15; Ei 1 , 10. 11. 23; 3, 2; 
1 Sm 9, 9; Ps 102, 26; Hi 42, 11; Euth 4, 7; Neli 13, 5; 1 Ch 
9, 20; 2 Ch 9, 11 („vorher“! Ohne || in 1 Kn). — B1J5B Adverb: 
von vorn (Ostseite) Jes 2, 6; 9, 11; nach vom zu, ostwärts 1 M 
2, 8; 11, 2; 12, 8 b ; 13,11; Jes 14, 4; von vormals her Jes 45, 21; 
46, 10; Mi 5, 1; Hab 1 , 12; Ps 74, 12; 77, 6. 12; 143,5; vor¬ 
mals Neh 12, 46. 

nab (gemäss Absonderung, im Alleinsein): „nab in ganz 2 M 
u. dem Zwölfprophetenbuch, u. die ganze übrige Schrift mit 
Pathach, ausser einem nab Ei 7,5“ (Diqd. 62). 

§ 112. Die Präpositionen. 

Entstellung u. Anordnung. Die Casusformen der Nomina wollten 
nur deren häufigste Beziehungen zu Handlungen, Zuständen etc. ausprägen. 
Schon deshalb mussten zur Darstellung der übrigen Beziehungen der No¬ 
mina zu Handlungen etc. solche Sprachgebilde verwendet werden, die 
durch ihren Lautwerth oder den Begriff des ihnen zu Grunde liegenden 
Stammes zur Darstellung solcher Beziehungen dienen konnten. Weiter¬ 
hin sind aber im Verlauf der Sprachgeschichte die Casusformen als zu 
innerliche oder zu abgenützte Sprachmittel vielfach ausser Anwendung ge¬ 
kommen. Daher hat man auch Functionen der Casusformen vielfach durch 
Wörter verwalten lassen, die ihrem Sinne nach zur äusserlichen u. jeden¬ 
falls neuen Verkörperung der einstmals die Casusformen schaffenden Ideen 
dienen konnten. Dies ist die richtige Vorstellung von der Genesis des Ge¬ 
brauches von Präpp. Olsh. aber hat (§ 223a) Advv. u. Präpp. in eine un¬ 
begründete Beziehung zu einander gesetzt, indem er sagte: „Eine gewisse 
Anzahl adverbiell gebrauchter Nomina bedarf in Folge einer frühzeitig er¬ 
littenen Einbusse an ihrem ursprünglichen begrifflichen Werthe theils be¬ 
ständig, theils wenigstens in den meisten Fällen einer Sinnesergänzung“. 
Das Bedürfnis, wovon bei der Entstehung des präpositionalen Gebrauches 
von Sprachelementen nur die Rede sein kann, empfand vielmehr der nach 
voller Gedankenausprägung strebende Sprachtrieb. Advv. n. Präpp. aber 
sind zwar hinsichtlich ihrer Wurzeln u. Stämme verwandt, weil sie beide 
formale Vorstellungen zum Ausdruck bringen; aber nicht hat der adver- 
bielle u. der präpositionale Gebrauch ebenderselben Sprachbestandtheile 
einander abgelöst, u. nicht ist der letztere erst in Folge einer begrifflichen 
Abschwächung eingetreten, weil ja z. B. in achar (hinten) u. aehar (hinter) 
der Begriff des Hintenseins gleich stark ist. 
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Die Frage, ob die adverbiale u. die präpositionale Function urspr. 
durch verschiedene Endungen angezeigt war, wird sich wohl nicht nach 
dem im Ar. bestehenden Unterschied z. B. von qablu (antea) u. qabla (ante) 
entscheiden lassen. Eher wird eine spätere formelle Diflerenzirung (zu¬ 
nächst) der zugleich als Adw. u. zugleich als Präpp. gebrauchten Sprach- 
elemente, u. zwar in der Richtung auf Verselbständigung der als Adw. 
gebrauchten Formen, angenommen werden dürfen. Jene Frage wird am 
wahrsch. richtig dahin beantwortet, dass die Adw. u. Präpp. beide in den 
auch sonst zur Yerbalbestimmung dienenden Accusativ getreten sind, nur 
dass die Adw. als selbständig dastehende Grössen mit der Endung incle- 
terminirter Accusative (an, vgl. z. B. laüan , noctu), aber die Präpp. mit 
a auftraten. Denn die als Verhältniswörter gebrauchten Nomina stehen 
naturgemäss im Genetivverhältnis zu dem Nomen, dessen Verhältnis zu 
einer Handlung etc. sie anzeigen. Daher haben sich noch einige Spuren 
des St. c. bei präpositional verwendeten Nomina bewahrt. 

In der Formenlehre wird ihre Anordnung am richtigsten diese sein. 
Zuerst werden die Präpp. behandelt, welche, möchten sie auch keine aus 
Deutelauten bestehenden Spraehgebilde, sondern stärkste Verstümmelungen 
von Nominibus sein, jedenfalls mit dem von ihnen bestimmten Worte stets 
zu einem Lautcomplex zusammengewachsen sind. Von da aus fortschrei¬ 
tend, wird man unter den übrigen Präpp., deren nominale Abkunft augen¬ 
scheinlich ist, zweckmässig noch diejenigen zu einer Gruppe zusammen¬ 
nehmen, die scheinbar oder wirklich mit Pluralsuffixen auftreten. Endlich 
werden richtig die im Uebergang zum präpositionalen Gebrauche befind¬ 
lichen Sprachelemente u. die zusammengesetzten Präpp. sich anreihen. 

1. Praepositiones inseparabiles sive praefixae. 

3 (in etc.) ist als eine radicale lautmalende Aeusserung auf¬ 
zufassen, durch die män die Beziehung einer Handlung etc. zu¬ 
nächst zu dem Innern einer Erscheinung kundgah. 

Dieses b findet sich auch in den meisten andern sem. Spr. (vgl. z. B. 
Dillm., Aeth. Gr. § 161, 1), u. ein Labial tritt uns auch im ar. phi (in) 
entgegen, vgl. Ew. 217? ,,^i ist das stärkere a“ (so auch Bö. 1, 337) u. 
217g „pa, womit a zusammenhängt“; vgl. sia (intrare), u. ist es zu kühn, 
bei der häufigen Aussprache von v als m im Ass. (hpts. „im Inlaut“; vgl. hbr. 
jaiwan, ass. Jamanu ; auch aram. sra“is®, ass. surminu-, Del. § 44) an das 
ass. „e-ma, in“ zu erinnern? — Selbstverständlich nur eine consonantische 
Verwandtschaft von b, phi, bin kann man annehmen, sobald man, was 
allerdings bei Ew. nach § 265b u. Bö. 2, 57 noch nicht der Fall war, er¬ 
kannt hat, dass der hinter a noch häufig (auch ar. selten ba statt des ge¬ 
wöhnlichen bi) u. hinter dem äth. • (ba) auftretende Laut a der ursprüng¬ 
liche ist. Nur wegen Unkenntnis oder doch Unterschätzung dieses Um¬ 
standes haben manche die Meinung vertreten können, dass a eine verkürzte 
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Gestalt von r-s (Hans) sei (b. B. Nolde-Tympe 138, Ges. Th es. u. noch 
Wandel, De particulae hebraicae z indole, vi, usu 1875, 10 sowie de Lag. 
163 ,.r-s. ar. baita, aram. ss [selten im Targ.: Hans] wurde zu z, ar. bi, 
Ueberdies esdstirt dies ja neben 2 im alttestl. Hbr. u. zwar auch als 
adverbieller Acc. (oben 8. 262) in der Bedeutung „im Hause“. Das r *2 
zeigt auf der alttestl. Stufe des Hbr. sich wahrsch. verkürzt zu 2 nur in 
r-rt -22 (Haus der r-rr?) Jos 21, 27. Eigennamen haben aber auch sonst 
(s. u.) besondere Verkürzungen erlitten, u. wie leicht kann in jenem Aus¬ 
druck eine Dissimilation von t u. t, oder eine zufällige Verstümmelung 
vorliegen. Denn im übrigen ist rrz erst im nachbibL Hbr. zu *2 (nicht 2 ) 
apocopirt worden im Parallelismus mit aram. Apocope des auslautenden r 
(syr. bai „Haus“ Matth. 12, 25). Der allgemeine Satz von Dietrich, Sem. 
Wortf. 337, dass auch sogar 2 , 2 von Begriffewörtern stammen müssten, 
lässt sich ab§r nicht positiv begründen. (Olsh. 223s u. St. § 374 nichts 
über die Herkunft des 3 ). 

Der ursprüngliche Yoeal a hat sich hinter diesem 2 erhalten unter 
Einwirkung theils des Gedankens, theils der positiven Wahlverwandtschaft 
der Vocale, theils des Worttones, nl. in Gebilden, in denen 2 mit einem 
Sprachelement zu einem neuen sowie selbständigen Lautkörper zusammen¬ 
wuchs, theils endlich vielleicht unter Begünstigung des Satztones: 

Mit den angehängten Formen des Personalpronomens: “'S 
(in mir), wo das a dem wesentlichen t wich, 1 M 22, 16 etc.; — 
T[3 (in dir, m.; ? auch nach Analogie von TpbB) 1 M 12, 3 etc., 
i. P. t[3 2 M 32, 13 Seg.; 4 M 21, 7 Z. q.; 5 M 28, 48 Z. q.; 

1 Sm 24, 13. 14 SilL; 1 Kn 8, 50 Athn.; Jes 14, 13 u. 43, 2 

Sill.: Jr 12, 6 Z. q.; Ps 5, 11 SilL; 9, 3 Athn.; 63, 7 SilL; Hi 

15, 6 SilL; HL 1, 4 Z. q.; Dn 9, 7 Sill.; Neh 9, 26 Rebia; — eben¬ 

so 33 in dir, fm., ausser Pausa Nah 2. 1 bei Merikha, sonst nur 
in grösserer oder kleinerer Pausa: 1 M 3, 16 SilL; 2 Sm 14, 10 
SilL; Jr 48, 18 Z. q.; Hes 5, 17 Athn.; 7, 3 Z. q.; 23, 25 Rebia; 
Ps 87. 3 Athn., V. 7 Sill.; 122, 8 Sill.; — 13, syncopirt aus bahu 
1 M 1, 12 etc.; — B3, apocopirt aus haha 2 M 5. 9 etc.; — 1:3 

I M 37, 8 etc.; — 333 2 M 12, 13 etc.; — 33 statt bakem 1 M 
19, 3 Mun; 47, 6 Pa; — 2 M 9, 2 Si; 10, 2 Athn; 19, 24 Si; 20, 

II Zq. (ohne |j in 5 M); 25, 28 Ti; 29, 29 Ti; — 3 M 11, 43 Si; 
15. 27 Ti; 20. 11 SL 12 Si. 13 SL 16 SL 23 Si. 27 Si; 22, 25 Zq: 
- 5 M 2, 5 Zq. 9 TL 15 Zq. 19 Athn; 6, 7 Athn; 7, 3 Athn. 20 
Athn; 11,19 Athn; 21, 5 Rebia; 31, 28 Zq; 32, 20 SL 23 Si. 24 
Zq; — Jes 3, 4 Si. 9 Zq; 6, 13 Zq: 8, 15 Ti; 11, 6 Si; 19, 4 Zq: 
63,10 SL 19 Zq: — Hes 5, 13 Si; 6, 12 Si; 16, 17 Si; 18, 24 Mer. 
31 Zq; 20, 34 Athn. 41 Athn. 43 Athn; 25, 17 Si; 27, 21 Ti; 2S. 25 
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Zq u. Ti; 35, 11 Athn u. Ti; 39, 27 Zq; 40, 42 Ti; 44, 19Zq; - 
Hag; Sach; Mal: —; Qh 3, 12 Athn; 10, 9 Si; — Esth; Dn; 
Esr: —; Neh 9, 26 Ti. 29 Zq. 30 Darga; — 1 Ch 15, 2 Mun; 
2 Ch 4, 6 Athn; 6, 36 Zq; 24, 19 Ti; 28, 9 Mun; 30, 10 Si. Da¬ 
neben wurde aber auch noch die Form mit unsyncopirtem Sp. 
asper gesprochen u., wie es nach den folg. Stellen scheinen dürfte, 
von der späteren Schriftsprache jener kürzeren Form vorgezogen. 
Denn D!l3 findet sich 1 M 48, 16 Pa; — 2 M 1, 14 Ti; 12, 7 
Si; Y. 16 Zq; 14, 28 Ti; 19, 22 Ti; 23, 17 Athn; 25, 14 Si; 29, 29 
Zq. 33 Zq.; 30, 12 Tebir. 29 Ti; 32, 10 Ti; 37, 27 Si; 38, 7 Athn; 

— 3 M 6, 11 Ti; 11, 26 Ti. 31 Tebir. 32 Athn. 43 Zq; 18, 4 Athn. 
5 Athn. 30 Athn; 19, 31 Athn; 20,27 Mer; 22, 25 Pa; 25, 46 Mun; 

— 5 M 32, 28 Ti; 33, 17 Rebia — Jes 40, 24 Pa; 43„9 Pa; 48,14 
Ti; 64, 4 Ti; 66, 19 Geres; — Hes 5, 16 Pa; 7, 11 Si; 9, 17 Si; 
15, 7 a Zq. 7»> Si; 20, 8 Zq. 11 Si. 13 Zq. 16 Zq. 25 Si; 25, 12 Si; 
30, 9 Pa; 33,18 Si; 34, 27 Si; 35, 8 Si; 37, 23 Zq; 39, 9 Tebir. 
21 Si; — Hag: —; Sach 11, 8 Zq; 12, 8 Tebir; 14, 13 Athn. 21 
Athn; — Mal: —; Qh 2, 5 Ti; 8, 11 Ti; 10, 9 Athn; — Esth 9,1 
Zq; — Dn 1, 4 Zq. 6 Ti; 11, 7 Ti. 35 Tebir; — Esr: —; Neh 
9, 24 Ti. 28 Zq. 29» Geres. 29 b Athn. 34 Si; 12,44 Geres; 13, 21 
Rebia; — 1 Ch 10, 7 Si; 26, 31 Athn; 2 Ch 11, 11 Pa; 13,17 
Tebir; 14, 13 Si; 16, 6Zq; 24,19 Pa; 33,19 Mahpakh. Die citir- 
ten Bb. des AT sind eigens zu diesem Zweck durchgesehen wor¬ 
den, u. dabei Nolde-Tympe in ca. 100 Stt. bereichert u. berichtigt. 1 ) 

Dieser Beobachtung, dass später die vollere Form in der Schriftsprache 
vorgezogen wurde, vielleicht nicht ohne Einwirkung des Aram., worin nur 
die unsyncopirte Form pna gebräuchlich ist (Dn 3, 25; 5, 2; 6, 25), ent¬ 
spricht die andere Wahrnehmung, dass die ganz vollen Formen der Per¬ 
sonalpronomina nssi u. wn (zunächst rnana 2 M 30, 4; 36, 1; Hab 1,16) 
mehr in der späteren Literatur gebraucht worden sind. Denn ich meine, 
durch vollständige Vorführung dieser langen Formen die Behauptung 
(Bö. 2, 59), dass diese langen Formen des Nachdrucks wegen gesetzt wor¬ 
den seien, als nicht hinreichend begründet erweisen zu können. 

Mischna: hohem Pea 6, 6; 8, 5. 9; Aboth 4, 6. 

1) Ueber den Vocal des an heisst es in Diqd. § 43: „an steht an jedem 
Orte mit zwei Puncten, aber wenn sich mit ihm die vier Cons. ver¬ 

binden, so werden diese [die so entstehenden Wortgestalten] mit drei Punc¬ 
ten gefunden: ana etc., u. wenn sich mit ihm die ausgesprochenen Cons. 
i"sn verbinden, so werden sie mit zwei Puncten gefunden: nun etc., mit Aus¬ 
nahme einer Stelle, die in der Schrift vereinzelt ist: 2 Kn 17, 15: ans Silluq. 
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Ina 1 Sm 31, 7 Sill.; Jes 38, 16 Pa. u. folg. '•»0; Hes 42, 14 
Ti. a. folg. "O. An diesen 3 Stt. hat sich die Trad. über das 
Segol geeinigt (Diqd. § 72; S. 64). Aber die Pausa kann nicht 
diesen hellen Laut Pathach qaton bewirkt haben (geg. Bö. 2, 59). 
Denn 1 M 30, 37, wo auch einzelne HSS. Segol darbieten, steht 
auch wieder blos Pasta u. folg, rribm Das geschlossene, dumpfe 
Sere steht in folg, ]ft3, deren cons. Umgebung mit beobachtet 
wurde, weil sie die Bevorzugung dieser Niiance des e beein¬ 
flusst haben könnte (der betr. Accent steht bei jfia).: b ]na 
l M 19,29 Ti; nabsr ina 30, 26 Ti; nnr Ina 2 M 25, 29; 37, 16 
Athn.; «8 fna 3 M io, l Pa.; b? ina li, 21 Ti.; assn ina 14, 40 
Ti.; n$i3‘ ina 4 M 10, 3 Athn.; fflSt ]na 16, 7 Mün.; “baa ina 
5 M 28, 52 Ti.; »i» Jr 4, 29 Ti.; "IV18 i'jna 48, 9; “bs Ina 
Pa. u. -ja Ina Ti. jr 51, 43. — Das sind die „fünfzehn ’patüp“ 
d. h. mit Qame? qaton [= Sere] geschriebenen Formen (Mass. 
magna zu 4 M 16, 7 u. 5 M 28, 52; Qi. 191 f. [Conc. unvoll¬ 
ständig]). — nsna 3 M 5, 22 Sill.; 4 M 13, 19 Z. q.; Jr 5, 17 
Ti., alle 3 Mal ohne jeden bemerkbaren oder auch nur mög¬ 
lichen Nachdruck. 

Mit Demonstrativen: F)T3 „an diesem“ (m.) hinter dem mit 
a construirten nna 1 Sm 16, 8. 9 u. „daran“ hinter in8 Qh7,18; 
oft in dem allgemeinen Sinn „in dem“, nl. Puncte einer örtlichen 
(oder zeitlichen) Sphäre: hier[in] 1 M 38, 21 etc. (zw. nT3 u. 
nja schwankte die Trad. 1 Sm 21, 10), in dieser, vorher ange¬ 
gebenen Zeitlage, in eben diesem Moment Esth 2, 13. — n8Ta 
„dafür“ 1 Ch 27, 24; 2 Ch 19, 2, also mit a wegen einheitlichen 
Begriffes; mit seinen gewöhnlichen Bedeutungen 2mal n8T3 des 
Satztones wegen: Mal 3, 10 Z. q. vor einem ganz andern Satze 
u. 2 Ch 20, 17 Athn.; sonst n8T3 1 M 34, 15 etc., an keiner Stelle 
mit stärkerem Trenner, als Zaq. q.: 3 M 26, 27. — nb83 1 Ch 
16, 10 bei Sill., 17, 39 bei Ti- vor neuem Satz; indes doch auch 
fibsa 3 M 25, 34 bei Athn.; 26,23 bei Z. q., allerdings sonst nur. 
mit schwächeren Trennern oder gar verbind. Acc.: 1 Kn 12,11 
T e blr; Jr 9, 23 Mer.; 1 Ch 7, 29 Pa.; 2 Ch 18, 10 T«bir. 

Mit Interrogativen: STB3 „woran etc.?“ 1 M 15, 8 etc., oder 
öfter rraa (s. u.) 2 M 22, T 26 etc.; Dag. f. orthovoc. (1, 144), 
wahrsch. besser: Dag. f. der Selbstverdopplung; ffiM Qh 3, 22. 

Vor andern Wörtern wurde a nur gesprochen, wenn der gutt. 
Anlaut des folg. Wortes selbst a besass: z. B. 1083 in dem, 
dass etc. 1 M 39, 9 etc. Möglicherweise muss man auch solches 

König, Lehrgebäude d. hebr. Spr. II, 1. 18 
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3 aus anticipirender Vocalassimilation herleiten, weil deren Ein¬ 
tritt vor Chateph-Segol u. Chateph-Qames (nttltö Ri 9, 25 etc.; 
■nna in Gluth 2 M 11, 8 etc.) anzuerkennen ist. Denn die An¬ 
nahme, dass bei diesen freien, gelegentlichen Verbindungen dieser 
Präp. mit Nominibus dieselbe ihren Voeal vom Hauptbestand¬ 
teil der Verbindungen bekommen hat, ist natürlicher, als dass 
man meint, auch in ihnen habe das urspr. a des 3 sich nur dem 
folg. Vocal angeähnelt. Bei diesen Verbindungen ist übrigens 
nicht blos eine Wortverkürzung durch straffen Silbenschluss, son¬ 
dern auch, zunächst bei einigen häufig gebrauchten Wörtern, 
eine Uebergehung des Sp. 1. oder sogar des Sp. a. eingetreten: 

Jes 11, 15; HSS. neben an»3 21, 13; "iteaa Neh 10, 39; 
Syncope des Sp. L: ‘’iisa badonäj (Qi. 40 a ); D' 1 ifbiCä beldhim 
1 M 21,23 etc. (Qi. 39*>); ‘’ri'bita Jos 22, 16 etc.; ■'H'bxa 2 Sm 
22, 30 etc. u. so auch fort bis Bfpn'biÖ 4 M 33, 4; ferner 
ilBVINa Ri 9, 41; D^TStB in den Fesseln, also zugleich mit Syn¬ 
cope des Sp. asper des Artikels, die meist eingetreten ist, 
vgl. aber fTTBrO 2 Kn 7, 12, von der Trad. durch das Q niB3 
ersetzt, aber zugelassen D^BlÖna Ps 36,6; IjTtna Neh 9,19, während 
die Syncope des Sp. asper von Inff. nur sich zeigt in 
Pv 24, 17, rnna Hes 26, 15; qB»a (a) Kl 2, 11 (1, 246); 

Neh 10, 39, viell. weil mit den Cons. das Qittel beabsichtigt war; 
■riaa „beim Regemachen o. Regewerden“ Ps 73, 20 u. rißlBria 
3 M 26, 43 (1, 361). 

Zu Gunsten der zweiten von den beiden möglichen Ableitungen des 
zuletzt erwähnten a spricht auch der Umstand, dass in den meisten Ver¬ 
bindungen, nl. vor all&i Gutturalen sowie Nichtgutturalen mit vollem 
Vocal, a sein altes a verloren u. deswegen nach aller Wahrscheinlich¬ 
keit be als selbständiges u. frei verfügbares Sprachelement ins Bewusstsein 
der Hebräer wenigstens späterhin eingetreten ist, z. B. «ja Jon 1, 7. 12; 
Qh 2,16; auch stets vor vombetonten Inff. sowie Substt. u. z. B. auch in 
15 ? Qh 8,10; Esth 4,16. Daher könnte das K w 1 M 30, 11 trotz des 
dabei stehenden Athnach doch nur -;a (LXX: iv tv%%) ausgesprochen wei¬ 
den, u. man darf sich dabei nicht durch das Q sa beeinflussen lassen; 
auch z. B. ^N^ira btfisrael 5 M 17, 4 etc. Trotzdem wird es natürlicher 
sein, eine Bewahrung des alten Vocals wenn auch nur als eines verflüch¬ 
tigten Nachhalles in dem vor anlautendem Schewa simples ge¬ 
sprochenen bi zu erkennen, als dass man die Umwandlung des be in bi 
(bir*qW 1 M 1, 14 etc.) vor vocallosem Anfangscons. annimmt. Der Satz 
(Qi. 39) „duorum Schewaium concurrentium prior fit Chireq parvum“ wird 
schwerlich das lebendige Werden der concreten Erscheinungen voll re- 
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flectiren. — Ein vocallos anlautendes Jdd ist naturgemäss hinter 
diesem i nicht besonders articulirt, sondern zur Dehnung des i verwendet 
worden: i-nwa bl-hüdä Neh 13,15 (Qi. 39b). Einmal hat auch vocalisirtes 
anlautendes j seinen Vocal ans vorhergehende Präfix abgegeben (Qi 39 b : 
„u. einige Male lassen sie quiesciren das Jod, obgleich es nicht schewairt 
ist u. werfen seinen Vocal auf den Servilbuchst.“): Tpri^pa Ps 45,10. Also 
Qimchi schrieb dies dort, ohne Gegner dieser Aussprache zu erwähnen, aber 
im WB. s. v. hat er hinzugefügt, dass dies die Aussprache Ben Naphtali’s 
sei, aber „die Lesung des Ben Ascher sei: das Beth mit Schewa u. das 
Jöd mit Chireq gemäss seiner Norm.“ — Im übrigen ist diese Silbe bi 
locker geschlossen, u. zwar vor Inff., wie vor Nominibus: b'z-.z Jes 
30, 25 etc., wobei ni'-a um so leichter ein Metheg bekommen konnte. 

Nachdem nun bei der Praep. praefixa a der Reihe nach alle Schick¬ 
sale genau besprochen u. auf ihre wahrscheinlichen Ursachen zurückgeführt 
worden sind, kann bei den andern beiden Präfixen, indem ganz eben¬ 
dieselbe Reihenfolge beibehalten wird, eine rasche Aufzählung der 
normalen u. der abnormen Erscheinungen erfolgen. 

5 (zu), eine Zungenrandvibration, die auf ein Phänomen 
aufmerksam machen (vgl. ar. La beim Schwur!) u. dann dessen 
Beziehung zu einer Handlung etc. andeuten sollte. 

Es ist allermindestens möglich, dass dieses allgemein semitische (auch 
im ass. la-pän , la-pani „vor“ sich zeigende; Del. § 81; S. 222. 224) l ein 
selbständiges, radicales Spracherzeugnis ist. Dafür dürfte aber auch spre¬ 
chen, das zwar jenes l, aber -its, woraus als einer kürzeren Form des ar. 
ilaj jenes l z. B. nach de Lag. 164 entstanden sein soll, nicht als Zwischen¬ 
stufe zwischen l u. ilaj weiterhin im Semitischen existirt. Ferner ist es 
auch an sich wahrsch., dass im Verhältnis zu b der ausgeprägte Begriffs- 
stamm nix (sich hinstrecken nach) das secundäre Sprachgebilde ist. Vgl. 
auch Giesebrecht, Die hbr. Präp. Lamed (1876), 4 gegenüber der Herleitung 
des b vom ar. walä(j) : „jj heisst .gelangen' u. [’ilaj], wenn mit ihm 
verwandt, also ,bis nach', in J dagegen findet sich nicht urspr. das Mo¬ 
ment der Bewegung bis zu einem Ziele hin, sondern nur das der Richtung 
auf etwas hin“. — Dass dieser also wahrscheinliche richtunggebende Deute¬ 
laut zuerst mit dem nächstliegenden Vocal a gesprochen wurde, ist nicht 
blos zu vermuthen, sondern auch nach vielen Anzeichen sicher. Denn es 
hat im Aeth. (fti) vor Suff, und Nomen ein a (vgl. auch ass. la), zeigt 
a im Ar. vor den Suff (also in den festverwachsenen Verbindungen; natür¬ 
lich ausser K, mir), ebenso im Hbr. vor Suffixen u. sonst; vgl. auch aram. 
läkh (dir), Iah (ihr), lana, (uns). Da ist also der einzig mögliche Schluss, 
dass das alte a sich im Ar. (ausser vor Suff.) zu i erhöht u. im Hbr. so¬ 
wie Aram. oft entweder ebenfalls zu i oder weiter zu dem leichten In- 
differenzvocal e umgestaltet hat. 


18* 
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■'b (mir), also Dativ des Personalpron.; deshalb 1, 130f. 
n|b (diesem) 1 Sm 21, 12; 25, 21; Qli 6, 5; fiKTb nicht blos 
in der adv. Verwendung (diesertwegen in nSTb ■’S, weswegen? 
Jr 5, 7), sondern auch im gewöhnl. Sinne „zu diesem“, wenn der 
Satzton zu Hilfe kommt. Denn in gleicher Bedeutung steht 
mttrb 2 M 7, 23 bei Sill., aber I7Krb Hi 37, 1 bei Ti. initiale; 
nttTb (dieser) Jes 30, 7 Zaq. q. Daher kann auch FiXTb „dieser“ 

1 M 2, 23 bei Pa. nur wegen seiner Nichtpausalstellung kein a 
besitzen. rteitb bei Z. q. 1 Kn 22, 17, Mi 2, 6 u. 2 Ch 18, 16, 
bei Rebia 4 M 26, 53, bei Pa. 1 M 31,43; aber n>äb bei Gross- 
telisa 1 Ch 26, 12, nbitbjl, worin das ü zur Wahl des le mit¬ 
gewirkt haben könnte, bei Pa. Hes 9, 5, bei Ti. 3 M 11, 24, bei 
Grosstelisa mit Geres Hes 48, 10. 

rrcb etc. 1, 143—145; inb Ruth 1, 13; pb 1 M 4, 15 etc. 
Bei vornbetonten Inff., wie ntö'äb Ri 20, 23, dem Paradigma 
der Vb. ]"B, u. so bei den 7"2 u. '“y. Dies ä erhielt 

sich auch vor Adverbiale (1 M 12, 5. 10. 11; 19, 20; 35, 16 etc.; 
vgl. z. B. firnss 8hb 1 M 48, 7, aber K73b als blosse Richtungs¬ 
angabe 4 M 13, 2t etc., fcöalto 1 Kn 8, 65 etc., «7ab“l? 1 Ch 
13, 5 etc.; ferner YOöb ~nb Jes 45, 1), — vor Dativ (1 M 45, 7; 

5 M 1, 33; 2 Sm 7, 23; 7b “J*ISb Hi 2, 11 etc.; aber 7b Dhb Hag 

1, 6, vgl. onb 37 ob Jr 32, 39), — vor Acc. (1 M 4, 2. 11; 24, 48; 
27, 5; 38, 18; ann -nnb 2 M 5, 21 [Diqd. § 40]; 4 M 14, 7; 
23, 11; 24, 10 etc.). Ja, auch vor dem Subjecte des Inf., wo 
dieser also im Gen.-Verhältnis stand, bewahrte sich der ge¬ 
wohnte ä-Vocal des einsilbigen Inf. meist, vgl. ab Stab Hes 
21, 20; ain xiab V. 25-, nrw aiab 22, 3 mit bK-io^pa nsab 

2 Kn 19,1; 4 M 33, 38; 1 Kn'ö, 1; a'ias naob 1 M 16,3; ~\V nattb 
4 M 21, 15. 

Vor vornbetonten Substantiven in gebräuchlichen Wort¬ 
paaren, die einen selbständigen Sinn verkörpern: a) nsb flS (von 
Mund zu Mund) 2 Kn 10, 21 Si.; 21, 16 Athn.; ‘17 72b 72 (Be¬ 
fehl auf Befehl etc.) Jes 28, 10. 13 auch bei Pasta (vgl. 1 Sm 

2, 25). ß) ü?»b D'O pa 1 M 1, 6 Si. (ebd. b bei Rebia u. Geres); 
snb 370 pa 3 M 27, 33 Ti; Vocaleinfluss: vgl. jnb 370 pa 2 Sm 
19, 36; 1 Kn 3, 9 Athn.; 8Psb «■'« pa Hes 18, 8 Si.; bhb thp pa 
Hes 22,26 Pa.; 44, 23 Athn.; bnb EHpn pa 42,20 Si. y) l?ob 

2 M 32, 27 Pa.; ipab “ipao Hi 4, 20 Ti. init.; lilb Yiao Jes 
34, 10 Pa.; aber aPb 07*0 Ps 96, 2 Rebia mugras; Esth 3, 7 Mer. 
Vor einzelstehenden vornbetonten Substantiven, die mit b 
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zum einheitlichen Ausdruck eines neuen Begriffs zusammen- 
wuchsen: mb il^fl (in Verachtung gerathen) 1 M 38, 23 Athn.; 
Pv 12, 8 Si.; — nb mit oder )ri3 bei Si. Jr 2, 14; 30, 16; 
Hes 23, 46; 36, 5; Athn. 4 M 14, 3; Hes 34. 22: Zaq. q. 7, 21; 
ßebia Jr 49, 32; Pa. Jes 42, 22; Ti. Hes 26, 5; Pazer 34, 8, so¬ 
gar Mer. Jr 15, 13 u. Mun. 4 M 14, 31; 5 M 1, 39; Jr 17, 3; aber 
ub Q Hes 25, 7 Pa. u. 26, 5 Ti. (wohl wegen des folg. ©mb) u. 
2 Kn 21, 14; Hes 23, 46; 36, 4 (wohl wegen b des dabeistehen¬ 
den Syn.). — ntJSb (31) auch bei Mun. Jes 14, 30. — Itlbb 2 M 
24,10 Si. — rn'üb nvi Jes 1, 14 Athn. — 0©b mit ST'SI, 'r;, ©i© bei 
Si. Ri 1, 30. 33. 35; Pv 12, 24; Kl 1, 1; Athn. Jos 17, 13; Ri 1, 25; 
Ti. 5 M 20, 11 u. sogar Mer. Jes 31, 8; 0 ©b bei Zaq. q. 2 Ch 8, 8 
wahrsch. als || dem "py 0©b 1 Kn 9, 21 (1 M 49, 16; Jos 16, 10). 

— BB3b ©1© Totentätowirung 3 M 19, 28 u. ©53 b 8©© toten- 
unrein 4 M 5, 2; 9, 10: eine Art Zusammensetzung; Neubildung. 

— n?:b 2 Sm 2, 26 Pa. u. auch z. B. bei Mer. Hi 4, 20, aber 
St. c. 3 ,, n3B ns?b Jes 34, 20. — l?b auch bei Mun. Ps 37, 29. — 
a(i)Sb auch bei Mun. 2 Ch 4, 18 (St. c. ai“ib Estli 10, 3). Bei 
p"Hb (Jes 65, 28 Zaq. q., 3 M 26, 16 Pa. u. V 20 Ti.) kann man 
im Hinblick auf p“nb (Hi 39, 16 Ti. o. Reb. mugras u. Mun.; 
Jes 49, 4 Mun.) u. auf die syn. 8“ifflb u. lp©b in dem Qames auch 
den Artikel sehen. — ya’©b Si. Ps 78, 25; Athn. 2 M 16, 3; 3 M 
25, 19; Zaq. q. 26, 5 (St. c. y2©b Pv 13, 25). — Wahrseh. ge- 
gehört hierher auch y’->b l M 41, 17; vgl. yh© ohne Artikel 
Jr 42, 2. 3. 8. 17. — Jedenfalls aber soll der Artikel liegen in 
©&hb T©yn „anstellen zuoberst“ 2 Ch 11, 22, obgleich LXX: 
siq agxovra. Denn auch in andern adv. Ausdrücken, wie H3©8"ß, 
liegt unfraglich der Artikel. Ebenso ist es bei ©Pb „nach oben“, 
p©yb „nach unten“ Pv 25, 3 (vgl. ©n'13 „nach der Breite“ Hes 
48, 15), pnxb „zu Boden“ Ps 12, 7 etc.; 2 Kn 3, 27. Ueberdies 
S|b»b Jes 60, 20 m. Art. gemäss dem || ]'©pn. — Die Gebräuch¬ 
lichkeit des mit mn etc. verbundenen Präd. u. das begriffliche 
Zusammenwachsen des b mit dem Subst. waren Voraussetzungen 
der Festhaltung des ä; denn vgl. ppnb n^ln Hes 16, 34; Beispp. 
23, 32; 36, 4; Jos 7, 5; Jes 19, 20; 2 M 4, 16; Jos 23, 13; 2 Ch 
35,25; ferner ©8b auch bei Athn. Jes 8,6; plpb 2 Kn 12,8; 
tW'ab Jes 30, 3. 5; ©"nb 58, 4. 

1 © 8 b 1 M 43, 16 etc.; b-HSb Pv 24, 7; " l bnb (einer Krankheit) 
Jes 1, 5; mit dem Infinitiv zur engeren Begriffseinheit 
verwachsen u. daher meist mit straffem Silbenschluss 
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gesprochen: Sürth 5 M 19, 5; qtartb Ps 10, 9; Darb Jes 47, 14 
(Qi. 38 b , wo nicht Hi 30, 4 angeführt ist); tYiürtb Jes 30, 2; “i'Brtb 
Jos 2, 2. 3 (Jes 2, 20); Uinb Jr 2, 13; 1 Ch' 22, 2; "ripnb Pv 
23,30; 1 Ch 19, 3; CpBrtb Jes 30, 14; Hag 2, 16; aäsrjb 2 M 
31, 4 etc.; PViFirib Jes 30, 14; CPrjb Dn 9, 24 (! cinrtb Mi. Be- 
rakhoth 1, 4, Berl. Ausg.); neben pianb Qh 3, 5 u. so in oanb 
Jes 61,1; ISrtb Jes 22, 12; tfimb Ps 27, 4; »ürtb 2 M 9, 34 etc.; 
auch qianb Ps 10, 9; qibnb Jes 21,1; QD??nb 30,8; CDnJrtb 
5 M 1, 33; a:nb 1 M 50, 2; auch nionb Ps 118, 8f.; Ruth 2, 12; 
ni-inb 2 Sm 24, 1; Brtrtb 1 Sm 8, 12; rriürtb Qh 3, 7; vor Substt. 
nur beim Eigenn. nbnb 1 Ch 5, 26; bei andern Gutt. nur in lT2b 
stark bezeugt 2 Sm 8, 5 u. sonst sowie in “iB3>b 5 M 26, 12. 

Dabei erzeugte sich Uebergehung des Sp. lenis im häufig 
gebrauchten “iTGSb 1 M 1, 22 etc.; "ürtxb 1 M 24, 36 etc.; aixb 
1 M 18, 30 etc.; ?p3rt8b 1 Kn 18, 8. 11. 14, “PSrtSb 2 M 21, 32^; 
rt'Ürtitb 21, 4; neben rtibtfb Hi 12, 4 (36, 2; Dn 11, 38) f-nbüb, nur 
inbstb Hab 1, 11, B*'rt‘b!Sb 1 M 17, 7 etc. etc. bis ^fl*'n'bsb 4 M 
25, 2; des Sp. asper des Artikels, ausser D^'B'Tlprtb’i 1 Sm 
13, 21; Drthrtb 1 ! 2 Sm 16,2 (diese beiden vom Q beseitigt!) D'Härffl 
Hes 47, 22; nrinrtb Neh 12, 38; Dynb 2 Ch io, 7; -marfj 25, 10; 
rtafBrtb 29, 27, vgl. rbnb Dn 8, 16 (Qi. 41 a ); auch nicht gar selten 
des Sp. asper der Infinitive: Tisb Hi 33, 30; niDyb 2 M 10, 3; 
rri&Ob 2 M 34, 24; 5 M 31, 11; Jes 1, 12 (nicht rviinb wegen 
des Ni. 5 M 16, 16); neben häuf. iOBnb auch S^pb Jr 39, 7; 2 Ch 
31, 10; [T'Pb Mi 6, 9; Trg.: KPflp b?; LXX: ry xoksr, nur 
D^ias B" 1 : ad excitandum; Qi. z. St.]. 

Dieser Spraehvorgang ist aber über das Mass, welches ihm durch die 
überlieferten Cons. zugewiesen wurde, durch die späteren Leser ausgedehnt 
worden. Denn neben 7 ist bsA 4 M 5, 20 schon an sieh, aber auch 
wegen Nichtvollzugs der Assimilation u. wegen Mangels eines ' fraglich. 
Beabsichtigt war linpöl jarekk (Subj., woraus die Trad. ein Obj. machte). 
Darnach kann man in den einzelnen Fällen mit grösserer oder geringerer 
Wahrscheinlichkeit urtheilen, dass urspr. Qal oder Qittel gemeint war, wie 
z. B. die trans. Bedeutung des Qal verkannt ist in onrwb 2 M 13, 21 u. es 
durch lancholham ohne Noth dem nnrnnb Neh 9, 19 gleichgemacht wurde. 
bzV> Dn 11, 35 konnte labb sein, da es ja auch ein Hithq. ■jabnn bei Dn 
(12,10) giebt. Ueberdies aber ist wegen des Sere die Schreibung *,asV viel¬ 
leicht ebenso ein unangezeigtes Qere, wie -bA 5 M 26, 12. Wahrsch. 
wollte da die Trad. selbst auf die Möglichkeit eines -bA hindeuten. Wenig¬ 
stens hat sie auch bei fehlendem Jod das Chireq des Inf. c. Hi. geschrieben, 
wo sie diese Form entschieden gelesen haben wollte: -pps lastir Jes 29,15, 
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bei welchem Verb doch 1 Qi. (Jes 16, 3), 1 Qu. (Pv 27, 5) u. auch Hithq., 
aber allerdings gewöhnlich Hi. gebraucht wurde; lasmTd Jes 23, 11 
(wirklich sonst nur Hi.); pbrA lachfillq (LA.: lach a leq) Jr 37,12; >’»tsb lasmt^S 
Ps26, 7 ebenso wie rratcb Am 8, 4; srwb 1 Sm 2, 23; (neben n'EqpV 1 Kn 
16,19) »CBrrb Qh 5, 5; (neben sieben ■v'asnb) napfe 2 Sm 19,19 (Qkhla § 176). 
Bei der Thatsächlichkeit solcher üebergehung des Sp. asper besteht die 
Möglichkeit, dass die Trad. richtig aussprach, zwar nicht in niasb 4 M 
5, 22, was gleich dem obigen lanpil zu beurtheilen ist, aber in nvwb Jes 

з, 8; Ps 78,17 u. Bsrsr^ 5 M 1, 33. Völlig vor dem Verdacht, eine wirk¬ 
liche Erscheinung des Sprachlebens über deren ursprüngliches Mass hinaus 
geltend gemacht zu haben, kann die Trad. auch nicht durch den Umstand 
geschützt werden, dass sie umgedreht die üebergehung des n redres- 
sirt hat: “'sb 2 Kn 9, 25, Q: v>snb; “wb 2 Sm 18, 3, Q: "iu»b. Denn volle 
Consequenz des Urtheils wird den Mass. nicht zugeschrieben werden kön¬ 
nen (s. u.). 

bin'«?’)!? etc. 1 M 46, 2 etc., aber rn’liT’b 5 M 33, 6; nur aus¬ 
nahmsweise nnpb Pv 30, 17 (Qi. 40 a ; aber nicht erwähnt in 
den Diqd. des Ben Ascher § 13). tiö^b 2 Ch 31, 7 ist erklär¬ 
licher wegen der schon erwähnten engeren Verbindung des b 
mit dem Inf.; b’SJb 4 M 14, 3. Ausnahmen: (fi'Unb u. rviTlb Hes 
33, 12;) fin:bl ©'ifi?b Jr 1, 10; 18, 7; 31, 28; -Thttfb Jr 47, 4; 
neben sasb Jes 31, 4 K3S Saab 4 M 4, 23; 8, 24; neben rriSüb 
4 M 32, 14 sprach man ebenfalls BniBDb, aber auch Sniöpb Ps 
40, 15, wie neben pfaab noch mehr piiab 2 Ch 34, 10. 

Wie 3 u. b zunächst die locale u. temporale Sphäre einer 
Handlung etc. andeuten, so 3 deren Modus. Noch mehr, als 
das Etymon des 3 (S. 250), ist die Wortclasse des 3, rsp. des 
ar. ka neuerdings discutirt worden. 

Dass es urspr. ein Adv. gewesen sei, welches gleich andern Sprach- 
elementen aus dem demonstrativen Gebrauch in den relativen überging, 

и. dass es z. B. gleich aehar von der adverbiellen Function zur präposi- 
tionalen fortgeschritten sei, dies etwa war die Meinung z. B. noch von 
8 chultens, Instt. 247 „valet: sieut“; Ges. im Thes. u. Ew., GGA 1856, 
1413 f.; 1869, 1028—1033; Lb. 1870, § 105a; „Ueber die geschichtl. Folge 
der sem. Sprr.“ (AGGW 1871, 199 f.). Auch Olsh. 223® u. St. § 170 spre¬ 
chen nicht von einer andern Auffassung. Jene Ansicht wird auch von 
Schwabe a. a. O. vertreten. Aber wie schon ar. Grammatiker das ka in 
manchen Fällen für ein ’ismun (Nomen) erklärt hatten, was auch de Sacy 
bemerkt hatte, so hat Fleischer seit 1843 u. zuletzt ausführlich in s. Kleinen 
Schrr. 1 (1885), 376—385 die Ansicht vertheidigt, dass s im Sprachgebrauch 
als Nomen [Substantivum] auftrete, welches im Nom., Gen. u. Acc. stehen 
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könne, u. zwar im letzteren Casus anch als Verbalobjects-Acc., u. dieser 
Gebrauch von i liege auch in den Stt. vor, in denen andere Gelehrte das 
Adv. : (s ... s; ■js .. . s) gefunden hätten, allerdings stehe der Acc. dieses 
Nomens auch als Präp. Diese Ansicht Fleischers vertraten weiter hpts. 
Wünsche, Hosea 1868, 35 f. u. Mühlau zu Bö. 2, 64; vgl. Müller, Ar. Gram. 
1887, § 354: ,Jca, das fälschlich anch zu den Präpp. gerechnet wird“ u. A. — 
Wie ist diese Aufstellung 

1. nach der Etymologie des k zu beurtheilen? 

Trotz seiner wahrsch. Herkunft von einem Deutelaute k fS. 250) hätte 
s ein Nomen in dem Sinne sein können, in welchem das aram. **, *, ? ein 
Nomen gewesen ist. k hätte ein Demonstrativ-Pronomen (nicht „formell 
unentwickeltes Nomen“) werden u. „solch, derartig“ oder bei substantivischer 
Verwendung „Solches, Derartiges“ bedeuten können. Ferner hinsichtlich 
seines unselbständigen, blos proclitischen Auftretens könnte auf ar. du (der; 
Gen. di, Acc. da), aram. *, hbr. b hingewiesen werden. Aber 

2. lässt sich im Sprachgebrauch eine nominale Geltung des k als 
wirklich erweisen? 

a) Aus dem Hebräischen? 

a) Tritt s als Subj ect von Sätzen auf? Zum Erweise führten Fleischer- 
Mühlau Jos 10,14; 1 Sm 20, 3; Qh 8,14 an. In Jos 10,14 nun (rrn kV: 
viHtti :':rV xinn biss) liegt einer der Sätze vor, in denen = n-n steht, wie 
z. B. in miss n-n kV ibk 2 M 9,17 etc. Nun ist es wahr, dass in vielen 
Sätzen bei „sein, existiren etc.“ einfach das Subject, aber in andern 
Sätzen £ mit der Grösse steht, zu deren Kategorie das Subject gehört 
Meinte da die Sprache, dass (a; so Fleischer) das s das Subject des 
Satzes u. die darauf folgende Bezeichnung der Kategorie des Subjects ein 
das Subject beschreibender Genetiv sei (Jos 10, 14: „nicht existirte das 
Entsprechende jenes Tages vor ihm u. nach ihm)? Oder (ß) trifft man die 
Intension der Sprache, wenn man urtheQt, dass sie nur nicht direct, son¬ 
dern unter einer gewissen Modification u. mit einer gewissen Reserve das 
Subject habe einführen wollen (Jos 10,14: nicht existirte irgendwie jener 
Tag vor ihm u. nach ihm)? Oder (y) wollte die Sprache, dass man vor 
s aus der darauf folgenden Bezeichnung der Kategorie des Subjects dieses 
als Einzelexemplar (in der Gestalt eines unbestimmten Pronomens) heraus¬ 
nehmen solle (Jos 10,14: nicht existirte einer entsprechend jenem Tage vor 
ihm u. nach ihm)? Bei der 1. Tendenz der Sprache wäre s ein substan¬ 
tivisch gebrauchtes Demonstrativ-Pronomen, bei der 2. ein Adv., bei der 

3. eine Präp. 

Zu Gunsten dieser 3. Beurtheilung lässt sich folgendes anführen. 
Erstens liest man 2 als solches anscheinendes Subject (Fleischer) nur mit 
einer pronominalen etc. Näherbestimmung, sodass aus dieser ein indefinites 
Pron. als das vom Autor intendirte Subject herausgenommen werden kann. 
Nirgends wird das blosse 2 als Subject gelesen. Ferner existirt als un- 
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bestrittene Spracherscheinung die comparatio eompendiaria, z. B. „der gleich 
macht meine Fiisse gleich den Hirschkühen“ [== denen (den Füssen) der H.] 
Ps 18,34, Sodann ist das indefinite Pron. „irgendeiner“, „etwas“ auch 
im folg. Satz aus der nachfolgenden Bezeichnung des ganzen Begriffsum- 
fangs zu ergänzen: pan —d» r'ss iks: als nicht ist übrig gelassen 
irgendeiner (etwas) ausser der dürftigen Classe im Volke des Landes 2 Kn 
24,14. Endlich ist das für gewöhnlich aus der nachfolgenden Kategorie 
herauszunehmende Einzelexemplar manchmal ausdrücklich erwähnt, vgl. 
td'k nrs aswn 1 M 41, 38. 

Nach einer von jenen drei Möglichkeiten lassen sich nun alle Stt. er¬ 
klären, in denen s Suhject sein soll. Bei dieser oder jener kommt viel¬ 
leicht noch ein besonderes Moment hinzu, weswegen um so weniger die 
erste von den drei Auffassungen mit Fleischer als die einzige mögliche 
oder auch nur als die wahrsch. der Sprachtendenz entsprechende angesehen 
werden kann. Zunächst in 1 Sm 20, 3 dürfte man die Meinung der Worte 
nicht am richtigsten mit „der Betrag eines Schrittes ist zw. mir u. dem 
Tode“ (Fl.-M.) treffen. Denn hätte der zw. David u. dem Tode liegende 
Raum mit einem Schritt identifieirt werden sollen, so müsste das einfache 
shs erwartet werden. Sagt man aber hiergegen, dass jener Raum nur mit 
einem Schritt hahe verglichen werden sollen: so leitet man selbst zur 
Fällung des Urtheils an, dass s in jenem Satze ein indefinites Adv. des 
anscheinenden Grades („gewissermassen, gleichsam“) sein sollte. Jedenfalls 
bliebe noch die 3. Auffassung möglich „etwas (eine Entfernung) entsprechend 
einem Schritt“. — Bei Qh 8, 14 übersetzen F1.-M. „es giebt Gerechte, die 
das Mass (der Betrag [= Lohn]) des Thuns der Frevler trifft“. Aber sehr 
leicht sollte weder dieser 1. Sinn, noch der 2. „welche trifft gleichsam das 
Thun von Frevlem“, noch auch der 3. „welchen zustösst etwas, das gemäss 
ist dem Thun von Frevlem“ ausgeprägt werden. Möglicherweise war »'jh 
dort unpersönlich gemeint „welche es betrifft gemäss dem Thun von Frev¬ 
lem“. Wenigstens steht auch das gleichlautende Qal impersonell Hi 4, 5. 
Davor aber, das s zum Subjecte eines impersonell gebrauchten Verbs zu 
stempeln, warnt ein solcher Satz wie r»r: nans rnrrn „wird es (sollte es) 
geschehen gemäss diesem Worte?“ 2 Kn 7, 19, worin das rwn is*b eben¬ 
so wenig Subject, sondern ebenso sehr Umstands-Ausdruck ist, wie das 
in i'»rt mrp p 4 M 9, 16. Auch nicht als Subject ist b gemeint in 
Sätzen, wie 5 M 9,10: “i b'ib'ip Vbb dppV»i. Soll es heissen „u. auf ihnen 
[den Tafeln] war ein Abbild der Worte, welche etc.“? Nach aller Wahr¬ 
scheinlichkeit ist der Gedanke beabsichtigt ,,u. auf ihnen war geschrieben 
ganz entsprechend den Worten, welche etc.“ Endlich Kl 1, 20 heisst nicht: 
draussen hat der Kinder beraubt das Schwert, drinnen ein Abbild des 
Todes, etwas Aehnliches wie der Tod; sondern: gewissermassen, gleichsam 
der Tod (selbst). 

ß) Zeigt sich s als Object? Um s als ein im Acc. stehendes Nomen 
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zu erweisen, haben Fl.-M. sich auf 5 M 1, 11; Hi 29,1; 1 Sm 8 , 5; Jos 
10, 13 berufen. 5 M 1,11 übersetzen sie „Jahwe füge zu euch käkhem, 
eure Anzahl (euren Betrag) tausendmal!“ Aber im Rückblick auf den aus¬ 
geführten Vergleichssatz (V. 10) wird man im 11. V. um so mehr eine ab¬ 
gekürzte Ausdrucksweise finden dürfen „Jahwe füge zu euch das, was wie 
ihr ist (was euch gleichkommt), tausendmal!“ — Hi 29,1 übersetzen sie 
„o gäbe man mir Gleichheit der Monde der Vorzeit etc.!“ Aber es kann 
gemeint sein „o gäbe man mir gemäss den Monden der Vorzeit!“ dh. etwas 
(eine Zeit) gleich den Monden der Vorzeit. Der Dichter kann dem Leser 
es überlassen haben, den Allgemeinbegriff „Zeit“ aus der nachher erwähn¬ 
ten Bezeichnung eines speciellen Zeitraums heraus zu ergänzen. — In 
E",;rr Vas «astis ~sb 13 V rw'e 1 Sm 8 ,5 ist nach Fl.-M. „s Apposition zum 
Acc. ~Vb“. Man soll also etwa so übersetzen „setze uns doch einen König 
ein, uns zu richten, einen Pendant zu den Königen aller Nationen“. Aber 
abgesehen davon, dass hinter dem Finalsatz, dessen Subject der König 
ist, das s wahrscheinlicher der Nominativ (als ein Pendant) sein müsste, 
ist es übhpt. wahrsch., dass das s sich aufe nächst vorausgehende schaphat 
beziehen n. dessen Art angeben will: uns zu regieren entsprechend allen 
Nationen dh. entsprechend den politischen Institutionen aller Nationen. 
Endlich in a'un oi’s kisV 7 » «Ai Jos 10,13 fasste Fleischer d als „adver- 
biellen Acc. — dem ar. qadra, im Betrage“. Indes dort stellt s am wahrsch. 
das indefinite Adv. „gewissermassen, ungefähr“, oder höchstens die allg. 
Präp. „entsprechend“ dar: „u. nicht beeilte er sich zu kommen ungefähr 
einen vollen Tag oder entsprechend einem vollen Tage“. 

In allen von Fl.-M. angeführten Stt. haben die Alten das r so wieder¬ 
gegeben, dass es auch bei ihnen als unbestimmtes Adv. der Art oder als 
elliptisch (im oben besprochenen Sinne) gebrauchte Präp. erschien: z. B. 
1 Sm 20, 3: Trg.: (tnn) kjsbs; Raschi: nrat 'r>CE insr iV'w an*s iiy's V"i 
dh. es will besagen ein kleinbemessenes Maas --.r-c Maas z. B. Mischna, 
Pea 1,1], wie wenn man sagte: ein einziger Schritt; LXX ausdeutend. — 
5 M 9,10: Trg. nachahmend; LXX richtig ergänzend: iytypanto. — Kl 
1,20: Trg.: gleich dem verderbenden Engel, der disponirt über den Tod; 
LXX: wqnSQ Davatoq. — 5 M 1, 11: Trg. psrns „wie ihr seid“; LXX: 
npogHeitj bfiTv tag iar'e ytXionXaaiwq. — 1 Sm 8 , 5: Trg. «pues V» toroV; 
LXX: xad-ä xal ra Xoatä %9vtj. 

b) Für die Bestimmung der Wortclasse, welcher das ka im Arabi¬ 
schen angehört, ist 

a) nicht der Umstand beweisend, dass das jener Silbe folgende Wort 
im Gen. steht. Denn in diesem Punct ist ka eben nur den Präpositio¬ 
nen gleich. 

ß) Auch nicht dies, dass ka als Subject oder Object zu stehen scheint 
Denn diese Satztheile müssten nur dann in ka gefunden werden, wenn 
nicht angenommen werden dürfte, dass vor dem ka die Nennung des 
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Exemplars oder eines Theiles naturgemäss unterbleiben konnte, weil diese 
aus der darauffolgenden Erwähnung der Kategorie herausgenommen wer¬ 
den konnten, wie man doch (was zu den im Hbr. geltend gemachten Grün¬ 
den hinzufügen ist) auch im Ar. das Demonstrativ vor dem Relativ weg¬ 
lässt; z. B. übersetzt Fleischer selbst 1, 383 haha durch „ebenso wie jene“. 

y) Nicht der Umstand, dass vor ka manchmal eine Präp. erscheint. 
Denn auch in diesem Falle ist es möglich, dass diese Präp. dasjenige de¬ 
monstrative oder indefinite Fürwort regieren sollte, was vor dem folg, ka 
zu ergänzen war. Z. B. bei dem von Fl.-M. (bei Bö. 2, 65) angeführten Satze 

ww V O t' 0 

erscheint mir es richtiger zu übersetzen 

„sie lachen heraus aus dem was gleich ist dem niederfallenden Hagel“ (dh. 
aus schlossweissen Zähnen), als mit Fl.-M. „sie lachen wie aus Aehnlich- 
keit (Gleichheit) des niederfallenden Hagels“, ka tritt doch eben nicht im 
Gen. [H] auf, wie die Präpp. des Ar., welche Accusative von Nominibus 
sind, als zweite Theile zusammengesetzter Präpp. im Gen. erscheinen. 

ö) Am wenigsten scheint die Richtigkeit des Satzes, dass ka ein No¬ 
men gewesen sei, welches jeden Satztheil habe bilden können, sich daraus 
zu ergeben, dass ka auch vor Pronomina separata auftritt. Denn es ist 
nicht zu erkennen, wie z. B. aus den Worten ’anä ka-anta sich ergeben 
soll „ich [bin] der Betrag [das Seitenstück etc.] von du“. Bei solcher 
Verwendung des ka *) ist dieses, wenn nicht eine ungenau gebrauchte, dh. 
mit dem Nominativ verbundene Präp. 1 2 ), so doch das aus dem demonstra¬ 
tiven Adv. des Modus sich naturgemäss entwickelnde relative Adv. „wie“. 
Dies nannte Ew. dann schliesslich nicht ohne Grund eine Conj., indem er 
vielleicht nicht unrichtig urtheilte (GGA 1856, 1413), dass dieses vor einem 
Pron. separatum auftretende ka als „einen ganzen Satz regierend“ gemeint 
sei, sodass dann „ ka-’anä nicht für •’siöB oder ka-mitli, sondern für ka- 
’annl oder kamä ’anä stehen solle u. dann nicht Präp., sondern Conj. 
sei.“ — Unannehmbar ist es auf jeden Fall, dass gerade in dieser Verbin¬ 
dung des ka mit dem Nominativ des Pron. pers. die „nominale Rections- 
kraft“ des ka (bei Bö. 2, 64) zu erkennen sei. Denn Nomina regieren doch 
vielmehr die abgekürzten Formen (den Gen.) des Pron. pers. In dieser 
selteneren Verknüpfung des ka erscheint dessen „nominale Rectionskraft“ 
im Gegentheil ebenso sehr erschlafft, wie dann, wenn es vor ’ijjä’ja (mich) etc. 


1) Zunächst im mündlichen Ausdruck; bei Dichtem mehr, als in Prosa; 
von andern Autoren durch die gewöhnliche Redeweise ersetzt (Fleischer, 
Kl. Schriften 1, 382. 384). 

2) Wie auch im Hbr. die Verbindung von Präpp. mit den Nominativen 
des Pron. personale (I, 131; H, 1, 273. 285 f. 289) dem zweiten Entwicklungs¬ 
stadium der alttestl. Sprache angehört, u. wie man im Amharischen ta¬ 
rne „zu mir; mir“ sagt. 
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tritt n. wenn diese ebenerwähnte Form als Nominativ vorkommt, wie es 
auch Fleischer (KL Schrr. 1, 385) richtig erschienen ist: eine späte L'eber- 
wuchernng des Accnssativ über den Nominativ, wie die Analogien im 
Neuhbr. u. Neuar. zeigen. 

s) Es kommen doch Sätze vor, in denen ka „eine Quasipräposition 
wird für uns“ (Caspari-Müller § 432), z. B. g'i'da kaxaidin „du bist ge¬ 
kommen wie Zaid“. Aber es giebt kein in diesen Worten selbst liegendes 
Hindernis, dass das ka in diesen Worten einfach u. wirklich eine Präp. 
sei, mögen nun diese Worte vereinfacht sein aus „du bist gekommen 
gemäss dem Kommen des Zaid“ (vgl. s’-ssr pks: »sp tn 2 M 21, 7), 
oder aus folg, zwei Sätzen, zwischen denen bei Caspari-Müller a. a. 0. 
die Wahl gelassen ist, „du bist ein Kommen gekommen, das dem Kommen 
des Zaid ähnlich ist“ u. „du bist gekommen als ein solcher, wie Zaid ist“. 

Nach alle dem erscheint es als richtig, wenn man 

a) artheilt dass k, ein ursprünglicher Ausdruck der Anregung 
zur Parallelisirung, im Sprachleben die Functionen eines demon¬ 
strativen Adverbs (|| so), eines indefiniten oderauch die nur schein¬ 
bare Beziehung angebenden Adverbs (irgendwie, gewissermaasen, 
gleichsam), eines relativen Adverbs (wie), dann auch einer Präp. 
(parallel, entsprechend, gemäss, gleich) u. doch auch einer Conj. 
(sowie; s. u.) erlangt hat, welcher Entwicklungsverlauf auch bei 
andern hbr. Adw. (vgL auch mg, mg) vorliegt. — Die gleiche 
Verlängerung des 2 durch ia (S. 250 1 ), wie sie bei 3 u. i auf- 
tritt, ferner das Nebeneinanderstehen von «TO3 etc., nab etc., 
ma? etc. (wem entsprechend? etc.), sodann die Entstehung von 
iptt (wie?) u. -fit (S. 251), das oftmalige einfache Parallelgehen 
von 3 mit j2 u. 7122, aber nicht mit einem Nomen, ferner seine 
Vertauschung mit Präpp. (cf. 1 M 1, 26; 5, 1. 3) u. seine Ver¬ 
bindung mit Präpp. (22 1 Sm 14, 14; weiteres s. u.) u. mit den 
Wörtern, die wirklich „Aehnlichkeit, Mass, Zahl o. ä.“ bedeuteten: 
dies alles sind Momente, welche positiv diese Auffassung empfehlen. 

b) Es wird schon dies nicht richtig sein, in k ein nominales 
Deutelaut-Gebilde zu finden, dessen Accusativ einerseits adver¬ 
biale u. andererseits präpositionale Geltung erlangt hätte. Denn 
bei dieser Annahme müsste k bedeutet haben (nicht: Derartiges, 
Solches [S. 280], sondern:) Art, was dann die Quantität u. den 
Grad in sich hätte schliessen können. Aber dies, dass die Sprache 
den Sinn des Deutelautes k so umgeändert habe, wird ihr ebenso 
wenig zugeschrieben werden können, wie sie dem stf die Bedeu¬ 
tung „Ort“ gab. Solche Aenderung des Begriffes eines Deutelaut- 
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Gebildes könnte damit, dass Pronomina, wie SiT, ebenso selbständig 
(substantivisch; ar. du etc.) wie attributiv (adjectivisch) auftreten, 
keineswegs eoordinirt werden. 

c) Von der Ansicht Fleischers, wonach ein ursprüngliches 
ku, kt, ka vorauszusetzen wäre, räth hpts. auch der Umstand 
ab, dass von dieser Casusflexion im Ar. kein Rest übrig ge¬ 
blieben wäre, während du, di, qa bewahrt ist. Auf das ass. ki-i 
(vgl. a-ki[-i\, wie; ki-ma, seltener ki-i-ma) wird sich wohl diese 
Theorie nicht berufen können (248 A.). Dass sie im Gebrauche von 
3, ka keinen sichern Anhalt besitzt, hoffe ich dargethan zu haben. 

Ein Grund, das Fortschreiten des Deutelaut-Adv. k zu prä- 
positionaler Geltung anzunehmen, liegt auch in dem Umstand, 
dass blosse Advv. (vgl. egone? etc.) diePronominaper- 

sonalia in deren separater Gestalt hinter sich haben, aber k 
meist in derjenigen Form, welche an anderen Präpp. auftritt: 
*2103 1 M 44, 15 etc., wenigstens an den drei Stt. des Pent. ohne 
Waw (Frensdorff, Mass. m. 245), auf dem o betont, wie stets vor 
den vocaiisch auslautenden Suffixen; Tp23 1 M 41, 39 etc., rDTQ 
2 M 15, 11; irto 2 M 9, 18 etc.; H123 2 M 30, 38; 1 Sm 21, 10; 
Sach 5, 3; *IÄß 1 M 34, 15 etc. — 233: Qi. 192 a : t|"om 
(V'“' avs) maiX 033: ‘’T’OO. Diese Aussprache ist nicht einmal 
vonBalmes, Buxt., Luzzatto (Lolli § 24, 6), Frensd., Mass. m. 1, 241 
erwähnt, von Baer zwar Hi 16, 4 (1875), nicht aber Esr 4, 2 
(1884), Jos 1, 15; Ri 8, 2. 3 (1892) befolgt. Qimchi’s Angabe 
soll indes, wie sie nach ihrer ganzen Umgebung eine bestimmte 
ist, auch eine allgemeine sein, weil er sonst, wie in einem gleich 
vorher bei ihm erwähnten Fälle, die Aussprache von Hi 16, 4 
als eine Ausnahme erwähnt hätte. Also ist 033 an allen acht 
Stt. zu bevorzugen, oder betreffs dieses Wortes Qi. übhpt. nicht 
zu respectiren, sondern das von der übrigen Trad. dargebotene 
033 überall zu lesen: 4 M 15, 15; 5 M 1, 11; 3, 20; Jos 1, 15; 
Ri 8, 2. 3; Hi 16, 4; Esr 4, 2; daneben 03123 nur Hi 12; 3. — 
DH3 2 Sm 24, 3; Qh 9, 12; 1 Ch 21, 3 (dahinter wieder nicht 
richtig bei Bö. 2, 65 „u. ö.“, denn es folgt nur noch) 2Ch 9, 11, bei 
kleineren Accenten, aber Of13 2 Kn 17, 15 bei Sil. (Diqd. § 43; 
oben S. 272 l ; Qi. 192 a : „u. die Trad.: es giebt nicht seinesgleichen 
ein segolirtes“); ebenfalls bei Sil. rraro Jr 36, 32; 0.1123 Ri 
8, 18; Ps 115, 8; 135, 8. — 1H3 Hes 18, 14, wie ein Theil der 
Trad. will; ITO auch Frensd., Okhla, Nr. 19; aber Mass. m. 235: 
H verschieden vocalisirt (schon JH Mich. z. St.); ]?13 „mit Segol“ 
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auch z. B. Qi. 192 a . Jedenfalls ist die Meinung Baer’s, pD sei 
in der Mass. fin. „per errorem“ (statt B33 von Hi 16, 4) unter 
den auf Sere ausgehenden Ww. aufgezählt, grundlos; Ü5H3 1 M 
41, 19 Mer; 2 Sm 12, 8 (2mal: Mer. u. Sil.); Hi 23, 14 Ti. 

W3 ut is: talis 1 M 41, 38 etc.; S1T3 Ri 18, 4; 2 Sm 11, 25; 
1 Kn 14, 5; ns'T3 Jos 7, 20 Ti, Ri 8, 8 Athn, 13, 23 Si, 15, 7 
Athn, 19, 30 Zq, 1 Sm 4, 7 Ti, 2 Sm 14, 13 Ti, 17, 15 mit Mun., 
aber wenigstens in einem Paare, hei dem das 2. ein Rebia hat, jedoch 
1 Kn 7, 37 auch alleinstehend mit Mun., sodass ich andere Stt. 
(2 Kn 5, 4; 9, 12; Jes 66, 8; Jr 2, 10; Esth 4, 14; Esr 7, 27; 1 Ch 
29, 14; 2 Ch 30,26; 31,20; 32,15; 34, 22) nicht zu prüfen brauchte, 
um zu wissen, dass es nicht vom Accente abhing, dass auch 
einmal nx'TS gelesen wurde: 1 M 45, 23 bei Pasta (Qi. 192 a ). 
nbsß 1 M 27, 46 Pa, 3 M 10, 19 Athn, 4 M 28, 24 Geres, 2 Kn 
25, 17 Tebir, Jes 66, 8 Zq, Jr 18, 13 Athn, 52, 22 Tebir, Hes 
45, 25 Ti. Hing es also vom Satzton ab, wenn man auch nbs© 
sprach (Jr 10, 16 u. 51, 19 Geres, Hi 16, 2 Munaeh)? 

“’tt') tTB’S 1 M 47, 8 Zaq. gadol; vn" 1 HT33 2 Sm 19, 35 Rebia; 
1~r»33 u. 8 ITB3 Mer. Sach 2, 6; 'in «TB3 Ps 35, 17 Jerach; ITEO 
'B? 78, 40 Dechl; “'Ü'i ffi33 119, 84 Mer; b iTS3 Hi 7, 19 Dechl; 
t?b !TB3 13, 23 Mun; 13 <TO3 21, 17 Mahpakh legarmeh; aber 
SJ <TB3 Sach 7, 3 Mer; BWa ffi03 2 Ch 18, 15 Mer. 

1©S53 etc.; bbX3 Jes 5, 24 u. so stets mit lockerem Silben¬ 
schluss, aber doch mit Uebergehung des Sp. lenis in Y'31i<3 Jes 

24, 2; Bin’b&<3 etc. 1 M 3, 5 etc.; 1"i3X3 Jes 10, 13; auch meist mit 
Syncope des Sp. asper des Artikels, obgleich neben Bi"? 1 M 

25, 31 etc. (30) auch gesprochen wurde Bi s «13 l M 39, 11; 5 M 
6, 24; 1 Sm 9, 13; Jes 44, 22; Esr 9, 7. 15; Neh 5, 11; 9, 10; 
nisibnns Hes 40, 25 u. B3n«13 Qh 8, 1; des Inf. nur im frag! 
?|n‘b33 Jes 33, 1 (I, 574); -'ffl‘3 Qh 5, 14; 9, 12; 10, 3; 12,7; 
natürlich wurde z. B. ijjis Jes 10, 16, aber auffallenderweise 
neben ‘J'iiriS Qh 2, 13 auch ’}iin‘’3 gesprochen; auch vor Inf. 
mit lockerem Silbenschluss: hin e phöl 2 Sm 3, 34; 17, 9 etc., ausser 
1313 Jr 17, 2. 

wa (250 1 ) Jes 25,10 Q; 43, 2; 44,16. 19; Ps 11, 2; Hi 16,4. 5; 19,16; 
37, 8. — Hi 27, 14; 29, 21; 38,40; 40, 4. — i»s, dessen Stt. nicht aus 
der Conc. zu erkennen sind, weil ins mit ':ias etc. vermischt ist: 1 M 
19,15 (als Conj. mit Perfect); 2 M 15, 5. 8; Jes 26, 17. 18; 30, 22; 41, 25 
(2); 51, 6; Jr 13, 21; 50, 26; Hes 16, 57; Hos 7, 4; 13, 7; Hab 3,14; Sach 
9,15; 10, 2. 7. 8; Ps 29, 6; 58,5. 8. 9. 10; 61, 7; 63,6; 73,15; 78,13; 79, 5; 
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SS, 6 ; 89, 47; 90, 9; 140, 4; Pv 23, 7; ffi 6,15; 10, 22; 12. 3; 14, 9; 19, 22; 
28, 5; 31, 37; 38, 14; 40,17; 41,16; HL 6 ,10; Kl 4, 6 ; Neh 9, 11 (Anklang 
an 2 M 15). 

2. Die Praepositio praefixa oder proclitica “|B, auch ohne 
Maqq. (}B 2 M 2. 7 Ti) zeigt auch die Form "*iB (von) ßi5, 14 
(2>: Jes 46, 3 (2); Mi 7, 12 r2 u Ps 44. 11. 19: 68, 32; 74, 22; 7S.2. 
42: SS. 10; Hi 6, 16; 7, 6; 9, 3. 25: 11. 9; 12, 22; 14,11; 15. 22. 
30: 16, 16; 18, 17; 20. 4; 28, 4; 30, 30: 31, 7: 33, IS. 23. 30, wo¬ 
von das Jes 30. 11 zweimal geschriebene ''SB nur eine Dissimi¬ 
lation dieses minnl (von) von dem nachher zu erwähnenden u. 
auch im Jes.-Buehe dreimal auftretenden minnl (von mir), oder 
eine Nachahmung des e anderer Präpp., oder wirklich der St 
& pL sein soll 

Die Aussprache nun nt sichert nicht (s, bl ) o ) die Herkunft des von 

-»dass nach S. 42 ein minrum (-*«, -an) vorauszusetzen u. das minnl 
als Gen. im St. c. zu betrachten wäre. Dagegen aber spricht dass diese 
Wortgestalt »lintiun nirgends hervortritt: auch im Ar. wird nur vor dem 
Art. mt'na gesprochen, wie dieses a aber auch hinter der Präp. mai n. 
dem Fragewort man vor dem Art laut wird (im Ass. fehlt die Präp. ~l. 
Ferner dies, dass das vorauszusetzende minn von der Voealdekmmg seiner 
Verwandten frei geblieben wäre, sodass min (nicht men), rsp. syr. men 
( T gh 8 . 43) gesprochen worden wäre, liesse sich allerdings ans seinem 
Nebenwort-Rang ableiten (s. u.). Aber Schwierigkeit macht wieder der Um¬ 
stand, dass das nach jener Etymologie doppelte Schluss-» in mikkem etc. nicht 
seine Existenz gerettet hätte, wenn auch die assimilirte Gestalt des Wortes: 

5 (auch phön.; Mesa- Tusc . hr Z. 4: etc.) sich aus dem Dasein des ein¬ 

fach schliessenden min zuletzt verstehen Hesse. Doch besitzt eine andere 
Ableitung noch grössere Schwierigkeit. 

ß) Bei der Herkunft des Wortes von würde sieh die Bewahrung 
eines min (vgL ’ts als Form von jis S. 102) zwar ebenfalls erklären. Auch 
nt in tu wäre dann begreiflich, nämlich aus Einwirkung des Terbalsnffixes 
ni, wie sie im Hbr. mehrfach u. auch im Ar., wenn nicht eben bei minnl 
n. iannl (von mir her), so doch in ladurml (bei mir) beobachtet wird, da 
mindestens dessen n (vgL die Nebenformen ladaj, ladä ) nicht urspr. ver¬ 
doppelt ist Jedoch die weitere doppelte Aussprache des n von rat» (auch im 
faad. Aramäisch) müsste dann aus Selbstverdopplung des Schluss-Cons. her¬ 
geleitet werden, wofür sich sonst keine Analogie findet Diese Schwierig¬ 
keit kann nicht dadurch aufgewogen werden, dass wie zu hbr. ;= sich ar 
ibnun verhält dann zu das äth. emna sich stellen würde. Denn kein 
positives Sprachgesetz verhindert dass auch aus einem durch Verkürzung 
entstandenen mtn ein emna entstehen konnte; 
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y) Da demnach eine Ableitung des p möglich ist, so empfiehlt sich 
schon deswegen nicht die Auffassung des p als eines radicalen Gebildes. 
Dieselbe hat aber auch an sich ihre sachlichen u. formellen Schwierig¬ 
keiten. Denn die Deutelautverbindung p fungirt als Ausdruck für „wer?“, 
u. von da zum Begriff „heraus, aus, von“ dürfte keine directe Brücke 
führen. Ferner könnte zwar ein radicales Gebilde min auch Selbstverdopp¬ 
lung seines Sehluss-Cons. erfahren, aber kaum die alte Gen.-Endung X an¬ 
genommen haben. Denn diese tritt sonst nur an solchen Advv. u. Präpp. 
auf, die urspr. Nomina sind, u. Deutelaut-Gebilde (z. B. ar. manu, f, 5, wer, 
wessen, wen?) haben an der Flexion nur zum Ausdruck einer Sinnesmodi- 
fication theilgenommen. — Zur Auflassung des p als eines radicalen Sprach- 
elementes kann mich auch das nicht bewegen, worauf Hommel, Südar. 
§ 74 hinweist, dass das im Minaeo-Sab. auftretende a u. p (wie !> u. ■ji; 
a u. p) die Bedeutungen des ar. bi u. min in sich vereinige, während ande¬ 
rerseits das altäg. m, 'im beides vertrete. Denn gegenüber dem mn anderer 
sem. Sprr. ist das Zusammenfallen von b u. mn imMinaeo-Sab. vielmehr für 
eine Wirkung des Zusammenklingens von b u. m zu halten, welches im Ass.- 
Bab. häufig ist u. woran das Minaeo-Sab. partieipirt haben kann. Insbesondere 
unsicher aber ist, dass dieses urspr. b-m noch im äth. em sich erhalten 
habe. Dieses äth. em ist wahrscheinlicher eine abgekürzte Gestalt von 
emna. Dieses em kommt ja nur als Präfix vor (in den Inschrr. einem folg. 
b assimilirt) u. bei der Erstrebung des proclitischen Gebrauchs konnte, die 
Verkürzung unter Concurrenz einer Angleichung von n an m eintreten. 

Zerweck, Die hbr. Präp. Min (1894), welcher die bis jetzt betrachteten 
Data nicht berührt hat, hat p von pa abgeleitet, weil zum wahrschein¬ 
lichen urspr. Sinn von pa (ar. manna: z. B. praecidit, abrupit funem) „abtren¬ 
nen, absondem“ die Bedeutung „Trennung“ stimme, welche p besitzen 
müsse, da aus dieser sich dessen partitiver Sinn ableiten lasse, aber nicht 
umgedreht aus diesem die locale etc. Bedeutung. Darin hat er Recht 
Auch ich hatte mich schon früher für das Urtheil entschieden, dass auch 
im Min partitivum nicht das p nothwendig die Bedeutung „Theil“ zeige. 
Ich ging davon aus, dass aipan -:asa npi 1 M 28, 11 heisse „da nahm er 
einen [Stein] von den Steinen des Ortes“; vgl. „u. er nahm den Stein etc.“ 
(V. 18), also nicht einen Theil der Steine (das Weitere s. u.). Der dem¬ 
nach von allen Anwendungen des p vorausgesetzte Grundsinn desselben 
„in Absonderung von“ (modaler Accusativ) würde freilich für sich allein nicht 
sicher auf pa zurückführen; vgl. mannun , Geschenk (geg. Zerweck S. 5). 
Für Abkunft des p von pa spricht aber die Existenz von minnl Ps 
45,9 (wahrsch.: Saiten; eig.: Theile, Fasern; S. 42); denn „Abtrennung“ 
kann auch „Abgetrenntes“ bezeichnen. Ebendasselbe gilt betreffe minnchu 
Ps 68, 24, wenn mit ihm „sein Theil“ beabsichtigt ist, wofür die von menhu 
Hi 4, 12 abweichende Aussprache der gleichen Consonanten bei Silluq 
spricht. Sodann wenn es „von ihm“ bedeuten sollte, was aber nicht durch 
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das die blossen Cons. wiedergebende nag’ ccvrov der LXX, ja nicht einmal 
durch das ausdeutende •uisc'; pna» (an ihnen sollen sie satt werden) des 
Targums gesichert wird, spricht es wegen seines rare für die Abstammung 
des p von pa. — Uebrigens was Ps 68, 24 urspr. stand u. gemeint war, 
ist hier gleichgiltig, habe ich aber auch nicht zu entdecken vermocht. 

Mit Personalpronomina verwachsen, zeigt JE folgt For¬ 
men: von mir: ifla Jes 22, 4; 30, 1; 38, 12; Hi 16, 6; iZtt mSnnt 
Ps 18, 23 Si; 65, 4 Athn.; 139, 19 Si; Hi 21, 16 Si; 22' 18 Si; 
30, 10 Athn. (s. u.), aber gewöhnlich “'V&'C ausser u. i. P.; von 
dir (m.): 5J1M 1 M 17, 6 etc., i. P. JjB'a mimm&ika 1 M 35,11 etc.; 

von dir (fm.): 1 M 30, 2 etc.; von ihm: nicht "ja 

Jes 18, 2. 7, denn da steht ja conjunctional, auch wahrsch. nicht 
W5a Ps 68, 24 Sill., ausgespr. ^insa oder nach HSS u. Qi. 193 b 
(„das Nun mit Segol“) itnsa, da ebenfalls bei Sill, Hi 4, 12 
gesprochen ist (oben S. 288), sonst: »jaa 1 M 2, 17 etc.; von 
ihr: TOBa 1 M 16, 2 etc.; von uns: ^saa 1 M 3, 22 etc.; von 

euch (m.j: D3a 3 M 1, 2 etc.; von ihnen (m.): aasa Hi 11, 20 

Athn., sonst Drta (mit Segol; S. 272 ') 1 M 19, 9 etc.; nana Jr 
10, 2; Qh 12, 12; von ihnen (fm.): jna oder jna in TQQ Hes 
16, 47. 52; PISTO 3 M 4, 2; Jes 34, 16; Jr 5, 6; Hes 16,51: 42,5; 
Ps 34, 21; 1 Ch 21, 10; — vgl. die aram. Formen aa Dn 2,5 etc.; 
!jja 2, 23 etc.; Platt 4, 9 etc.; Patt 2, 42 etc.; jinztt 6, 3; jnatt Q 2, 33. 

a) ’as» u. die ihm gleichen Formen. 

c) Es genügt nicht, in ihnen eine Doppeltheit des in zu constatiren 
(Qi. 193»), sodass eine Lautwucherung vorläge, zu der die starke Selbst¬ 
verdopplungsneigung des m den Impuls gegeben hätte. Auch Lambert’s 
(REJ 1891, 302) Meinung, "ua sei geworden ’:»» „sous l’influence du mein 
de la racine“, ist basislos. 

ß) Eine Reduplication des min nahm in diesen Formen bereits Ihn 
Ezra, Zaehehoth 29 b an: „■:«», als Bezeichnung der 3. sg., ist verdoppelt: 
nan ist soviel wie wi:» p“; ebenso Sehultens, Instt. 450: „Per reduplicatio- 
nem ':s:o, quod in "saa consedit lenissime“; Ges., Lgb. 632; Ew. 263b; 
Olsh. 430; Stade § 376 u. A., nur ohne Begründung. Einen sichern Aus- 
gangspunct einer solchen bietet aber die Form minnZ. Denn zweifellos 
besitzt diese die Priorität gegenüber dem beim Satzton stehenden mennZ. 
Jenes minnZ aber enthält die volle Form min, möchte nun das 2. n aus 
der Abstammung dieses Wortes, oder aus Einfluss der Suffixform nt her- 
(Töhren. Bei minnZ hat also nicht die durch n verstärkte Suffixform nnZ 
'gewirkt, denn diese hat stets vor sich e. Die demnach bei minnZ noth- 
wendige Ableitung kann nicht dadurch erschüttert werden, dass, wenn auch 
nicht in mimmennZ, weil dessen e sich auch aus Dissimilation der 3 i be- 
König, Lehrgebäude d. hebr. Spr. II, 1. 19 
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greifen lässt, aber in mimmekka, mimmennu u. mimmenna das e wahrsch. 
aus Einfluss der ähnlich klingenden, mit n verstärkten Suffixformen abzu¬ 
leiten ist (nicht wahrsch. aus Yocalattraction [cV u. <7], oder Dissimilation). 
Da also in minrii das volle min enthalten ist, so liegt in mimmennZ eine 
Verdopplung des m in vor. Sie trat ein, weil in minrii etc. (auch mennu 
u. menna erweisen sich [S. 291) als Elemente des Yolksdialectes) wegen 
der Existenz der «-haltigen Suffixformen das min nicht mehr hinreichend 
deutlich hervortrat. 

y) Einzelne Formen mit reduplicirtem min: -«i entstand aus “:"v 
durch Zusammensprechen (enha — enna ), u. das auslautende a wurde durch 
den Voealbuehstaben ~ angezeigt. Dieser konnte kein Mappiq bekommen, 
wie es freilich irrthümlich sogar in Frensdorfls Mass. m. 255 3 steht. — Die 
Form für „von uns“ wurde von der einen Seite der Trad. mimmennu ge¬ 
sprochen; vgl. Ibn Ezra, Zachchoth 29b: „u. siehe ü 1 « sr» (1 M 23,6): es 
ist nöthig die Hinzufiigung eines Nun hinter dem, welches wurzelhaft im 
Wörtchen pa ist; denn so ist es: "::'a ps, u. weil es schwer für die Zunge 
ist, so verschluckte man das eine Nun im andern Nun. Deshalb ist es 
dageschirt“. Die Nothwendigkeit dieser Dageschirung betonte er auch im 
Com. zu 1 M 3, 22 u. fügte hinzu: „Die Männer des Ostens, welche es ohne 
Dagesch lesen, irren“. Qi. 193 b : „Die, welche von sich reden [1. pl.): uae, 
das Nun mit 1 Dagesch, wie in Bezug auf eine 3. sg., wegen des Fehlens 
eines u. der Sinn [Context] scheidet zwischen Redenden von sich selbst 
u. zwischen der 3. sg.“ Die bekämpften „Männer des Ostens“ aber sprachen 
wo es „von uns“ bedeutet (1 M 3, 22; 23, C; 2 M 14,12; Jos 22,29; 
Ri 1, 21; 1 Sm 7, 8; Jes 59,11; 64, 6; Jr 4, 8; Ps 2, 3; Hi 21,14; 22,17; 
2 Ch 29, 10), mit nur einem Nun: mimmenu. (In HSS. mit babyl. Punc- 
tation: sjs» [3. sg.) u. n:»ö Poznariski, Beiträge I [1894], 31). —Die westländ. 
Trad. war dabei im Rechte. Denn blosses mimm kann als sicher nur vor dem 
Suffix “ angenommen werden, weil es da wahrsch. auf folg. Weise entstand. 

b) niimtmkha. Wie aus mimminkä sich mimmikka u. dann mimmekka 
erklärt, so aus mimmink die Form mimmikk u. dann mimmekk. Aber wie 
entstand mimm'-kha ? Nur zwei Erklärungsversuche kenne ich. Ew. 263 b 
meinte, dass das n „vor dem etwas schwereren Suffix kha nicht so leicht 
zu halten sei, dass es aber in Pausa erscheine“. Damit ist nichts erklärt 
Stade § 376 urtheilte: „ mimmekka u. hieraus zurückgebildet mim»i‘kka" 
Aber wo zeigt sich sonst diese „Zurückbildung“ aus der Pausalform zur 
Nichtpausalform? Jedoch da nun einmal, wie oben nachgewiesen, in der 
vollen Ausgestaltung der suffigirten Formen des mimmin die Herrschaft 
der durch n verstärkten Suffixa eine Rolle gespielt hat: so darf man an¬ 
nehmen, dass hinter mimmin auch die sonstige Beziehung der beiden 
Endungen ekka u. ‘kha zum Stillstand u. zum Fluss der Rede in der Aus¬ 
sprache sich geltend gemacht hat. 

Weil nun das n von min gerade vor dem Suffix der 2. sg. (m. u. an- 
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scheinend auch in mimmekh ) sich verlor, so ist haupts. aus dieser speciel- 
len Erscheinung der Schlüssel für das Verständnis der im Nhbr. (Siegfried - 
Str. § 75«; Levy 1, 465; im , jer. Aramäisch“ nach Barth, Et. 58) vorkom¬ 
menden Form "p'n ..von dir“ zu holen. Das scheinbare Auftreten eines 
blossen m für „von“ in menrii etc. kann auch zur Entstehung der fragl. 
Form mitgewirkt haben. Nichts aber ist damit erklärt, dass man an das 
äth. Präfix em erinnert (Barth a. a. 0.), bei dem das Verhallen des na haupts. 
aus dem Zusammenwachsen mit jedem folg. Worte sich ergab (S. 288), u. 
das von emna her sein e behielt. In aber, wie auch im nhbr. ■r'r'rt 
(von ihm) u. r-M'n (von ihr) hat sich ein Vorschlagslaut vor dem einfachen 
(auch sonst!) Anfangscons. von mennu u. menna erzeugt, die eben dadurch 
sich als im (mündlichen) Sprachgebrauch existirend erweisen. 

Mit andern Pronomina oder sonstigen Wörtern wurde 
dieses Verhältniswörtchen so zusammengesprochen: 

a ) Vor einem mit vollem Voeal ausgestatteten Nichtguttu¬ 
ral: z. B. "iBB „von wem?“ Hes 32, 19; Ps 27, 1 (Mi. Demai 4 , 5 ). 

ß) Vor einem blos mit Schewa gesprochenen Nichtguttural: 
z. B. 3 M 7, 33; ausnahmsweise mit Aufgabe der Ver¬ 
dopplung: fsaa Ri 8 , 2 ; Btl^fiBSTO Hes 32, 30; leichter erklär¬ 
lich bei p, wie in iTEpH 1 M 47, 2 etc. (diese drei bei Abulw., 
Riqma 166), oder in BSyspä Hes 33, 2, oder ft£pH Dn 1 , 2 etc., 
aber rriSpB 1 Kn 6 , 24 etc. u. rrisptt Ri 18, 2 etc., noch leichter 
erklärlich oft bei l: z. B. BähB 1 M 25, 23 (Qi. 41 a ). Da der 
Semivocal j beim Mangel eines folg. Vocals schwer sich zwei¬ 
fach aussprechen lässt: so hat sich, ausser bei Dn 12, 2 (Ibn 
Ezra, Zachchoth 22 a ) u. "niB'TB 2 Ch 20, 11 (Qi. 39 b ), wo aber 
auch ein Theil der Trad. “'12 sprach, das Jod vereinfacht u. ist 
dann mit dem vorausgehenden i zusammengesprochen worden 
(quiescirt): z. B. mijj e hüda: mijhüda: mihüda: (TnrPB 1 M 49, 10. 

7 ) Anlautende Gutturale u. Resch, gleichviel ob sie vollen 
Vocal oder blos Schewa unter sich hatten, zeigen hinter ’JB nur 
selten virtuelle Verdopplung: bei n, wo man sie erwartet, nur 
in 'pfiB 1 M 6, 14 etc. u. in BW» 1 M 14, 23; ferner böi n in 
tV'rra 2 M 9, 28 etc.; in diesen Fällen ohne Schwanken der 
Trad., aber mit solchem in TiTinH 1 ! Jes 14, 3 sowie in 

SfTYB 1 Sm 23, 28; 2 Sm 18, 16, wo ein Theil der Trad. (u. da¬ 
runter Qi. 48 a ) ein Chireq, aber der andere Theil ein Sere sprach, 
wie in allen andern Fällen vor Gutturalen u. Resch: IfpbriB 1 M 
4, 4 etc.; rnsrra 14, 17 etc.; pW« 2, 10 etc.; »istta 2, 23 etc’,' auch 
mrpü 18, 14 etc. = “’3 1 7SB; B'lB 16, 10 etc. 
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Ueber den Umfang, in welchem a) den artikellosen u. ß) den mit dem 
Artikel versehenen Wörtern das volle ps als Proelitica vorgesetzt ist, wird 
in Okhla, Nr. 195—197 oder in der Massora finalis sub o u. ;» oder in 
Ges. Thes. 800a oder bei Bö. 1, 394 keineswegs vollständig Bericht erstattet. 
Deshalb habe ich mir die Mühe genommen, diesen Umfang festzusteUen. 
Denn möglicherweise liegt in der verschiedenen Beziehung zur Präfigirung 
oder Proclitisinmg des p ein Moment des literarkritischen Sprachbeweise^ 
u. jedenfalls muss zur Ermöglichung eines Urtheils über die Ursachen der 
verschiedenen Behandlung des p einmal der Thatbestand vorgelegt wer¬ 
den. — Uebrigens steht präfigirtes » stets in derMesa-Inschr.: oissaZ. 10; 
db» 12. 17. 33; andere Beisp. 15. 16. 19. 20. 26. 

a) Vor artikellosem Worte erscheint p in *5p3 p 2 M 18, 14; 
533 1» 3 M 1, 14; 14, 30; B“1K |S 4 M 23, 7; fpBipi )8 5 M 
33, 11 viell. nicht mit zu zählen, weil dieses p als Conj. leichter 
selbständig gesprochen werden konnte]; 153 3mal vor Eigennamen 
Jos 11, 21; B553© 1» Ri 5, 20; *i©8 p u. b3 p 7, 23; “>33 p u. 
Oipic'bB p 10,11; »'©353 p 19, 16; B5b©3» p 2 Sm 20, 6; 
D*i53© p 22,14 [Ps 18,14 B553©3]; rt53rt3 p 1 Kn 18, 5; Bbti315 p 
2 Kn 14, 2; »3kt3» p 15, 28; b p 18, 17; [©PP Jes 36, 2, 
wie auch 2 Kn 19, 8]; »3©5 p 2 Kn 21, 19; »531*5 p 23, 36; 
[k3» p Jes 18, 2. 7 viell. nicht mit zu zählen, weil wahrscb.: 
Conj.] Q5-5253 p Jes 20, 5; Bb33 p Jr 7, 7; »3»5 p 17, 5; * 
»»b© p 25, 3; Bbl3 p 25, 5; TK p 44, 18; pit p 44, 28; 
■B3 p Jo 1, 12; p Ps 18, 4 [2 Sm 22, 4; *’3*>a53!]; 553p p 
Ps 18,49 [2 Sm 22, 49: 553p53]; bis© p 30,4; 5bD5 n p 45 , 9 ; 
»i»ba p 73, 19; Tmya p u. bip p 104, 7; »3531 p 116, 8; 
»3p p Pv 27, 8; 53 p Hi 30, 5; »*33D 353 40, 6; pab p HL 

4, 15; »3 p Kl 1, 6; b3 p Dn 1, 15; »STD p 9, 25; 35-ito p 
11, 5. 23; 5-itn p Neh 12, 28; B» t p 1 Ch 4, 40; 53 a p 4 , 42; 

5, 18; 3»b© p 8 , 8 ; © 1 » p (Eigenn.) 8 , 9 ; 533 p 9 , 3 ( 3 ). 4. 6 . 

7. 14. 30. 32; B»5»K p 9, 32; bt533p p 11, 22 [ || bS33p53 2 Sm 
23, 20!]; 533 p 12, 16. 25. 26. 29. 30; »3»5 p 13, 2; IW© p 
13, 5 ohne || in 2 Sm.; 35 ns ■ja 45 , 47 ohne ||; 533 p e bd.; 1553 p 
15, 25 [ || »5353 2 Sm 6 , 12 !]; 5*mx p 17, 7 [ || 1»S553 2 Sm 7 , 8 !]; 
Ö*5k p 19, 6 (2) ohne || in 2 Sm 10, 6; 533 p 24, 3. 4; 26, 1. 
10; 27, 3. 10. 14; »333 p 2 Ch 2 , 13 ohne || in 1 Kn 7 , 14; p 
B»533 8, 8; 533 p V. 9 [ || 53353 1 Kn 9, 22!]; »333 p 13, 2 ohne 
'| in 1 Kn 15, 2; pp p 15, 13 B5»©'bB p 17, 11. 17; 533 p 
20, 14. 19; Bb©'3*35 p 26, 3 [ || '553 2 Kn 15, 2]; 533 p 29, 12. 
13. 14; 5©33*1 p 31, 3; 533 p 34, 12. 
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Weil auch in den Bb. u. Buchabschnitten, in denen p vor artikellosem 
Worte häufiger steht, doch noch die Präfigirung desselben vorwaltet, so 
sind die Stt., wo diese gewöhnliche Behandlung des p sich findet, nicht 
mit aufgeführt. Ich bemerke aber aus dem von mir gesammelten Material 
einiges, was der Vergleichung werth zu sein scheint: Neben jenem 's» 1» 
3 M 1,14 steht 'ja» 7, 23; 17,13; 20, 2. Auch in 5 M 33 ist die Präfigirung 
des p sehr häufig. Ebenso ist es im Debora-Lied Ri 5. Ferner kann es 
ja sein, dass der Character eines Wortes als eines Eigennamen zur Selbstän- 
digmachung des p etwas beigetragen hat, aber auch bei Eigennamen steht 
bei weitem in den meisten Fällen blos ». — Die selbständige Stellung des 
p ist herrschend im aramäischen Theile des AT.: schon in Jr 10,11 steht 
einmal p u. nur das andere Mal »; aber sonst p von Dn 2, 6 an: V. 8. 
15. 16. 20. 25. 30. 35. 41 etc.; Esr 4,12 etc.; 7,13 etc. Ausnahmen bilden 
nur einige Fälle, wo p mit einem andern Worte zur einheitlichen Darstel¬ 
lung eines neuen Begriffe zusammengewachsen ist, wie in isa „von Seiten“ 
Dn 6, 5. Aber auch aus dieser Gruppe findet sich naip -p „vor“ Dn 6,11 
neben naijsa Esr 5,11, u. nur hinter dsb -p „infolge Gutbefindens: auf 
Befehl“ Esr 6,14 auch asts». 

ß) Vor dem Artikel steht 13 in folg. Fällen: SfiJtttB 1 M 6, 20; 
ferner Jos 1 , 4; 2 , 23; 3, 1 ; 8 , 7; 20 , 4; Ri 1 , 36; 14, 14; 17, 8 ; 
20,15. 31; 1 Sm 4, 12 ; 9, 3. 25; 10, 5; 14, 4 ( 2 ). 28; 15, 21; 16, 
13. 18; 17, 34; 18, 9; 24, 8 ; 25, 14 (2); 26, 22; 28, 3. 23; 30, 17. 
22 ( 2 ). 25. 26; 31, 3; 2 Sm 1 , 15; 2 , 21 . 27; 3, 22. 37; 12, 20; 
16,1; 17, 21 ; 23, 13; 24, 15; 1 Kn 7, 7; 17, 4; 18, [5Q.] 26; 20, 41; 
2Kn 4, 40; 17, 27. 28; Jes 1 , 29; 19, 5; Jr 19,34; 33, 5; 52, 7 ohne 
1 in2Kn25, 4]; Hes 1, 10; 14, 7; 15,7; 25, 9; 40, 7. 8 . 9; 41, 20. 25; 
42, 5. 6 . 9. 14; 43, 6 . 14. 15; Zeph 1 , 10; Ps 41, 14; 68 , 30; Esr 
3, 8 . 12 ; 6 , 21 ; 8 , 35; 10 , 9; 1 Ch 5, 22 ; 2 Ch 2, 7 [aber ■}» 1 Kn 
5,20!]; 3 Ch 3, 17; 7, 1 ohne ||; 20, 1 ; 25, 20; 29, 34; 34, 13. 

Natürlicherweise kann mir, trotz aller Mühe, noch der eine oder andere 
Fall entgangen sein; aber durch die oder jene Ergänzung wird das hier ge¬ 
botene Bild nicht wesentlich verändert werden. — Die Fälle mit p vor dem 
Artikel sind zunächst im Pent. selbstverständlich gegenüber dem einzigen 
a in überwältigender Majorität, z. B. in der Fluthgeschichte: 6, 20; 7, 2. 
8 ; 8, 2. 10. 15. 19. Bei andern Bb., in denen mehr präfigirte a Vorkom¬ 
men, will ich die Stt. mit p vor dem Artikel hersetzen, um eine rasche 
Vergleichung der beiden Stellenreihen u. auch ein Urtheil über die Stellen, 
wo blosses a vor dem Artikel hätte stehen können, zu ermöglichen: Jos 
2,1; 4, 2. 16. 17. 19. 20; 6,18; 7,1. 4. 9. 11; 8, 4. 6. 16. 22. 29; 10, 2. 7. 
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1 Sm 1,1; 4,16; 7,11; 9, 5; 11, 5; 13,15; 14,11; 17, 40. 50; 24, 9 K; 28.9; 
30,19. — 2 Sm 1, 2. 4; 4,11; 5, 9; 7, & 11; 11, 17; 12,17; 15, 24; 19,10. 
25. 43; 20, 2. 5. 12. 16; 21,10; 23,19. 23 ; 24,15. — 1 Kn 1, 39; 5, 1. 13. 
2ft 23; 6, 8. 16; 8, 8. 10. 16; 9, 20; 10, 3; 11, 2. 26; 12, 5; 13, 26; 15.12: 

16, 2; 17, 6. 23; 20, 19; 22, 47. - 2 Kn 1, 10. 12. 14; 2, 1: 4. 3. 22; 6, 27; 
7,12. 13; 8, 29; 10, 24. 33; 12,14; 21, 8. 9. 15; 23.16; 25,9. — Jes 6, 6; 

14, 4; 16, 4; 28, 7; 55,10. Wie selten! — Jr 1,1; 7, 25; 8, 3; 13, 7; 16, 9; 

17, 26; 20,3; 21, 7; 22,11; 24,5; 25, 35; 28, 3.8; 32, 31; 37, 21; 38,10.13; 
39,4. 10; 4a 1- 4; 41, 6. 14. 16; 48, 44; 51, 25; 52,25. — Hes 1, 4. 13; 5. tL 
7; 10,19; 11,17; 16, 34; 2a 34. 41; 23, 48; 25, 7; 29, 13. 15; 34,13. 25; 
36, 24 ; 39,10. 22. 27; 43, 23. 25 ; 44, 31; 45, 1. 3. 4. 15; 47, 2. 12. 15. 17, 
sodass also in Hes 40—48 die Fälle mit ■: (mehr in der 1. Hälfte) u. die 
Fälle mit p (mehr die 2. Hälfte) sich ungefähr die Wage halten. — Hoe 
2, 2. 20. - Jo 2, 2; 4, 7. — Am 6, 2. 10. — Jon 3, 8. — Mi 6, 5; 7. 2. - 
Zeph 1. 4. 10. — Hag 2, 9. 15. 18. 19. — Sach 8,10; 12, 2; 14, 2. — Mal 
2, a — Ps 10,18; 12, 8; 104,14. 35; 106,47. 48; lia 5; 148,7. — Hi 1,16; 
3a 8; 37, 9; 38,1: ». — HL 2, 9; 3, 6; 4. 2; 5, 4; 6, 5. 6; a 5. — Ruth 
1,7; 2,14. 16; 3,10; 4,12. — Qh 2,13; 3,19; 4, 2. 9; 6, 3. S; 9, 4. — Esth 
7, 9. — Dn 1, 3. 10. 12; a 3. 5. 9. 10; 11,13. 35. — Esr 2, 62. 70; 3, 7; 
7, 7; a 20. 22; 10,11. 23. 24. — Neh 1, 2. 3; 3, 20; 4, 10; 5,17; 6, 9; 7,63. 
64. 73; a3. 17. 18; 9, 5; 11, 1. 10. 15. 36; 12, 2S; ia 6. S. 13. 21. — ICh 
5, 9; 9,10. 14. 31; 10, 3; 11, a 15. 21. 25; 12, 7. 8. 35. 37; 16, 4. 35. 36; 
17, 5; 21, 21. 26; 24, 6; 26, 27. - 2 Ch 5, 9; 6, 5. 21. 23. 25. 30. 33. 35. 39; 
a 7; 9, 26; 10, 9; 15, S. 11; 16,10; ia 33; 19, 3. 8; 21.15; 26,18; 2a 12. 
15; 29,5. 12; 33,9; 34,4. 

In der Mesa-Inschrift steht frr: Z. 11 f., allerdings das o gerade am 
Zeilenende; in der Siloah-Inschr.: scsi»« p Z. 5. 

Der Samaritanische Pent. hat 1 M 6, 20: sirn 
In der Mischna ist vor artikellosem Worte s u. vor dem Artikel p 
ebenfalls das Herrschende. Wenigstens habe ich in ihren ersten vier Trac- 
taten vor artikellosem Worte nur e, aber kein p u. andererseits vor dem 
Artikel nur -psre (Dem&i 5,10) neben vielmaligem p beobachtet. 

Die Massora hat Kl 1, 6 dem rs p ein Q rr: gegenfibergestellt; ebenso 
1 Sm 24, 9 dem msan p ein Q rrv:rra, viel! weil in 1 Sm. das » vor Art 
ziemlich häufig ist (diese 2 Stt. genannt in Okhla, Nr. 159). Auch 1 Kn 

15, 5 ist das K nansrra von der Mass. gebilligt (Maas. fin. in Buxk, Rabb. B-, 
Blatt 43h, Col. 4), wiewohl manche HSS. aus dieser Lesart eine Qere ge¬ 
macht haben. 

3. Andere einfache Präpositionen mit Singularsuffixen, 
a) nit, rvix, fix, “PiX, eventueller Exponent des Ace. 

Zu Grunde lag wahrseh. ein Derivat von (erzielen, begrenzen; s. 
schon I, 131; II, 1, 17S, worauf auch Olsh. 432; Stade 377»: „aus r's"]; 
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de Lag., GGA. 1884, 275; B-D-B. u. A. zurückgehen): ein ’awajat, wovon 
das ar. 'ajatun (signum) u. mit vollerer Uebergehung der Semivocale das 
aram. ’3< (Zeichen; woraus auch hbr. oth [Zeichen] getrübt sein kann) ent¬ 
stand, konnte auch zu awät, im hbr. Sprachgebiet mit Segolatisirung zu 
awt, oth werden (mit rt bringt Del., Prol. 117 auch ass. „at-tu d. i. ätu“ 
zusammen, z. B. „abü'a attü'a, mein Vater“; Gram. § 119), — während 
daneben im Hbr. u. in andern Theilen des sem. Sprachgebietes sich ent¬ 
wickeln konnte ein 'iwajat, ijjat, ijat, hbr. mit Segolatisirung u. mit Ueber¬ 
gehung des hinter i incompatiblen w: eth-, rx auch in der Mesa-Inschr., 
Z. 5 etc. — Jenes awät, vorn verkürzt, zeigt sich im m des Sendschirli 
(DHMüller 56), wahrsch. auch im aram. l*wat (? zielwärts: versus) u. kfviäi 
(? zielentsprechend, gemäss [syr. suffigirt akhwät, wie], targ. ■'rjs mit Rück¬ 
sicht auf mich: wie ich), ferner mit erleichtertem Semivoeal in jät, nota 
accusativi vereinzelt in der Pesitta u. sonst im Syr. (Nöld., Gram. § 287), 
im Bibi.-Aram. nur in jfrinj (eos; Dn 3, 12), aber ganz gewöhnlich im Tar- 
gum; vgl. im Samar.: m ,jat sive jet“; rx et, sufF. täanu [Hebraismus], 
Petermann 74. — Die Form mit i zeigt das häufige phön. n'K, ijjat (Schrö¬ 
der, Phön. Spr. 213) höchstens urspr. gesprochen, auch nicht sicher „etwa 
(ijät, xjöl) tut“ (Nöld., ZDMG1886, 738) lautend, sondern eher blos bis auf 
späteres ’ijt, 'Uh (auch in den Inschrr. zweimal [Bloch 18]: ns) leitet das 
yth (im Poenulus des Plautus) zurück. 

Ein Deutelaut-Gebilde „ kijot , oder jot, Hbr. daher rix“ (Ew. 105, f.), 
oder „rns, vgl. lat. quod; id quod est; Selbst“ (Bö. 1, 320) kann nicht zu 
Grunde liegen. Denn daraus erklären sich nicht die hbr. Formen. — Zur 
Begründung der Meinung Ew.’s u. Bö.’s trägt nichts der Umstand bei, dass 
wahrsch. nicht mit jenem ijjat das im Ar. suffigirt auftretende 'ijjä (dialec- 
tisch: ‘ajjä, hijjä, hajjä, z. B. 'ijjaka, dich) u. das äth. leim Zusammenhängen. 
Das ä steht diesem Zusammenhang entgegen. Diese Formen sind nach meiner 
Ansicht vielmehr das aufmerksam machende ja (jä Zaidun, o, Zaid), ver¬ 
stärkt durch den ebenfalls hinweisenden Hauch (’«, ha), rsp. durch das de¬ 
monstrative kai (S. 247 1 ; äth.: ke, das vor j zu i werden konnte). Eben¬ 
sowenig wird die Meinung Ew.’s u. Bö.’s dadurch empfohlen, dass beim 
aram. sich wahrsch. aus „Beziehung“ auch „Beschaffenheit“ (qualitas, 
natura) entwickelte, u. dass der Acc. im späteren Hbr. (nhbr. inis etc. der¬ 
jenige, jener [nur 3. pers.]) als neuer Nominativ auftrat. Denn dieser Vor¬ 
gang hat weitere Grenzen. 

Yor dem Personalpronomen erscheinen oth u. eth ; I, 131. 
Vor andern Wörtern steht nx auch mit trennendem Accent, 
wie mit Tiphcha (1 M 1, 16) oder Tebir (V. 25), oft mit ver- 
bindendem Accent, wie 1, 1 etc. Diqd. § 42 stellt fest, dass „hei 
fehlendem Maqqeph immer in zwei Puneten sein Abzeichen be¬ 
stehe, mit Ausnahme von drei Versen (fix Ps 47, 5; 60, 2; Pv 
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3, 12, überall Mer e kha), dass es aber bei folgendem Maqqeph stets 
durch drei Puncte gestützt wird, mit Ausnahme eines verein¬ 
zelten Exemplars ("MS Hi 41, 26)“. Wie in Bezug auf diese 
Regel mit dem soeben behandelten nx ein anderes überein- 
stimmt, so ist das soeben behandelte nx in seiner Form oth na- 
turgemäss vielfach auch statt einer andern Präp. fix gebraucht 
worden, wie nun gezeigt werden soll. 

b) fix, mit. Nämlich Ottix bedeutet „mit ihnen“ (Krieg 
führen) Jos 10, 25; ‘’ltiX „mit mir“ 14, 12; (TJln'iX'iQ 2 Sm 24, 24; 
IftliXE 1 Kn 20, 25); Dnix „mit ihnen“ (Krieg führen) ebd.; 
(irvixa 22, 7; [inxa Y. 8]); ijnix (m. Sill.) V. 24; inix „mit 
ihm“ 2 Kn 1, 15; (inixa 3, 11); 3, 12. 26; DniX „mit ihnen“ 
6, 16. 19; (inixa 8 , 8; ■’nixa Jes 54, 15); oniX „mit ihnen“ 
59, 21; Jr 1, 16; -|nix „mit dir (fm.)“ 2, 35; OniX „mit ihnen“ 
4,12; 10,5; -fniX „mit dir (m., Zq.)“ 12,1; anix 16,8; inix 
möglicherw. „mit ihm“ 18, 10, weil die Person mehr mit 

ay u. nx als im Acc. bei sich hat; -fftix (m.; Sill.) 19, 10; ‘’nix 
„mit mir“ 20, 11; IDniX „mit uns“ 21,2, weil n’©£ die Person, 
der etwas angethan wird, sonst mit D9, nx, b zu sich nimmt; 
ebenso QltiX 33,9; 35,2; [Ijnx (m.; Sill.) Hes 2, 1.]; -fniX (m.) 
2, 6 Zq.; 3, 22 Sill.; TjrriX V. 27 (reden mit); OniX 10, 17; 14, 4; 
[•fnit (fm.) 16, 8, wie] tjnix V. 59. 60; itvix 17, 17 (Smend z. 
St.); Iffiix handeln mit 22, 14; 23, 25. 29; [aber ?jnx m. bei Sill. 
38, 9; 44, 5 Zq.]; oniX „mit ihnen“ 23, 23; 37, 26’(S. 297). 

In den erwähnten Bb. u. Buchtheilen (1 Kn 20 — 2 Kn 8; Jes 40ff.) 
ist nis für „mit“ nicht ausschliesslich im Gebrauch: vgl. ittakh Jos 2,19 etc.; 
itto 2 Sm 24, 2; 1 Kn 20,1; ittam V. 23; me'itti V. 36; ferner 22, 4. 24; 
2 Kn 2,10; 3, 7; 4, 5; 5,19 etc.; itt»kJia Jes 43, 2. 5 etc.; Jr 1, 8. 19 etc.; 
bei Hes.: ittakh 16, 62; itto 27,13. 16. 20; itt'khem 20, 37. 44; itto 30,11; 
31,17; ittam 34, 30 ; 38, 5; ittakh 38, 6. 15; itto 38, 22 ; 47, 23. Dafür dass 
die naheliegende Verwechslung der Lautgestalten beider ris, -n« wirklich 
im Sprachleben vorgekommen u. in den angeführten Stt., mindestens einem 
Theile derselben, in die Schriftsprache eingetreten ist, spricht folgendes. 
Gerade innerhalb 1 Kn 20—2 Kn 8 sind auch andere Elemente des Volks- 
dialectes in den Bereich der Literatursprache eingedrungen u. ebenso in 
Jr. u. Hes. (vgl. 'Hk, du 2 Kn 4, 16. 23; 8, 1; Jr 4, 30; Hes 36, 13). Die 
Meinung aber, dass die Formen niK für „mit“ insgesammt Abschreibern 
ihren Ursprung verdanken, hat diese Hindernisse. Die Mannichfaltigkeit 
des alttestl. Sprachbestandes kann übhpt. nicht von späteren Abschreibern 
abgeleitet werden. Diese würden das ms auch mehr durchgehende gesetzt 
haben. 
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Wie die in [ ] stehenden Formen zeigen, ist in solchen Bb., in denen 
der Cons.-Text durch • das oth als Bezeichnung für „mit“ erwies, dieses 
oth mehrmals auch beim defectiv geschriebenen ns von der Trad. gespro¬ 
chen worden (überdies in Hes. auch noch: othi, [reden] mit mir 2,24; otham, 
[handeln] mit ihnen 39, 24 u. othakh, [reden] mit dir 44, 5). Dies wird auch 
nicht durch diesbezügliche Erscheinungen der Chronica erschüttert. Denn 
zwar findet sich da (auch bei Nolde-Tympe 479 u. Bö. 2, 62 fehlt es) -rx 
othakh, [reden 1 mit dir 2 Ch 18, 23 Si., aber als | zu -r-x 1 Kh 23, 24 ; fer¬ 
ner rrx« meotho 2 Ch 18, 6 Si., aber als 1 zu t-x— 1 Kn 22, 7, endlich irxa 
meotho 2 Ch 18, 7 (GereS) | zu -rxa meotho 1 Kn 22, 8. 

=20 (iacuit) hat ” nach sich 1 M 19, 32. 3-4 f. 0 dem 33b gebrauchten 
rx, ebenso nr 30, 15 etc., isx 39,10 u. =? Y. 12. 14, 3 M 15, 33 (insbes. 
5 51 22, 22; 27, 29!), endlich 3 51 19, 20; 20, 18 rx vor indeterminirtem 
~'x. Dieses rx --- bedeutete das blosse „liegen bei“, weil es vom Weibe 
gesagt ist 1M 19, 34 (Geiger, Urschrift etc. 407). Folglich war ittah 1 51 
34, 2 (wie die Samaritaner auch ittä lesen nach Petermann 198) u. 3 51 
15,18. 24, 4 M 5,13, ebenso ittakh 5'. 19 u. ittah 2 Sra 13,14 beabsichtigt, 
auch war rr-x im Sinne von „mit ihr“ gemeint Hes 23,8. Indes der spätere 
Sprachgebrauch gab dem ais den Sinn von „besehlafen“, liess es also zu 
einem Transitivum werden u. hat daher das in den angeführten Stt. gelesene 
othah etc. als Accus.-Objecte gemeint. Dies zeigt sich an Folgendem. In 
Bb., die kein r-x für „mit“ darbieten, liest man rx (oth) mehrfach gerade 
hinter -~r. Ferner ist das Object eines K vom Vb. V;* zu dem von --- ab¬ 
geleiteten Q hinzngenommen (5 M 28,30). Sodann ist die Passiv-Bildung von 

beim Q von ::i nachgeahmt (Jes 13,16; Jr 3, 2; Sach 14,2) u. im Nhbr. 
(Levy 4, 550) noch mehr üblich geworden. Weiter ist othah 1 M 34, 2; 3 M 
15, 18.24; 4 M 5,13 u. othakh Y. 19 im Targ. Onq. durch den Aec. rr; u. “r 
wiedergegeben; 5 M 28, 30: — Der gleiche Wechsel der Auffassung 

ist beim synonymen (niederkauern) wahrscheinlich. Also ist 3 M 18, 23 
der Inf. mit Fem.-Endung ryai für beabsichtigt anzusehen, wie dieser 20,16 
steht, n. das hier darauf folgende rrx sollte ittah gesprochen werden; vgl. 
ej fz~ Jes 11, 6. — Endlich vertritt in pwn „sich verschwägern“ das 
„sich" den Acc. gemäss der Construction des Wortes mit : (5 51 7, 3; Jos 
23,12; 1 Sm 18, 21. 22. 23. 26. 27; Esr 9, 14; so auch nhbr. [Levy 2, 129) 
u. i 2 Ch 18,1). Also war dabei rx (1 Kn 3,1) im Sinne von „mit“ ge¬ 
meint. u. folglich sollte -:rx (1 M 34, 9) ittanu gelesen werden. Das hier 
von den Samar. gesprochene utanu kann daran nichts ändern. Bei dem 
dort gelesenen tefrbü ittanu Y. 10 war nur keine 5'erkennung möglich, so 
wenig wie 5*. 16. 21. 22. 23. 

Später ist rx „mit“ zurückgetreten, wie z. B. in der Mischna die 2 
ersten Tractate kein rx für „mit“, aber ar darbieten (Berakhoth 6, 7; Pea 
3,6; 5, 2. 5; ebenso Aboth 1, 5; 2, 2). — Die im AT vorliegenden Schrei¬ 
bungen r-x u. Aussprachen oth für „mit“ können ihren zureichenden Grund 
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keineswegs darin finden, dass eine partielle Strömung der Tradition (Nahum 
aus Gimso, Aqiba, Simeon oder Nehemia aus Emmaus [Levy 1,184]) dahin 
steuerte, jedes rs im AT als Anzeichen einer Hinzufügung aufzufassen. 
(Aquila: ovv). 

Aber gewöhnlich (die von mir in Ch. beobachteten Fälle 
sind beigefiigt) hiess mit mir *'Rit 1 M 14, 24 etc. C'PR'Ö 2 Ch 
11, 4; 18, 23); mit dir (m.) 1 M 8, 17 etc., i. P. IfPS 6, 18 etc. 

(vgl. IfPStl auch schon bei Pasta 2 Kn 2, 10); mit dir (fm.): 
^PS 1 M 20, 16; Jos 2, 19 etc. (aber IfPXM Jes 54, 10 hat das 
in dieser Form erwartete Sere [einziger Fall; Qi. 189 a ] vielleicht 
aus Vorwärts Wirkung des B; wie soll „PSM einem Nomen ver¬ 
ähnlicht“ [Bö. 2, 62] sein?); mit ihm: iPS 1 M 7, 7 etc.; 2 Ch 
29, 29; mit ihr: PPS 1 M 27, 15 etc.; mit uns: ^PS 24, 55 etc.; 
mit euch (m.): DDPS 9, 9 etc.; mit ihnen (m.): DPS (OPXü 
1 Ch 2, 23). 

Dass wie von ■<:» ein 3mt etc. (occursus etc.; S. 177f.), so auch von 
-jt (entgegentreten, begegnen) ein 'int, ’itt, 'eth, (Begegnung) herstammen 
konnte, ist zweifellos (so im wesentlichen noch Ew. § 217h; Stade § 3<7a; 
„perhaps from na«, meet“, B-D-B.). — Der Zusammenhang mit der ass. 
Präp. i-na, wui, auch in, in, bei (zeitlich u. räumlich; Del. § 81 a ), den de 
Lag., GGA 1884, 275 annahm, dürfte nicht existiren; vgl. oben S. 270 bei 
a! „Die Präp. r» (mit) vom äth. ’mta [in der Richtung von; durch; in 
der Art von] zu trennen, wird mir schwer“ (Nöld., ZDMG 1886, 738), u. 
nach Barth, Et. 17 ist „die Identität von hbr. r« (mit) = äth. X'H* : 
mit dem ar. iinda (bei) sehr wahrscheinlich“; denn es gebe „Correspon¬ 
denzen von n u. s neben einem (z. B. ar. ’anan, „Zeit“ [tempus ido- 
neum] neben sw» „bestimmte Zeit“), u. das t sei wegen der „Liquida“ n 
zur Media d geworden. — Ass. „it-ti, itti, mit (freundlich u. feindlich), z. B. 
it-ti-su (auch it-te-su), mit ihm; is-si, i-si, mit, der Umgangssprache an¬ 
gehörig“ (Del. § 81»). Man (Haupt u. Schräder in KAT S 498. 538; Del., 
Prol. 115) leitet es von ittu „Seite“ ab, das gemäss seinem PI. itati das 
Fern, von itu „Seite, Grenze“ sei. 

c) 1*3. Im Ar. existirt baii(u)da, distitit etc. (vgL äth. 
baädda , mutavit, tabaSäda , se amovit). Das davon abgeleitete 
Nomen einfachster Bildung baidwn, ist im Aec., u. zwar dessen 
St. c. (also: baida) als Präp. (= pone, post) gebräuchlich; vgL 
im Minaeo-Sab.: „1*3, nach“ (Hommel, Südar. § 77). Die ganz 
entsprechende Form bdiad ist von der hbr. Trad. noch in 1*33 
HL 4, 1. 3 u. 6, 7 sowie vor den Suffixen bewahrt worden. Folg¬ 
lich ist zweifellos 1*3 die ursprüngliche Gestalt des Wortes, 
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dessen gewöhnlich auftretende Form aber nur jene bekannte 
Nebenform von Nominibus einfachster Bildung, welche hpts. im 
St. c. u. bei Begünstigung durch einen 2. oder 3. gutturalischen 
Stammcons. auftrat. 

isa legte schon Danz u. nach ihm Tympe bei Nolde zu Grunde, u. so 
die meisteu Neueren, auch Grätz, Die hbr. Präp. isa (MGWJ 1879, 49ff.) 
u. Lolli § 66,2. Nachgewiesenermassen war also unrichtig die vielleicht in der 
Schreibweise «■'■tva Am 9,10 zum Ausdruck gekommene, jedenfalls be¬ 
stimmt von Qi., WB. s. v. is», Buxt., Lex. hbr. s. v. is, sogar von Schultens 
(Instt. p. 39: isa in traiectione ad) u. noch von Fürst, WB. s. v. vertretene 
Ansicht, dass in diesem Worte eine Zusammensetzung von a u. vorliege. 
— Mit jener Herkunft dieses Wortes, das als Adv. nur scheinbar vorkommt 
(2 Ch 30,18: isa ist von pan iaaV-is getrennt, wozu es nothwendig gehört 
u. durch LXX, Vulg., Qi. z. St. gezogen ist), lassen sich auch seine prä- 
positibnalen Bedeutungen auf folg. Weise vereinigen: a) Im Ab¬ 
stand von = hinter, bei den Vb. des Zuschliessens, Verzäunens etc. 
1 M 7,16; 20,18; Bi 3, 22f., 9, 51 etc.; 1 Sm 1, 6; 2 Kn 4, 4. 5. 21. 33; 
Jes 26, 20; Jona 2, 7; Sach 12, 8; Hi 1, 10; 3, 23; 9, 7; Kl 3, 7 u. auch 
„hinter“ im feindl. Sinne Am 9,10. — ß) Zur Nachhut oder Deckung 
für, bei den Vb. des Betens o. ä. (1 M 20, 7; 2 M 8, 24; 4 M 21, 7; 5 M 9, 20; 

1 Sm 7, 3. 9; 12,19. 23; 2 Sm 10, 2; 12,16; 19, 4; 1 Kn 13, 6; 2 Kn 22,13; 
Jes 8,19; 37, 4; Jr 7,16; 11,14; 14, 11; 21, 2; 29, 7; 37, 3; 42, 2. 20; Hes 
22, 30; Ps 3, 4 [„Schild“ zur Deckung für]; 72,15; 138, 8; 139,11; Pv 20,16; 
Hi 42,10; 1 Ch 19,13; 34, 21), oder bei den Vb. des Zudeckens = Sühnens 
o. ä (2 M 32, 30; 3 M 9, 7; 16, 6. 11.17. 24; Hes 45, 17. 22; Hi 6,22; 42,8; 
auch 2 Ch 30,18). „Zur Deckung für" konnte „zum Ersatz von, an Stelle 
von“ werden: Jes 32,14 (nicht nöthig, mit Grätz 57 u. Duhm z. St. na als 
Dittographie von '*wa anzunehmen); Pv 6, 22 (nicht mit Grätz 51 vn zu 
lesen); Hi 2,4. 1 ) — y) Im Abstand von = im Rahmen von, mitten 
innen von: 1 M 26,8; Jos 2, 15; Ri 5, 28; 1 Sm 19,12; 2 Sm 6, 16; 2 Kn 
9, 30; 1 Ch 15, 29 (überall „im Rahmen des Fensters“; PI. Jo 2,9; i. R. des 
Fenstergitters Pv 7, 6); 1 Sm 4,18: i. R. des Thores (n* „zur Seite des 
Thores“ wahrsch. eine erleichternde Glosse); nainn -iss 2 Sm 20,21: i. R. 
der (natürlich vorher durch die Belagerung, oder jetzt zu diesem Zwecke 
mit einer Oeffhung versehenen) Mauer (also nicht mit Grätz 57: hinter); 

2 Kn 1, 2; isa Jo 2, 8: inmitten der Wurfgeschosse (nicht mit Grätz 
51 v>3 „durch“ zu lesen); endliches isa Hi 22,13: hinter, oder inmitten 


1) Mit dieser Bedeutungsnüance liesse sich zusammenbringen „die ass.- 
bab. Präp. u. Conj. bid“, womit „etymologisch eins ist das ebenfalls „„an¬ 
statt, für, als““ bedeutende bu-ud“, beide von iN 4 a (Del., Beiträge zur 
•Assyriologie etc., I, 1890, 206). 
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von Wolkendunkel. — Also ist das zu Grunde liegende Vb. i»a unrichtig 
von Ew. 217“ mit 11s „decken, hüllen“ in Verbindung gesetzt worden. 

Suffigirt: ■'"»3 2 M 8, 24; 1 Kn 13, 6; 2 Kn 22, 13; Jona 
2, 7; Ps 3, 4; 138, 8; Hi 6, 22; Kl 3, 7; 2 Ch 34, 21 u. ■'3133 nur 
Ps 139, 11; ¥ll?a 1 M 20, 7; 3 M 9, 7, i. P. 71133 Jes 26, 20; 
fm. -[133 2 Kn 4, 4; 1133 1 M 7, 16 etc.; 1133 2 Kn 4, 5 etc.; 
W?3' Jr 21, 2; 37, 3; 42, 2. 20 u. ^133 Am 9, 10 (Qi., WB. 
s. v.: „Es ist nicht das Jod für den PL, denn es giebt keinen 
PL bei diesem Worte; sondern es ist binzugefügt, wie das Jod 
von *H3“); 03133 1 Sm 7, 5 etc.; Dl?3 3 M 9, 7 etc. 

d) irib*lT mit der alten Genetivendung, etwa: mit Hinaus¬ 

schüttung, Geringschätzung, Veräusserung: ausser 5 M 1, 36; 
4, 12; Jos 11, 13; 1 Kn 12, 20; Ps 18, 32; erleichterte Form nbtr 
2 Kn 24, 14. Suffigirt: ausser mir Jes 45, 5. 21; Hos 

13, 4; ausser dir (m.j Jes 64, 3; Ruth 4, 4, i. P. TJtiblT 

2 Sm 7, 22 etc.; iriMT, ausser ihr 1 Sm 21, 10. 

e) 5|bft, Wechsel, Ersatz: statt, für 4 M 18, 21. 31. 

f) 'J3?, von “'33, ingruit (Nöld.-Mü.) etc., aus jaini apocopirt, 
wie S. 116: in Correspondenz, Causalnexus mit: wegen; als Präp. 
vor 10 u. vor Suhst Hes 5, 9; 36, 6; Hag 1, 9. 

g) bitt 5 M 1, 1; oft blO (s. u.); K b»3ttb Neh 12,38 könnte 
ein innerlich zerdehntes (s. u.) moel oder muel enthalten, u. gegen 
die Voraussetzung eines urspr. blKOtob (nach links; entsprechend 
dem , pO*b V. 31) spricht immerhin auch dies, dass dessen 1 
stets hinter K steht 

«) Vielleicht ist es doch nicht zu gewagt von iss» (praecidere, succi- 
dere; vgl. jemolel [schneidet man ab] oder jtmolal [wird abgeschnitten] Ps 
90, 6) auszugehen u. davon mol (mul) den vorderen Abschnitt bedeuten zu 
lassen. Der Vordertheil einer Sache, das im Vordergrund einer Erschei¬ 
nung Stehende konnte dann auch das ihr (zunächst) Gegenüberstehende be¬ 
zeichnen. — ß) Von Vw „vom sein“ leiteten Redslob, Ges. Thes., Olsh. u. 
A. ein Vix» „Vordergegend“ ab, dessen St. c. bei seinem häufigen präposi- 
tionalen Gebrauche zu V.» (Vw) geworden sei. Da macht das Verschwin¬ 
den des x, dessen directe Spur nicht einmal in Val» Neh 12, 38 gefunden 
werden kann, Schwierigkeit. Auch Del., Ass. WB. 222 f. hat diese Ablei¬ 
tung gebilligt u. ebenfalls von Vis hergeleitet „malu (hbr. Vi» «= Via»), 
urspr. die Vorderseite, das Gegenüber, das Entgegenstehende“, übrigens 
„stets in der Form ma-la beobachtet“. — y) Von nix mit Vorgesetztem» 
leitete das Wort ab de Lag. 18. 183; Register s. v. nix. Aber obgleich 
ein apocopirtes nia» zu möl hätte werden können, so bliebe das gänzliche 
Verschwinden des x auffällig, u. auch die Herleitung des Wortbegriffes 
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würde Schwierigkeit machen. — <5) Letztere Schwierigkeit bestand nicht, 
wenn Iw. § 2171 von vorn sein I, 420) ein isin abstammen liess. 
Indes dann würde die Contraction des St. c. Wi» keine Analogie besitzen 
u. ein schwer begreiflicher Lautvorgang sein. — e) Meier, WB. 490 nahm 
ein i» als Zusammenziehung von in» ( mähilun , properans; maiila, pro- 
peravit) an u. gab ihm die Bedeutung „vorspringen, voran sein; davon Vs», 
das Vordere“. 

Dieses (iS») hw steht wahrsch. auch nicht einmal 1 Kn 7, 5 in ausser- 
präpositionaler Function. Denn dort macht schon das entsprechende 
darauf aufmerksam, dass vor dem i?» ein » verschluckt u. im Schreiben 
übergangen worden ist (s. u.). Ohne Streit heisst es aber überall sonst: 
in Bezug auf die Vorderseite: vor, gegenüber. Dieses blosse ii» steht 
2 M 18,19; 5 M 1, 1; 2,19; 3, 29; 4, 26; 11, 30; 34, 6; Jos 18,18; 19, 46; 
1 Sm 14, 5; [1 Kn 7, 5]. 

h) “13 auch bei Athn. 5 M 28, 66 oder Sil. 2 Sm 18, 13; 
Acc.: auf der Vorderseite: vor etc. 1 M 31, 32 etc.; suff.: "H13 
(i zerdrückt durch 1) Jes 49, 16 etc.; TftlS Ps 38, 10 etc., i. P. 
7^30 1 M 47,15 etc.; riM 2 Sm 22, 13 etc.; W»3 Am 4, 3 etc.; 
0113 1 Kn 20, 27 etc. 

i) H33 (de Lag. 30 vergleicht ar. nikähun, congressus vene- 
reus); Acc.: in Opposition, gegenüber, vor 2 M 26, 35; 40, 24; 
Jos 18, 17; Ri 18, 6; 1 Kn 20, 19; 22, 35; Jr 17, 16; Hes 14, 3. 
4. 7; Pv 5, 21; Kl 2, 19; Esth 5, 1; 2 Ch 18, 34; wahrsch. mit 
Uebergang von u zu ü, i (S. 29 etc.): in33 2 M 14, 2; Hes 46, 9. 
Nach Analogien (S. 69 etc.) findet sich ebendasselbe Nomen in 
inb3 Jes 57, 2. 

k) Von ”M3?, der wahrscheinlichen älteren Form von 131? 
(verknüpfen; s. u.), hat sich erhalten *H'Q3?, in Zusammenhang mit 
mir, bei mir: 1 M 3, 12 Zq; 19, 19 Zq.; 20, 9 Si. 13 Athn; 21, 23 
Zq; 28, 20 Reb; 29, 19 Si. 27 Zq; 31, 5 Si. 7 Si. 32 Ti; 35, 3 
Zq; 40, 14 Ti; 47, 29 Pa (nur die unvollst. Aufzählung »von Tympe 
; auch bei Bö. 2, 61); — 2 M 17, 2 Zq; 3 M 25, 23 Si; 5 M 5, 28; 
32, 34. 39 Athn; Ri 17, 10 Reb; 1 Sm 22, 23 Si; 2 Sm 19, 34; Ps 
23, 4 Athn; 50, 11 Si; 55, 19 Si; 101, 6 iOlewej.; Hi 6, 4 Reb; 
9, 35 Si; 10, 17 Athn; 13, 19. 20 Athn; 17, 2 Athn; 23, 6 Athn. 10 
Athn; 28, 14 Si; 29, 5 Athn. 6 Reb. mugras. 20 Athn; 31, 13 Si; 
|Ruth 1, 8 Si. — Wie 1 M, sind auch Esr-Neh-Ch noch speciell 
^darauf bin durchgesehen worden, haben aber kein Bimmädl. 

l) D3?, von DM3? (D3? S. 40) nach qitl gestaltet u. wegen seiner 
pgSpositionalen Function vor Zerdrückung des i zu e bewahrt; 
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Acc: in Verbindung: mit bei etc. 1 M 3, 6 etc.: soff.: "22. Jünmi 
nur 1 M 39, 7 Si: - 2 M 33, 12 Atbn; 3 M 26. 21 Pa. 23 TL 
40 Ti; Ei 4. 8 Ti: 2 Sm 13, 16 Ti: 1 Kn 11. 22 Zq; Ps 42, 9 
Atbn; Esth 7. S Ti; Dn 9. 22 Äthn: Esr 7. 2S Si: Neh 2. 12 Seg. 
u. Zq; 12, 40 Si: 1 Ch 4,10 Zq: 19. 2 Pa: 2 Ch 2, 6 Pa; IS. 3 
Ti; 35, 21 Ti; — Ti ET mit dir (m.) 1 M 21. 22 etc, "22 1 Sm 
1. 26. L P. 1 M 26, 2S etc.; ebenso ~V2 mit dir (fm.) 30. 
15 etc.; i, 22 13,1 etc: SE? 3,6 etc: 24. 25 etc; 3T23 

23, 4 etc; rsj 1 M IS. 16 Ti; 29, 9 Atbn; ferner z. R 3M2n. 17 
Atbn: 26, 41 Pa; 5 M 29, 24 Zq; Ri 15. 3 Ti; Jes 34, 7 Zq; 
Sach 10, 5 Atbn; Neh 13, 25 Pa; aber rrrET nicht in 1 M, dann 
z. B. 4 M 22,12 Atbn: 5 M 29. 16 Si: EsrS. 24 Mer. 33 Dop¬ 
pel-Geres : 10,14 Tebir; Neh 9. 13 TL 17 Zq.: 1 Ch 5. 20 Atbn: 
12. 34 Pa; 13, 2 Tebir; 15, IS Ti; 16, 41 Pa. 42 Kleint«lisa; 2 Ch 
5.12 Mabpakh; 15,9Zq; 17. S Mun. 9Zq; 20. 1 Darga. — Mischna: 
iimmähem Aboth 2, 2. S. 

m) qidmath 1 X 2, 14 heisst wie sein Zusammenhang mit qUea S. 2 
u. mit qtdma S. 25 nahe legt, aber aach nothwendigerweise, wie an allen 
andern 3 Stt 4,16: 1 Sm 13, 5; Hes 39, 11) „östlich von“, weil zumal u 
den letztgenannten 3 Stt die Angabe ..vor“ sinnlos wäre. Daher setzte 
das Targ. mit Recht 1 M 2, 14 bmaddineha (nach Osten »0; 1 Sm 13,5 
u. Hes 39,11 madaaek, u. aach das ntilUqadmin 1 M 1,16 soll „auf der 
Ostseite“ bedeuten, da es anch Jes 2, 6 für miqqedem steht Zar Aussage; 
dass der Tigris östlich von Assnr fliesse, vgL 4 M 22, 22; Jes S. 5: Plin. 
Nat hist. 6, 30: Xeaopotamia tota Assyrionnn fort. Eine Yerftaehnng des 
Sinnes war es, wenn schon die l.M qidmath durch xaxdrcm 1 M 2,14 
u. 4,16, oder de dvartiag 1 Sm 13, 5, oder gar xqog Hes 39, 11 Wiedergaben- 

4. Nomina im Numerus dualis oder pluralis. die wesentlich 
nur noch als Adw. oder Präpp. fongiren. 

(1 M 1, 7 etc\ St. c eines im Ar. u. Syr. noch existiren- 
den btdn; Acc: im Zwischenraum: zwischen: suft ‘C’S 1 M 19. 
12 etc; ?i:'2 3, 15 etc, an allen andern Stt (13, S; 17. 7: 26, 2S: 
31, 49—51: 1 Kn 15, 19) i. P.: ~;-£. u. dies ist statt *p?'3 auch 
hergestellt 1 M 16, 5; wahrend statt “'3, was 1 M 30, 36 u. 3 M 
26, 46 unangetastet ist, unrichtig sg, S. 307) gelesen worden zu 
sein scheint ":'3 Jos 3, 4 u. S. 11: """ 1 M 26. 2S: Jos 22, 25 
u. viel bezeugt). 27. 28: Hi 34. 37 c 1 M 

26. 2S; Jos 22. 34: Ri 11. 10: 1 M 9, 12 etc u. Jes 

59, 2; rrrrs 1 Sm 17. 3; Hes 43' S: Hi 41. S tu =ri-3 1 M 42, 23: 
2 Sm 21. 7: Jr 25,16, u. das blosse r*:'3 Hes 10. 7. 





Präpp. pa, '“irk, 'Vk, btt. § 112,4. 


303 


“'“inst die Puncte, welche die Hinterfiäche von etwas aus¬ 
machen; in ausserpräpositionaler Function nur in msnn "'“in«? 
„mit dem Hintertheil des Speeres“ 2 Sm 2, 23; als Präp. „hinter, 
nach“ steht unsuffigirtes *nn« innerhalb 1 M: 5, 4. 7. 10. 13. 
16. 19. 22. 26. 30; 11, 11. 13. 15. 17. 19. 21. 23. 25; 13, 14; 14, 
17; 16, 13; 18, 12; 22, 20 (vor n’jsn D^iann); 24, 36. 61. 67; 25, 
11; 26, 18; 32, 20; 35, 5; 41, 39; 44, 4; 46, 30; 48, 1 (vor D'niWn 
rfs«n) 50, 14.*) Mit dem Personalpronomen zeigt sich die 
Pluralform verwachsen: 'Hns 1 M24,5etc.; Sp'in« 17,7 etc.; 
tpinx 1 Kn 1, 14 etc.; YHn« 1 M 17, 19 etc., auch ohne Jod, 
wie öfter die Endung äw, "nn« 2 Sm 23, 9, aber nur vor Ypn« 
V. 10 u. hinter diesem V. 11; Ifnn« 2 M 15,20 etc.; fß'nn« 
1 M 32, 19 etc.; Dünnst 9, 9 etc.; Eirnn« 41, 23 etc.; ]ln“nn« 
Y. 3 etc. — ‘'ins kann ja als Adv. nicht Vorkommen. Auch 
"nn« Neh 3, 30. 31 ist nicht als Spur seiner, etwa auf Selbst¬ 
vergesslichkeit der Sprache beruhenden Existenz anzusehen, son¬ 
dern ist mit der Trad. als nach so vielen Ynn« vom Schreiber 
daraus verstümmeltes Wort zu betrachten. Deshalb kommen die 
Fälle, wo “ins als locales oder temporales Adv. zunächst in 1 M 
steht (S. 261), nicht zur Vergleichung. Als Präposition aber 
findet sich m« in 1 M nur 9, 28; 10, 1. 32 [fehlt in den Concc. 
von Buxtorf-Baer-Fürst]; 11, 10, alle 4 Male vor bfflsn; 15, 1; 
22, 1; (37, 17 vor "PH«) 39, 7 u. 40, 1, diese 4 Male vor CIEnn 
nbxn. — Vgl. in Esth. nur in» 2, 1; 3, 1 (vor nbsn B'nnnn); 
Esr. 9, 10: “nn«; 7, 1: “in« (vor '«n 'nn); Neh 4,10; 9, 13. 26: 
■'inst; 5, 13; 13, 19: “IHN; “in« 1 Ch 2, [21 Adv.] 24 o. ||; 2 Ch 
32, 9 o. || [35, 14 Adv.]; Mischna: Nur pn« in Berakhoth (6, 2 
[2]. 6 [2]; 8, 1. 2. 3. 8) u. Pea (4, 6. 8; 8, 1). 

■'bs, urspr. am wahrscheinlichsten: im Annäherungshereiche 
von etwas: hin zu (einer Person oderSache); unsuffigirt noch 
Hi 3, 22; 5, 26; 15, 22; 29, 19, überall vor Substt.; suffigirt: “'b« 
1 M 18, 21 etc.; Tpb« 4, 7 etc.; Spb« 38, 16 etc., "Pb« 8, 9 etc., 
auch lb« 1 Sm 22, 13 u. Sach 2, 8 ohne Zweifel richtig mit äw 
gelesen, weil diese Silbe auch sonst oft ohne Jod geschrieben 
ist; n^b« 1 M 20, 4 etc.; ffifb« 19, 5 etc.; BD^b« V. 8 etc., D:b« 
42, 14 etc., sechsmal in der Tora (Mass. fin. 8 b ), jedenfalls richtig 
ebenso von der Trad. gelesen; Biyb« 19, 10 etc. (siebzehnmal mit 

1) Mesa-Inschr.: 'ns Z. 3; aber dort ist auch sjk jedenfalls für 's:s; 
ns* (s. Tage) Z. 8 für in'»' geschrieben. 
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Jod in der Tora; Frensdorff, Mass. m. 215f.), jedenfalls auch 
nnbs V. 6 etc. so zu lesen; Ps 2, 5, hierin das 8 wieder 

mit Yorton-Sere; “jrpbst 2 M 1, 17 (lübs V. 19); Hes 41, 25; 
Ruth 1, 20. Ohne Suffix' sonst bi$ „sei es mit Maqqeph sei es 
ohne Maqqeph“ (Qi. 189 b ), in letzterem, sehr seltenem Falle z. B. 
mit Qadma Jes 36, 12, aber auch mit Tiphcha Jos 7, 23. Siloah- 
Inschr.: bfc? Z. 2. 3. 5. 

•>"!?, urspr. am wahrscheinlichsten: in der Sphäre des Ueber- 
gangs zu, des Angriffs auf etwas (ar. Yerb iada, nomen actionis 
Jadwun, transiit; irruit): bis (zu einer Person oder Sache); un- 
suffigirt noch (poetisch, rhetorisch) gebraucht 4 M 24, 20. 24; 
Jes 26, 4; 65, 18; Ps 83, 18; 92, 8; 104, 23; 132, 12. 14; 147, 6; 
Hi 7, 4; 20, 5 (vgl. auch "Hyba Hi 34, 32 u. "Hybaü 4 M 5, 20; 
Jos 22, 19; 2 Sm 22, 32; 2 Kn 18, 25 || Jes 36, 10; Jr 44, 19; Ps 
18,32); suffigirt: "ny 4 M 23, 18 etc. (■’iyba 1 M 14, 24; 41, 
16; Jes 45,6 u. ■Hybaa Jes 43, 11; 44, 6. 8; 45,21); Tpiy Mi 
4,8 etc. (Tpiaba 1 M 41,44); TH* Jes 45, 24; ITny Hi 6, 20. 
Auch D 3 “ny Hi 33, 12 ist bei Berücksichtigung der ähnlichen Con- 
struction 'H2? ■pTXfl 4 M 23, 18 (cf. Hi 32, 11; 38, 18) hierher 
schon nach der Ansicht des Cons.-Schreibers, jedenfalls aber nach 
der des Punctators (Zeugnisse: QD 1 ’”?!) zu ziehen (LXX: fitXQi 
vfimv). (ad eos) 2 Kn 9, 18 ist, wenn man sich an iTEtta etc. 

(S. 272) erinnert, nicht „ganz beispiellos“ (Bö. 2, 61) u. jedenfalls 
nicht „verstümmelt aus DSt'bSTiy V. 20“. Dieses 1? steht ohne 
Maqqeph (1 M 3, 19 etc.), aber wohl häufiger mit Maq. (7, 23 etc.). 

*'b?, etwa: in Bezug auf die oberen Theile, die Oberfläche 
von etwas, daher: auf, über, darüber hinein, ‘ drauf zu, gegen; 
unsuffigirt noch (poetisch, rhetorisch) 1 M 49, 17. 22; 4 M 
24, 6; 5 M 32, 2; Jes 18, 4; Jr 8 , 18; Mi 5, 6; Ps 32, 5; 49, 12; 

50, 5, 16; 92, 4; 94, 20; 131, 2; Pv 8 , 2; 30, 19; Hi 6 , 5. 30; 7,1; 

8 , 9; 9, 26; 16, 15; 18, 10; 20, 4; 29,3. 4. 7; 30,4; 33, 15; 36, 28; 
38, 24; 41, 22, aber trotzdem nicht als Qere 7, 1 einzuführen, da ja 
auch die kürzere Form im Jjobgedicht vorkommt (mit noch 
weniger Anlass das Q ibya 1 Kn 20, 41 gewählt); Kl 4, 5 (Phon, 
by könnte scriptio def. haben; ebenso das by auf der Siloah- 
Inschr., Z. 4. 6). Suffigirt: *>by 1 M 20, 9 etc.; ?pby 16, 5 etc.; 
Spby 2 Sm 14, 8 etc. (L P. Spby) u. > o*)by Ps 116, 7;’v'by 1 M 

12, 20 etc., iby 1 Sm 2, 10 in Mass. fin. 34 a , col. 2 u. Okhla 

Nr. 128 ausdrücklich unter denen aufgezählt, die nur ein Mal 
ohne Jod Vorkommen; n^by 1 M 26, 9 etc.; a^by 19, 31 etc.; S^b? 
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2 M 5, 21 etc., jedenfalls ebenso auszusprechen D3by 12, 13; 
□rpby 1 M 14, 15 etc., aber Bpb2 dreizehnmal in der Tora (Mass. 
fin. 5Ö a , 4) 1 M 45, 15 etc. (phön. BPb»: auf ihnen; Bloch 50), 
überdies w'b? Ps 5, 12; 55, 16; 64, 9; Hi 6, 16; 20, 23; 21, 17; 
22, 2; 27, 23; 29, 22; 30, 2. 5; ■Jft'b* 2 M 29, 13 etc., aber mit 
Recht ebenso ausgesprochen jpby 3 M 3, 4 etc. „Drei entbehren 
des Jod in der Tora“ (Frensd., Mass. m. 259). Unsuffigirt wurde 
gewöhnlich “b? gebraucht: t M 1, 2 etc. 

‘’PPP (S. 262) eig.: in Beziehung zu den Puncten meiner 
Basis, zu den untern Theilen von mir: unter mich (mir), anstatt 
meiner etc. 1 Kn 1, 30 etc., u. so auch Ps 17, 37. 40. 48, während 
an den parallelen Stt. von 2 Sm 22 schon die singularische Form 
in 'PPpP sich zeigt; TpPPP 2 Sm 19, 1 etc.; Y’pnp 1M 36,33 etc., 
84 mal, darnach also auch das viermalige 1PPP richtig vom Qere 
ebenso ausgesprochen 2 Sm 2, 23; 3, 12; 16, 8; Hi 9, 13; rPPPP 

3 M 13,23 etc.; PiPPP 1 M 2, 21 (Samar. Pent.: das gewöhn¬ 
liche rrnnn, *äfc' , a);!D‘'PPP 1 Sm 14, 9 u. Ps 47, 4; B^PPP Jo 
2,14 u. Am 2,13; BP^PPP 4 M 16, 31 Si; 1 Kn 20, 24 Si;' 1 Ch 
5, 22 Ti; 2 Ch 12, lO' Zq; BPPP 5 M 2, 12 Athn. 21 Si. 22 Zq. 
23 Si; Jos 5, 7 Zq. 8 Tebir; 1 Kn 14, 27 || zu 2 Ch 12, 10; Hi 
34, 24 Si; 36, 20 Si; 40, 12 Si. (phön.: PPP, D3PPP an ihrer Stelle; 
Bloch 63); jfPPPP Jr 28, 13; unsuffigirt PPP 1 M 4, 25 etc. 

Beziehung dieser Präpositionen zum Numerus. 

a) Die Vorstellung „zwischen“ wird ausgedrüekt durch den Sg. im ar. 
baina ; minaeo-sab. „S’a, zwischen“ (Hommel, Südar. § 77); ass. „btru, 
Zwischenraum, Mitte, z. B. birisumt, in ihrer Mitte („ina bi-e-ri-su-nu, zw. 
ihnen“; Del. § 81b), ina bvrini, zw. uns; Dissimilation aus ina binmi u. 
, dann Analogiebildung??“ (Haupt in KAT 2 499); äth. baina (auch babama), 
im Zwischenraum: zwischen; inmitten, in der innigsten Beziehung zu d. h. 
inl Zusammenhang x. s. mit = wegen. Aber im Aeg.-ar. steht neben bin 
auch benät (Spitta 166). Im Aeth. geht die suff. Form auf ät aus: bdbai- 
nät. Im Aram. lautet auch die unsuff. Form meist auf ai (e), ät aus: syr. 
stets bainai, bainät-, palmyrenisch: ('rai) 's'a (im palm. Zoll- u. Steuer¬ 
tarif, ed. von Reckendorf, ZDMG 1888, 379, Z. 7); [neusyr. zw., aus 

h, AkS“, letzteres die syncopirte Form der alten Femininbildung von 
Nöld., Neusyr. Gr. 171]; mand.': ’S'as — u. dessen PI. 

fern.: nwa, im Mand. nur vor Suff.“ (Nöld., Mand. Gr. 195); targ.: oft 

im Targ. Jeruä., wo Onq. pa (vgl. bei Levy, ChWB. s. v.), ausserdem rpa; 
suff. theils -['rar:, theils "pa (Merx, Chrest. s. v.); bibl.-aram.: pa Dn7,5, 
aber ;(i)srra V. 8; talm.-aram.: „gewöhnlich 'ra“ (Levy, Nhbr. WB. s. v.); 

König, Lehrgebäude d. hebr. Spr. II, l. 20 



306 H Haupttheil: Formenlehre. T. Adv., Präp., Conj„ Inter}. 


samar.: bin, suff bmai, aber bimkimma u. binikon neben binkon ; 

bini'on (bittijjon ) neben btnon (Peterm. 7*31: christ-pal.: ? auch 

= »*! «. *■ ; letzteres, wie vor Soff (Schwally, Idioticon des ChristL-PaL 
Aramäisch 1S93.11). — Was ist nun für die Erklärung des oben 5. 302 an¬ 
gegebenen hebr. Thatbestandes die wahrscheinlichste Annahme? 

a) Diese, dass die Bezeichnung des „Zwischenraums“ sowohl in der 
singularischen als auch zunächst in der dnalischen u. schliesslich auch in 
der pluralischen Form existirt hat. Denn es scheint aus einer Erwägung 
des Begriffes „Zwischenraum“ verstanden werden zu können, weshalb bei 
den Suff., welche die Einzahl des Besitzers anzeigen, auch das Besitzthum 
selbst in seiner Einzahlsform gebraucht werden konnte. Denn ein „Zwi¬ 
schenraum“ setzt sich aus zwei Theilen zusammen, dem von der einen 
Grenze nach der Mitte u. dem von der andern Grenze wieder nach der 
Mitte hinein sich erstreckenden Gebiete. Wo nun nur die Einzahl des Be¬ 
sitzers vorhanden war, konnte auch nur an den einen der beiden Haupt- 
theile des Zwischenraums gedacht werden. Aber wo mehr als eine Einzahl 
von Besitzern durch das Pron. poss. angezeigt war, da kamen thatsächlich 
die beiden Hauptsphären des betr. Zwischenraums in Betracht, so oft näm¬ 
lich ein solches Pron. poss. reciprok gemeint war: zw. uns gegenseitig; 
zw. euch g.. zw. ihnen g. Von da aus konnte bei pluralischem Besitzer 
das Besitzthum „Zwischenraum“ auch dann in seiner Zweizahl verwendet 
werden, wenn ein zwischen mehreren Gruppen von pluralischen Besitzern 
liegender Zwischenraum gemeint war, z. B. „in den Zwischenraum von uns 
u. von euch“ Jos 22, 25. — Weil ein Zwischenraum seinem Begriffe nach 
sich wesentlich aus zwei Gebieten von seinen beiden Bändern herein zu¬ 
sammensetzt, ist es ferner sehr wahrsch., dass die Vorstellung „Zwischen¬ 
raum“ da, wo sie gemäss der obigen Darlegung ihren beiden wesentlichen 
Theilen nach ausgeprägt werden sollte, in der Dualform auftrat. Dafür 
dass in etc. ein Rest von Dual vorliegt, spricht auch n*:; (Zwischen¬ 
raum) 1 Sm 17, 4. 23. Weil der Dual-Charakter des in etc. liegenden 
Nomens aus dem Sprachbewusstsein verschwand, wie ja der Gebrauch des 
Dual übhpt. zurücktrat, oder weil der Mehrzahl des Besitzers (wir etc.' 
auch die Mehrzahl des Besitzthums entsprechen sollte': kam auch der PI. 
binoth in Gebrauch. 

ß Ohne sicheren Grund ist das Urtheil. dass ursprüngliches benaj sich 
in beni verwandelt habe, während doch acharaj geblieben ist, u. dass das 
Pl.-Suff äkha gerade bei bin an S von 9 Stt. sollte defectiv geschrieben 
worden sein, während dies bei aeharäkha etc. nicht geschehen ist. Man 
kann, wenn man sich auf die mangelhafte Veberlieferung des Hbr. berufen 
wollte, das Weglassen des * in auch nicht darauf zurückführen, dass 
das unsuff. "z gegenüber -"X kein • besessen habe. Dieser Gedanke wird 
durch die Existenz des rprrra' verboten, weil dieses trotz des unsuff. rra» 
geschrieben ist. — Aber kann nicht, wie auf die unter u) angegebene 
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Art vor der Einzahl u. Mehrzahl des Besitzers ein verschiedener Numerus 
des ben zur Anwendung kam, ebenso die urspr. allein existirende Dualform 
(bainai) bene vor der Einzahl des Besitzers (meist) dem Sing, ben gewichen 
sein? Letzteres ist nicht ebenso leicht möglich. Denn wenn von vorn 
herein nur bene existirt hätte, so würde sich diese Wortgestalt in ihrer Ver¬ 
knüpfung mit den Sutf. ebenso bewahrt haben, wie in den suff. Formen 
aeharaj, iachtaj etc. Der Sonderstellung, die dem ben gemäss dem 8maligen 
tjj's u. gemäss dem 4 maligen u'a zukommt, wird nur die Annahme ge¬ 
recht dass im einmaligen rpra das ' vor dem Suff, sich von ws*>a etc. her ein- 
geschliehen hat, u. dass aus dem gleichen Anlass 2 von den 4 U'a später gegen 
die urspr. Meinung der Sprache bmaw gelesen worden sind. Nicht also 
kann mit de Lag., GGA 1884, 281 gemeint werden, dass wir „bei pa die 
Verderbnis der Construction noch ganz deutlich beobachten können“, d. h. 
dass man bei pa die Neigung der Sprache, aus dem Dual [nach de Lag.: 
PI.] einen Sing, entstehen zu lassen, zii controliren vermöge. 

y) lieber eine 3. Meinung (Barth, ZDMG 1888, 348ff.), dass die Formen 
bene u. benot blos nach falscher Analogie sich ausgebildet hätten, siehe 
unter d)! 

b) ■'•'iw (wir) haben in den andern sem. Sprr. hpts. folg. Parallelen: 
ar. hatclai, hawälai (Umgebungen: circum), gew. suff, doch auch sonst, äg.- 
ar.: „houwäle, um, ringsum“ (Spitta 167); vgl. im Beduinendialeet z. B. 
taktina (Prätorius, Lit. f. Or. Phil. 2, 58; Barth, ZDMG 1888, 348). — 
Minaeo-Sab.: nnn stets mit vorherg. a, rsp. sa u. „fast stets im St. c. pl., 
z. B. 'rinn :a“ (Hommel, Südar. § 77); „nur c. pl. 'VapV, vor“; s-p=, meist 
aber im c. pl.: •»■tpa. — Aeth.: emne, von „vor Suff, (sehr selten ohne Suff.)“; 
Prät. § 151; „dasselbe e zeigt sich vor Suff, (selten sonst)“ (§ 152) bei 
tahta, matehta, unter; hejanta, anstatt; makalu, inmitten, zwischen; laila, 
über, gegen; malietta, über; dtba, über; qedma, vor; dehra, hinter, nach; 
Jtaba, bei, zu; mangala , nach, gegen, zu; ’ama, zur Zeit von; mesla, mit; 
enbala, ohne, ausser; aber es findet sich z. B. neben mäkalehomü (mitten 
unter ihnen) auch mäkaldmü. — Aram.: syr. tachtai , unter; ttehbt (PL- 
Suff.); chH&ph, statt (Pl.-Suff.) chülephai , statt (nur suff.); qodäm, vor (Pl. 
Suff. [vgl. 'raV]); ?e(i)d, bei’, hin zu (Pl.-Suff.); eh e darai, um; metülai, wegen 
(nur suff.). — Mand.: „s'^ws, hinter“ (Nöld., Mand. Gr. 194); bibl.-aram. 
•^ntt Dn 2, 29. 45; pr'-rrst 7, 24; rinn Jr 10,11; Dn 7, 24; ’pin'rrn 4, 9. 18; 
talm.-aram.: ■r ; [n]p (Luzzatto, Chald. Idiom des bab. T. 109). — Für die 
Auffassung des '"«s etc. als eines ursprünglichen Pl. sprechen folg. Momente: 

a) Es giebt Nomina deren Pluralform die Vielheit der Theile eines 
Gegenstandes zur Ausprägung bringt, vgl. auch z. B. das in Nr. 5 zu be¬ 
handelnde -a'aö (suff), ris'zo (suff u. unsuffi). Umgebung (les environs), u. 
dies kann nicht, als „auch im selbständigen substantivischen Gebrauch“ 
vorkommend, von '“ns etc. getrennt werden (Barth 350 1 ), denn nicht nur 
tritt im überlieferten AT "ns auch einmal in ausserpräpositionaler Function 

20 * 
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auf (S. 303), sondern die Ablehnung von (r ; ) als einer zu "ra ana¬ 
logen Erscheinung involvirt auch die Yorausnahme, dass '“ns kein urspr. 
PI. sei. Ebenso vergleiche man z. B. d':b, Vorderseite, Oberfläche. Ausser¬ 
dem ist zu beachten, dass, wie die obige Zusammenstellung erweist, die 
fragl. Pluralbildung wesentlich bei Präpp. auftritt, durch welche die Be¬ 
ziehung einer Handlung etc. zu der hinter, oder unter (an Stelle von), oder 
vor, oder inmitten, oder neben, oder ringsum eine Erscheinung liegenden 
Sphäre, oder übhpt. zum örtlichen, zeitlichen u. causalen Zusammenhang 
(vgl. das deutsche ..wegen“) veranschaulicht wird. 

ß) Es ist naturgemäss, dass in der Verbindung mit den Suffixen die 
urspr. Form eines Nomens sich bewahrt hat (im Aeth. zeigt sich vor Suffixen 
noch ein Best der alten Casus-Endungen [tt u. i] in e). Isolirt vom Suffix, 
konnte die frühere Form sich verkürzen. Theils Selbstvergesslichkeit der 
Sprache u. theils das gewöhnliche Schicksal der vocalischen Wortausgänge, 
nl. in der Aussprache vernachlässigt zu werden, konnte allmählich zum 
Verhallen der Endung des St. c. iiumeri dualis et pluralis fuhren, sodass 
schliesslich auch die Personalpronomina an die späteren, des Vocalauslautes 
beraubten Formen dieser Präpp. antraten. Der Umstand, dass dem --s-s 

1 Sm 7, S ein ■'“s—jn 1 Ch 17, 7 u. dem tachtäm 1 Kn 14,27 ein tachtchem 

2 Ch 12,10 entspricht, kann nichts dagegen beweisen, dass für die Ent¬ 
wicklung der Sprache achare u. tackte ursprünglicher, als achar u. taehath 
gewesen sind. Denn bis in die letzte Zeit des alttestl. Sprachgebrauchs 
bestand die längere Form noch neben der kürzeren; in der Mischna aber 
finden sich zwar die suffigirten PL (z. B. t-tss Pea 5,6; 6,4), aber un- 
suffigirt nur -rx. Ueberdies sind auch andere Plurale im Nhbr. zu Sing, 
geworden: a'iAn zu Wprt; d’^es zu etc. (Siegfried § 69). So erledigt 
sich der 2. Einwand Barths (S. 350), nl. dass „diese Präpp. vor Substanti¬ 
ven in allen Sprachen der Regel nach in ihrer singularischen u. nur vor 
Suffixen in ihrer angeblichen pluralischen Form erscheinen“. Ein aus¬ 
schlaggebendes Gegenmoment liegt noch insbes. in der von Barth nicht be¬ 
achteten Erscheinung, dass im Aeth. das Wort für „Hand“ vor Suff, fast 
immer die alte Dualform ’erfe (z. B. ’erfe/a, m. Hand; ’ edeku, s. Hand) zeigt, 
dass nur daneben auch schon ‘edü (s. Hand) vorkommt, wie am suffixlosen 
Worte das e stets verschwunden ist: ’ed (Hand). 

y ) Ein 3. Gegengrund soll darin liegen, dass sich die Form i'rrs ( taeh- 
täte) nicht mit der hbr. Pl.-Bildung vertrage. Diese verlange vielmehr 
"rnn (frekäthäw). „Dass pluralische Neubildungen im Hbr. ohne ein a statt¬ 
gefunden hätten, müsste erst an einem wirklichen substantivischen PI. be¬ 
wiesen werden, um glaubhaft zu sein“. Aber wie kann man angesichts 
des syr. taehtai das tackte , welches dem hbr. tachtäic zu Grunde liegt, als 
hbr. Neubildung ansehen, u. wie kann man dieses z. B. von ‘'irr' ( jachdäto 
S. 263) trennen? (Vgl. auch D'Bn? S. 34; s. u.). 

6) Endlich machte Barth geltend, dass „das Südsemitische keinen PI. 
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mit den Endungen ai, e kenne“ (S. 349). Dagegen stelle ich die Meinung, 
dass aina die einstmalige Endung des Genetiv für den Dual u. den Plural 
gewesen sein kann, u. dass im Ar. etc. eine Differenzirung dieser beiden 
Numeri eingetreten ist. Diese von mir gegenüber Olsh. 26 längst gehegte 
Ansicht besitzt, wenn auch die ass. Pl.-Endung e (Del. § 67) mit vollem 
Recht bestritten (Winckler, Alttestl. Untersuchungen 1892, 169) werden 
sollte, ihre thatsächlichen Anhaltspuncte im Minaeo-Sab. (Hommel § 65; 
s. u.), wo nach dem Obigen ja verhältnismässig die meisten Präpp. auf ai 
auch unsuffigirt auftreten. Von da aus wird es, auch wenn nicht an das 
2malige (minne S. 287) erinnert werden darf, möglich u. sogar wahrsch., 
dass die alte Mehrheits-Endung ai sich als e auch im äth. emne etc. be¬ 
wahrt hat. 

c) 'Vk, '"is, 'Vs: ar. il, IcX* (ausser; von i'‘V, S. 304), (äg.-ar.: 

'ilä nur seltenes u. alterthümliehes Wort; neben iala auch ial-, Spitta 
166). Minaeo-sab.: 'ns u. ns, beide unsuffigirt; 'Vs (auf, über), meist mit 
3 (Hommel § 77). Ass.: ein dem Vs entsprechendes Fern, ul-tu, etwa: 
Richtung, bezeichnet den terminus a quo (Del., Prol. 133); adu, gew. adi, 
während, bis, nebst (Del. § 81a); „adi [Hommel § 77: ade], bis (vgl. 'ns), 
eli, di, el, ela), auf (vgl. 'Vs)“ (Del. § 65, 6); z. B. auch „ina elisunu, auf sie“ 
(§ 81h). Aram.: Syr. iad (nicht m. Suff.), vgl. beliad (ohne) mit Pl.-Suff.; 
ial (auf), mit den Suff, ai (ehristl.-pal.: -4^-; Schwally, Idioticon 67), aik, 
auQii) etc., also wenigstens wie Plurale; Sellatvai (über), ellawaik etc. 
Mand.: Vs z. B. in s'EssVs (entgegen), S'BJS Vs (aufs Antlitz) dürfte nur 
secnndäre Differenzirung sein, wie für s'isVs (über, auf) seltener auch s'isVs 
auftritt (Nöld., Mand. Gr. 193f.). Bibl.-aram.: ns; Vs, Pl.-Suff.: 'Vs Dn 
4, 31 etc. Talm.-aram.: Vs, ttV'S (auf, über), suff. s'VtV's (Luzz. 108). Samar.: 
'nsVa beladi (suff. S'nsVa, beladek) u. nsVa, belad-, ebenso Vs u. Vs mit PI.-, 
Suff. (Petermann 75). 

u) Erstens die schon oben gemachte Bemerkung, dass durch die plu- 
ralisehe Gestalt von Nominibus insbes. auch eine räumliche u. zeitliche 
Sphäre dargestellt wird, könnte auch hier eine allgemeine Basis für die 
Auflassung dieser Wörter als Pluralformen geben. Zweitens: Vergleicht 
man die Formen 'Vs, "ns u. 'Vs z. B. mit nVs, dem wirklichen St. c. sg. 
von dem aus ialaj gewordenen nVs (Blatt; S. 77), so sind sie auffällig, wenn 
jene Formen ebenfalls St. c. sg. sein sollen. [Aus wisan—is Jes 9,12 aber 
ein nns entnehmen (de Lag., Semitica 1,18), dies heisst, ohne Noth eine 
sonst unerhörte Form der Präp. 'ns, ns herstellen. Denn daraus, dass 
„wssrr-ns den Grundregeln semitischer Syntax wiederstrebt“ ergiebt sich 
noch nicht, dass von den Fällen eines mit dem Artikel versehenen suffi- 
girten Partieips dieser eine durch Statuirung einer sonst nicht vorkom¬ 
menden Wortform beseitigt werden dürfte.] Drittens: Auch die conse- 
quente Anfügung der Suffixe aj, Tp (wobei die Abwesenheit eines ' nicht 
häufiger ist, als dieselbe übhpt. sich zeigt) etc. spricht dafür, dass diese 
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Nomina von der Sprache als Plurale behandelt worden sind. Vgl. beson¬ 
ders, dass eonsequent (äw) sich an diesen Formen als Suffix zeigt n. 
nicht auch nrs (ehu), was bei den Singulären der urspr. auf ai auslautenden 
Nomina häufig (S. 77. 104. Ulf. 116) auftritt. Viertens: auch das ist 
zutreffend, was de Lag. (GGA 1884, 280 = Mittheilungen 1, 232; vgL auch 
NB. 95. 162) geltend machte, das anders, als (suffigirt z. B. ’ilaiha, 
Hlaihim, demnach wie ein wirklicher PL), factisch singularische Wörter auf 
vor Suffixen lauten, nl. z. B. dikraha, dikrdhum (ihre Erinnerung). 

ß) Indes diese Momente lassen doch auch eine andere Deutung zu. 
Wie das erste übhpt. keine entscheidende Kraft hat, so können die drei 
andern Erscheinungen darin ihren Ausgangspunct besitzen, dass bei diesen 
präpositional verwendeten Nominibus der diphthongische Auslaut sich mit 
besonderer Zähigkeit im Munde der Sprechenden bewahrte (wesentlich dies 
hat auch Barth 354 hervorgehoben). Dass der diphthongische Laut im 
unsuffigirten ar. u. jiot sich zu ä (nicht §, wie Barth umschreibt) er¬ 
leichtert hat, möchte ich mit dem Schicksal des St. c. dualis vor Wasla 
vergleichen (fi HainaX ’l-meliki ). Was mich zu dieser Entscheidung hpts. 
bewegt, ist ein von Barth nicht als Argument verwertheter Umstand: fjk* 
wird auch vor Suffixen ganz so verwendet, wie es seiner Herkunft von einem 
Vb. i"i entspricht: iadäka. Darnach scheint der Intension des Sprachpro- 
cesses nur das Urtheil zu entsprechen, dass auch in u. der vor dem 
Suffix stehende Laut [ai) blos im singularischen Auslaut dieser Nomina 
seinen ursprünglichen Quellpunct besass, wenn auch später der Gleichklang 
dieses Wortlautes ai mit der Endung des St. c. pl. im Hbr. u. wohl auch 
im Aram. (vgl. die suff. Form 3alau{hi\) die (Gestaltung dieser Präpp. be¬ 
einflusst haben dürfte. 1 ) 

d) Mit der also höchst wahrsch. richtigen Beurtheilung des '?», 
u. 'bi als ursprünglicher Singulare hat nun Barth die Meinung verknüpft, 
dass ■'int« u. übhpt. die erwähnten Mehrheitsformen von Präpp. erst secun- 
däre, aus falscher Analogiewirkung von •'ix, rsp. 'b stammende Sprach- 
gestaltungen seien (355). Abgesehen von allen oben angeführten Gründen, 
die für die Erklärliehkeit der pluralischen Gestalt gerade der betr. Präpp. 
u. für das Fortschreiten der Sprache z. B. von "ns zu *inn sprechen, hat 
diese Theorie folg. Bedenken gegen sich: o) Sie lässt unerklärt, weshalb 
eine solche falsche Analogie nur eine Gruppe von Präpp. u. gerade nur 


1) Auf den semivocalisehen Stammauslaut nahm keine Rücksicht die 
Meinung von A. H. Sayce (An Assyrian Grammar for comparative purposes 
1872, 141), dass das in „adi“ u. „eli“ auslautende t, wie in „ arei “, eine 
Casusendung sein werde. — Ueberdies ., arki , hinter, nach“ (Del. § 81t) ge¬ 
hört zu [ar. warkun, femoris superior extremitas], hbr. järekh (S. 80) 
nach Schräder, KAT 2 s. v. -p. 
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diese beeinflusst hätte, ß) Sie hat immerhin eine Schwierigkeit in dem Um¬ 
stand, dass unsuffigirte Formen auf ■> auch da erscheinen, wo die angeb¬ 
lich anlassgebenden Formen ihr ’ verloren haben: syr. taehtai neben ial 
(im Aeth. existiren die Formen, durch welche die falsche Analogie ange¬ 
regt sein soll, gar nicht [mehr]), y) Sie erklärt nicht, weshalb auch Präpp. 
mit der Pl.-Endung atioih) auftreten. — Zu der Ansicht Barths kann auch nicht 
der von ihm nicht erwähnte Umstand bewegen, dass im Mand. „nicht blos 
die urspr. auf ai ausgehenden, sondern auch andere Präpp. meistens ihre 
Suffixe wie die Plurale der Masculina annehmen. Umgekehrt erscheinen 
die Suffixe der 3. Sg. immer wie am Sg. Alles das ist ebenso im Talm.“ 
(Nöld., Mand. Gr. 197). Denn in diesen Ausläufern der Sprachverwendung 
(u. vielleicht auch in diesen Textüberlieferungen) kann eine vom natür¬ 
lichen unbewussten Sprachleben losgelöste Nivellirung sich geltend ge¬ 
macht haben. 

5. Substantiva, deren Aecusativ im Uebergang zu prä- 
positionalem Gebrauche sich befindet. 

bsit (vgl. das n. act. waslun, Anhaftung o. ä.) ; Acc.: zur Seite, 
neben 1 M 41, 3 etc.; *'bss 39, 15 etc. nach S. 30. 

Da angefangen hatte, die Vorstellung „Innenraum, Mitte“ 
zu veranschaulichen (S. 260), so konnte der St. c. ma, wie „im 
Hause“ (S. 262), so auch schliesslich „im Innenraum, inmitten 
von etc.“ bedeuten. Ein Anfang dieses Gebrauches findet sich 
noch nicht Hi 8, 17: wahrsch. „ein Haus von Steinen spaltet er“, 
die Wurzel (Trg.: ma mit Verkennung des ppy]; LXX: 
sv (isam, mit Aenderung des nTm [tfoercu}), auch viell. noch 
nicht Hes 1, 27, wo vor inb ein rna beabsichtigt gewesen sein 
dürfte u. wo die Ueberlieferung (Trg.: ftb VS» [Buxt.; ? "iaa], 
aus der Mitte von ihm) allerdings auch schon an „im Innenraum“ 
gedacht hat. Dieser Anfang liegt aber vor in Hes 41, 9 (Trg.: 
rra; LXX: ava fisaov), vielleicht auch Pv 8, 2 (Trg.: n:' 3 ; LXX: 
ava ßsoov). Diese hier nach ihrem Ursprung beleuchtete Ver¬ 
wendung des rv\3 macht den schon an sich unmöglichen Ge¬ 
danken Ewalds (§ 2178), ein nra sei zu ma contrahirt worden, 
überflüssig. Auch beim aram. b\{]t (innerhalb, zw.: unter) ist 
die Herkunft von einem bainat keineswegs wahrscheinlich. 

n?? (262) auch: hin — nach; z. B. 1 Kn 8, 48: beten in der 
Richtung nach ihrem Lande [Qibla: Dn 6, 11]; Hes 40, 20 etc. 

ntStt 5 M 16, 10 (161), Ace. relationis; schon ähnlich, wie 
im Aram.: pnnsO^ Jr 49, 9: verderbten entsprechend 

ihnen. 
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diptt Jes 33, 21 (in Trg. u. LXX umgestaltet): anstatt (Ges. 
Thes., Olsh. 430, St. 378 a , Dlm., v. Or., Duhm). Unnatürlich wäre 
„Jahwe ein Ort von Strömen“ (Luzz., Del., Nag., Cheyne, Bredk.). 

pdi?n d^dpt TS „Bedränger, u. zwar im Umkreise des Lan¬ 
des!“ (Am 3, 11) ist wuchtiger, als „Bedränger wird umgeben das 
Land“ (ddOi; Steiner u.Gunning, De Godspraken van‘Arnos, S. 66). 
“'pippfd] Jr 32,44 u. 33, 13 || p“li?[d], also nicht Präp.; ebenso 
wenig Ipd^dcrbda Jr 49, 5; sogar nid“>dO“bd 21, 14 u. Spdido 
46, 14 kannObj. zu iibdt? sein; nicht Präp. wahrsch. auch ‘Pd‘’dO 
48,17. 39; Ps 76, 12; 89, 8; 97, 2 (Prädicativum, wie der parallele 
Ausdruck); zweifellos „um ihn herum“ nur 50, 3 u. Kl 1, 17. Zum 
Ausdruck der blos formalen, abstracten Bedeutung ist weit mehr 
der PI. auf 6th verwendet worden: nid^dp (Umgebungen || “ny 
Jr 17, 26), als Präp., u. zwar unsuffigirt 2 M 7, 24; 4 M 

11, 24. 31. 32; 5 M 21, 2; [? Jos 19, 8]; Ri 7, 18; 2 Kn 6, 17; 
Hes 6, 5. 13; 31, 4; 32, 23. 24; 34, 26; Ps 79, 3; [Hi 41, 6]; Neh 

12, [28.] 29; 1 Ch 4, 33; 9, 27; 2 Ch 14, 13; 17, 10. Für „um“ 
mit dem Personalpronomen war dies der regelmässige Aus¬ 
druck: “>n(i)didp 5 M 17, 14 etc.; Tpnirrip Ps 89, 9 etc.; IpnididD 
Hes 5, 12 etc.; l l(‘')n , id*Pio 1 Sm 26, 5 etc.; rpnirndD 1 M 41, 
48 etc.; Qd*'n , id''dD 3 M 25,44 etc.; DfT']n , h' , OD i M 35, 5; 4 M 
16, 34; 35, 2; Ri 2, 12; [Esr 1, 6] u. DlnWdD 2 Kn 17, 15; [Hes 
28, 24. 26]. 

“OP, Ueberschreitung, Ueberschreitungsgegend: Ufer, Fluss¬ 
seite (so jedf. auch Jes 8, 23), Acc.: jenseits 5 M 4, 49 („ost¬ 
wärts“! Dort Mose nicht Redner); Jos 13, 27; diesseits: 1 Kn 
5, 4; (? von welchem Standpunct aus Esr 8, 36); Neh 2, 7. 9; 3,7. 
may, in Vereinigung, Uebereinstimmung mit Qh 5, 15. 
dp? (266) in der Spur, Folge von: wegen; vor Subst. Jes 5,23. 
Ist von Ö“PB der blosse Acc., wie in den adverbialen (S. 262), 
so auch in den präpositionalen Gebrauch übergegangen in i?b 
■OB WV! 2 M 23,15; 34,10, "PB niiOb Jes 1,12 u. Difibt? "PS rttnt? 
Ps 42, 3? ß) panim äusserst häufig; vgl. „stehen an der Oeffnung 
des Zeltes“ 2 M 33, 9. ß) nt?"tt ist vom Aufsuchen Gottes ge¬ 
sagt (1 Sm 1, 22) u. sogar in der Nähe jener fragl. Ausdrücke, 
nl. in "Plrbi? ntO"' 2 M 23, 17, u. wenn hier der Samar. “PB nt? 
hat, so ist dies Nivellirung nach den Par.-Stt. 2 M 34, 23 u. 5 M 
16, 16, da man nicht umgedreht sagen kann, dass 2 M 23, 17 
ursprüngliches *PB nt? in “PB bi? durch die spätere jüd. Trad. um¬ 
gewandelt worden sei, weil diese doch “PB nt? 2 M 34, 24 u. 5 M 
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31, 11 gelassen hätte. 7 ) tTisnb Jes 1 , 12 kann aus dem wirk¬ 
lichen Sprachleben stammen (S. 268). 6) Wenn die Trad. die 
Vorstellung „sehen das Angesicht Jahwes“ aus dem AT hätte 
austilgen wollen, so hätte sie ihre Umwandlungsarbeit sehr man¬ 
gelhaft verrichtet, da vom Sehen des Antlitzes Gottes doch die 
Rede ist 1 M 33, 10; Ps 11 , 7; 17, 15; Hi 33, 26. - Minaeo- 
sab.: niSB, in der Richtung von, gegen (Hommel § 77); äth. 
phenä, versus; phön. niB, vor. 

1 D? bap (S. 68 ), vor Volk 2 K 15, 10 Paus in? b33. 

Noch einige andere Nomina, welche ebenfalls zur Veranschaulichung 
formaler Beziehungen geeignet waren, sind durch eine mehr oder weniger 
starke Vergeistigung ihres concreten Inhaltes zu Verhältniswörtern gewor¬ 
den. Aber da sie nur in Verbindung mit andern Präpp. ihren Uebergang 
zum präpositionalen Gebrauche vollzogen haben, können sie erst im näch¬ 
sten Abschnitte aufgeführt werden. 

6. Zusammengesetzte Präpositionen. 

a) Noch wenigstens auf der Grenze zwischen einfachen u. 
zusammengesetzten Präpp. stehen die Ausdrücke, in denen das 
sonst zwischen Präp. u. regiertem Wort bestehende Genetiv-Ver- 
hältnis in einem b oder "btt oder auch "ja oder "b? seinen Ex¬ 
ponenten gefunden hat. Hierher dürften folg. Erscheinungen zu 
ziehen sein. 

a ) Das S. 311 besprochene nbTPS Hes 1 , 27 wird in seiner 
trad. Aussprache erklärlich, wenn man für „innerhalb“ b fvaia 
(2 M 26, 33; 3 M 16, 2. 12 ; 4 M 18, 7; 1 Kn 7 , 8 . 31) sprach, 
indem die gewohnte Form des St c. sich auch vordem Ex¬ 
ponenten des Genetiv-Verhältnisses im Munde erhielt, neben 
b rpa« 1 Kn 6, 16. — nainb •nrisa hinter der Mauer Neh. 4, 7 . 
— Für das sonst im St. c. stehende Wort n ?3 (gegenüber, vor) 
steht b 033 Jos 15, 7, welche Stelle also nicht von Olsh. 222 d als 
Beleg für ein Adv. 033 aufzuführen war, u. Hes 47 , 20. Wie 
gemäss 2 M 26, 33 etc. das 033 als St. c. gedacht sein könnte, so 
wäre dies auch in folg. Fällen möglich: in b nn? HL 2 , 6 ; in 
b tris^a mitten heraus aus Hes 10 , 2 ; in dem neben gewöhn¬ 
lichem blossem 03aa (1 Sm 26, 20; Jes 1 , 16; Jr 16, 17; Am 9 3 - 
Jona 2 , 5; Ps 31, 23; 38, 12 ; Neh 3, [19, Inf.] 25. 27) auch vor¬ 
kommenden b -ma (nicht 5 M 28, 66 ) Ri 20 , 34 u. Pv 14, 7 - i n 
b 7??a (von hinter) HL 4, 13; 6 , 17; -p?b 0]»0 hinaus vor (die 
Stadt) 2 Ch 33, 16; b pna ausserhalb 1 M 19, 16 etc.; b owoa 
hin nach dem Aussenraum von etc. Hes 40, 40. 44 ; oberhalb- 
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b?tt 1 M 7, 17 etc., aber auch b b?» 1, 7; Hes 1, 25; Jona 4, 6; 
Mal 1, 5; Neh 12, 31. 37; 2 Ch 13, 4; 26, 19 u. immer b b?Bä 

1 M 22, 9; 2 M 28, 27; 39, 20; 3 M 11, 21; Jes 6, 2; 14, 13; Jr 
35, 4; 43, 10; 52, 32; Hes 1, 26 u. Dn 12, 6. 7; b D1J?» (östlich 
von (1 M 3,24; 12, 8 a ; 4 M 34, 11; Jos 7, 2; Ri 8, 11; Hes 
11, 23; Jona 4, 5; ferner nnw unterhalb (1 M 1, 9; 6, 17); Hes 
1, 8; 42, 9; Hi 26, 5, aber viel häufiger b nni?B 1 M 1, 7 etc.; 
zwar stets 1253 1 M 50, 10 etc. (31), aber "OJE 4 M 21, 13; Jos 
22, 7 (Q: "OM); 24, 3 (von jenseits); 2 Sm 10, 16; Hi 1, 19 (von 
jenseits); 1 Ch 19, 16 u. b HWa 4 M 22, 1; 32, 19. 32: 34, 15; 
35, 14; 5 M 30, 13; Jos 13, 32; 14, 3; 17, 15; 18, 7; 20, 8; Ri 
7, 25; 1 Kn 4,12; 14,15; (Jes 18, 1 u. Zeph 3, 10: tJWnrnb "QSö, 
längere Wortkette); 1 Ch 6, 63; 12, 37; 26, 30; 2 Ch 20, 2. 

Aber mehr hat die Auflassung für sieh, dass in den letzteren Fällen 
das b anstatt des St. c. die Zusammengehörigkeit der Präp. u. des fol¬ 
genden Nomens anzeigen sollte. Denn im Unterschied z. B. vom einfachen 
nira, konnte rvi:'a» als nicht mehr zur Verwaltung der Function des St. 
c. fähig erscheinen. Ferner sind pnn u. a. auch ohne ein folgendes Nomen 
als Advv. im Gebrauch. — Kann endlich in den Fällen, wo Construction 
ohne u. mit 1s neben einander steht, die erstere „vielleicht verkürzt“ (Stade, 
WB. s. v. by) aus der zweiten sein? Dies ist gegen die Entwicklung der 
Sprache im allgemeinen. Auch müsste dann z. B. bei tsaa die eigentliche 
Construction meistens vernachlässigt, u. auch die Suffigirung (Ps 10,5; 
HL 6, 5) einen Abfall von der eigentlichen Construction involviren. (Vgl. 
noch unter ß). 

ß) Nur die Deutung des b als eines Ersatz für den St. c. 
ist in folg. Fällen möglich: Neben dem stetigen, sehr häufigen 
“JM mit St. c. steht ‘iB?“b2b X2”!T|50 eoram quaeso toto populo 
eius Ps 116, 14. 18. Weil hinter *JM blos in diesem Falle das 
b steht, ist dieser für das Aufko mm en des Exponenten b bes. 
lehrreich: Indem bei Erweiterung des *113 durch die Locativ- 
Endung dessen St.-c.-Beziehung zum folgenden Nomen undeut¬ 
lich wurde, gab sich diese in dem b einen neuen Ausdruck, 
b nxbn'Q (über etwas hinaus) 1 M 35, 21; Am 5, 27; Jr 22, 19.') — 

1) Die oben (S. 314) berührte Ansicht, dass die Construction ohne b 
gegenüber der mit b überhaupt secundär sei, kann nicht dadurch ge¬ 
stützt werden, dass für das der Erwartung entsprechende [iSEjb (hin¬ 

ein ins Thor) Hes 40, 16 blosses [nw ma] na’jBi (hinein ins Haus Jahwes) 

2 Chr 29,16 vorkommt; ebenso neben b mao—s« (hinein innerhalb von) 

3 M 16,15 u. 2 Kn 11,15 blosses ms»-!:« 2 Ch 23,14. 
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Neben dem einzigen (S. 312) sprach man für „um — herum“ 
bei Verwendung der Singularform des Wortes stets b (2 M 
16, 13; 40, 33; 4 M 2, 2; Ri 7, 21; 1 Kn 18, 32; Hes 41, 10; Nah 
3, 8; Ps 34, 8; 50, 3; 78, 28; 125, 2; 128, 3; Hi 19,12). Da mag 
der Anlass gewesen sein, dass der gewohnte Lautkörper säbib 
seine Existenz schützte. Dieses Streben hat ja vielleicht auch da¬ 
bei mitgewirkt, dass wm 3"O0 Hes 43, 17 gesprochen wurde. 
Heber b 19 S. 320! 

y) Andere Exponenten des Genetiv-Verhältnisses sind selte¬ 
ner u. zum Theil unsicher. Ihre Wahl hing mit der Bedeutung 
des betr. präpositionalen Ausdruckes zusammen: pn (ausser) 

Qh 2, 25; 53 ntDüb (unterhalb von) Esr 9, 16 u. iWO “’3?b (vor 
dem) Neh 13, 4 erklärt sich aus dem im betr. Ausdruck liegen¬ 
den comparativischen Sinn; neben iSSh nb?53b (über den Kopf 
hinaus) Esr 9, 6 erscheint darum auch 153 nb^lüb (höher hinaus 
als; Min compar.) 1 Ch 29, 3. 153 "ab (in der Absonderung von: 
ausser) 2 M 12, 37; 4 M 29, 39; 5 M 3, 5; 18, 8; Jos 17, 5; Ri 
8, 26; 20, 15. 17; 1 Kn 5, 3. 30; 10, 15; 2 Kn 21, 16; Esth 4, 11; 
2 Ch 9, 14 u. nur Esr 1, 6 in demselben Sinne b? *nb, weil das, 
was ausser einer Sache liegt, auch als auf sie hinaufgelegt u. 
zu ihr hinzukommend erscheint. Aehnlieh erklärt sich b? b?B53 
(oberhalb) 1 Kn 7, 3; b?53 nb?53b (oberhalb) 2 Ch 34, 4 o.||. 

b) Zusammensetzungen mit präpositionaler Function, in denen 
nur eine der kürzesten (um mich dieses Ausdrucks zu bedienen) 
einfachen Präpp. auftritt: 

«) Mit 3: ■paa, auch ]aa geschr., nur Jes 44, 4. 

„Und sie werden aufsprossen (im Zwischenraum von =) inmitten von 
Gras wie Weiden an Wasserläufen“. Also das Gras ist nur zu einem indirec- 
ten, die Weiden aber sind zu einem directen Bilde der Israeliten gemacht. 
Das dg ava ßsaov vdazoq yÖQZoq der LXX scheint das „Wasser“ aus 
V. 3» geschöpft zu haben. „Wie zwischen Wasser Gras“ (z. B. Klosterm. 
1893: Tsn n’» paa) ist sachlich unnatürlich u. in der Wortstellung ver¬ 
schränkt. Endlich für pa ist nicht acs ■’apla (wie Sprösslinge von Gras; 
Targ.) beweisend. Denn dies hat die St. nicht wörtlich übersetzt u. hat 
leicht zur Einfügung eines „wie“ kommen können, weil der ganze V. nur 
bildliche Aussage über die zukünftige Blüthe Israels sein sollte. 

bb3Ö nach dem ar. galalun (negotium grave) wahrseh.: durch 
den Einfluss: wegen 1 M 12, 13; 30, 27; 39, 5; 5 M 1, 37; 15, 10; 
18, 12; 1 Kn 14, 16; Jr 11, 17; 15, 4; Mi 3, 12. — Tpnaia in d. 
Angelegenheiten: deinetwegen (LXX: ch« ae) wahrsch. richtiges 
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K 1 Kn 18, 36, vgl. Dn 10, 12. — Yon ^ (S. 42): ‘'"D im ge¬ 
nügenden Umfange von: im Bereiche des u. des Jr 51, 58 [| Hab 
2, 13; Nah 2, 13. — 1) Hand: Vermittlung; Seite: Uebereinstim- 
mung; daher "TS z. B. „vermittelst der Zunge“ Pv 18,21; „aus 
Veranlassung“ unserer Sünden Jes 64, 6; Jr 41, 9; Hi 8, 4; „u. 
was ist auf meiner Seite Schlechtes?“ 1 Sm26, 18. — 1352 bei der 
Uebergangsstelle: diesseits, resp. jenseits 1 M 50, 10 etc.; i’iaya 
Jes 7, 20. — "1*0*3? in Consequenz, aus Anlass: um willen, wegen 
(in 1M: 3, 17; 8, 21; 12, 13. 16; 18, 26. 29. 81. 32; 21, 30; 26, 24; 
27,4. 10. 19. 31; 46,34). — “EEÖ im Angesicht von: vor 5 M 
4,37; 7,24; 11,25; Jos 10, 8; 21, 42; 23,9; Hes 6,9; 20,43; 
36, 31; 42, 12; Eth 9, 2 (nicht präpositional: 4 M 12, 14; 5 M 
25,9; Hos 5,5; 7, 10; Pv 21, 29; Hi 16,8). — 3Pj?3 S. 18f.; 
„Bauch, Magen“ (Dietrich, Wortf. 224); ass. ina kirib, (kl Del. 
§ 81 b ) inmitten, in (1 M: 18, 12. 24; 24, 3; 25, 22; 41, 21: 45, 6; 
48, 16). — "’blHS etc. in den Spuren: hinter, nach etc. 2 M 
11, 18 etc. — ipriS S. 47 inmitten, in (1 M: 1, 6; 2, 9; 3, 3. 8; 
9, 21; 18, 24. 26; 23, 6. 9. 10; 35, 2; 37, 7; 40, 20; 41, 48; 42, 5). 

ß) Mit 3: ‘'3M133 1 Sm 14, 14. — []ED; über 1 M 38,24 vgL 
S. 153 2 ; ES3E3 3 M26, 37]. — b?? Jes 59, 18; 63, 7; Ps 119, 14; 
2 Ch 32, 19. — “H3 gleich dem Betrage o. ä. 3 M 25,26; 5 M 
25, 2; Ri 6, 5; Neh 5, 8. — 1M3 (wie das Gegenstück) 1 M 2,18. 
20; öfter in Mischna, z. B. Demai 1, 2; Kirajim 4, 4. 6; 6, 2. 9. — 
*'B3 gleich dem Mund, Befehl: gemäss 2 M 16, 21; 3 M 15, 52; 
4 M 6,21; 7, 5. 7. 8; 35, 8; ?pS3 Hi 33, 6; ass. „ki-i pi-i, in 
Uebereinstimmung mit, entsprechend“ (Del. § 81°). 

y) Mit b: [Mischna: “iPiib nach, Berakhoth 8, 8]. — “’BXb 
für das Antlitz: vor (1 Sm 25, 23). — jilb Jes 59, 2 (? das 1*0 
Interpretament des einfachen b). — "Pb 1 Sm 19,3; Ps 140,6; 
Pv 8, 8; Neh 11, 24; 1 Ch 18, 17; 23, 28. — )?Eb (aus TO3E 
wegen seines Nebenwort-Ranges abgekürzt) zur [Herstellung der] 
Correspondenz etc. mit: um willen, wegen, ‘’3?Eb etc. in 1 M: 
18, 19. 24; 27, 25; 37, 22; 50, 20. — "JMb, *HMb etc. zur Vorder¬ 
seite: vor, gegenüber 1 M 33, 12; 4 M 33, 32; Jos 5, 13; 2 Sm 

22, 23. 25; 2 Kn 1, 13; Jes 1, 7; Hab 1, 3; Ps 5, 6; 16, 8; 18, 23. 

25; 26, 3; 36, 2; 39, 2; 50, 8; 54, 5; 86, 14; 90, 8; 101, 3. 7; Pv 

21, 30; Hi 4, 6; Dn 8, 15; 10, 13. 16; 12, 9. 24; Neh 3, 28. 37; 
11, 22; 1 Ch 5, 11. — n?ib in Gegenüberstellung zu, Rücksicht 
auf 1 M 25, 21; 30, 38. — frtsyb im Zusammenhang, Gleichlauf 
mit; entsprechend 2 Sm 16, 13, aber sonst nur 2 M 25,27; 
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28, 27; 37, 14; 38, 18; 39, 20; 3 M 3, 9; (nB3?ba 1 Kn 7, 20); 
Hes 1, 20. 51; 3, 8. 13; 10, 19; 11, 22; 40, 18 etc.; Qh 5,15; 7, 14; 
Neh 12, 24; 1 Ch 24, 31 (2); 25, 8; 26, 12. 16 (überall o. ||). - 
■’S!; nach dem Mund (der Schneide, Schärfe des Schwertes, wo¬ 
von die Stt. nicht mit aufgezählt sind), Befehl; gemäss 1 M 
47, 12; 2 M 12, 4; 16, 16. 18; 3 M 25, 16. 51; 27, 16; 4 M 9, 17; 

26, 54; 26, 54; 35, 30; Jos 18, 4; 1 Kn 17, 1; Jr 29, 10; Pv 12, 8; 

27, 21. — *'3Sb zum Angesicht: vor etc. 1 M 6, 11 etc. — ypb 
zum, beim Ende Dn 11, 6. 13; 12, 13; Neh 13, 6; 2 Ch 18, 2 
(nicht in 1 Kn 22, 2). — tliHfsb zur Begegnung mit: entgegen 
1 M 15, 10 etc., “'nsnpJb etc., DDntopb 5 M 1, 44; 2 Kn 1,7; wie¬ 
der ontnjjb. 

6) ]ü bezeichnet auch in der Zusammensetzung mit Wörtern, 
die ganz oder theilweise in präpositionalen Gebrauch überge¬ 
gangen sind, 1) das örtliche Ausgehen eines Phänomens von 
einem andern, 2) den zeitlichen oder auch causalen Zusammen¬ 
hang der beiden, 3) den direeten Anschluss derselben, 4) ihre 
Abgetrenntheit u. negative Beziehung. — 1) "nqstü, ins??; bssttt 
von der Seite: von weg Hes 40, 7, suff. ibasta etc."l Kn 3,"20 etc.; 

T*®. Hes 10, 2. 6. 7; rV’äa; T3?352; ■prna; 1*53; btaa 

von vor (2 Sm 5, 23 || 1 Ch 14, 14), vom weg von [dem'Gewand 
den Mantel] Mi 2, 8; b b?aa ; tjjb, dessen Stt. oben S. 313; 
b a^aea aus der Umgebung [der Wohnung] 4 M 16, 24 (Zq. un¬ 
richtig gesetzt; wegen der gewöhnlichen Isolirtheit von nvj&a); 
a^asa oab TOS Hes 36, 7: die Gojim, die ihr ringsum habt* 
ia?a ; b?a ; a?a; as?a ; a^a ; tpna ; nnna. - 2) rsa von - 
her; 1 ) Dioa „vom Abgeschnittensein, Unterbleiben“ (Hag 2, 15) [| 


1) »» hat präpositionale Function bekommen zur anschaulichen Be¬ 
zeichnung eines Ausgangspunctes in der Vergangenheit. Dieses 
Ortheil wird durch q-a? iss 2 M 4,10 (von deinem Beden her: seit deinem 
Redeanfang) gefordert. Denn hier könnte man dieser Entscheidung nicht 
entgehen, indem man etwa übersetzte: von damals, nl. deinem Reden [so- 
dass dies eine Art Apposition bildete]; oder: von damals, wann dein Reden 
begann [sodass ts» Conjunction wäre]. Man kann auch nicht durch Punc- 
tationsänderung helfen; denn mindestens unnatürlich wäre seitdem dein 
Wort [erscholl].“ Darnach sollte auch Ps 76, 8 heissen: Denn wer bestand 
(keimte bestehen; diese Auffassung des Impf, entspricht der historischen 
Tendenz des Psalms) von deiner Zomkundgebung an; ebenso endlich Ruth 
2, 7: vom - frühen - Morgen her. - Das Aufkommen dieser verstärken- 
den Gestalt von p kann doch wohl verglichen werden mit nt nai etc. 
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einem andern temporalen pa; in Folge des Bedarfs, ent¬ 
sprechend dem Betrage 1 Sm 7, 16; Jes 66, 23; (Jr 48, 27 s. 
Syntax); Sach 14, 16; 2 Ch 24, 5. — 3) Der Gedanke daran, dass 
■ja auch die directe Nähe des einen Objects am andern bezeich¬ 
net, kann zum Verstandniss z. B. des “lEni? biaa 3 M 5, 8 die¬ 
nen: unmittelbar (dicht) weg vom Gegenstück seines Nackens; 
rnnaa gleich von dem folg. Tage [nach dem betr. Zeitpunet] 
an; p]?a sofort vom Ende an. — 4) “ | ‘TC mehr als den Bedarf 
2 M 36, 5; psa u. seine Synonyma (s. Syntax). 

p» tritt noch häufiger, als man erwartet, deshalb auf, weil der Hbr. 
beim Angeben einer Richtung oft sieh, weit ausgreifend oder aus der Feme 
in die Nähe gehend, gleich an den entferntesten Punkt der betr. Richtung 
versetzte u. den Hörer oder Leser von dort aus zu sich heranleitete; vgl. 
den griech. Sprachgebrauch z. B. in Anab. 1,10, 3: Md.rjoia ... £z- 

xptvyei yvßv-rj n pog x<üv 'EXKryvwv 1 ' d. h. Milesia [eine von den griech. He¬ 
tären des jüngern Cyrus] flieht [nach der Schlacht bei Kunaxa] in der aller¬ 
dürftigsten Kleidung auf der von den Hellenen her beginnenden Linie; also 
in der Richtung auf die Hellenen hin. Im AT so zunächst o-j» 1 M 2, 8 : 
in der von Osten beginnenden Sphäre: auch (gemäss dem Context): nach 
Osten hin. — Daher stehen mit p» beginnende präpositionale Zu¬ 
sammensetzungen oft zunächst hinter solchen Aussagen, welche eine 
nach einem Puncte hingehende Bewegung in sich schliessen. Vgl. z. B. 
Bfi'ittK» 7^1 2 M14, 19a „u. ging nach hinter ihnen“; auf die Frage „wo¬ 
hin?“ auch 1 Kn 10,19; 2 Ch 13, 13 a ; aber auf die Frage „wo?“ antwor¬ 
tet es in wir:«» rtsjm 2 M 14,19b „u. blieb stehen hinter ihnen“; Jos 
8,2. 4. 14; Jr 9,21; 2 Ch 13,13b. — vom an [pänaw, seine Vorder¬ 
fläche] 2 M 28, 27 u. 39, 20; gegenüber 4 M 22,5; 1 Kn 7, 39 || 2 Ch 4,10. 
— So entstand sogar z. B. b issn tia Ri 20, 34, kommen nach der Vor¬ 
derseite von [Gibea], 

e) ■’SSrns bei dem Angesicht: vor 1 M 19, 13. 27; 33, 18; 
2 M 34,23. 24; 5 M 16, 16; 31, 11; 1 Sm 1.22; 2, 11. 17. 18; 
22, 4; 1 Kn 12, 6; Ps 21, 7; 140, 14; Pv 17, 24; Esth 1, 10 (über¬ 
dies -OB nsttt 1 M 27, 30; 43, 34; 2 M 10, 11; 3 M 10, 4; 2 Kn 
16,14; Hi 2, 7). 

£) “bit zusammengesetzt mit prist (2 Sm 5, 23; 2 Kn 9, 18. 
19; Sach 6, 6), pa (Hes 31, 10. 14), nwa (Hes 10, 2), bTO, rtM 
4 M 19, 4, ps, spn, nnr-i. 

(warum nun [doch]?) oder, was die formelle Seite dieser Spracherscheinung 
anlangt, mit isa etc., bei dem durch das i» die Rectionsbeziehung der Präp. 
zum folg. Worte gleichfalls gestört zu werden drohte. 
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rj) “? tritt auf vor ins Neh 13, 19; 155 Neh 3, 26; n?3 Ri 
19, 10; 20, 43; Hes 47, 20. 

&) b?: tTni( - b? auf Grund von Bewandnissen (S. 48): von 
wegen, inbetreff 1 M 21, 11. 25; 26, 32; 2 M 18, 8; 4 M 12, 1; 
13, 24; Jos 14, 6; Ri 6, 7; (bi«) 2 Sm 13, 16; cf. Jr. 3, 8. — 
•nnsrb? Hes 41, 15. — •p2-b» Hes 19, 11. — Wb? (1 M 12, 
17;' 20, 11. 18; 43, 18; 2 M 8, 8; [22, 8]; 4 M 17, 24; 25, 18; 31, 
16; 2 Sm 18, 5; [? Jes 66, 2]; Ps 45, 5; 79, 9; 1 Ch 10, 13) u. 
■narb? (5 M 4, 21; 2 Sm 3, 8; 2 Kn 22, 13; Jr 7, 22; 14, 1; Ps 
7, 1; 2 Cb 34,21): auf Grund der Angelegenheiten): mit Be¬ 
zug auf, betreffs. Eben dieses bedeutet (vgl. ■'fl'WJ meine An¬ 
gelegenheit Hi 5, 8) rnarb? Qh 3,18; 7, 14; 8, 2 [aram. Dn 2, 3; 
4, 14] u. daher auch ‘’rYtyrby Ps 110, 4: aus Veranlassung d. h. 
zur Nachahmung von. — “P~b? u. ‘H'i-b? an der Hand, unter 
Anleitung von etc. — 3j??“b? in Consequenz von Ps 40, 16; 
70, 4. — >| B“b? auf Grund der Aussage, nach Anordnung, ge¬ 
mäss: 1 M 43, 7; 45, 21; 2 M 17, 1; 34, 27; 38, 21, 3 M 24,12; 
27, 8. 18; 4 M 3, 16. 39. 51; 4, 27. 37. 41. 45. 49; 9, 18. 20. 23; 
10, 13; 13, 3; 26, 56; 27, 21; 33, 2. 38; 36, 5; 5 M 17, 10. 11; 

21, 5; 34, 5; Jos ( , ’B-bS 15, 13 u. 17, 4;) 19, 50; C’B-bK 21, 3;) 

22, 9; 2 Sm 13, 32; 2 Kn 23, 35; 24, 3; Am 6, 5; Pv 22, 6; 1 Ch 
12, 32. — BB-b? 1 M 1, 2 etc.: auf, über, gegenüber (so kann 
es auch Hes 40, 15 gemeint sein), vor u., da für den sich orien- 
tirenden Hebräer die Vorderseite die Ostseite war (für den Aegyp- 
ter die Südseite; ZDMG 1892, 107 2 ), auch: östlich von 1 M 
16, 12 gemäss dem Vb. „wohnen“ [deshalb nicht, wie es bei 
11,28 möglich wäre, an 2 M 20, 3 zu denken] u. gemäss 23, 19; 
25, 18 a. b etc. 

c) Mehr als eine der kürzesten Präpp. tritt auf in 
a) *m?:ib zur Erzielung o. ä. 2 M 20,20; 2 Sm 14, 20; 17, 14. 
ß ) In 153$ 2 M 9, 18 etc., z. B. auch BVab Ri 19, 30 etc. 
(überdies ‘»sab Mi 7, 12) scheint am richtigsten dasjenige b ge¬ 
sucht zu werden, welches, indem es das Auge bis zu einem Zeit- 
punet hinführt, diesen angiebt u. daher auf die Frage „wann?“ 
antwortet (1 M 7, 4 etc.). Vgl. auch fiariab 1 Kn 7, 32. In 
pirnab (2 Sm 7, 19; 2 Kn 19, 25; Jes 37, 26; Hi 36, 3; 39, 29) 
kann das b auch (vgl. 2 Sm 7,19 u. Hi 39, 29) zur stärkeren 
Andeutung der von ausgedrückten Richtung nach der Feme 
dienen. 

y) Wie in den Adw. StBBba u. !"[b?aba (S. 268; EB&ba 
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1 Kn 6, 29 hat sein H vom vorherg. D^BS; waJhrsch.: 

so ist auch in den Präpp. (neben) 1 Kn 7, 20 u. , '3?bä ’) 

das 'ja vor Präpp. getreten, in denen b schon ein festverwachsenes 
Element des 2. Bestandteiles war. Neben ‘JM „ausser“ 
(S. 315) erscheint "D^53 „ausser“ 1 M 26, 1; 46, 26; 3 M 9, 17; 
23, 38 (4); 4 M 5,8; 6, 21; 17, 14; 28, 23; 29, 6. 11. 19. 22. 25. 
28. 31. 34. 38; 5 M 4, 35; 28, 69; Jos 22, 29; 1 Kn 10, 13; Dn 
11, 4; Esr 2, 65 J| Neh 7, 67; 2 Ch 9, 12; 17, 19 o. || 31, 16 o. ||. 
Darin scheint mir ebenso eine doppelte Negation zu liegen, wie 
in "Hy*aa „ausser“ (Stt. S. 304 bei 1?!); vgl. die Syntax. 

d) [blr^M-bit (hinein innerhalb von) 3 M16, 15; 2 Kn 11, 15; 

2 Ch 23, 14; ■pffi2~bit (hinaus ausserhalb von) 3 M 4, 12 etc.; 
b nara-bit (nach dem Süden von) Jos 15, 3, u. in jener umständ¬ 
lich aufmerksam machenden Bedeutung, wie b vor "ja, findet man 
Qisaa-bs (aus Dornen heraus [wird er sie nehmen]) Hi 5, 5. 

e) b 19 in Sfiab"iy auch Jos 13,5; Ri 3,3; cf. 1 Bin 18,29, aber 
bes. später: Esr 3, 13; 9, 4. 6; 10,14 (2); 1 Ch 5, 9; 12, 22; 13, 5; 
28, 20; 2 Ch 16, 12. 14; 17, 12; 24, 10; 26, 8 (2). 15. 16; 28, 9; 29, 
28. 30; 31,1.(10); 32,24; 36,16. Darin liesse sichb, wie oben S. 314, 
als Exponent der St.-c-Verbindung auffassen, indes wirdes richtiger 
für ein Mittel angesehen, durch das man den in 19 liegenden 


1) milliphßne — a) aus der Gegenwart (der Nähe) von, von vor 1 M 
4,16; 23,4 [fehlt in den Concc. etc.]. 8; 41, 46; 47,10; 2 M 23, 28; 35, 20; 
36, 3; 3 M 9,24; 10, 2; 16,12; 22, 3; 4 M 17, 24; 20, 9; 5 M 9, 4; 11, 23; 
17,18; 28, 31; 31, 3; Jos 23, 5. 13; 1 Sm 21, 7; 2 Sm 7, 15; 1 Kn 8, 25. 
54; 2 Kn 5, 27; 6, 32; Jes 48,19; Jr 16, 17 (verborgen sein vor); 18, 23; 
31, 36; 33,18; Hes 30,9; 40,19; Jona 1, 3; Esth 8,15; Esr 10, 6; Neh 3,37; 
2 Ch 1,13; 6, 6; 20, 7. — ß) Aber auch = dem einfachen mippene (wegen 
der Gegenwart: wegen): 1 Sm 8,18; 18,12; vgl. Jes 57,16 (hinschmach¬ 
ten vor); Ps 97,5 (verzagen vor); 114, 7 (erbeben vor); Qh 3,14; 8,12. 13 
(3mal: sich fürchten vor); Esth 7,6 (erschrecken vor); 1 Ch 16,30 (|| •'3EW 
Ps 96, 9). 33 (fl •>»*> Ps 96,13); 19, 18 (|| 'sbs 2 Sm 10,18); 2 Ch 20, 7 
':t'w o'i-n vgl. •'3BS srnin 1 Kn 14, 24 u. 21, 26; ferner 'ssVa j::: 2 Ch 
33,12. 23 ; 34, 26 u. 36,12, aber (neben *staa j:s: 1 Kn 21, 29) 'se» 2 Kn 
22,19; endlich: erschrecken vor, ’jb?» 2 Ch 32, 7. — y) Bei „ausging der 
Zorn ( qeseph ) von vor Jahwe“ (4 M 17,11) ist nach dem Context noch an 
das Heiligthnm gedacht; vgl. Ps 17, 2; aber 1 Ch 29, 12 „der Reichthum etc. 
von vor dir“; 2 Ch 19,2 „Zorn (qeseph) von vor Jahwe“ o. f. Bahnte sich da 
nicht der spätere Gebrauch des „vor Jahwe“ statt „Jahwe“ an ? Vgl. ein ähn¬ 
liches ■ubV» Esth 1,19; 4, 8; Qh 10, 5. — S) ’rsVa = temporalem 'sb> Qh 1,10. 
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Begriff voller ausprägen wollte, zugleich dem Zuge der späteren 
Zeit nach Präpositionenhäufung nachgebend. 1 ) — (bis vor) 

Esth 4, 2; b?»"J? (bis oberhalb von) Hes 41, 20; b -OStt-T? (bis 
jenseits von) 1 Kn 4, 12; vgl. noch rnnisa“!? (bis zum folgen¬ 
den Tage nach) 3 M 23, 16. 

5) b? besitzt eine angefoehtene Existenz in "'SEb^b? Hes 40, 15: 
aus Anlass des vorausg. ’ , 3B"b? wurde wahrseh. nicht das blosse 
*':Bb (V. 19) geschr. Ein urspr. “Oöb—I? (vgl. z. B. Budie, Die 
hbr. Präp. b? 1882, 18) ist nicht ebenso wahrscb. — Ebenso ist 
an ein Verschreiben bei bytt“b? Hes 41, 17 zu denken. 

d) Zusammensetzungen von Substantiven, die Uebergang in 
den präpositionalen Gebrauch zeigten: > '3B bW"bt* 2 Sm 11, 15 
noch „hin gegenüber dem Vordergrund“ (Vordertreffen nl. der 
Schlacht), aber mit Auslöschung der nominalen Bedeutung des 
einen Bestandteils: „vom hinan an“ 2 M 26, 9; 28, 25. 37; 
39,18; 3 M 8, 9; 4 M 8, 2. 3. Wieder nur scheinbar zusammen¬ 
gesetzte Präp. ist iJE “M 2 M 10, 10; 1 Sm 26, 20 (nSSO); Jes 
5, 21; Hos 7, 2; Kl 3, 25: vor dem Angesicht; ebenso ‘'3B n?3 Jr 
17,16; Hes 14, 3. 4. 7; Kl 2, 19; wohl nicht wesentlich anders 
ist es bei ‘’SB n?3“bi$: hin vor die Vorderseite (des Zusammenkunfts¬ 
zeltes) 4 M 19, 4. — “P3B "Gy”bS hin nach dem Gegenüber (dem 
Gesichtsfelde) seines Angesichts: gerade vor sich hin Hes 1, 9. 12; 
10, 22. — fi^B I3iy“by 2 M 25, 37; über die ihrer [der menorä] 
Vorderseite gegenüberliegende Fläche; vgl. noch b rPTia "'3E“bS“by 
(auf der ganzen Ostseite von) 1 Ch 5, 10. 

Im Ar. erscheinen die Präpp., welche Accusative von Nominibns sind, 
als zweite Theile zusammengesetzter Präpp. im Genetiv (Caspari-Müller 
§ 433). Auch die hbr. Sprache wandte die Mittel, welche ihr trotz ihres 
späten Entwicklungsstadiums zum Ansdruck des Genetiv-Verhältnisses ge¬ 
blieben waren, noch an: “r-rr*"» (Ps 110, 4) mit der alten Gen.-Endung 
für den St. c. sg. u. z. B. -"“Vs mit der für den St. c. pl. In Consequenz 
davon ist zu nrtheilen, dass jeder zweite oder dritte Bestandtheil zusam¬ 
mengesetzter Präpp., welcher urspr. ein Nomen war, virtuell im Gene¬ 
tiv stehen solle. 


1) Streben nach Veranschaulichung des Vorgangs kann auch ar-;x—, 
(2 Kn 9, 20) erzeugt haben: bis zu ihnen (wirklich) hinan. Im überlieferten 
Text liegt nicht sicher die Meinung, „dass der Leser entweder wie V. 18 
oder wie V. 19 dhA« nach Belieben aussprechen dürfe“ (Kloster- 
mann z. St.) Ebenso wenig sicher ist „das Corrigendum neben der Cor- 
reetur stehen geblieben“ (Stade, WB. s. v. n?). 

König, Lehrgebäude d. hebr. Spr. II, 1. 
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113. Die Conjunctionen. 

Diejenigen Sprachgebilde, welche in erster Linie zu einer der bereits 
behandelten Wortclassen gehörten u. erst im Sprachgebrauch die Aufgabe 
erlangt haben, die zwischen Satztheilen oder Sätzen waltenden Gedanken¬ 
beziehungen auszuprägen, sind hier zunächst zusammenzustellen. Denn zur 
Erkenntnis der Entwicklung der hbr. Sprache gehört auch ein Einblick in 
da« Verhältnis, das in ihr zwischen den andern Wortclassen u. der Wort¬ 
elasse der Bindewörter eingetreten ist. Die Wörter ferner, welche eigens 
zu dem Zwecke erzeugt worden sind, damit sie als Conjunctionen dienen, 
oder welche wenigstens im Sprachgebrauch nur diesen Dienst leisten, bil¬ 
den ein schwaches Contingent des hbr. Sprachschatzes. 

1. Aus dem Bereiche der Pronomina haben folg. Ge¬ 
bilde conjunctionalen Gebrauch erlangt. 

a) Von ©' u. "iffl$ (1, 135ff.) steht © (Pin bK©>tlB 1 M 4, 18; 
bK© 1 '© 2 M 6, 22 etc.; Dn 1,6 etc.; u. D3©! 1 M6, 3) im Deboralied 
Ri 5: V. 7 (2) [l©St Y. 27]; in den Gideongeschichten Ri 6—8: 6, 17; 
7, 12; 8, 26 ["iBiC 6, 2. 11. 13. 21. 25 etc.]; in den Elisageschichten 
(Einl. 263 f.) in einer Frage des aram. Königs 2 Kn 6, 11 [1©K 
V. 1. 10 etc.]; — Jona 1, 7. 12; 4, 10 [-|©K 1, 5. 8. 9. 14; 2, 10; 
3,2. 8. 10; 4,5. 10. 11]; — Ps 122,3. 4; 123,2; 124, 1. 2. 6; 
129,6. 7; 133,2. 3; 135,2. 8. 10 [l©S Y. 18]; 136, 23; 137,8. 
9; 144, 15 [n©8 V. 8. 11. 12]; 146, 3. 5 [1©8 V. 6]; — Hi 19, 29; 
— HL, wo TiDtt nur in der Aufschrift steht: 1, 6. 7. 12; 2, 7. 17; 

з, 1. 2. 3. 4. 5. 7. 11; 4, 1. 2. 6; 5, 2. 9; 6, 5. 6; 8, 4. 8. 12; — Kl 

2, 15. 16; 4, 9; 5, 18 [-!©'» 1, 7. 12; 2, 17]; — Qh 1, 3. 7. 9-11. 

14. 17; 2, 7. 9. 11—16. 18—22. 24. 26; 3, 13—15. 18. 22; 4, 2. 

10; 5, 4. 14. 15. 17; 6, 3. 10; 7, 10. 14. 24; 8, 7. 14. 17; 9, 5. 12; 

10, 3. 5. 14. 16. 17; 11, 3. 8; 12, 3. 7. 9 h©'« 1, 10. 13. 16; 2,3. 

10. 12; 3, 10. 14; 4, 1 etc.]; — in gewöhnlicher Prosa: Esr 8, 20 

и. 1 Ch 5, 20; 27, 27, selbstverständlich neben häuf. IBS; aber 
schon in der Mischna (Berakhoth 1, 1 [7 mal]. 2 [2 mal] etc.) stets. 

1. w. Seine überlieferten Aussprachen (I, 136) lassen zu, dass es blos 
sa geheissen hat, insofern die hinter ihm erscheinende Verdopplung aus 
dem proclitischen Rang desselben sich erklären kann, wie rij aus dem 
gleichen Anlass Verdopplung des folgenden Cons. hervorgerufen hat. Nur 
beim Artikel bleibt es, wie nebenbei bemerkt werden muss, wegen der ab¬ 
weichenden Aussprache des n interrog. (oben S. 241 f.) wahrsch., dass er 
für das hbr. Sprachgefühl hal (ar. al) gewesen ist. Freilich der Umstand, 
dass hinter s neben Qames ([1 M 4, 18; 2 M 6, 22J Ri 6, 17) u. Pathach 
([1 M 6, 3] Ri 5, 7; [Hi 19, 29]; HL 1, 7) fast regelmässig Segol (sogar vor 
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* HL 1,6 etc., s Ri 7,12; 8, 26 u. i HL 5, 2) laut geworden ist, hat keine 
ganz volle Analogie an dem Segol von na (1,143), insofern dessen e keines¬ 
wegs so häufig u. so unabhängig von lautlichen Einflüssen sich geltend 
gemacht hat. Auch aus der Vergleichung von ba, la, ka, tca, die ebenfalls 
regelmässig proclitisch gebraucht wurden, will sich dieser bisher noch nicht 
erklärte Uebergang von sa in se nicht ableiten lassen. Auf die Einwirkung 
des Segol von ~<ck zu recurriren, bleibt auch misslich. Deshalb muss man 
wohl daran denken, ob nicht ein sal u. ein daraus erleichtertes sei (vgl. 
ban, ben S. 101) dem Sprachgeiste vorgeschwebt u. letzteres in dem Segol 
vor « etc. sich geltend gemacht hat. Das neben Segol als LA auch auf¬ 
tretende Schewa (Qh 2, 22: inrse'; 3, 18: -onw) beweist nicht das Gegen- 
theil, da es z. B. auch durch das targ.-aram. v sich erklären kann. Abso¬ 
lut gesichert wird die Existenz des e als eines blossen sa, se auch nicht 
durch das ass. sa („urspr. langes a“, wie dieses „sa-a = sä“ noch in Wör¬ 
terverzeichnissen auftritt; Eraetzschmar, Relativpronomen u. Relativsatz im 
Ass. [BSS 1, 379fF. 382]). Denn auch in Bezug auf sa könnte das Hbr. eine 
Sonderstellung eingenommen haben. 

2 . 

a) Für den Deutelaut-Ursprung desselben spricht dies: 

a) Das im Phönicischen neben v sehr oft stehende vtt (auch einmal 
z? (Bloch 16]), gesprochen asse, esse, as, es etc. (Schröder, Phon. Spr. 162 ft), 
ist in seiner thatsächlichen Existenz ein Bindeglied zwischen hbr. 
e u. Diese neuerdings nicht hinreichend gewürdigte sprachgeschicht- 
liche Bedeutung des phön. ca ist unabhängig davon, ob in vts das a ein 
2. Deutelaut ist (dies das Wahisch., vgL n», -ja, >a etc.), — oder ob in nt das 
> blos einen vom n hervorgerufenen Vorschlagsvocal anzeigte (so Kraetzsch- 
mar 382), was aber bei Deutewörtem, in deren Kreis doch der Sp. L als 
selbständiges Element auftritt, weniger wahrsch. ist, — oder endlich ob in 
na das a einen nmgesprungenen Vocal, nt das zuerst hinter v stehende a 
markirt (Hommet ZDMG 1878, 715), was aus dem soeben angegebenen Ge- 
sichtspunet gleichfalls wenig Wahrscheinlichkeit für sich hat. 

ß) Das Hbr. kann eine eigenthömliche Ausgestaltung des Mittels zur 
relativen Anknüpfung von Sätzen erzeugt haben, wie gegenüber Aram. u. 
Ass. auch andere sem. Sprr.: vgl. im Minaeo-Sab. das Relativpron. d [u-i?, 
a7\ u. el [la?] (Hommel § 17); im Aeth. „xa, fm. ’enta, pL 'ella. Der Ge¬ 
brauch von xa breitet sich auf Kosten von enta u. ella sehr aus“' (Prät. 
§ 32); im Arab., wie das eigenthümliche Demonstrativ dälika, so auch das 
Relativpron. alladt, fin. allalt. 

y) Den häufigen Deutelaut l (vgl. noch aram. kMeIi]n, diese (pl.), 
’atie[«]n, welche? (pL); hbr. “j’f”, Msn etc.) kann das Hbr. zu den im phön. 
vm auftretenden zwei Deutelauten noch als dritten gefügt haben. — Drei 
Deutelaute sah in bzs schon Ew. § 105». Auch Philippi, Status constr. 
1871, 73 stellte diese Auflassung neben der von Bö. gegebenen als andere. 

21 * 
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Möglichkeit hin. Bes. aber Sperling, Die nota relationis im Hebr. 1876, 
18 ft', vertrat diese Ansicht, n. zu diesem Urtheil bin auch ich, während 
ich 1,140 Bö. (s. u.) zustimmte, bei erneuerter Erwägung der Frage gelangt. 

d) l kann in, r sich verwandelt haben. Denn beide wechseln auch im 
Bereiche der Deutelaut-Gebilde: targ.-aram. K33fr (häl e kha ; Merz, Chrest. 
targ. s. v.), syr. k&rekha (hier); vgl. hartfammän (dort); bei a“K (**£), ass 
(seht, sieh! Im Bibl.-Aram. u. Talm.) liegt wenigstens der umgedrehte 
Wechsel vor. Kann man darin eine „special peculiarity of the Syriac“ 
(Kraetzschmar. The origin of the notae relationis in Hebrew [Hebraica 
1890,296 ff.] 298) erblicken, so giebt es doch auch im Gebiete deB Hbr. selbst 
Wechsel von l u. r. Vgl. von den innerdialectischen Beispielen: ar. min- 
wälun = “liatt (über aram. sarr u. hbr. * 3 “ siehe Barth, Et. 42); im Althbr.: 
;»j u. -w; r-ij» 2 Kn 23, 5 u. rd-je Hi 38, 32; im Nhbr. : xagraXog u. 
-ec" (Levy 4,403); andere Beispp. im Nhbr. bei Siegfried-Strack § 8 . Bei 
einem so häufig gebrauchten Worte, wie Vek, könnte diese Verschiebung 
der Vibrationsstelle sich frühzeitig vollzogen haben. 

■ f) Wenn icx zu Grunde lag, erklärt sich leicht die Erhöhung des a 
zu e (Vb'k) u. das Beharren des e auch nach dem Uebergang des I in r 
wäre verständlich. 

Möglich ist also der Deutelaut-Ursprung von ibk. 

Ueberdies die Ansicht von Bö. 2, 78, wonach das vor » stehende » 
blos ein k prosth. sein soll, ist schon oben beim Phön. als weniger wahrsch. 
erwiesen. 

Endlich die Ansicht, dass phön. b aus bk (Bloch 59) u. hbr. o aus bi 
(Bö. 2, 78) oder aus ib'k (Ew. § 181 b ; Olsh. 439) abgekürzt sei, ist un- 
wahrsch., weil von Assimilation des r (Ew. § 79b) oder vom Verhallen des 
1 rsp. r (Olsh.) im Althbr. gar kein Fall bekannt ist, sondern erst im 
(? nhbr. -«bk für ibk; Siegfr.-Str. § 21) bab.-talm. Aram. (? k»;s Esr 4, 8 etc.) 
x»'.' etc. statt der Formen mit i sich bildeten (Luzzatto 55). 

b) Dem ick soll ein Wort für „Ort“ zu Grunde liegen (jetzt auch nach 
de Lag. 115. 135 u. Kraetzschmar, Hebraica a. a. 0.). “-bk soll entspre¬ 
chen dem ar. ’itrun (vestigium) oder ’atarun (vestigium, signum; also nicht 
„Arabie ’atrun' M), dem äth. 'asar, pl. 'asarät (vestigium), dem ass. ’asru 
(Ort), St c. ’asar (Kraetzschmar, Hebraica 299), dem aram. -rs (Ort; 
übrigens auch im Sendschirli). Diese Ableitung besitzt, ausser den schon 
1,140 bemerkten, haupts. folg. Schwierigkeiten: 

«) Der Uebergang von -bk in "ek wäre dann nicht so leicht erklärlich. 
Denn er ist zwar bei dem wahrsch. zu gehörigen “(S. 74) verständ¬ 
lich, aber nicht bei darauffolgendem r. Denn wenn neben jissar etc. 
auch d/ibber gesprochen wurde, so kann der allgemeine Zug nach Er¬ 
höhung der beiden a von qattal mitgewirkt haben. — ß) Das ass. ’asar 
hat nur die Bedeutung „where, whither“ (Hebraica 299), „wo, wohin“ 
(BSS 1, 432) erlangt, ist ..always a Relative of place“. — y) ‘B'xa erklärt 
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sich aus Nichtwiederholung des a (I, 139), wie das zur Näherbestimmung 
des "ios dienende Sprachelement (Präp. oder Adv.) auch sonst übergangen 
worden ist. Das aus nrsa syncopirte aram. batar, das de Lag. 135 mit 
•'eaa zusammenstellte, ist kein Beweismoment; denn batar heisst (an¬ 
statt ) nach. d) Es bleibt schwierig, dass der urspr. Begriff von ibk 
bis soweit vergessen worden sein sollte (vgl. auch phön. nsa bk B paa am 
Orte, den ich baute; CIS 1, 14), dass es seinen mannichfaltigen conjunc- 
tionalen Sinn (dass etc.) erlangt hätte. Ebenso bleibt es ein schwer voll¬ 
ziehbarer Gedanke, dass das Hbr. sich nicht eher mit b‘ begnügt haben 
würde, als dass es aus der Sphäre der Pronominalgebilde ganz hinausge- 
griflen hätte. — s) Das Hbr. würde innerhalb des Sem. eine absolute Aus¬ 
nahme betreffs der Ausbildung der Mittel der relativen Satzanknüpfung 
gemacht haben. Ausserhalb des Sem. treten ja Surrogate des Relativpro¬ 
nomens auf: Persisch: in der älteren Poesie Aaxf kug’ä ( w0; Saleman, Pers. 
Gr. § 37) stehen; sonst ki, wer? etc., welcher etc.; Chinesisch mit so [Ort] 
ist das Relativpron. gleichlautend (Philippi, St. c. 722). Äber dadurch kann 
jenes Bedenken nicht ganz zum Schweigen gebracht werden. 

Wahrscheinlicher Entwicklungsgang: Der dem Formenreich¬ 
thum gern huldigende Sprachtrieb (vgl. im Hbr. *'3S u. *pbä< für 
„ich ; etc.) konnte neben TD auch Bit (phönieiseh) u. [büJü] "lBX 
ausgestalten. Diese Formen mögen, hpts. wohl vertheilt an Dia- 
lecte von Landstrichen oder an Volksausdruck u. Literatur¬ 
sprache, lange neben einander existirt haben, bis dann im Phöni- 
cischen mit dem zunehmenden Verhallen der Genetiv-Endung 
das B wesentlich der Exponent des Genetiv-Verhältnisses wurde 
□. die Function des Relativpronomens fast ganz dem Bit über- 
hess, u. bis im Hebräischen nach dem vereinzelten anfäng¬ 
lichen Herübertreten des B in die (poetische u. prosaische) Lite¬ 
ratursprache dieses B', parallel mit dem Vordringen des ein ähn¬ 
liches kurzes Relativpronomen (dt, d») besitzenden Aramäisch, die 
Alleinherrschaft im literarischen Ausdruck anstrebte u. errang. 

b) Der Deutelaut k, gesprochen mit dem nächstliegenden 
Vocal a, zeigt sich verbunden mit i-j (vgl. ’«-*[/] im ar. hat 
syr. kai, äth. kt, ass. ka-a-a-i oder ka-a-’i (S. 247 f., Anm.)! 
Wahrsch. durch rückwärtsgehende Beeinflussung des a vonseiten 
des i-j entstand ki-i[j] (vgl. im Ass. neben ak-ka-a-’i auch a-ki-i- 
Del. § 78) u. daraus kl: “'S. 

Die Ansicht, dass 's aus Deutelauten erwachsen sei, ist auch die von 
Olsh. 439; Stade § 170; Del., Proleg. 184; Kraetzschmar, Relativpron. etc., 
BSS 1, 379ff. 425. 433, der bis ka-ja zurückgehen zu dürfen meint. Diese 
Ansicht wurde im wesentlichen auch von Ewald (§ 104»; 105») getheilt 
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Nur meinte dieser, 'S habe zuerst interrogativen, dann relativen Sinn be¬ 
sessen, Aber die demonstrative Grundbedeutung des 's war nicht zu bean¬ 
standen, da ja die hindeutende Kraft des k für das Sem. feststeht, da fer¬ 
ner nicht vom indogerm. kva oder quis aus ihm eine interrogative Function 
zuzuschreiben ist, u. da endlich demonstrative Sprachgebilde in relative 
auch ausserhalb des Hebr. übergegangen sind. Bö. 1, 386 sah in 's eine ..Er¬ 
weichung“ oder „sinnvolle Zuspitzung“ von fs, wofür wenigstens das oben 
S. 254 erwähnte kin hätte genannt sein sollen. Endlich nöthigt der Ge¬ 
brauch des 's, wonach es in manchen Stt. einfach ein bekräftigendes Adv. 
zu sein scheint (s. u.), nicht zu der Annahme, dass "s mit dem vom Vb. 
■)5S stammenden ken (feststehend, redlich; S. 83) zusammengehangen habe u. 
zuerst ein Adv. der Versicherung gewesen sei, was Redslob, Deber die an¬ 
geblich relative Grundbedeutung der hbr. Partikel *s 1839 (z. B. S. 22: 
's 5 M 29, 15 = „wohl“; S. 91: „absolute Positionspartikel: führwahr, ja, 
wohl“ etc.) meinte, u. was noch durch Schwabe (s nach seinem Wesen etc. 
1883, S. 8) in beistimmender Weise wiederholt worden ist. 

Entsprechend der besondern Vorstellungsnüanee, die unter 
den Deutelauten dem k eigen ist u. nach der es die Parallelität 
u. dadurch den Modus anzeigt, u. mit Berücksichtigung des 
Unterschiedes, der zwischen blossem ka sowie Teö, ken (S. 250 ff.) 
u. kl vorauszusetzen ist, wird diesem am wahrseh. die Bedeu¬ 
tung „solch“ gegeben (vielleicht auch direct „so“ mit Del., Pro¬ 
leg. 184 u. Kraetschmar 433). Substantivisch u. aecusativisch 
gemeint, konnte dies bedeuten: bei solcher Sachlage, insofern, 
so (kl beim Nachsatze etc.; „also!“: dies das versichernde kl Jes 
15, 1 etc.), relativisch: inwiefern (was auch causal steht), wie, 
sodass sich die Bedeutungen des lat. ut. anschliessen konnten u. 
endlich (vgl relatives „so“; qualis, lequel) auch eine Verwendung 
des kl verständlich werden kann, die es als Mittel relativischer 
Satzanknüpfung erscheinen lässt (vgL wenigstens im Ass. das von 
Kraetzschmar S. 425 gegebene Beispiel). 

2. Auch aus dem Kreise der Adverbia sind einige so 
verwendet worden, dass sie die realen u. logischen Beziehungen 
von Sätzen anzeigen. 

a) Advv., in deren Anwendung sich die Festigkeit der eige¬ 
nen Position wiederspiegelte, wurden naturgemäss auch zu An¬ 
zeichen der Opposition gegen Urtheile Anderer. So wurden -yx 
(251), pst (254), bax (265) Synonyme von Bbw (255 f.). 

b) Advv„ die das Fernbleiben oder Nichteintreten von Er¬ 
eignissen ausdrücken (D"TO im Abgeschnittensein, mit Abstand etc.), 
haben auch das Gebiet der conjunctionalen Verwendung betreten, 
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indem sie das Niehtvorhandensein von Voraussetzungen be¬ 
zeichn eten etc. 

Dieser zugleich adverbiale u. zugleich conjunctionale Gebrauch von 
Substantiven im Acc., die nicht blos indeterminirt (u. daher als Adw.), 
sondern auch als im St. c. stehend gedacht werden konnten, sodass ein 
folg. Satz ihr nomen rectum bildete (Conj.), bietet aber keine genaue Ana¬ 
logie dazu, dass auch das Zeitadverb ■)»—(nachher) nach dem über¬ 
lieferten Text von 2 Sm 24, 10 conjunctionalen Gebrauch (nachdem) er¬ 
langt haben soll (s. Syntax). 

c) Durch Adw. des Grundes zeigte man auch an, dass die 
logische Beziehung von Grund u. Folge zwischen dem Inhalt 
zweier Sätze bestehe: nrb? u. ii^irbj? Kl 5, 17 sind wegen V. 18 
adverbial gemeint; ebenso [!] STTb* Esth 6, 3; ebenso nfcirb» 
Jr 31, 26, aber als conclusive Conj. 4, 8. 28; Mi 1, 8; Ps 32, 6. 
Durch Zurückverweisung auf die Vollzugsart eines Geschehens 
u. die dadurch geschaffene Sachlage brachte man weiterhin zum 
Ausdruck, dass aus jener eine andere resultire: ’jsb, p”b?. 

Der adverbiale u. der conjunctionale Gebrauch von Sprachelementen 
haben zum Theil äusserliche Erkennungszeichen darin gefunden, dass bei 
letzterem Gebrauche der Satz kein fragender sein kann, oder das betr. 
Sprache]ement nicht hinter dem Subject steht, auch die Aussage keine 
andere Conj. besitzt u. jedenfalls zu einer andern in innerlicher Beziehung 
steht. Z. B. ist das fragende -jrjVrr Ruth 1,13 ein Adv. (deshalb V), ebenso 
°7?5 2 M 10, 7 (noch nicht?). Ferner steht n-io als Adv. (noch nicht; 1 M 
2, 5 etc.) auch hinter dem Subjeete, aber das conjunctionale d?b vor demselben. 

Dass auch die örtlich-zeitliche Sphäre ein Abbild des Causalnexus ge¬ 
worden sei u. daher die auf sie hinweisenden Adw. im alttestl. Hbr. als 
Oonclusiv-Conjj. fungirten, scheint nicht der Fall zu sein (s. Syntax). 

3. Präpositionen konnten die Function von Bindewör¬ 
tern nur so erlangen, dass Sätze, in denen ja das ausgedrückte 
oder virtuelle Subject als Satztheil dominirt, als einheitliche, einem 
Nomen gleichende u. daher regierbare Grössen angesehen wur¬ 
den. Dabei sind die regierten Sätze gewöhnlich durch oder 
■’S eingeleitet u. treten als eine dadurch in ihrer Ganzheit ge¬ 
kennzeichnete Grösse hinter die Präp. (Das OS hinter “i»X— !?, 

■’nba, pn ist doch vielmehr ein die genannten Präpp., rsp. Conjj. 
explicirendes, die logische Stellung des betr. Satzes ausprägen- 
des Sprachelement). Aber es finden sich auch viele Beispiele 
der unmittelbaren Verknüpfung von Präp. u. Satz, sodass im 
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^tatsächlichen Sprachbestand Präpositionen den Dienst von Binde¬ 
wörtern leisten, die Stellung von Conjunctionen einnehmen. 

In welchem Umfange beide Arten der Verbindung von Präp. u. Satz 
sich im alttestl. Hbr. finden, ferner ob eine der beiden Arten u. welche 
die frühere oder spätere gewesen ist, dies festzustellen, rsp. zu untersuchen, 
bleibt der Satzlehre überlassen. Vgl. über ■'■'ns, “ns bei den Zeitsätzen, 
über s bei den Modalsätzen, über b bei den Absichtssätzen, über •)» bei 
den Zeit- u. Folgesätzen; etc. — Ueberdies dem entsprechend, dass rsu 
präpositionale Geltung erlangte (S. 317), ging es auch in den conjunctionalen 
Gebrauch über (1 M 39,5 etc.; s. u.). — Die Substantiva, die Kraetzschmar 
(BSS 1, 434) als 3. Ausgangspunct von Conjj. bezeichnet (z. B. ass. „inu 
oder enu, urspr. Zeit: als, wenn, seit; S. 437), sind den Substt. an die Seite 
zu stellen, welche im Uebergang zum präpositionalen Gebrauche sich be¬ 
finden (§ 112, 3. 5). Sie bilden daher neben den Präpp. nicht wirklich 
eine 3. Gruppe. 

4. Bios als Conjunctionen auftretende Sprachgebilde. 
Ihre Beziehung zu den Deutelauten u. den Begriffswurzeln ist 
dunkel. Hoffentlich irre ich von der wahren Reihenfolge, welche 
dieselben nach dem etymologischen Gesichtspunkt bilden, nicht 
zu weit ab, wenn ich' sie so auf einander folgen lasse, 
a) 1, die gemeinsemitische copulative Conjunction. 

Altar.: wa; auch minaeo-sab.: w; äth.: wa; äg.-ar. „*rl, w&“ (Spitta 
§ 87), u. er transcribirt we auch vor einem mit kurzem e gesprochenen 
Cons. (S. 421.427. 443. 493), vgl. aber ü in diesen Fällen bei Völlers, Der 
neuar. Tartuffe (ZDMG 1891, 44. 70). Ass.: „u, urspr. wohl ü (Del., Gr. 
§ 82); „vom Standpunct der Sprache wie der Schrift hindert nichts, die 
ass. Copula als ü anzusetzen“ (Assyr. WB. 212). Aber ist nicht auch da 
ursprüngliches w[u\a durch das Verhallen des a in den entsprechenden 
Vocal u übergegangen? 

Der Entstehung nach ist die Lippenvibration (w) wahrsch. ein primi¬ 
tiver, sinnmalender Sprachlaut, durch den darauf aufmerksam gemacht 
wurde, dass die Bede noch nicht abgeschlossen sei, dass eine Fortsetzung 
derselben folge, u. durch den also der Zusammenhang von Satztheilen u. 
Sätzen angedeutet werden konnte. Ein meine Annahme unterstützendes 
Moment sehe ich in der Existenz des ass. ma, welches zur copulativen Ver¬ 
bindung von Verben (= und) dem ersten Verb enclitisch angehängt wird. 
Denn dieses ma dürfte zweifellos identisch sein mit jenem S. 251, Anm. 
von mir vermutheten ursprünglichsten ma: zuerst war es eine Lippenarti- 
culation, welche die Aufmerksamkeit des Hörers erregen u. so auch auf 
den Weitergang der Aeusserungen hindeuten konnte; sodann wurde es zum 
Anzeichen eines local-temporalen Punctes (= da, dann), wie es ebenfalls 
im Ass. existirt. — Dass i {iva) u. in (aw, oder) nur durch Umspringung des 



Blosse Conjnnctionen: v>. § 113, 4. 


329 


Vocals sich von einander differenzirt hätten (Gedanke von Hommel, ZDMG 
1S7S, 715), dürfte ganz daran scheitern, dass diese toansponirten Wortge¬ 
stalten wesentlich verschiedene Vorstellungen verkörpern würden, wie auch 
nicht einmal die nach seiner Vermuthung gleichfalls durch Vocal-Cm- 
stellung entstandenen «& u. in thun. Seine Hypothese ist ja nicht einmal 
bei »s u. e (s. unter b)!j wahrscheinlich. 

Auch dieses kürzeste u. darum in allen sem. Sprr. mit dem jedesmal 
folgenden Wort zusammengesprochene u. -geschriebene Sprachelement (prae- 
fixum) wurde zunächst mit dem aus dem voll geöffneten Munde heraus 
schallenden Vocale a gesprochen. 

wa hat sich im Hbr. noch bewahrt 
a) in der gewohnten emphatischen Verknüpfung mit dem 
Impf, (über Knndtzons [ZAss. 1S92. 51] Meinung s. u.). 

ß) In Wortpaaren oder Wortgruppen, die im Sprachgebrauch 
eine lebendige Existenz besassen u. daher in hohem Grade zu 
einer Einheit zusammengewachsen waren, vor vombetonten Wör¬ 
tern bei Trennern (Einfluss des Gedankens, des Wort- u. Satz¬ 
tones): ’i-sr; f rs p, 1 Ml, 2; 2. 9; 3, 5; 4, 12. 14; 8, 22 (vor *p, 
dem Anfangsglied eines Paares, kein wä); 9, 23: 12,19; 13, 14; 
14, 18. 19; iS. 7 etc. In mehrgliedrigen Gruppen jedenfalls nur 
unter Begünstigung des Wortaccentes: nOTn 5pn Jos 15,56: 
aber aneh wo der Wortaccent ein wä beim 2. und 3. Glied ermög¬ 
licht hätte, ist dies nicht immer gesprochen: vgL nsi rnp; “ine 
Jes 24, 17 u. Tr rom rvp Hes 2, 10, aber m rn* ZTD 1 M 
9, 18 u. tsk* pr; S'S2 Dn 9, 3. Ideelle Einflüsse (beim letzten 
Beispiel sollten das 2. u. 3. Glied wahrsch. unter sich ein Paar 
bilden) u. Vocalverhaltnisse mögen die Aussprache u. die Inter- 
punctirung bestimmt haben. 

y) Auch ausserhalb von Wortgruppen vor vombetonten Wör¬ 
tern bei stärkerer logischer Trennung (Satzaccent): “’IWJ 1 M 
19, 19 etc. (s. u.). Diese Fälle mit ■ sind bei der Aufstellung der 
folg. Begeln stets ausgenommen. 

d) wa wurde auch vor Chateph-Pathach gesprochen: “POnsi 
(5 M 10, 19) etc., wobei einige Male straffer Silbenschluss (r' r V3T 
1 M 32, 16: 1251 Hi 4, 2; Qi. 39 b ) u. Uebergehung des Sp. L 
(Vis; 1 M 18, 12 etc, ViSl Jes 49, 14 etc, n|5tr 1 Kn 11, 39; 
1B5S; Sach 11, 5) sich zeigt. 

s) Aber wa erfuhr anticipirende Assimilation vor Chateph- 
Segol u. Chateph-Qames: prs; Jos 1, 7 etc; Vgl 1 K 9, 26 etc: 
wegen Gebräuchlichkeit: =Vf:X'_ etc 1 M 50, 24 etc 
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Ci wa erlitt erleichternde Erhöhung zu toi: zunächst in 
Dtf’m 1 113,5 etc. u. ^rr 1 Sm 4, 9 etc. sowie in rr"rr 
Hes 87. 5. 6. 14 u. rrr 1 M 42. 18 etc. (jedenfalls wegen der 
verhältnissmässig leichten Aussprache des Sp. asper sowie des 
ch u. wegen des häufigen Gebrauchs dieser beiden Yb.), u. mit 
Zerdrüekung dieses i zu e, vielleicht unter assimilirendem Ein¬ 
fluss des folgenden e, wurden FPrn (1 M 12, 2 etc.) u. rrrn (l M 
20, 7 etc.) gesprochen. — Ferner bildete sich wi vor vocadlosem 
Jod’(Consonanteneinfluss), wobei dieses hinter dem articulations- 
verwandten i seinen consonantischen Laut aufgab: z. B. ErSPP; 
2 M 6, 7 etc., u. ein solches wi erzeugte sich zweimal (in einem 
Theil der Trad.) auch vor einem mit i ausgestatteten Jod, indem 
dabei hinter diesem das artdculationsverwandte * übergangen 
wurde: r;;T Jr 25, 26 u. ^n*r Hi 29. 21 (Qi. 40*). 

rf) um verkürzte u. zerdrückte sich erklärlicherweise zu uf 
vor dem vollen Vocal, mit dem der (gutt. oder nichtgntt) An- 
fangscons. des folg. Wortes gesprochen wurde: z. B. nsp 1 M 
1, 1; 2 Kn 5, 8; rww Jes 11. 2. 

& Endlich erlitt wa Verlust seines Consonantenlantes u. 
Uebergang desselben in den entsprechenden Vocal »: vor vocal- 
losem Nichtgutturalen, weil sich vor einem solchen das semivo- 
calische uf nicht als Cons. erhalten konnte, u. vor vocatbegabtem 
oder vocallosem Lippenlaut (a, E. E; Vox memor.: Bumaph), weil 
das Sprachorgan die directe Aufeinanderfolge zweier Labiale 
scheute: z. B. 1 M 1, 22. Anders aber sind auch nicht die 
Aussprachen 3itPl etc. 2. 12 (L 72 f.) entstanden, da ja die Her- 
vorbringung des langen u dem Organ erst wieder den Anlass zur 
Production des volleren Yocalanstosses geben konnte (nicht ganz 
durchgef&hrt), wie in anderen Fallen (DW, "'Ht» u. E'Ptf’!) 
wahrsch. die Aussprache des Consonantencomplexes hinter « ge¬ 
blieben ist 

b) qs erscheint als Lippenarticulation, durch die mit beson¬ 
derer Stärke auf die Zusammengehörigkeit von Redemomenten 
hingedeutet wurde. Ihre innerliche u. auch aus der Geschichte 
des literarischen Sprachgebrauchs hervortretende Bedeutungsent¬ 
faltung dürfte am besten sich durch „da, dann, so!, also!, auch, 
und" veranschaulichen lassen. 

Der urspr. Sinn des rs scheint mir in solchen Stt vorzuliegen, wo es 
eine aussergewöhnliche, stärkere Bedeutung besitzt, die sich auch aus der 
gewöhnlichen n. schwächeren (auch, und' nicht ableiten lässt, während das 
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Umgekehrte der Fall ist. An diesen Stt. meine ich den Grundsinn des (|k 
mit einem zurückdeutenden „da“, einem fixirenden u. darum anreihenden 
„dann“, einem vergleichenden u. deshalb combinirenden „so“ richtig zu 
treffen. Man vergleiche als Proben zwei Stt.! 1 Sm 23,3: „Da sprachen 
die Männer Davids zu ihm: Siehe, wir fürchten uns hier in Juda, u. da 
[ist es der Fall (häufige Ellipse, z. B. 4 M 8, 23; Jo 4,1)], dass wir nach 
QeJila gehen werden“. Pv 11, 31: „Sieh, der Gerechte bekommt auf Erden 
Vergeltung: da (dann, ebenso, ebenfalls) ein Frevler u. Sünder“. Dieses 
einen Punct des vorhergehenden Verlaufs (auch 1 M 3,1; i. u.) fixirende 
u. dadurch den Zusammenhang betonende „da“ (dann, so, also) konnte 
naturgemäss den Sinn eines zwei Aussagen verknüpfenden Bindewortes er¬ 
langen (vgl. das ebenfalls copulativ verwendete „sowie“): auch, und. 

Dieser Entwicklungsgang der Bedeutung von t|s spiegelt sich auch in 
der Literatur wieder. Denn während in der Verwendung des ausserge- 
wöhnlichen, stärkeren ns Prosa u. Poesie wesentlich übereinstimmen, ver¬ 
halten sich zum Gebrauche des nach dem Obigen secundären Sinnes von 
ns die verschiedenen Gattungen u. Perioden der Literatur in der Haupt¬ 
sache folgendermassen. In der einfachen (historischen etc.) Prosa-Schrift¬ 
sprache der Hebräer trat t]s zuerst als ein seltener u. ebendeshalb intensive¬ 
rer Ausdruck für „auch“ auf, wurde aber dann, nachdem die Dichter u. 
Bedner in seiner häufigeren Verwendung vorangegangen waren, ein gewöhn¬ 
licheres Wort für das tonlose „auch“, das dem „und“ nahe liegt. (Das 
Einzelne s. u.). 

Die aus den Textzusammenhängen entnommene Grundbedeutung des 
ns dürfte auch durch dialectvergleichende u. etymologische Beobachtungen 
bestätigt werden. — «) Dem alt- u. nhbr. ns entspricht phön. es (auch); 
palmyr. es (auch; ZDMG 1888, 381, Z. 46 u. 3); alttestl.-aram. ns, bab.- 
targ. u. talm. E)K, syr. ’äph-, pal.-targ. u. Christ.-pal. rps (’opk; Schwally, 
Idioticon); neusyr. wohl ’üph (s. über o Nöld., Neusyr. Gr. 10). — ß) se, 
bis jetzt 2 mal in Sendschirli-Inschrr., wahrseh. Pieneschreibung für s, u. 
dieses in sVb „u. nicht“, etc. (DHMüller, Sendsch. 51 f.); im Nabatäischen 
wohl keine Entlehnung aus dem Ar. (nach Nöld. selbst [ZDMG 1893,103]); 
Minaeo-sab.: ph[a7] „u. so“; auch beim Nachsatz (Hommel § 83); das ar. 
pha verband im Altar. Sätze u. auch einzelne Wörter, letztere im Aeg.- 
ar. nicht mehr (Spitta 181). — y) Darnach erscheinen ns (aph etc.) u. e 
(pha) im Semitischen als wesentliche Synonyme, die je ihr eigenes Ver¬ 
breitungsgebiet besitzen. (DHMüller, Sendsch. 52 macht noch darauf auf¬ 
merksam, dass, weil im Sendsehirli nicht aph, sondern pha auftrete, er¬ 
klärlich werde, warum in diesem Dialect das sonst ja nicht aramäische na 
für „auch“ gebraucht sei). 

Welches mag ihre genetische Wechselbeziehung gewesen sein? 
— «) Wahrseh. hat sich in t)tt mit E der Deutelaut a verknüpft. Dies ist 
in diesem Gebiet der Deutelautbildungen, in welchem der Sp. 1. als selbstän- 
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diges Element der Verstärkung auch sonst fungirt (s. S. 323), an u. für 
sich naheliegend. Es wird aber auch noch durch das syr. ’äph wahrschein¬ 
lich, insofern dann die Dehnung des Vocals dieses Deutelautes n natür¬ 
licher ist. Also „dass die aram. Form mit ä ursprünglicher sein werde, als 
die hbr. mit a“ (Nöld., ZDMG 1893, 103 5 ), wird nicht anzunehmen sein. 
Denn solche Vocalverkürzung lässt sich doch nicht durch Analogien stützen, 
aber ein vocaldehnender Einfluss von Labialen ist wohl nachweisbar (s. u.), 
u. die aram. Aussprache dürfte auch wegen ihrer weiteren Aenderungen 
('oph u. ’üph) als secundär erscheinen. Auch zeigt das Sendsch. nicht 
„abröviation de ns en b“ (J. Halevy, R. Sem. 1893, 138 ff. 248); sondern 
aph u. pha sind zwei relativ selbständige Sprachgestalten. — ß) Der in ’apk 
u. pha identische Bestandtheil, der Lippenspirant, ist aber wohl zweifel¬ 
los mit jenem pha identisch, das im ar. kaipha u. hbr. ns etc. auftritt 
(S. 243. 247f.). 

c) DM. — «) Ass. „ü-ma, gespr. ümma“; „das ist es, so ist 
es, das gesetzt, dass = wenn“; „mit umma gleich gebildet summa 
d. i. sü-ma “ (Del., Prol. 184f.); Gram. § 78: „um-ma (eig. ü-ma, 
dieses), also“ [Ass. WB.: „ üma , ebenderselbe,ebendasselbe“ (S. 208); 
„gleichfalls“ (209); in den Vocabularien (209 f.) findet sich wie 
ü-ma auch sü-ma (211)]; aber „sum-ma, wenn, eig. sü-ma, den 
Fall gesetzt dass“ (§ 82). Mir scheint die Vermittlung zwischen 
ü-ma [sic? s. u.] u. sü-ma in dem Nebeneinanderbestehen eines 
„geschlechtslosen «“ (§ 55 a ) neben su (er) zu liegen. Das Ass. 
zeigt zu ü vielleicht auch die Variante * verbunden mit dem 
hervorhebenden via in ema „sobald als, wenn“ (Kraetzschmar, 
BSS 1, 437). — Im Min. u. noch mehr im Sab. erscheint DH, 
wenn (Hommel § 81; über Wechselbeziehung zw. s u. Sp. asper 
sowie Bevorzugung des letzteren im Sab. s. u.). — Aeth.: }\efo: 
(wahrsch.: ’emma) leitet die mögliche Bedingung ein. — Davon 
wird das phön. DM (Bloch 13) u. hbr. OM (sam. „DM, ein, si“ 
[Peterm., Glossar] wohl Hebraismus) nicht getrennt werden können. 

ß) Die Form mit m zeigt sich auch noch im ar. 'am (lat. an), viell. 
einheitlich u. nicht, wie allerdings Nöld., ZDMG 1886, 739 urtheilte, gleich 
sw 4 M 17, 28, denn vgl. äth. ’allä, wenn nicht, ausser, sondern. Schon 
darnach ist es mehr als blos wahrsch., dass das at> unter Erleichterung 
seines m zu n (Uebergang der Mimation inNunation; vgl. auch Lambert, 
REJ 1891, 303) in das ar. 'in „wenn“ (so auch Nöld., ZDMG 1886, 739) 
u. ebenso in die aram. Formen übergegangen ist: Palmyr. ■)« (ZDMG 1888, 
384, letzte Z.); targ. kV«, wenn nicht: nur [auch in der Mischna: kw, son¬ 
dern; Berakhoth 1, 3 etc.]; sam. sis ella, nisi; ntAs ellelta si non es; christl. 
pal. „*4 oder ^1“ (Nöld., ZDMG 1868, 489); mand. fn = ;n, aber ohne 
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h in kVs, wenn nicht etc. (Nöld., Mand. Gr. 208). Mit diesem T« u. 
hängt vielleicht das ys (wenn) zusammen, das sich nach den Citaten bei 
Levy, Nhbr. WB. 67» zunächst im pal. Talmud findet, aber in der abge¬ 
kürzten Gestalt -n (wenn) auch im Äram. des bab. Talmud (Luzzatto § 97) 
u. im Nhbr. (Siegfried-Str. § 24) auftritt. Syr.: 'en. 

y) Dass das phön.-hbr. [sam.] dn aus hin geworden sei (wenigstens 
erinnert Kraetzschmar, BSS 1, 437 an „urspr. demonstr. ]«, cf. ar. 'in“), 
ist schon aus lautlichen Gründen unwahrsch., hat aber auch noch gegen 
sich, dass die wirkliche hbr. Gestalt dieses hin (y?) erst allmählich ji. in 
den späteren Schriften des AT immer öfter den Sinn eines Bedingungs¬ 
wortes bekommen hat (s. u.) u. vielleicht daher als Hebraismus im Jüd.- 
Aram. des AT auftritt. Aber auch bei den ar. etc. Formen ('in etc.), die 
mit 'inna (gewiss, fürwahr; „eig. siehe“; seltener 'in-, Casp.-Mü. § 360) 
leichter zusammenzubringen wären, ist wegen der Existenz eines eigenen 
altsem. Wortes für „wenn“ u. wegen des erwähnten 'am diese Annahme 
nicht die wahrscheinlichste. Betreffe des Aram. hat dieselbe noch dies 
gegen sich, dass da das Wort für „siehe“ ein r angenommen hat: targ. 
'*», nhbr. etc.; wahrsch. mit 'in, hüte und r«’e zushgd. 

■(5) Die Ausbildung der Urbedeutung des ns bis zu dem Gebrauch, in 
welchem es als imperativiseh gedachtes „das“ oder „so“ (soll [es] geschehen; 
vgl. ut, gesetzt dass) auf die Nothwendigkeit des Eintrittes einer Voraus¬ 
setzung aufmerksam machte, muss sich vollzogen gehabt haben, ehe es, 
entsprechend der innigen Wechselbeziehung von Bedingungs- u. Frage¬ 
sätzen, zur Einführung der Frage verwerthet werden konnte. Also war es 
nicht als „Adv.“ aufzuzählen von Olsh. 425. 

d) *lb (ittb 1 Sm 14, 30; Jes 48, 18; 63, 19 oder viell. sb K 
2 Sm 18, 12) „wenn“ bei irrealen Bedingungssätzen. — Die JBe- 
deutungsverwandtschaft von ast n. *6 führte zu ihrer späteren 
Verbindung zu ^bK (wenn doch: wenn) Qh 6, 6; Esth 7, 4. Targ.: 
’illu; christL-pal.: a\; syr.: ’ellü. Syr. auch: *.a\, fr-waj „wenn 
doch“; targ: i“b, ■'Vb, ■'SOb „wenn doch“, auch isrbn jerus. Trg. 
1 M 17, 18; 2 M 32, 30; 4 M 20, 3 etc. (Levy, TWB. 1, 199). 
Ar.: lau (si, quodsi); laita, wenn doch, u. diese aus law{u) er¬ 
leichterte Form mit j{i) tritt auch im hbr. ibns (S. 244) auf. 

Zur Vergleichung bietet sich nicht sowohl das äth. la mit dem Sub- 
junctiv u. das ar. la, li (anrufend, beschwörend), an welche beide Haupt, 
KAT 2 s. v. erinnerte, als vielmehr das ass. lü dar (versicherndes u. preca- 
tives Adv., aber auch „oder“; Del., Gr. 211. 212. 228). Es wird nichts 
anderes übrig bleiben, als anzunehmen, dass von variirenden Aussagestäm¬ 
men («A anstreben, vgl. su, sich erheben; ein ass. [wollen] zog Del., 
Prol. 134 u. WB. 215 heran; 'A sich anhängen [ar. lawaj auch: inflexit 
caput) sich nach den einfachsten Typen Nomina gebildet haben, die dann, 
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während sie wie andere viel gebrauchte Wörter zugleich mannichfach sich 
contrahirten u. apoeopirten, in den adverbialen u. conjunctionalen Ge¬ 
brauch übergingen. 

üeber (1 M 43, 10; Ri 14,18; 2 Sm 2,27; Ps. 27,13) u. ■>!»* (1 M 
31, 42 etc.) „wenn nicht“ vgl. schon S. 236. 

e) i» lässt sich zuversichtlicher als Verkörperung des qatl 
von m» (begehren, wollen) betrachten, sodass ein , awjun sich 
nach S. 85 zu ’aw (vgl. das K Pv 31, 4 S. 245 2 ) verkürzt hätte. 
Bei seinem Uebergang in den conjunctionalen Gebrauch konnte 
es zu ' au (vgl. minaeo-sab. IN [Hommel § 83], äth. hßh:, ar. 
j|, syr. ol, mand. 15) u. dann zum monophthongisirten ’o werden. 
Als im Acc. gedachtes Nomen hatte es etwa die Grundbedeu¬ 
tung „nach Belieben, mit Auswählung“ besessen. Ass.: ü, oder 
(Del. § 82; WB. 212), „monophthongisirtes au u (215); ein ass. 
Stamm !Yix (begehren) ist aber nicht zweifellos (ebd.). 

f) D3 nur noch in der Mesa-Insehr., Z. 6 u. im Sendschirli 
„Da, auch“; „vielleicht ist auch 0381 = 031“ (DHMüller 52. 55); 
„Das = Da“ (Halevy, R. Sem. 1893, 247). Es ist wahrsch. eine 
Ausprägung des Typus qatl von DD3 (vgl. ar. gamma , se con- 
traxit; Acc. adv. g'amman, haufenweise), im Acc. „mit oder zur 
Bildung einer Anhäufung“. Einige äusserliche Seltsamkeiten im 
Auftreten von Dä behandelt Okhla, Nr. 356—361. 

g) Auch "JB hält sich möglicherweise innerhalb der ersten 
Bildungsart der Nomina, indem es von *»38 (wenden, sich wen¬ 
den) nach qitl oder qital gebildet, also aus pinj oder pinaj (nach 
S. 102) abgekürzt ist. Als Acc. gedacht, bekam es etwd den Sinn 
„zur Abwendung“ u. konnte negative Finalconj. werden. 

Ein zusammengesetzter Ausdruck, der im alttestl. Schriftthum blos als 
Conj. fungirt, ist D?tga „mit Fernbleiben dessen, dass“. Ueberdies ist, wie 
in andern Kreisen der formalen Wortclassen (Partikeln), so auch in dem 
der Bindewörter die Zusammensetzung von selbständigen Sprachgebil- 
den verhältnismässig stark aufgetreten (s. u.). 

§ 114. Die Interjeetionen. 

Wie schon S. 242 1 zur Abgrenzung angedeutet worden ist, sind Inter- 
jectionen solche Bestandtheile des Sprachschatzes, die nicht einen ganzen 
Satz, eine Aussage, ein Prädicat modificiren, sondern für sich allein stehen, 
oder einen Vocativ, der auch selbständige Sätze vertritt, begleiten. 

Ueber die Entstehung dieser Zwischenrufe, welche die von der ruhigen 
Urtheilfällung unabhängigen oder sie höchstens begleitenden Wellenschläge 
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des Gefühlslebens u. Impulse des Begehrens zum kürzesten Ausdruck 
bringen wollten, lässt sich dies sagen, dass sie naturgemäss in ihren ur¬ 
sprünglichsten Vertretern eine gesondert für sich dastehende Lautgruppe 
(Empfindungslaute) enthalten. Erklärlicherweise war diese eng mit der 
Gruppe der Deutelaute verwandt, u. wurden auch aus dieser Lautkörper 
für solche Zwischenrufe entnommen. Endlich konnte es nicht fehlen, dass 
solche Aeusserungen heftigen Fühlens u. Strebens, welche schon mehr eine 
Urtheilfällung in sich schlossen, auch durch Derivate der Begriffswurzeln 
zum Ausdruck gebracht wurden. 

Versuche ich es nun, eine Reihenfolge der hbr. Interjeetionen herzu¬ 
stellen, wie sie ihrem wahrscheinlichsten Wurzelmaterial u. dem Gang 
ihrer Ausgestaltung entspricht, so dürfte es diese sein. 

1. XSX 1 M 50, 17; 2 M 32, 31; 2 Kn 20, 3*; Jes 38, 3*; 
Jon 1, 14*; 4, 2*; Ps 116, 4*. 16*; 118, 25; Dn 9, 4; Neh 1, 5. 
11. Darin ist mit dem S. 244 behandelten 553 eine Silbe d zu¬ 
sammengewachsen, deren Gestalt nicht genau bestimmbar ist, 
weil die Zweifachheit des n auch von der Selbstverdopplungs¬ 
neigung desselben herrühren könnte, die aber gemäss dem aus¬ 
rufenden Sinne dieses Ausdruckes u. bei Vergleichung anderer 
nahe verwandter Silben auf einen Sp. asper ausgelautet hat: äh 
(P! t ; ar. 'a, 'ä, 'ah u. 'äh ; äth. 'ah; syr. 'uh, ach). Schon I, 678f. 
ist in einem Excurs erörtert, dass die Tonstelle dieses Wortes nach 
der überwiegenden Tradition auf der Ultima ist, u. dass eine 
Zurücklegung des Accents auf die Paenultima des Wortes aus 
dessen Vermischung mit <13X (wohin?) herrührt, welche es auch 
verschuldet hat, dass der Bittruf 'd{-)nä sechsmal mit n am 
Ende auftritt (in der obigen Stellenreihe durch Stern bezeich¬ 
net). Etwa: ach doch; ach möge! Dieser Sinn des Ausdruckes 
verhindert, dass er aus X3”bX (Böhme, ZATW 1887, 266 *) zusam¬ 
mengesetzt sei. 

rtnx, Ausdruck des Schmerzgefühls, etwa: ach, ah! Jos 7, 7; 
Ri 6, 22; 11, 35; 2 Kn 3, 10; 6, 5. 15; Jr 1, 6; 4, 10; 14, 13; 32, 
17; Hes 4, 14; 9, 8; 11,13; 21, 5; nur Jo 1, 15 mit i: ach über! 

HX (ar. 'oIl) ist unbezweifeit der Ausruf „ach, ah, ha!“ Hes 
6, 11, u. ebenso als Zwischenruf wird es gemeint sein 18, 10 (sub- 
stantivirt wie “'iX Pv 23, 29); 21, 20 (hier auch nach Del., ZAss. 
2, 395 f.). Weniger plausibel ist, dass HX 18, 10 die apocopirte 
Form von iriX (eines; Qi., WB. s. v.) sei, oder dass es an dieser 
Stelle das ass. afyu (Seite) nachahme u. HX n®3> bedeute „Seite 
geben: abgehen“ (Del., Prol. 140; ein „Versuch“ WB. 282), oder 
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aus tyy (S. 47; Coruill) verschrieben sei, oder endlich dass n» 
an beiden letztgenannten Stt aus "78 (nur; Smend, M.-V.) oder 
21, 20 aus mn (acuta; Comill) verderbt sei. 

ttn nur Hes 30, 2, u. zwar mit b: ach über! — Nicht ein¬ 
fach dieses Gebilde mit auslautendem Sp. asper, sondern nur eine 
verwandte Expectoration (ha!) erscholl in der Zusammensetzung 
HSrt, überdies also mit dissimilirtem Chateph-Pathach (wie 
beim interr. vor X), im wesentlichen gleich dem das Erstau¬ 
nen oder die Verhöhnung ausdrückenden „aha!“: Jes 44, 16; Hes 
25, 3; 26, 2; 36, 2; Ps 35, 21. 25; 40, 16; 70, 4; Hi 39, 25. 

■’bba mit Munaeh bei der Paenultima zur Zurückziehung des 
Accents vor *>b Mi 7, 1, aber ohne solche ebenfalls vor *>b mit 
illlüj bei der Ultima Hi 10, 15: wehe! (äth. 3 alle). Es scheint 
mir ein ursprünglicheres Product der Sprachbildung zu sein, als 
die Begriffs wurzeln, oder vielmehr -stamme bbs, bb^ („wehe!“ 
rufen; wehklagen). Ebendasselbe genetische Verhältnis scheint 
mir zwischen den nächstfolgenden Ausrufen u. den mit ihnen 
zusammenklingenden Verben gewaltet zu haben. 

">iK mit dem tiefen, dunklen Vocal der Leidensstimmung, 
vgl äth. *6 (ist auch klagend); ass. ua (Del., WB. 218); ar. wä, 
wai\ syr. woi; oval, vae, wehe! 4 M 21, 29; 24, 23; 1 Sm 4, 7. 
8; Jes 3, 9. 11; 6, 5; 24, 16; Jr 4, 13. 31; 6, 4; 10, 19; 13, 27; 
15, 10; 45, 3; 48, 46; Hes 16, 23 ("OK litt); 24, 6. 9; Hos 7, 13; 
9, 12; Pv 23, 29 (substantivirt; vgl. ar. waihun u. wailun); Kl 
5, 16. Noch häufiger ist das synonyme, nur mit dem stärkeren 
Sp. asper hervorgehauchte 

iirin weh! weh! Am 5, 16 u. wehe! 1 Kn 13, 30; Jes 
1, 4. 24; 5, 8. 11. 18. 20. 21. 22; 10, 1. 5; 17, 12; 18, 1; 28,1; 
29,1. 15; 30, 1; 31,1; 33, 1; 45,9. 10; 55,1; Jr 22, 13. 18; 
23, 1; 30, 7; 34, 5; 47, 6; 48, 1; 50, 27; Hes 13, 3. 18; 34, 2; Am 
5, 18; 6, 1; Mi 2, 1; Nah 3,1; Hab 2, 6. 9. 12. 15. 19; Zeph 2, 5; 
3, 1; Sach 2, 10 ("'in “'in). 11; 11, 17. 

Auch in Hes 7, 7 u. ii'n Jes 16, 9. 10; Jr 25, 30 ; 48, 33; 51,14, der 
Ausbruch überschäumender Lust des Winzers u. Keltertreters oder Siegers, 
dürfte am richtigsten als unreflectirter Gefuhlsausdruck beurtheilt werden: 
eine Zusammensetzung von kräftigem Hauch u. Zahnlaut, vergleichbar 
mit hei, heida, Hurra! Die Vocalisation mit ai, e, die vor a in hbr. Appel¬ 
lativen nur in einem K Mi 1, 8 (S. 87) u. einem Hapaxgegrammenon (Ps 
74, 6; S. 179) auftritt, klingt schallnachabmend u. spricht dagegen, dass 
hedsd, als Derivat von --- (Olsh. 181 a u. A.) gemeint sei. Der Aussage- 
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Stamm ~-n (ar. hadda: zusammen krachen [verfallen, corruit] u. zusannnen- 
krachen lassen: dirnit) mag vielmehr secundär sein. 

2. DH (i. P. on Bi 3, 19; Am 6, 10; 8, 3) Hab 2, 20; 
Zeph 1, 7; Sach 2, 17 ist mit überwiegender Wahrscheinlichkeit 
(vgL äg.-ar. hds, Ms = pst! Spitta 71) als die rascheste u. signi- 
ficanteste Mahnung zum Schweigen schon in der frühesten Zeit 
des menschlichen Verkehrs erklungen. Erst hinterher scheint 
man diesen Zuruf (st! still!) als einen Imp. betrachtet u. natur- 
gemäss dem apocopirten Imp. Qi. von ■’V'b (I, 542) gleichgestellt 
sowie dann bei steigender Reflexion einem mehrzahligen Subjecte 
angepasst (*©<1 Neh 8, 11) u. zum Keime eines Verbalstammes 
gemacht zu haben: CiTn (u. er stillte) 4 M 13, 30. — Ueberdies 
auch Am 8, 3 ist „A&s!“ Interjeetion mit einer der schaurigen 
Situation höchst entsprechenden Asyndese: Still!, nicht ein im 
Acc. gedachtes Nomen „unter Schweigen“. 

Neben dem sicheren Deutelautgebilde ha (ar. Anruf an Kamele 
u. = hier; syr. „da, sieh“; sam. „KH a, ecce“; jüd.-aram. Dn 3, 25 
u. in den Targ. [auch nhbr.]) hat sich aus hin (dialectisch im 
Ar.) zerdrückt hen, geschrieben 

"}n, falls das nächste Wort nicht vombetont ist (z. B. 13333 “in 
Ps 51, 7), oder, trotz der Vombetontheit des nächsten Wortes, 
in, sobald dieses selbst einen Accent bei sich hat (z. B. nsn in 
4 M 31, 16), sonst vor vombetontem Worte “in (z. B. “in 
4 M 23, 9) nach Diqd. § 40, also mit ursprünglich verkürzbarem 
VocaL Dieser erweist sich als i durch nsn, über dessen Zusam¬ 
mentreffen mit n:rr in Okhla Nr. 339 eine Notiz steht, u. durch 
die suffigirten Formen: ">33n 1 M 6, 13 etc.; nur zur Dissimila¬ 
tion von “>33 *>33n machte sich die andere Aussprache des Suffixes 
nl geltend: 133 “>3sn 22, 7. u. vielleicht waltete derselbe Anlass 
wenigstens mit bei “>33 nn« ">23 i?sn 27, 18, obgleich da das 
Z. q. auch kleine Pausa anzeigen kann; denn sonst i. P. “>3in 
22,1 etc. — Tjsn 20, 3 etc., geschrieben nD?n 2 Kn 7, 2; i P. 
)jin Ps 139, 8 Si. — Fern.: Ifsrt 1 M 16,11 etc. — ^n?n Jr 18, 3 
K u. * 2 n 4 M 23, 17: Hi 2, 6; 1 Ch 11, 25. — «3n Jos 9, 25 
Mu.; 2 Sm 5, 1 Tebir; Jr 3, 22 Pa.; Esr 9, 15 Mahpakh, aber 
auch mit der andern Aussprache des Suffixes nu: sein 1 M 44, 16 
Mahp.; 50, 18 Mer.; 4 M 14, 40 Reb.; i.P. mn ffi 38, 35 Si. — 
B3^“i 5 M 1, 10 etc. — Csn 1 M 40, 6 etc. 

a) Gegenüber dem a der ansserhbr. Formen erscheint das i-e als aeeun- 
där, veranlasst möglicherweise durch den hinzutretenden Nasal (vgl. ka 
König, Lehrgebäude d. hebr. Spr. n, 1. 22 
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mit ken ). Weil sich so gegenüber dem a das e erklären lässt, so kann 
auch als verkürzte Lautgestalt des hen das synonyme he' (an) anzusehen 
sein. Dieses genetische Verhältnis dieses «5 involvirt nicht dessen Jugend, 
obgleich ja der Buchstabenname an gegen sie kein gütiger Beweis wäre. 
Aber in die Literatursprache ist dieses he' nur selten eingetreten: 1 M 
47, 23; Hes 16, 43 u. im jüd.-Aram. Dn. 2, 43. Diese Combination kann 
nicht vom Ar. her unmöglich gemacht werden. Dort konnte ja der Trieb 
nach lautlicher Diflerenzirung von Wörtern verschiedener Bedeutung den 
Unterschied von hanna (dort) u. han (wahrsch. festgestellt im Minäischen; 
Hommel § 81) oder 'an oder 'anna (dass) u. 'inna (hier, sieh!; Fleischer, 
Kl. Sehrr. 1, 421f.) ausbilden u. aufrecht erhalten. 

ß) Das den Zuruf hen (in 1 M 1—20: 3, 22; 4,14; 11, 6; 15, 3; 19, 34) 
„weiterbildende“ (Stade § 142) e von hinne „wird nach Olsh. 423 aus aij) 
entstanden sein“, wie in 'ajje, woran schon Ges. Thes. erinnerte. Aber 
solches ai(j) hat sich in mataj bewahrt (auch im Ar. S. 249) u. im wahrsch. 
xai sich zu e umgebildet: w. Jedoch ran hält sein durch Sere bezeich- 
netes geschlossenes e fast ausnahmslos fest. Denn z. B. in 1 M 1—20 steht 
hinne mit Maqqeph 1, 31; 12,11; 16, 2; 18, 10. 27. 31; 19, 8. 19. 20, oder 
mit verbindendem Accent 1, 29; 6, 12; 8,11. 13; 12,19; 15, 3. 4 (Qadma). 
12. 17 (Qadma); 16, 6.14; 17, 4. 20; 18, 9; 19, 28; 20,15.16, oder mit tren- 
nendem Accent 17,10 (Legarmeh) u. 18, 2; 19, 21 (Paäta). Sogar in sa -rtan 
steht Sere 12,11; 16,2; 18,27. 31; 19, 8. 19. 20. Nur 19, 2 wurde in 
einem Theil der Tradition (auch Diqd. 63) hinnh na, sa nan gesprochen. 
Zur Erklärung darf u. muss man immerhin an die ass. Formen ia-u etc. 
(S. 245 1 ) erinnern, u. eine durch den Accentdruck veranlasste, doch wohl 
directe Umsetzung von ü in ö, e wird in jiqteleriZ etc. sich nicht bestreiten 
lassen. Das auslautende a von ar. (anna u.) 'inna kann individuelle Laut¬ 
entwicklung sein. 

y) Die Suffixformen werden in erster Linie daraus verständlich, dass 
„da, hier“ als Andeutung des Darbietens ein Accusativobject zu fordern 
schien. Daraus erklärt sich die Form auf ni etc. In akh aber zeigt sich 
wohl eine auch sonst bemerkbare Präponderanz des a (Perfectanalogie), 
in am ebenderselbe Einfluss oder nominale Behandlung des Wortes. So¬ 
dann hin’-nl wird nicht aus hinnenZ „zurückgebildet“ (Stade § 380) sein, 
sondern ist Vereinfachung des nn vor blossem Vocalanstoss. 

3. Wahrsch. oder sicher derivirte Ausrufewörter: 

a) Nicht mehr unreflectirte Ausdrücke des Gefühls sind 
wahrsch. folgende zwei: 

a ) rrix in „ein Wehe mir!“ Ps 120, 5. Denn, - 

um an das enclitische Ausrufewort TT (Jäger, BSS 1, 471 f.) gar 
nicht zu erinnern —, so kann in jenem Ausdruck nach seinem 
Sinn auch nicht ein "HK mit dem unbetonten ä der Zielerstrebung 
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erweitert sein. Vielmehr ist der Ausdruck als Sprachproduct. 
aufzufassen, welches durch die Femininendung, die auch das Un¬ 
persönliche u. Allgemeine darstellt, in das Gebiet der Substantiva 
hineingerückt wurde. 

ß) 1, S. Von einem den Gefühlslauten t'iK entsprossenen Ver¬ 
balstamm tritt („oj rufen“; vgl. ar. 'aha, ausrufen: ’äh, ’ähi, ’äkan 
o. ä.) leitete sich auf die oben S. 64 bei *>X (Schakal) besprochene 
Art wahrsch. ein "'S (Wehklage) ab, u. man rief auch aus „Weh¬ 
klage über ihn“ etc.: “lb “»tt oder vielmehr nach überwiegender 
Trad. ib*'» Qh 4, 10; -fb “'S 10, 16. Levy, Nhbr. WB. 1, 61 b hält 
wenigstens beim nhbr. “'S „ach wehe!“ die Herkunft vom griecb. 
ßt für möglich, wie es ja allerdings ein nhbr. “'S (ei, o!) giebt, 
worin wohl das griech. sla nachgeahmt ist. 

Das mit sübstantivirtem 'iss parallelgehende 

'ia* Pv 23, 29 ist von den ältesten Uebersetzem mit SoQvßoq, Peä.: 
düwäda (Verwirrung etc.), Targ. diwäda (ebendasselbe; Levy, TWB.) oder 
pn'i nach Codex 1106 (vgl. auch Pinkuss, ZATW 1894,91) etc., auch nach 
Qi. WB. s. v. von manchen durch 'aw [3oni] gedeutet worden. Es kann 
in der That ein Abkömmling von na« (begehren etc.) sein (Ges. Thes.): 
Sucht; Bedürftigkeit, im Vocalismus ein an oj assonirendes Nominalgebilde, 
sachlich eine Erinnerung an (vgl. pa»«) die Hauptgefahr der Schlemmerei, 
eine Ueberleitung zu deren weiteren Consequenzen. Die Auffassung des 
■na* als eines Gefühlsausdruckes (Ew. 101«; Olsh. § 93; Stade § 380 u. A.) 
ist nicht ohne Bedenken: neben dem ■'■i« ist der Ausdruck mindestens pleo- 
nastiseh; er selbst für eine Inteijeetion zu zusammengesetzt; auch das a 
tritt sonst nicht als Empfindungslaut auf; eine Appellation an das griech. 
aißol ist bei ihm nicht ebenso möglich, wie das syr. ’ubyah (weh!) als 
dessen Nachahmung anzusehen sein dürfte. 

b) mehr als 100 mal „mein Vater (auch metaphorisch)“, 
besitzt diesen Sinn auch 1 Sm 24, 12 (vgl. “'33 V. 17; Klosterm. 
z. St) u. 2 Kn 5, 13, wo gar kein Wunsch-Satz folgt. Weder 
die Differenz des Numerus der sprechenden Personen u. des 
Pron. poss., die ebenso Jr 3,19 vorliegt u. die bei „mein“ auch 
in andern Anreden zugelassen worden ist (s. u.), noch der Gebrauch 
des Ausdruckes „Vater“ von Seiten der Diener, noch die Ueber- 
gehung des Wortes in einem Theil der griech. Uebersetzungen, 
die sich ja auch 1 Sm 24, 12 findet, noch die angebliche Schwie¬ 
rigkeit, dass der folgende Satz ohne Ott nicht conditional wäre, 
kann 2 Kn 5, 13 eine andere Uebersetzung das “'38 oder seine 
Ersetzung durch Ott hinreichend stützen. 


22* 
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la» Hi 34, 36: „Pater mi!“ (Hieron.); ja rabbl (Saadia; bei 
Ges. Thes. 8 b ); Rasehi: bab a« na"pn nn« *»3« „du, der Hei¬ 
lige (gepriesen sei er!), „Vater des All“; Olsh. 443: „mein V. als 
blosser Ausruf“. Aber es gab Homonyme auch im Hbr., u. Hi 
34, 36 folgt ein Wunschsatz. Deshalb das Targ.-Manuscr. (bei 
Levy, TWB. 1,1): ai»» )nai »*Dtt?a-J sasp |is 50" 1 »-), ich 
wünschte wohl, dass mein Vater im Himmel den Ijob läuterte; 
Targ.-Druck: ai«K nnanP MPas, ich wollte wohl, dass Ijob 
geprüft werde. Ibn Ezra: manche: = “Oian, mein Wohlgefallen; 
das mir Naheliegende: es vertritt DM. Auch Qi., WB. s. v.: Es 
ist ein Ausruf bezüglich (wegen) des Anwünschens (“pat")'’!). Es 
konnte von dem Vb. ‘'3M ein Subst. „Begehren etc.“ entstehen 
u. ’äbl also bezeichnen „mein Wunsch sc. ists, dass“ (vgL DeL, 
Prol. 135: „‘'ait von oder es konnte von einem mit dem 

Vb. ■'3M zusammenhängenden ^a (ar. bajja\ vgl. tT’n u. 
eine Form ’äbl bedeuten „ich bitte“, wie Wetzstein im Hauran 
jebi, tebi, abi , nebi hörte (bei Del., Hi. 1875, 461 f.). Die Mei¬ 
nung Ewalds § 358, dass ein urspr. lawi „wenn doch“, dessen 
wirklich existirende Form law im hbr. laj u. lü (S. 235. 333) ihr 
l bewahrt hat, zu abi sich verstümmelt habe, besitzt ebenso wenig 
Grund, wie die Meinung G. Hoffmanns (Hiob 1891, 99), sei 
beabsichtigt gewesen. Das ov /irjv de äXXcc, das der Grieche 
auch 21, 17 für fTB3 u. 27, 7 vor “fl“ 1 ( drjOav ) gesetzt hat (Dillm. 
z. St.), lässt nicht auf ursprüngliches Db^M (Siegfried, Book of 
Job 1893, 48) zurückschliessen. 

•'S 1 M 43, 20; 44, 18; 2 M 4, 10. 13; 4 M 12, 11; Jos 7, 8; 
Ri 6, 13. 15; 13, 8; 1 Sm 1, 26; 1 Kn 3, 17. 26. — Noch Olsh. 
443 hat es mit ’übl „mein Vater“ u. Ew. § 101° mit seinem lawi- 
abi zusammengebracht. Das Erstere ist unwahrscheinlich, weil 
dieses “'S immer nur vor der Anrede ips oder “DlM gebraucht 
ist, u. man davor nicht noch den Anruf „mein Vater!“ erwartet; 
von Ewalds Ansicht ist schon nach dem, was über ’äbl bemerkt 
wurde, zu abstrahiren. Eher kann das mit Wetzstein erklärte 
’äbl die frühere Form des fragL bl gewesen sein, sodass es gleich 
dem deutschen „ich bitte“ zu „bitte“ verkürzt worden wäre, wie 
die LXX im Pent. (bei sing. Subj.) öiouai übersetzten. Kein Ent¬ 
scheidungsmoment dagegen kann darin liegen, dass P auch bei 
der 1. pL steht (1 M 43, 20 [LXX: Ö£6fi£&a\; indirect auch 4 M 
12,11 u. a.). Vielleicht aber ist bl doch aus b e 3l (Bitte), das 
S. 64 1 berührt wurde, für den inteijectionalen Gebrauch contra- 
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hirt u. war Hann als Xominativ gedacht, vergleichbar dem von 
Wetzstein angeführten dafdu sajjidi (eine Bitte [eig.: introitio, 
aggressio] an meinen Herrn), oder als Acc.: bittweise o. ä., wie 
das Targ. überall übersetzte: V35, mit Bitte. Ueberdies LXX: 
Jos 7, 8: —; Bi 6, 13 etc.: kv sfioi [!]. 

■n»», “nOS oder “'"IBS, also auch mit einem oder zwei Me- 
theg (Ps 1, l - ; 32, 2; 40, 5: Pv 8, 34) geschrieben, welches die 
Halbgeschlossenheit der vorletzten Silbe kenntlich machen sollte, 
aber in vielen HSS. auch an den 4 Stt weggelassen ist (JHMieh. 
zu Ps 1, 1; 32, 1: Mira variatio). Dieses ’a-s^re ist der St. c. 
pl (QL 185 a ) eines wahrscheinlichen Sing. "iBX, oder auch 108 
(de Lag. 143; wegen des a im e. pL vgL oben S. 74). Gemäss 
seiner Anwendung hängt es gleich dem ‘HOS 1 M 30, 13 (vgL 
auch 108, glücklich machen, preisen, rsp. lös 1 M 30,13; Mal 
3,12. 15: Ps 41, 3; 72. 17; Pv 3, 18; 31, 28; Hi 29, 11; HL 6, 9) 
wahrscheinlich unmittelbar mit dem ass. asäru („gut, gütig s. u , 
Schräder, KAT 2 s. v.; „heilbringend s.“ DeL ProL 46) u. mit IO" 1 , 
nur mittelbar mit einem in direct ebenfalls dazu gehörigen 108 
„(geradeaus, vorwärts-Jschreiten“ (vgL ’aüjsjur, Schritt S. 136. 
138: 'itrun etc. S. 324) zusammen. Daher bezeichnet es den gan¬ 
zen Inhalt ul Umfang des Glückszustandes (Glückseligkeit; „selig“ 
von sal, voll), nicht so wahrsch. die Gesammtsumme der Momente 
des allgemeinen Fortschrittes oder Wohlergehens einer Person. 
Was nun anch ursprünglich die Stellung des •' 18)8 im Satze ge¬ 
wesen sein mag (s. u.), für den im AT vorliegenden Sprachge¬ 
brauch ist es zur leblosen Inteijection erstarrt Denn es hat 
gleich andern Ausdrücken, die nicht mehr mit Bewusstsein con- 
struirt wurden (vgL S. 263), an die gewohnte (38mal) 

Form, wie die schweren PL-Suffixe (S^noS Jes 32, 20), so auch 
die leichten bekommen: Tpl08 5 M 33, 29 u. Ps 128, 2, T1B8 
Pv 14, 21 u. 16, 20, ja erscheint sogar wie ein Sing, behandelt 
in *piB8 Qh 10, 17 u. ’pnOS Pv 29,18, indem das unbewusste 
Sprachleben 'a-sfre, u. z. B. sacfe, efde (’tiTTto) als gleichmässig 
auf e auslautend auch gleich behandelte. 

Die Deutung „o über die Schritte, Leistangen, die glücklichen Fort¬ 
gang verhei38en“ (G. Hoffimann, Abh. der GGW. 1890, 27 u. bei Nestle, 
Marginalien etc. 1893, 94) ist in Hinsicht auf die Existenz von ’aijgjfir 
(Schritt) u. auf die Schwierigkeit der Entfaltung des vollen Sinnes, der 
im Sprachgebrauch des Ausdruckes offenbar gefordert ist, sehr wenig 
wahrscheinlich. 
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Schon in Bezug auf i’nntc ist S. 308 bemerkt worden, dass diese Vo 
calisation nicht gegen den Plural-Character desselben entscheidet; vgl 
D"W£ etc. Dies aber spricht auch hier gegen Barth’s (ZDMG 1888, 356’ 
Meinung, dass „Plurale“ ’asärekha u. jechädäw hätten lauten müssen. Dem¬ 
nach liegt ebenso wenig, wie oben bei ■'■’rsK, hier ein „vermeintlicher Binde¬ 
laut e der Präpp. u. Partikeln“ vor. Dass „erst dem hbr. das syr. 
tübai, tübau(h)j etc. nachgebildet“ wurde, ist ja möglich. Darin aber, dass 
das „syr. tübai ins Ar. gewandert sei, wo man es noch richtig als Sing, 
(i tübälca , t:ubä laka) behandelt habe“, ist mehr, als eine Unwahrscheinlich¬ 
keit. Denn wenn auch wirklich das syr. Wort den Anlass zum ar. gegeben 
hätte, konnte da das syr. (vgl. das targ. 'rno, ■ps-antc; Merx, Chrest) als 
PI. verkannt, also „noch“ als Sing, behandelt werden? Im Ar. liegt mit 
viel höherer Wahrscheinlichkeit eine selbständige Gestaltung gegenüber dem 
syr. Ausdruck vor. 

*lb"6n (zum Profanen!), chalil mit dem alten a der Zielerstre¬ 
bung; vgl. Verwünschungen, wie „Staub in den Mund!“ (ZDMG 
1889, 613—615). 

Aus dem Bereiche der Verba haben einige Imperative die 
Mittel dargeboten, um die Forderung der Bethätigung einer Per¬ 
son energisch zum Ausdruck zu bringen. 

Von 3(1% das in andern sem. Sprachen der gebräuchliche 
Ausdruck für „geben“ ist (z. B. Dn 2, 21 etc.), erscheint im Hbr. 
der in Bd. I, 418 hinsichtlich seiner Betonung besprochene Imp. 
rqn (einmal rtSrt) als aufrütttelnder Zuruf, auch wo mehrere sich 
selbst auffordem (1 M 11, 3. 4. 7; 2 M 1, 10), oder wo eine Frau 
angeredet ist (1 M 38, 16): das deutsche „mach doch!“: wohlan! 

Denselben allgemeinen Sinn eines antreibenden Ausrufs hat 
der Imp. von tfbil (ivit) bekommen, u. zwar mit geringerer Sicher¬ 
heit die gewöhnlichen Sing.-Formen -jb etc. (vgl. aber Ri 9, 10. 
12. 14; Pv 6, 3; Qh 9, 7), als die verstärkte Form «tob 1 M 19, 32; 
31, 44; 37, 13 etc., auch wo mehrere sich gegenseitig anfeuern, 
u. die Pluralform tob 1 M 37, 20 etc.: das deutsche „auf! vor¬ 
wärts!“: wohlan! Ass. „al-ka, geh, wohlan!“ (Del. § 78). 

Wie die beiden Verba, welche die Thätigkeit der mensch¬ 
lichen Hauptgliedmassen, der Hände u. der Füsse, am allgemein¬ 
sten zu bezeichnen geeignet waren, so hat auch das Verb, wel¬ 
ches den Gebrauch der menschlichen Sinnes Werkzeuge übhpt. 
auszusprechen pflegt, in seinem Imp. ein Mittel dargeboten, durch 
welches angeredete Personen zur Anwendung ihrer Sinne u. zur 
Leistung der Aufmerksamkeit tibhpt. angeregt werden konnten: 
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nsn nicht blos vor der 2. sg. m. (1 M 27, 27; 31, 50; 41, 41; 
2 M 7, 1; 31, 2; 33, 12 etc.), sondern auch bei der Anrede mehre¬ 
rer Personen (5 M 1, 8). 


VI. Die generelle Formenlehre. 

§ 115- Begriff und Plan. 

Gemäss der I, 9 vorgelegten Disposition sollte nach Vor¬ 
führung der einzelnen Abtheilungen, in welche die Sprachgebilde 
hinsichtlich der Zwecke u. Schicksale ihres individuellen Daseins 
zerfallen, dargelegt werden, wie sich speciell im Leben des he¬ 
bräischen Idioms das menschliche Denken ausgewirkt, u. wie in 
diesem Sprachleben die Fähigkeiten sowie Bedürfnisse des mensch¬ 
lichen Sprech-, rsp. Gehörorgans sich Geltung verschafft haben. 
Eine fortgesetzte Erwägung dieser Dispositionsfrage hat mich 
indes zu der Entscheidung geführt, dass von den Erörterungen, 
welche dieser Haupttheil umfassen würde, besser nur das die 
sprachlichen Formen betreffende Material hierher gestellt, das 
übrige aber in der Syntax entfaltet wird. Demnach soll hier 
als Abschluss der Formenlehre eine zusammenfassende u. begrün¬ 
dende Darstellung der körperlichen Seite des Lebens der hebräi¬ 
schen Sprache versucht werden. Dass die Begründung nur durch 
comparativ-historisch-lautphysiologische Betrachtung der Laut¬ 
gestaltungen des Hebräischen geleistet werden kann, ist I, 5—7 
auseinandergesetzt worden. 

Weil nun aber insbesondere an diesem Puncte der Dar¬ 
stellung das Bedenken rege werden kann, dass das wirkliche 
Leben der althebräischen Sprache unbekannt sei, so beginne ich 
mit einigen Ausführungen, die in entfernterer oder näherer Weise 
zur Feststellung des Verhältnisses beitragen, welches zwischen 
der wirklichen einstmaligen Lebensgestalt der hebräischen Sprache 
u. deren überlieferter Form besteht. 

§ 116. Anzeichen von relativ früher Fixirung hebräischer 
W ortbilder. 

1. Schon bei lu.i rührt die Erscheinung, dass sie in Formen, 
in denen sie Stammconsonanten waren (z. B. St. c. frtH; fi^ba), 
mit relativer Regelmässigkeit geschrieben sind, nicht sowohl da- 
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her, dass man ein Bewusstsein vom Zusammenhang des PlTO u. 
nia besass u. ausprägte, als vielmehr daher, dass das Wortbild 
zu einer Zeit sich festgesetzt u. dann vererbt hat, wo 1 u. ' noch 
mehr vom vorhergehenden Vocal getrennt waren, als im gewöhn¬ 
lichen Begriff Diphthong liegt, wo sie vielleicht noch dittonghi 
distesi (Merkel, Anthropophonik 807. 814) bildeten, jedenfalls noch 
nicht mit dem vorhergehenden Vocale zu einem völlig einheit¬ 
lichen Laute zusammengesprochen wurden. 

Der Beweis liegt z. B. in der fast durchgehenden orthographischen 
Unterscheidung der S. 44 u. 48 f. besprochenen Nomina, z. B. ehoq u. 'ob. 
Denn hätte man bei der Feststellung der Schreibweise gleichmässig in bei¬ 
den Gruppen von Wörtern den langen o-laut vernommen, so wäre es nicht 
zu einer verschiedenen Behandlung dieses o-lautes in der Ausprägung der 
sichtbaren Wortgestalt gekommen. Nicht etwa lässt sich sagen, dass die 
Fixatoren dieser Wortbilder eine bemerkenswerthe Reflexion betreffe der 
Etymologie der erwähnten beiden Reihen von Nomina, nl. ihres Zusam¬ 
menhangs mit den Vb. v"s, rsp. i"s, bethätigt hätten. Dies wird durch 
die sehr häufige Unterscheidung der Ausprägungen des Typus qatl u. des 
Typus qatil von Vb. 'V'y u. '"s (S. 58f. 82f.), z. B. I's (Zwischenraum) u. 
p (solid), bewiesen. Denn da beide Reihen dieser Nomina von Vb. mediae 
semivocalis herstammen, so hat nur das Erschallen eines a-{j)i in der erste- 
ren von beiden Reihen die Aufnahme eines ' in das gewöhnliche Wortbild 
der Glieder dieser ersteren Reihe veranlasst. 

Dieser im Hbr. positiv beweisbare Ausgangspunct der Voealbuchstaben- 
Verwendung von i u. ' wird aber auch durch die Orthographie der In¬ 
schriften bestätigt. Denn in diesen sind wesentlich nur die ursprünglich, 
wie z. B. noch im Altarabischen, diphthongisch lautenden Vocallängen 
durch i oder ■> angezeigt: z. B. auch im Südar. werden nur „die Diphthonge 
aw {au, ö) u. ay {ad, e) durch die Halbvocale w u. j ausgedrückt, u. blos 
bei einsilbigen Wörtern auf i (und ü?) finden wir den Ansatz einer scriptio 
plena durch ', bzw. i“ (Hommel § 7). 

Philippi (ZDMG 1886, 652; ThLZtg. 1890, 418) sagte: „Wir haben an¬ 
zunehmen, dass i resp. ■> ursprünglich nur als consonantische Vocale ge¬ 
sprochen, und wie die andern Consonanten auch geschrieben wurden, dass 
man also auch u resp. i im sog. diphthong. au resp. ai immer durch i resp. 
' bezeichnete, dass aber als sogenanntes diphthong. au resp. ai zu 8 resp. 
e contrahirt wurden, die consonantischen u resp. i wegfallen konnten, wie 
es im Phönic. (conf. », d» 1 ' etc.) geschehen ist, im Hebr. aber nun als Zei¬ 
chen für die langen sonantischen Vocale o und i geblieben sind“. — Aber 
ob die von mir vertretenen Bezeichnungen von i u. ' als Lippen- u. Gau¬ 
menspiranten, welche durch ihre specielle Articulationsart mit den Vocalen 
u u. i homorgan waren u. deshalb in gewissen Lautumgebungen in den 
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homorganen Yocal übergingen (daher: semivocales), von Philippi richtig 
durch „consonantische Yocale, die wie die andern Consonanten auch ge¬ 
schrieben wurden“ ersetzt worden ist, wird weiter unten zu erörtern u. — 
zu verneinen sein. 

2. Auch die Beobachtung von an. » liefert Beweise der 
relativ frühzeitigen Fiadrung der hbr. Wortbilder. Denn nur als 
monumentum scriptum des älteren hu ist das n verständlich, 
welches, wie auf dem Mesastein immer, auch im AT noch mehr¬ 
mals (I, 221. 297. 509. 621. 684; s. u.) zur Ankündigung des 
Ausdruckes für „ihn“ u. „sein“ verwendet worden ist Auch n:?lb3 
1 Kn 7, 37 u. iiSSTDin Hes 16, 53 (beide beim Satzton) haben ihr 
n wahrsch. aus der Zeit wo dasselbe noch gesprochen wurde, 
sodass man rß!"TS2 o. ä (s. u.) gesprochen haben mag, während 
man später nach n:23 1 M 42, 36 aussprach. — Vergleicht man 
bXTn (1 Kn 19, 15. 17; 2 Kn 8, 9. 12; Am 1, 4) mit bSHTn (2 Kn 
8, 8. 13. 15. 19; 2 Ch 22, 6): so ist es mindestens fraglich, ob 
sich die letztere Schreibweise daraus erklärt, dass man in zwei 
urspr. getrennten Theilen das Wortbild vor sich hatte, wie wirk¬ 
lich bsrniB? 1 Ch 2, 16 neben bXJTKP 11, 26 etc. steht, oder ob 
das n eine Ergänzung der etymologisch reflectirenden Späteren 
ist VgL noch bsmB u. “flltnB. 

In dem Stadtnamen ttstm (Mesa-Inschr., Z. 8 [30]) erkläre ich mir den 
ersten Theil aus der dialectisch noch im Ar. vorkommenden Form mähun 
(gewöhnlich: maun, Wasser), St c. mähu, Gen. mäht, wie die Stadt jetzt 
ar. Mädeba genannt wird. — Ferner was die alttestL Formen n:nSs u. n:rs-.p 
anlangt, so ist es mir nicht, wie es Olsh. 184 anzusehen scheint wahrsch., 
dass das n schon im AT in der Wortmitte als unorganischer d. h. keinen 
Stammcons. ersetzender Yoealbuehstabe auftrete. Allerdings betreffs des 
Minäischen hat Halevy 1873 entdeckt, dass dort das n nicht selten ein 
Vocalbuchstabe ist u. zwar ä, au. auch i anzeigt (Hommel § 7); vgl. aber 
den Widerspruch von Prätor., ZDMG 1888, 57'. Im Hbr. aber ist ein solches 
n erst in der späten nachbibL Zeit aufgetreten: Chwolson bespricht in s. 
Corpus Inscr. Hebr. 1882, 229 ein solches n. Nicolaus Müller, Le catacombe 
degli Ebrei 1886, 56 führt an iartsws Vs aiV». In ar., mit Quadratschrift 
geschriebenen Buchst tritt für k oft ~ auf, z. B. neben pc*n Warsän auch 
■p-;— (Hirschfeld, Das Buch Al-Chazari 1885, XXV). 

Nebenbei bemerkt wurde die Wahl des - zur Andeutung des aus- 
lautenden a in erster Linie wahrsch. durch die Homorganität des a u. 
des Hauchlautes angeregt, in zweiter Linie aber, da ja aus jenem Grunde 
auch tt hätte gewählt werden können, durch das factische Nachhallen eines 
Sp. asper am Wortende, <L h. dadurch dass die Femininendung t sich in 
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einen Xachstoss der Luft umsetzte, -wie ja der dentale Verschlass-(Esi lo- 
siv-)Lant u. der $p. asper sich in der Sprachgeschichte mehrfach verwandt 
gezeigt haben. Dass auch das cohortative a am Impf. u. Imp. durch r 
angezeigt wurde, hatte wahrsch darin seinen Anlass, dass sc bereits in der 
Srammbildung der Verba ss;' verwendet war. Ebendaher ist es auch 
gekommen, dass die Tb. v"s nach Syncopirung ihres Semivocal (galmca, 
galaja : gäiif) als Index des auslautenden ü ein - angenommen haben, 
welches sich dann auf deren Sprösslinge rVs etc. vererbte. Endlich könnte 
bei der Wahl des ~ als Anzeichens eines auslautenden a auch der Um¬ 
stand, dass die Locativ-Endung a aus ha entstanden wäre, mitgewirkt 
haben, was Stade 2$b in erste Linie stellte. Aber ganz zweifellos sind beide 
Annahmen nicht (s. u.). 

Ferner als noch tüS' gesprochen wurde, ehe dieses zu br«\ 
geschweige denn zu brx' u. brx' geworden war, muss sich die 
Schreibweise dieses Imperfects mit X festgesetzt haben, it wäre 
nicht durch den »-laut als Repräsentant gewählt worden: neben 
rST ist *T Hos 7, 16; Ps 132, 12 secundär: über TSO, ■''2: “SC, 
TS:, mis chn. tiAb. z. 2. 4 n. tSI'XX Ps 144. 13 vgl. S. 46f.; 

neben xb auch X'b S. 235; neben 'rrrX“ 1 1 Kn 13, 2 etc. auch 
? rPC"X' Jr 27. 1. Ursprüngliches stm’äl mit stammhaftem Sp. 1. 
toben S. 143) reflectirt sich noch in bx^r u. b*xrr. — Ein 
älteres, obgleich wahrsch. irgendwie secundäres X erhielt sich in 
dem dem phön. Stadtnamen 1X^ (Bloch 26' n. dem keilschr. 
dura (Schräder, KAT 2 16S > entsprechenden “X 7 : Jos 17,11 u. 

1 Kn 4,11 neben Jos (11, 2:) 12. 23: Ri 1. 27: 1 Ch 7, 29. 

Viell. war auch Ps S3. 11 identisch mit “““'7 Jos 17. 11' 

n. y? 1 Sm 2S. 7. 

Die Verwendung des sc als eines Vocalbuchstaben ist ttds durch das 
Verklingen eines stammhaften s-p. L, theils durch die Anwesenheit eines 
mit dem Sp. 1. homorganen (langen) o-lautes u. theils durch die Nach¬ 
ahmung der aram. Bevorzugung des sc vor r u. des ar. Absehluss-’Aliphs 
erklärlich. 

Leber die Fälle, in denen sc primärer Stammconsonant war, ist 1,3S22 
hpts. 4So—4S9. 6052. gehandelt. Stammcons. soll wenigstens auch sein 
das sc in b-scn 3 M 16, S etc. 

ln andere Formen kam durch die innere Zeidehnung eines langen Vo- 
cals. insbes. eines langen a-lautes ein secundäres lautbares sc. wurde aber 
durch eine nivellirende Bezeichnung der Aussprache nur in —sr- Sach 14,10 
anerkannt, sonst als imgesprochenes Zeichen von 5 behandelt. So ist es 
wenigstens in ;-~scr Hes 2$. 24. 26 n. r-rscr 16, 57 gemäss S. 6T. 106- lSt' 1 . 
Aber von jener Form ra^mä ist wahrsch. auch cscp Hos 10.4 nicht zu 
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trennen, obgleich darin mit den Punctatoren (axg) auch Abulwalid, Eiqma 5 
blos ein Sichtbarwerden des in dj> verborgenen tt fand. Ebenso ist es frag¬ 
lich, wie weit nicht innerliche Zerdehnung eines a ein Factor gewesen ist 
bei der Entstehung von au iw»-, LA neben ^ (Eigenn. Jos 19,8); n(i)ösi 
Eigenn. 5 M 4, 43; Jos 20, 8; 1 Ch 6, 68. 65; bjä Ei 4, 21; tän, B'ws"' 2 Sm 
12, 1. 4; Pv 10, 4; 13, 23; :s»i Neh 13,16. 

Es ist begreiflich, dass gegenüber den mehreren Aussprachen von ms 
bei sawwar der a-laut durch t angezeigt wurde. Dieses s zeigt keinen 
Einfluss auf das Beharren des a (S. 90), u. unerwartete Vocale sind auch 
sonst durch Vocalbuchstaben angezeigt (s. u.). Der Ausweg von Mühlau 
(bei Bö. 1, 646), das Wort zwar von -ns („drehen“) herkommen u. die Bil¬ 
dung pkauial (lNCj-S mit dezma!) vertreten zu lassen, aber doch „te als 
Radicalbuehstabe“ anzusehen u. das Wort „urspr. “ma" lauten zu lassen, 
erweist sich als ungangbar. 

Während beim Schreiben von »A für i5> (die Stt. in m. Einl. 37) meist 
der Gleiehklang beider Wörter u. bei w? Pv 6,11; 30, 8 (S. 59) entw. 
oder das erwähnte bk; wirkte, zeigt sich in i(')rxna Hes 47, 11 wahrsch. 

• Hinneigung zu aram. Bevorzugung des K, wie in der Fem.-Endung u. sonst: 
4 M 11, 20; neben ttzis (2 Sm 8, 3. 5) ssaiä 10, 6. 8 (aram.); Jes 19, 17; Jr 
50,11; Hes 27,31; 31, 5; 36, 5; 41,15; Ps 127, 2; Kuth 1, 20; Kl 3,12; Dn 
11,44; (gegenüber rnpa 1 Kn 10, 28) Kips 2 Ch 1,16 (2); vgl. die Eigenn. 
sjs; (LA. tt;? Neh 11,31); ss-iips. khib, KB-Ap, s-sa hpts. in Esr-Neh-Ch. 

Sp. 1. als Zeichen des Wortabschlusses hinter Vocal-Auslaut findet sich, 
wenn auch nicht sicher in teoVn Jos 10, 24, kwn Jes 28,12, tiisa u. mbr> 
Ps 139, 20; Jr 10, 5 (I, 414f. 576. 629. 632), so doch in tty: Jo 4,19; Jon 
1,14; trfaa (II, 1, 221) u. den Eigennamen s(i)b? 1 Kn 4, 14; Sach 1, 7; 
iw 1,1; 1 Ch 6, 6 etc.; in; Jos 19, 46; Jon 1, 3; 2 Ch 2, 15, sie" Esr 3, 7. 

Der unerwartete oder unbekanntere Vocal ist angezeigt z. B. in na'wn 
Ps 139, 12, nicht „Jod der Dehnung“ (Qi., WB.); nsw = hukka (u. nicht 
das gew. hikkä) Ps 102, 5; miss = kebuddä Hes 23, 41; Ps 45,14 zur Ver¬ 
hinderung des Gedankens an hbedä. Gegenüber Band 1 Ch 6, 31 etc. ist 
Bunni geschr. wis Neh 11,15. In nssrn sollte der w-o-laut angezeigt wer¬ 
den 1 Ch 7, 34; Q: JRökga-, nnpin = toqhath 2 Ch 34, 22. — Das fremde 
kcbnim (S. 155) = nwim Hes 27,15; algummim = n-auAx 2 Ch 2, 7; 9,10f. 

Chwolson’s Abhandlung über „Die Quiescentes •'■tt in der althbr. Ortho¬ 
graphie“ (englisch in „Hebraica“ 1890,89ff.) istbeurtheilt in m. Einl. 70—72. 
Auch in den Sendschirli-Inschrr. „werden inlautende Vocale schon nicht 
selten durch Vocalbuchstaben ausgedrückt“ (Nöldeke ZDMG 1893, 104). 

§ 117. Das erwachende Sprachbewusstsein als ein günstiger 
Factor der Schlussfixirung des Hebräischen. 1. Das Aufleuchten 
des Sprachbewusstseins, dieses auch an sich höchst interessante 
Phänomen der Geistesgeschichte, muss hier deshalb eines Blickes 
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gewürdigt werden, weil die natürlichen Factoren des unbewussten 
Sprachlebens durch das Dazwischentreten der Reflexion gehemmt 
werden können, u. diese selbst leicht als ein neuer Factor der 
Sprachbildung auftritt 

Hierzu bildet eine wichtige Illustration die Spraehcorrectheit derWü- 
stenaraber, vgl. Flügel, Die grammatischen Schulen der Araber, S. 6. Eben¬ 
deshalb haben die ersten ar. Grammatiker durch die Mehrheit der aus dem 
Munde von Wüstenarabern gesammelten Beispiele eine Sprachregel begrün¬ 
det sein lassen (S. 33). Diejenige Zeit, welche die Araber die Zeit der Un¬ 
wissenheit übhpt., d. h. Unkenntnis Alläh’s genannt haben, war auch die 
Zeit ihrer sprachlichen Unbewusstheit (S. 57, vgl. 74 f.). 

2. Aber indem das erwachende Sprachbewusstsein sich auch 
der Tendenz des individuellen Lehens eines Idioms bewusst wird, 
kann u. muss es naturgemäss auch zur Beschützung dieser Eigen¬ 
art anleiten. Auch diese Seite der Wirkungen des erwachenden 
Sprachbewusstseins lässt sich an der Geschichte des Hbr. nicht 
verkennen. 

a) Wie das Bewusstsein vom ähnlichen Klang der Spraehgebilde u. 
vom Zusammenhang der Verba u. der Nomina bei den Hebräern aufdäm¬ 
merte, beweisen die Namengebungen u. Namendeutungen (1 M 2, 23 etc.), 
von denen sich nach Siegfried (Die Aufgabe der Gesch. der alttesü. Aus¬ 
legung 1876, S. 9) etwa 107 Beispiele im AT finden, u. die Paronomasien, 
z. B. nsofta rsi» (Wüste u. Wüstenei) Hi 30, 3. Beachte noch die Verglei¬ 
chung der Homonyme sso (Vorbringung, Vortrag, Ausspruch) u. ssa (Trag¬ 
object: Last) Jr 23, 33—40 u. Hes 12, 10. Ein Gefühl für die Tendenz des 
Verbalgrundstammes nach Dreiconsonantigkeit regte sich schon bei den 
Urhebern der consonantischen Ausprägung des Hbr., insofern bei solchen 
Formen, in denen ein Stammcons. verhallt war, oft ein Ersatz geboten 
wurde: “ppj (I, 300) etc. 

Bei den Urhebern des Consonantenkörpers des Hbr. zeigt sich auch 
Kenntnis von der Fortentwicklung der hbr. Sprache. Denn das alte 
(y-s) ir-n, das als feierlicher Ausdruck Gott in den Mund gelegt ist (1 M 
1, 24) ist in der Erzählung durch das jüngere (■psfi) r;n V. 25 ersetzt; vgl. 
rti 4 M 24,17 vertauscht mit yino‘ Jr 48, 45. Ferner die ältere Form arp»s' 
ist im Texte des Buches Jes. (1, 1; 2, 1; 7, 3; 13,1; 20, 2; 37, 2. 4. 5. 21; 
38,1. 4; 39, 3 5) nicht durch das jüngere ms*’ verdrängt worden, welches 
schon in der Ueberschrift des Buches Jes. u. dann weiter in der Massora etc. 
bei dessen Benennung herrschend wurde. Die „Consonantenschreiber“, 
dieser unvermeidbare terminus technicus im weitestenümfang genommen, 
haben ferner ältere Sprachformen, wie [sin in der Bedeutung von „sie -1 ,] 
'ps „du, fin.“, 'piop (2. sg. fm.; I, 124ff. 151), nicht gegen die zu ihrer 
Zeit daneben oder ausschliesslich gebrauchten Formen umgetauscht. 
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Auch das Auseinandergehen der hbr. Sprache in örtliche Dialecte 
war bereits den Consonantenschreibem bekannt: ephraimitisches Ri 
12, 6. Eine Eigenheit des ephraim. Dialectes wird in dem Berichte von 
diesem rf>»8 auch dann noch zu unserer Kenntnis gelangt sein, wenn mit 
Marquart, ZATW 1888, 151 ff. wird angenommen werden können, dass jenes 
nhae nur als Nothbehelf statt r^an geschrieben sei, sodass die Ephraimiten 
den assibilirten Laut des ar. in dem Ausdruck für „Fluss“ gesprochen 
hätten. Aber der Hinweis auf aram. sAssrt (Aehre, Zweig) u. s^a’ti 
(Schnecke) entscheidet aus mehr als einem Gesichtspunct die Frage nicht. 
Denn dem nha»‘ (Fluss) kann, vom trg. snVasto Ri 12, 6 als einem möglichen 
Gelegenheitsgebilde abgesehen, das syr.-trg. t&'se (Pfad) entsprechen. Jeden¬ 
falls vereinigt ar. ( sabalun ) die Bedeutungen „Aehre“ u. „Regen“, 

u. darnach müsste dem hbr. rhati gemäss der bekannten Lautverschiebung 
auch ein aram. Gebilde mit w entsprechen. Die Hauptsache aber ist, dass 
gar nicht ans Aram. zu appelliren, sondern auf die zunächst innerhbr. 
Lauterscheinung zu verweisen ist, wonach neben w auch 8 steht: u. 

P'-o etc. (s. u.). — Schon gemäss dieser ausdrücklichen Erwähnung dia- 
lectischer Mannichfaltigkeiten des Hbr. können die Gonsonantenurheber 
z. B. das Relativum » als eine mehr mittel- u. nordpal. Eigenheit zunächst 
in den von Debora, Barak u. Gideon handelnden Erzählungen (Ri 5—8) 
gewürdigt u. cons rvativ behandelt haben. „Asdodisch“ (Neh 13, 24) ist 
als hbr. Dialect erkannt durch G. Hoffm. 1882 (Nöld., Sem. Sprr. 20). 

Das Sprachbewusstsein musste sich durch Abgrenzung des Hbr. 
vom Nichthbr. steigern: Kenntnis des Aramäischen bei Regierungs¬ 
beamten des Hiskia (2 Kn 18, 26; Jes 36,11). Bemerkenswerth ist, wie die 
Consonantenurheber die hbr. u. die aram. Eigenart zu trennen wussten: 
z. B. ist 18, nachdem es in Dn 2, 4h—7, 28 ausnahmslos nach aram. Art 
unzusammengesprochen gelassen war, von Cap. 8 an wieder so behandelt, 
wie sonst im Hbr. Andererseits ist freilich wenigstens soviel unfraglich, 
dass in Schriften aus der Zeit, wo die Hebräer auch politisch-culturell in 
engere Berührung mit dem Aram. kamen, der wesentlich noch hebräische 
Sprachkörper an lexiealischer u. auch grammatischer Aehnliehkeit mit dem 
Aram. zunahm, wie z. B. wahrsch. ein Zurücktreten des Ni. hinter das 
Hithq. sich beobachten lässt. 

b) Die abschliessende Fixation des Hbr. geschah hpts. durch die 
Beifügung des Niqqüd, dessen Hauptarten schon I, 43 genannt u. dessen 
Entstehungszeit in m. Einl. 43—45 erörtert ist, wozu hier ein Wort über 
seine wahrsch. Genesis gefügt werden soll. 

«) Als man beim zunehmenden Erlöschen der Tradition in der Bezeich¬ 
nung der Selbstlaute über die Verwendung der Vocalbuchstaben (§ 116) 
hinausschreiten wollte, wurde zunächst ein diakritischer Punct über dem 
Worte bei den Syrern, wie nächst Hardt (Ch. B. Michaelis, Syriasmus 1741, 
14) insbes. Isenbiehl 1773 entdeckte, oder auch eine diakritische (fast) wage- 
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rechte Linie bei den Samar. (Petermann 6), dann ein Punct über u. ein Punct 
unter dem Worte bei den Syrern (Nöld., Gram. 1880, § 0; ZDMG 1881, 
500; ein in Edessa 412 geschriebener Codex hat schon Vocalbezeichnung 
durch Punkte) angewendet. Wie diese Grundelemente thats. bei den nestor. 
Syrern zu einem Punct-System der Vocalbezeichnung ausgebildet wurden, 
so knüpften an jene geschichtlich gegebenen Grundelemente n. m. A. so¬ 
wohl die bab. wie die tib. Juden an. Jene haben zum Ausbau ihres Systems 
das i als naheliegendes Zeichen des u hinzugenommen (wie dies auch die 
Ar., die mit ihrem Zeichen für a u. i sich ebenfalls an jene Grundelemente 
angeschlossen haben können, betreffs des w-Zeichens Damma gethan haben). 1 ) 
Die Tib. aber haben die Verwendung von Punct u. Linie auch auf die An¬ 
deutung des u ausgedehnt, als sie ihr wesentlich infralinearisches System 
ausbildeten. Die Zeichen beider Systeme sind einander zu ähnlich (für 

1) Ueberdies ist bei dieser superlinearen (bab.) Punctation eine ein¬ 
fachere u. eine complicirtere Art zu unterscheiden; vgl.Merx, Chrest. targ. 
1888, Xis. u. hpts. G. Margoliouth (am Brit. Museum), The superlinear 
Punctuation (Verhandl. des Orient.-Congress zu London 1892; veröff. 1894; 
S. 46—56; weiter ausgeführt u. durch zahlreiche handschriftliche Illustra¬ 
tionen beleuchtet in den Proceedings of the Society of Biblical Archaeology 
XV, 4). In dem einfacheren superlinearen System giebt es entw. gar 
keine zusammengesetzten Vocalzeichen, auch nicht das für Chateph-Qames 
in qodäm (gegenüber der Angabe von Merx hat Marg. es nicht in den dem 
12. Jahrh. zuzuschreibenden HSS. 1467 u. 2363 gefunden), oder doch blos 
das zusammengesetzte Vocalzeichen in qodäm, auch in loqobel, 'mijjoth, 
'oh°U (in HSS. aus dem 15. Jahrh.) u. „da giebt es auch ein Chateph-Pa- 
thaeh in Wörtern wie B’nix u. (Marg. 47). Ausserdem: „The oldest 
known MSS„ namely, Or. 1467 and 2363, only use the »ji in the Hebrew. 
but not in the Targum, a faet which seems to show that the *»i is not 
a part of the superlinear punctuation as such, but that it was adopted into 
the Hebrew text from the other system of Hebrew punctuation“. „Or. 1467 
and 2363 have a special sign for the 'Bi over the letters mua (ein von 
oben rechts nach unten links geneigter Strich); but in the later MSS. in 
which the mi ist largely adopted in the Targum, the sign of the 'S" is 
dropped as being no more very necessary“ (Marg. 47). — In dem com- 
plicirteren superlinearen System, das hpts. durch eine ältere HS. (Cod. 
Bab. Petropol. 916/7) bekannt ist, giebt es ausser (a) den einfachen Zei¬ 
chen noch zwei durchgeführte Arten von zusammengesetzten Vocalzeichen: 
(ß) dieselben Zeichen mit darunter gesetzter wagerechter Linie in allen 
auf einen Cons. auslautenden Silben (wozu auch die sog. halbgeschlossenen 
Silben gehören) ohne Wortton sowie „auch wo ein Cons. ein Schwa com¬ 
positum hat“ (Pinsker, Einl. XVHIf.); (y) dieselben Zeichen mit darüber 
gesetzter wagerechter Linie in den Silben vor Dagesch forte (Marg. 48). 
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langes a) oder gar gleich (für e u. i), als dass beide Systeme ganz unab¬ 
hängig von einander sich entwickelt haben könnten. 

Nicht ebenso begründet erscheinen mir folg. Ansichten: Pinsker, Einl. 
XVI. 8 : die bab. Juden seien, wie auch die Ar. u. in Anlehnung an diese, 
von der Verwendung von x (ar. I), ■> (ar. ^ 5 ) u. 1 (ar. .) ausgegangen. — 
J. Derenbourg, Revue crit. etc. 1879, 458: Zur Bezeichnung deB ä nahm 
man (übrigens in der Leseschule) dem tc „un de ses deux jambages“, zur 
Bezeichnung des a {patah ) seine beiden Schenkel; aus dem Zeichen für 
patah leitete man das für Sere u. für Segol ab (459); beim Zeichen für i 
u. u nahm man endlich seine Zuflucht „ä l’autre moyen graphique usit5 
parmi les Orientaux, aux points“, nur haben die bab. Juden für u „evidem- 
ment un petit w&w“ gebraucht (460). — Grätz, MGWJ 1881, 348ff. hat zur 
Ansicht Pinskers noch die disputable Meinung gefügt, dass das bab. Zei¬ 
chen für Pathach aus dem 9 stamme, hat aber das bab. Zeichen für Cholem 
u. das tib. System von den alten diakritischen Zeichen ausgehen lassen; 
ebenso Nestle, ZDMG 1892, 411. — Lambert, REJ XXVI (1893), 275 fügte 
zu Grätz dies hinzu: In der talmud. Orthographie seien die Diphthonge ay 
u. aw durch ■« u. n (am Wortende: v') bezeichnet. Nun sprächen die west¬ 
lichen Juden „le 'ix ey ou ay, et le ehr, aou“. Daher habe man (in der 
Leseschule) e durch " u. Cholem durch „l', i, puis:“ bezeichnet (276). Wie 
ich oben, vertritt auch er den Zusammenhang beider Systeme (276f.) 

Marg. 47. 54 leitet das einem 9 ähnliche Zeichen, das dem Pathach u. 
dem Segol entspricht, von dem Jakobitisch-syr. Zeichen für a (a) ab. Fer¬ 
ner das einem umgedrehten Qames gleichende Zeichen ist er „geneigt, für 
eine Modification des cd zu halten, das „bisweilen“ in alten syr. HSS. (z. B. 
einer vom Jahre 719) für o. steht“. Die Zeichen —, — u. —, die dem Sere, 
Chireq u. Cholem entsprechen, leitet er aus dem Nestorianisch-syr. Puncta- 
tionssystem her. Aber weshalb hätte man bei jenem ersten Zeichen die 
obere Linie des s> weggelassen u. weshalb als Zeichen für & nicht das ge¬ 
wöhnliche o_nachgeahmt? Sodann passte (was Marg. 53 als Hilfsargument 
für seine Ansicht geltend macht) die einfachere superlin. Vocalbezeichnung 
nur für das Jüd.-Aram.? Konnte sie (vgl. die einfache Andeutung des syr. 
Vocalismus) nicht auch die Vocallaute des Hbr. hinreichend andeuten? 
Konnte die „in the liturgical readings from the Scriptures“ gesprochene 
Consonantensehärfung nicht zuerst unbezeichnet gelassen werden? Ferner 
wenn das superlineare System nur für das Targum erfunden worden wäre, 
dann hätte man den Lesenden eine doppelte Last des Lernens aufgebürdet, 
u. dann bliebe die Uebertragung jener superl. Punctation aufs alttestl. Hbr. 
ein Versuch, der mir wenigstens nicht durch „Arabic influences“ (Marg. 55) 
erklärt werden zu können scheint. Weiterhin wenn der superlineare Niqqüd 
nur die profane u. „unautorisirte“ Art des Niqqüd gewesen wäre, dann 
macht dies Schwierigkeit, dass er (in einem nachher anzuführenden Satze) 
einfach als „der unsrige“ (?29<p) dem tib. Niqqüd entgegengesetzt ist. Dieser 
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von Marg. nicht erwähnte Satz scheint mir mit dem selldnü als einem 
Gegensatz zu „tib.“ (also zu „palästinisch“) nichts anderes als „babylonisch“ 
bedeuten zu können u. muss mindestens aussagen, dass der dem tib. ent¬ 
gegengesetzte Niqqüd der bei den bab. Juden einheimische war. Der Aus¬ 
druck muss aber diesen Niqqüd nicht als den in Bab. allein herrschen¬ 
den bezeichnen, u. beachtet man dies, was der Ausdruck zulässt, dann 
begreift sich um so leichter das Schweigen des Saadja, oder der Umstand, 
dass Lesarten der Orientalen im superlinearen Niqqüd nicht ganz ausge¬ 
prägt werden konnten. 

ß) Handelt es sich nun um die Priorität dss einen oder andern Systems, 
so kommt sie n. m. A. dem bab. zu (so auch Pinsker XV). Folgende Er¬ 
wägungen bestimmen mich zu dieser Entscheidung. Das bab. System 
unterscheidet nicht Pathach u. Segol (dies macht auch Lambert 276 geltend), 
hat nicht Pathach fiirtivum, nicht das Metheg. Es ist nicht wahrsch., 
dass diese Feinheiten vernachlässigt worden wären, wenn das tib. System 
erst zu den bab. Schulen gewandert wäre. Ferner scheint mir in der super¬ 
linearen Punctation das erwähnte einfachere System als das frühere er¬ 
wiesen werden zu können. Nämlich das im einfacheren System zum Aus¬ 
druck des Chateph-Qames gebrauchte Hilfemittel, ein über dem Qames 
liegender wagerechter Strich, ist im complicirteren System zu allgemeiner 
Anwendung gelangt: in diesem begleitet der übergesetzte wagerechte Strich 
jeden vor Dagesch forte stehenden Yocal. Wäre das einfachere System 
aus dem complicirteren hergestellt worden, so würde der in diesem zur 
Bezeichnung des Chateph dienende untergesetzte Strich für die Andeu¬ 
tung des Chateph-Qames beibehalten worden sein. In der bab. Punctation 
lässt sich also ein Fortschreiten von einem älteren Anfang zu weiterer 
Ausgestaltung des Systems beobachten. Auch dies spricht gegen Entleh¬ 
nung der bab. Punctation aus der tib. Der weniger ausgebildete Character 
der bab. Punct. ist der wahrsch. Anlass davon, dass diese im Verlaufe der 
Zeit mehr zu profanen Zwecken (in Targumen u. Gebetbüchern; Strack, Z. 
f. Luth. Th. 1875, 607f.) verwendet wurde. — Wiekes, Prose Aec. 1887, 
149 meinte, die „superlinear vocalization“ setze die pal. als Basis voraus. 
Aber dass nicht mit Wiekes die superlineare Punctation als Vereinfachungs- 
versueh aufgefasst werden könne, scheint mir Marg. 52f. gezeigt zu haben. 

y) Es gab nur zwei Systeme: das infralineare u. das superlineare (gegen 
die Benennung des letzteren als „karäische Punctation“ [bei de Lag., Re¬ 
gister 3] vgl. schon Pinsker Vllf. u. auch Marg. 50f. 53). Einen dritten 
Niqqüd erwähnt ein alter Commentar zum Tractat Aboth mit „Nicht gleicht 
der Niqqüd tabränl dem unseren [vgl. hierüber oben!] u. nicht gleichen sie 
beide dem Niqqüd des Landes Israel“. Aber dessen Besonderheit kann 
nicht die Zeichen der Vocale (nwwn), von denen der Commentar gar nicht 
spricht, sondern nur die Gestalten der Accente (b’bsb) betroffen haben 
(Pinsker 9). — Ueber Abweichungen in der Setzung der Vocalzeichen des 
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tib. Systems „vielleicht aus Unwissenheit u. vielleicht wegen Aussprachs¬ 
verschiedenheiten“ vgl. Pinsker XX u. Strack, Z. f. Luth. Theol. 1875, 15. 

Auch die abschliessenden Fixatoren des Hbr. haben ein Be¬ 
wusstsein von den Eigenheiten u. den Entwicklungsperioden der hbr. Sprache 
sowie von deren Sonderstellung gegenüber andern sein. Sprr. zum Aus¬ 
druck gebracht. 

Das Erste ergiebt sich z. B. daraus, dass sie das Pf. copulativum 
(et prehendi) von dem Pf. cons. 'nijtnna (et prehendam) unterschie¬ 
den. Ferner haben sie das mtew in 2 Kn 7,12 getilgt, aber den Artikel 
hinter Präfixen in Hes. u. innerhalb der Kethübim, also des im allgemei¬ 
nen jüngeren Haupttheiles des aufbewahrten Schriftthums, stehen gelassen 
(S. 274.278. 286), weil die erwähnte Spraeherscheinung in diesen Schriften 
schon etwas häufiger auftrat u. dadurch sich als ein Moment des jüngeren 
Sprachentwicklungsstadiums darstellte. Ebenso ist das eine r»'s „wo?“ 
(2 Kn 6,13) beseitigt, aber das andere (HL 1, 7) gelassen! — Sie haben 
auch Pieneschreibungen, welche gegen die im AT herrschende Analogie 
verstossen, als solche Analogieverletzungen notirt, obgleich diese Piene¬ 
schreibungen der zu ihrer eigenen Zeit herrschenden Orthographie ent¬ 
sprachen: z. B. 1 Ch 18,10; 2 Ch 36,14. 

Die dialeetische Mannichfaltigkeit des Hbr. haben erst viel Spätere 
zum Theil verkannt. Denn während Tanchüm Jeruschalmi Dialecte des 
Hbr. anerkannte (Goldziher, T. Jer. 1870, 23), verschloss Jehuda ben Sa¬ 
lomo (ebd.) sein Auge dagegen. 

Die Eigenart des Hbr. gegenüber dem Aram. ist nicht absolut rein 
im Niqqüd ausgeprägt. 

Allerdings ist auch in Bezug auf die Schrift bei Zeichen das hbr. Idiom 
beinahe durchaus vom Aram. getrennt gehalten worden. Bemerkenswerth 
ist z. B., um nur den a-laut zu beachten, die fast völlige Festhaltung des 
a der Vortonsilben neben dessen beinahe ganz durchgreifendem Mangel im 
Aram., sodass fast nur in wenigen Ausdrücken, deren a zum Theil auch 
nicht ganz sicher ist u. die im Grunde aram. Sprachgut sind, die aram. 
Verflüchtigung dieses a-lautes angezeigt ist: d'j», 'ia, nao etc. (s. u.). Eine 
sichere u. sehr interessante Ausnahme bildet nur n»a Qh 3, 22, also wie 
das einzige im Aram. Dn 3, 33 ['»!» 1 Ch 15,13; 2 Ch 30, 3 steht nicht 
in der Vortonsilbe], demnach in einem Buche, welches viel aramäischartiges 
Sprachgut enthält. In diesem Buche Qh. haben sie auch «oh neben rroy 
punctirt 8,12 u. wieder (neben sroti 9, 2) 9,18 (Bewusstsein von der vollen Ver¬ 
mischung der •'!"$> u. im Aram. et.c. schimmert durch?). Eine wahr¬ 
scheinliche Aramaisirung tritt im Niqqüd von r'ixjj 2 M 38, 5; Ps 69, 5 
(S. 178) hervor, ebenso in Hes 28,13; S. 180 (überdies im Cod. 916/7 
mit dem blossen Qames-Zeichen der offenen Silbe; Pinsker 73). 

Vielleicht wirkte aram. Analogie bei Ersetzung des K ssw durch Q 
(crn 1 M 8, 17; vgl. Aqtel nüis u. ata'«; igin u. ig-n (Winer § 20,3), 
König, Lehrgebäude d. hebr. Spr. II, l. 23 
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letzteres darum nicht so wahrsch. -f's zu lesen, wie Levy, ChWB. s. v. 
will; überdies Aqtel von k"e zeigt theils 'i« u. theils '’n (Winer § 21; 24, 2; 
Kautzsch, Bibi. Aram. § 41); ferner K •'»in, Q "ws’5 Ps 5, 9 (über die Natur 
dieses Pathach mit Jod s. u.). — Denn nicht ganz überall wurde, wie da¬ 
mit zugleich constatirt ist, o u. e im Bibi. u. targ. Aram. gesprochen, wo 
das syr. [edessenische] Aram. au u. ai zeigt. 

In diesem Auftreten von o, e, aj im Bibi. u. targ. Aram. ist aber 
«) mit höchster Wahrscheinlichkeit eine Hebraisirung des aram. Dia- 
lectes zu erkennen. Denn ebendieselbe Beziehung zu den Diphthongen au 
u. ai des Syr. zeigt das christl.-pal. Aram. (Nöld., ZDMG1868, 457) [u., wenig¬ 
stens jetzt, „Samaritae diphthongos ubique evitant“; Peterm. 39]. Ueber- 
dies ist Hebraisirung auch des targ. Aram. mehrfach wieder von Merx in 
der Chrest. targ. hervorgehoben worden, z. B. p. 135—139, zunächst schon 
in der Schreibweise (p. 149), auch beim Suffix abahathaj (p. 165). Da¬ 
zu gehört jedenfalls auch die graphische Unterdrückung des n von p u. 
Präfigirung von », die neben gewöhnlichem p (vgl. Diqd. § 69) doch auch 
in den aram.-hbr. von Juden geschriebenen Texten vorkommt, im Syr. aber 
nur beim Zusammenwachsen des men mit andern Wörtern zu Advv. auftritt. 

ß) In dem erwähnten, ziemlich gleichen Verhalten von Hbr. u. Bibi.- 
targ.-Aram. ist nicht einmal eine Parallelentwicklung des Schicksals der 
Diphthonge im Hbr. u. Aram. zu erblicken. Denn das syr. [edess.] Aram. 
hatte noch später seine Diphthonge (u. so vielleicht auch noch das Mand.; 
Nöld., M. Gr. 7) gegenüber dem Neusyr. (Nöld., Neusyr. Gr. 12). 

y) Auf keinen Fall aber ist in jener ziemlich gleichen Beziehung von 
Hbr. u. Bibl.-targ.-Aram. zu den Diphthongen umgedreht eine Aramaisi- 
rung der hbr. Aussprache zu erkennen. Dies zur Beurtheilung des Satzes 
von Schwally, Idioticon des Christl.-Pal. 1893, 25: „Es ist beachtenswerth, 
dass der Vocalismus von hbr. Tpts, rwK genau auf der Stufe des targu- 
miBchen steht“. 

§ 118. Andere positive Bestätigungen u. nur scheinbare 
Hindernisse der wesentlich treuen Ueberlieferung der althebräi- 
schen Sprache. 

1. Im conson. Gebiete konnten z. B. auch die Consonanten- 
schärfungen (Dag. £), welche dem überlieferten Hbr. eigenthüm- 
lich sind, durch die lautphysiologische Betrachtung als Wirkungen 
natürlicher Sprachvorgänge verständlich gemacht werden. Fer¬ 
ner die mit feinem Ohr u. unverdrossenem Griffel bemerkte dop¬ 
pelte Aussprache der sechs Verschlusslaute ist z. B. durch das 
Syr. als eine factisch ausgeübte dargethan worden. 

2. Im vocal. Gebiete sind z. B. die Vocale, bei deren An¬ 
deutung der Gebrauch von Vocalbuchstaben normal ist, durch 
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Vergleichung anderer sem. Sprr. wirklich als urspr. lange er¬ 
wiesen worden. Ein Vergleich z. B. von bwjj u. ^Bj? mit den 
entspr. ar. Formen lehrt, dass die naturlangen u u. i in der Sprach- 
fiherlieferung festgehalten u. durch Vocalbuchstaben angezeigt 
sind, während diejenigen u, i, a, welche nach Ausweis anderer 
sem. Sprr. urspr. kurz waren u. im Hbr. entweder (zum geringe¬ 
ren Theile) blieben (z. B. 33125!"! Hes 32, 32; D S; BJPtt) oder durch 
den Ton gedehnt, rsp. zugleich zerdrückt wurden (VtJJ5, 

etc., , “131), fast regelmässig nicht durch einen "Vocal— 

buchstaben bemerkt wurden. 

Die Thatsache, dass in der normalen Setzung der Vocalbuchstaben die 
verschiedene ursprüngliche Quantität der Vocallaute sich reflectirt, wird 
nieht durch folg. Umstände beseitigt. 

a) Das ä des Ptc. war, während der Gebrauch der Vocalbuchstaben 
über die Diphthonge zu den einfachen Vocallängen hinausschritt, als nächst¬ 
liegender Laut unangezeigt geblieben (vgl. ars etc. in Nr. 3). Diese ne¬ 
gative Bezeichnung des ä vererbte sich auf das daraus umgelautete 3: Ptc. 
Voj? meist ohne l (Elia Lev., Mass. 1, § 3; Semler 109). 

ß) Bei Aufeinanderfolge von Vocalen, die nach der normalen Setzung 
der Vocalbuchstaben durch einen solchen anzuzeigen waren, ist am wahrsch. 
aus dem Drange des Auges nach Abwechslung ein graphisches Gleichge¬ 
wicht der Vocalbuchstaben angestrebt worden: Ps 1, 5; "ni li-ii 49, 12; 

Jjli’ V. 19; ns's 4 M 15, 38. 39; Hes 8,3; rvrix Jes 26,19; riiw Ps 50, 8; 
rhis 65,9 etc. etc. (? Nebenzweck: den Stamm deutlicher, als die Endung 
zu schreiben. — ? Hielt man deshalb ein Raphü über V in Sach 1, 8, 
aber nicht in nfts» Ps 68, 23; Mi 7,19 für nöthig). Auch bei öfterer Wie¬ 
derholung desselben Wortes in einem Zusammenhang ist der Vocalbuch- 
stabe bes. oft weggelassen: z. B. As (von W) Hes. 40, 9 etc. — Jenes ra¬ 
tionelle Nebengesetz der althbr. Orthographie ist nicht bei Coraill, Hes 
162 f. beachtet. 

3. Ein Moment für das Gewachsenem der überlieferten 
Vocale findet auch der Blick auf ihre Qualität; nl. zwar die 
älteren & haben eine Trübung zu 6 erfahren, aber diesem Schick¬ 
sale sind die ä in solchen Wörtern (3213 etc.) entgangen, welche 
spät ins Hbr. eingedrungen u. mehr im Äram. u. Ar. heimisch sind. 

Die Aussprache der Punctatoren ist auch durch das Phön. in manchen 
Puncten direct als eine weit über die Zeit der Punctation (ca. 500) zurück¬ 
gehende bestätigt (Schröder, Phön. Spr. 120) u. neuerdings noch z. B. von 
Schlottmann (ZDMG1879, 284), von Kautzsch (1880, 388) u. indireet von 
Nöldeke durch Hinweis auf die „grosse Treue der nestorianischen Ueber- 
lieferung“ (1881, 499f.) vertheidigt worden. — Hätten ferner die Puncta- 

23* 
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toren, welche für die hauptsächlichsten 3 poet. Bb. sogar eine andere 
Accentuation anwendeten, gewusst, dass von der hbr. Verskunst die Wort¬ 
verkürzungen vorausgesetzt würden, die Bickell (ZDMG 1881, 416 u. a.) 
annimmt, so hätten sie dies angedeutet. — Beachte noch Nöld., Syr. Gr. 
VIII: „War beim gottesdienstl. Vortrage gewiss auch manches gekünstelt, 
so haben wir hier [in der kirchl. Aussprache des Syr. im 5. Jahrh.] doch 
einen Reflex der lebendigen Sprache“. 

4. Der Werth der Punctation erleidet keine starke Einbusse 
durch folgende Umstände. 

a) Spuren von Inconsequenz (S. 279) u. von Streben nach 
Gleichförmigkeit: das Gesetz, dass in der 1. sg. gewöhnlich nicht 
das verkürzte Impf, hinter Wäw cons. steht, ist auch auf N2S1 
(2 M 19, 4) etc. angewendet. 

b) Wäw cons. vor Impf, mehrmals verkannt: Ri 6, 9 

(LA: )); 20, 6 (LA: l); 2 Sm 1, 10; Hes 16, 10; (diese zwei Aus¬ 
nahmen erwähnt Qi 49 a - b ; nur Hes 16, 10 in Diqd. § 71); wozu 
aber zu fügen z. B. Jes 8, 2; 42, 6, u. jedf. auch 53, 2 war tnSHSI 
beabsichtigt, wie ja auch das Pf. ^fisaon am Ende von V. 3 
wiederkehrt. 

c) Unter theilweisem Vorgang des Cons.-Textes haben sie 

einige Pluriliterae verkannt: totianx Hos 4, 18 (I, 395), viel]. 
Iplp Jes 18, 2 (92'), sicher mpnpfi Jes 61, 1 (152), tTnsnsn Jes 
2, 20 (188); ganz wahrsch. pulcherrima, Attribut zum fm. 

nbay, st. i-PB-np? Jr 46, 20; über Ps 10, 8. 10. 14 s. S. 118. 

d) Sie haben hie u. da eine doppelte Möglichkeit der Le¬ 
sung angedeutet: Formae mixtae. Aus dem Verbalbereiche: 

1, 160 etc., hpts. 404 f. 433 (t$ in DT'D > 'K Hos 7, 12 wies auf D“]B?8 
hin); 498; in istlp? Jr 23, 6 soll Segol auf Wip^ hindeuten, wie 
auch in HSS. (z. B. Schulze, Vollständigere Kritik etc. [m. Einl. 
52] 320 f.). Schliessen PHD©, W etc. PPboj und pnbffi, in? 
(Prät., ZATW 1883, 211) in sich? Pinsk. XLiV: fin2Rj Hos 3, 2 
weist auf nistesi (LXX: xal ifuo&ojoä/iqv). — In Bd. II, 1: Ri 
19, 9; Hi 22, 23 S. 46*; vielL weist V’©ih Jes 15, 2 (S. 47) auf 
den Sing. jpT; T.3 Jr 6, 7 S. 54 1 ; D?T33 S. 91; STlpi© 8 M 6, 2 
S. 107 1 ; P“i©an Pv 14, 1 (S. 171): an coqpla (niaafi) u. coqial 
gedacht; [tPP© S. 208 u. w. u.J; LA rta© ohne Dag. f. (Hos 

2, 17) weist auf O©'; )2bb etc. S. 278; b» 2 Sm 13, 16 weist auf 
b? (Klosterm.); oder gar auf (ir'j ? [Verschmelzung von LAA. durch 
Abschreiber; Merx, Chrest. 158: “nte;?© Hi 19, 26 aus “^©(a)©! 
— Mnemotechnica: TV3P Jos 2, 14 geht nach Qi. z. St. mit 
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Interne Mängel der Punetation. § 118, 4. 

1 auf das Haus der Rahab, schliesse aber ■'Täf? als Anrede an 
diese selbst in sich; Goldziher, Tanehum 31 f-] 

e) Disharmonien zeigen sich, wie a) zwischen den Conso- 
nantenschreibem u. den Accentuatoren (flttrnn 5 M 14, 17 
[S. 171]; wahrsch. 2 M 28, 19; Hes 8 , 2; 40, Hos 7, 4 

masc. wie "fian !) — u. wie ß) zwischen den Versabgrenzern u. den 
Accentuatoren (1 M 35,22: zwei Athn. u. Silluq!), so auch 
7 ) zwischen den Punctatoren u. den Accentuatoren: fttplVlD TblS 
Ps 99, 1: huUö qames: (bei JHMich. am Rande; fehlt bei 

Baer), aber die Accentuatoren setzten nur Tiphcha initiale (Dechl), 
einen sehr schwachen Trenner, der Ps 1 , 1 . 3. 5; 2, 1. 3. 6 , 
8 etc. etc. keine Pausalaussprache anzeigt u. der also auch Ps 
99, 1 den durch die Punetation ausgeprägten Gedankeneinschnitt 
als einen sehr wenig tiefen kennzeichnen wollte. (Ausgleich in 
HSS. mit -jba). ö) Auch die Accentuatoren selbst haben nicht 
eine ganz einheitliche Gruppe gebildet: 5 Wörter mit doppel¬ 
tem Trenner: 1 M 5, 29; 3 M 10 , 4; 2 K.n 17, 13; Hes 48, 10; 
Zeph 2,15. 

Also die Meinung von Wiekes, Prose Aec. 135, dass „Vowels and 
accents ... from the same source“, ist nicht ganz richtig. 

Den wahrsch. aus Meinungsverschiedenheit der Aecentuatoren zu er¬ 
klärenden Ursprung jener Doppelaccente verkennend, gaben dann die 
Massoreten die Anweisung, dass beide Accente, u. zwar das Gereä vor dem 
Grosstelisa (Taläsa), durch verschiedene Töne ausgedrückt werden sollten, 
während Andere (vgl. Dachsei, Bibi. hbr. accentuata 1,129) durch die Zwei¬ 
heit des Accentes eine Epizeuxis angedeutet fanden, die doch sonst im Hbr. 
durch doppelte Setzung des Wortes ausgeprägt ist. 

Viele Schwankungen der Accentuation finden sich in den TQQ., u. über¬ 
dies steht neben dem tib. System auch noch ein babylonisches (Pinsker 
19ft; Strack, Codex Bab. Petr. 225bf.; Wiekes, Prose Acc. 142ft). 

Wie hpts. Hupfeid (Ausf. hbr. Gram. § 23 f.), habe auch ich I, 75 ft 
die logische Function der Accente als die primäre gegenüber der 
musicalischen hingestellt, u. dafür sprechen folg. Gründe: Das höhere Alter 
der Benennung tfiämim „Sinnzeichen“ (Nedarim 37b etc.; Berliner, Beitr. 
29) gegenüber wginoth „Klangzeichen“. Ferner hat schon der Talmud 
mehrmals (Chagiga 6b; Ned. 37b etc.) den Ausdruck d’»s>u (zu oder 

gemäss Pausiren von Sinnabschnitten), wodurch über die syntactische Be¬ 
ziehung von Wörtern, z. B. über die Beziehung des 2 M 24, 5, ent¬ 
schieden werden soll. Wenn ferner die ältesten Grammatiker ebendasselbe- 
piämim als Bezeichnung der Accente gebrauchten, so wollten sie diese da¬ 
durch als Zeichen für Sinnabschnitte characterisiren. Dazu kommt, dass 
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als solche piümim zunächst nur die zwölf Accente benannt wurden, welche 
die mit ihnen versehenen Wörter einsam machen u. daher selbst verein¬ 
samt sind ( myuchchadim , d'-ktv'ö, Diqd. § 16.17), oder welche als Tren¬ 
nung verursachend (mepkaresim; Ibn Ezra, Sachchoth 73h) oder alsPause 
veranlassend bezeichnet sind ( maphsTqim , z. B. Qi. 2h; Balmes 291). 
Vgl. auch Juda Hallewi, Al Chazari II, § 72: „Durch die Accente wird 
Pause u. Verbindung bezeichnet etc.“ 

Auch Wiekes weist, indem er die von mir begonnene Untersuchung 
nur bis ins Detail fortsetzte, nach, dass logische Zertrennungen der Verse 
zur Setzung der Accente bewogen haben, u. sagt selbst (Prose Acc. 58), 
dass zu den logischen Anlässen der Accentsetzung rhythmische u. musica- 
lische Gesetze nur mitgewirkt haben. — Da ferner der Parallelismus mein- 
brorum nur zwischen ganzen Sätzen sieh zeigt, so bleibt es eine basislose An¬ 
sicht (p. 31), dass vom Parall. m. der poetischen Stücke (2 M 15 etc.) die 
immer weiter gehende innere Zertheilung der Sätze selbst ein Nachbild 
sei. Endlich sieht Wiekes selbst (p. 63) in der pros. Accentuation von 
2 Sm 22 u. 1 Ch 16 die frühere Art der Accentuation der betr. Stücke 
gegenüber der in Ps 18. 96. 105. 106. Vgl. weiter m. Besprechung von 
Wiekes’ Prose Acc. im ThLBl. 1888, 131 ff. Beigestimmt hat mir Acker¬ 
mann, Das hermeneutische Princip der bibl. Accentuation 1893,14—17.74.84. 

Das Paseq habe ich in einer bes. Abhandlung (Z. f. Kirchl. Wiss. 1889, 
225 ff. 281 ff.) als Zeichen erweisen können, das den verbindenden Accenten aus 
lautlichen, ideellen u. syntactischen Motiven ein Gegengewicht gab zum 
Zwecke eines möglichst genau abgemessenen Vortrags. Von dem bei mir 
(I, 122 f.) übersetzten grundlegenden § 28 der Diqd. über das Paseq geht 
auch Büchler, Untersuchungen zur Entstehung u. Entwicklung der hbr. 
Accente 1891, 84ff. aus. 

f) Mit den erwähnten Gruppen von Fixatoren des Hbr. 
stehen endlich auch die Massoreten nicht in voller Harmonie. 
Ygl. m. Einl. 29ff. Nur die zur dort gegebenen Ableitung von 
„Massoreth“ angekündigte (S. 39 *) Ergänzung folgt hier: In Hes 

20, 37 stimmt zu 37 a in 37 b der negative Begriff „Bindung“ 
(oben S. 194), u. nach mehrmaliger Erwähnung von Bundesbe¬ 
dingung u. -Verhältnis (Y. 11 f. 20 „Zeichen zw. mir u. euch“. 

21. 25. 35 b ) konnte auch das Wort tTna zur Anspielung ans 
folg, *'rrna>l gebraucht werden. Auf „Bindung“ zielte auch die 
Aussprache fnbtt, die gewählt wurde, obgleich sie neben flbSÄ 
1 Kn 5, 25 [u. rniB« Aboth 3, 13 etc.] fern lag. Qi. z. Sh „ich 
werde euch binden (TlOXit) mit dem Bunde, sodass ihr nicht 
aus ihm herauskommet für immer“ dürfte also das pnbtt rieh- 

V T 

tiger deuten, als Raschi: D3b *'UnDtt© tfnaa. Die Meinung der 
Punctation rnbtt kann ferner aus dem trg. miDE Hes 20, 37 
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nicht sicher erschlossen werden, denn die Interpretationen der 
Punctatoren u. des Trg. differiren auch sonst. Endlich will 
Dahnan (Studien z. Bibi. Theol. [1889], Vorbem.) nicht auf das 
nhbr., mischn. ITViStt, sondern auf das aram. Wort recurriren: 
[rnisa Hes 20,37 (Buxt., Babb. B.); Hi 15, 18; Levy, 

ChWB., von Dalman nicht angeführt]; rrrio», rn&tt Hes 20, 37, 
SPTflOH Hi 15, 18; Ktl"lp52 Jes 30, 11 (Merx, Chrest. nach super- 
lin. Punct.), [«pfiop Buxt.]; irtiOÜ (Cod. Reuchl.), MC» Mi 6, 4; 
ja sogar rnp» Hes 20, 37; Mi 6, 4, St. emph. KtriOB Jes 30, 11. 

5. Das in der Punetation gezeichnete Bild der hbr. Sprache 
u. deren anderweitige Ausprägungen. 

Litt.: Einl. 91. — Ein Beitrag zur Beurtheilung sei Folgendes: 

a) In dem Aufsätze „Aus Prolegomenis zu einer vergleichenden Gram, 
des Hbr., Ar. u. Aram.“ sagte de Lag. (Mitth. 2, 356): „Ein [sem.] xiavrj 
ist umgestellt zu aixvt]. Da aa nicht zw. zwei Vocalen hätte zu schwin¬ 
den brauchen, so beweist aixvt], dass D'sts«p nur masoretische Doppelung 
des v hat: kisuim passte nicht in das System von Tiberias.“ Indes nur 
die Vorstellung von der Arbeit der Punctatoren scheint richtig zu sein, 
wonach sie die zu ihrer Zeit von ihnen geübte u. gehörte Aussprache sicht¬ 
bar zu machen suchten. Man vgl. nur die Punetation von Balmes’ Miqne 
Abram! Eine abstracto Theorie der Punctatoren ist nicht vorauszusetzen. 
Uebrigens konnte auch ein sem. kissu, da es am wahrsch. nur aus dem 
Munde von Händlern wieder in den Mund von solchen überging, zu 
siku werden. 

ß) Betreffe der Aussprache der LXX, die wieder von de Lag., NB. in 
den Vordergrund gestellt u. zu weitgehenden Schlüssen betreffs der Nominal¬ 
bildung benützt worden ist, dürfte hpts. auch Folgendes zu beachten sein: 
— 1) de Lag. selbst sagt (NB. 96*), dass „G nicht in der Urgestalt vor¬ 
liegt, dass G eine lange, fortwährende Aenderungen im Texte vomehmende 
Geschichte gehabt“; „G u. S sind nicht sicher überliefert“ (189). — 2) Con- 
sonanten: Gegenüber dem Hbr. zeigt die LXX Abschwächung der Gutt.: 
iari Aßei etc.; ren Epa& etc. (Könnecke 15). -* 3) LXX hat mehr Vo- 
cale: an?» Mavatjfi etc. etc. Aber die Punct. haben mit ihrem Schewa 
mobile nur die Abwesenheit eines vollen Vocals, nicht die Abwesenheit 
eines Vocalanstosses anzeigen wollen; so die ältesten Gram., vgl. die Ueber- 
setzung aus Chajjug' u. A. I, 664fF. — 4) LXX hat andere Vocale: zu¬ 
nächst „sw; Esra G a 20, 21 IeäSova, also w;“ (de Lag. 113). Aber ist 
sicher, dass Pathach nicht auch ein schwach ’imälirtes a (e) anzeigen kann? 
Sodann: n;; Zaps 1 M 36,13 etc., Zapa 36,33 etc. (de Lag. 77) u. a . 
Es ist aber schon aus der tib. Punct. bei Vergleichung von fns, das auch 
in der Pausa neben yjs gesetzt ist, wahrsch., dass Segol auch ein stark 
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’imälirtes a (breites ä; vgl. I, 91 f.) anzeigt, wie diebab. Punct. für Pathach 
u. Segol nur ein Zeichen hat. Wenn neben dem Regelmässigen (Könnecke 
24; vgl. auch Siegfr.-St s. v.) ausnahmsweise für *n» 1 M 35,16 raSeQ er¬ 
scheint (de Lag. 76), so ergiebt sich nur, dass auch (oben S. 30) bei *n» 
die Aussprache Söder vorkam, aber nicht, dass ii» Verkörperung von qatil 
(de Lag.) gewesen sei. Ferner im Bereiche von a-o hat LXX selten hel¬ 
lere Vocale: "*ä FafitQ u. nrh Taipeh (Könnecke 25). „Die Armenier 
haben noch Oamir“ (de Lag. 77). Ist also da Vocaltrübung auf Seiten 
der Punct. zu finden, so zeigt in Fällen, wie SomrZ, wo das u-o auch durch 
das ass. humri gestützt ist, das Apißgi der LXX einen secundären a-laut. 
Zur Erklärung erinnere ich an „extended use of the nrr“ in der aus Arabien 
stammenden Megilla-HS., die Margolis 1892 beschrieben hat (p. 3). Weit 
öfter ist in der LXX eine dunklere Vocalfärbung ausgeprägt. Es kön¬ 
nen die dunkleren Vocale der LXX-Formen auch zum Theil auf specielle 
Einflüsse zurückgeführt werden: die gepressten Laute des emphatischen x 
(n;jES Soqoviag) u. der Gutt. (z. B. ro&oXia etc.) können einge¬ 

wirkt haben, auch m (?f»n Moaoy) zeigt verdunkelnde Wirkung (s. u.). 
Jedenfalls liegt auch bei diesem Theil der Differenzen von Punctation u. 
LXX der seeundäre Charakter überwiegend auf Seiten der letzteren (vgL 
nur «;mj* 0/o$tas, wo nicht einmal an den Imp. zu denken ist), u. es 
gilt von ihnen, was Hieronymus (Ep. 126) dem Evagrius schrieb, „Hebraei 
... pro varietate regionum eadem verba diversis sonis et accentibus pro- 
ferunt“. Daher erscheinen solche dunkle Aussprachen als zu wenig pri¬ 
märe Aeusserungen des Sprachgeistes, als dass man mit de Lagarde von 
ihnen aus auf Verkörperungen von qutul, z. B. von dem das 2 » Nm 21,14 
bei Hieron. in den Onom. Sacra ersetzenden < 1 , 0 oß auf ein „duhuba oder 
dakuba“ (S. 55) zurückschliessen könnte. 

y) de Lag., Mitth. 2,362 führt aus Epiphanius eine Transerip- 
tion von Jes 26, 2—4 an. Darnach tritt neben einander: ’inriB 
qpd-oov, O'nyiC oaaQEifi, oviaßco, " | "0 yan, pi'nt oaöix, Tü.iÖ 
ocoßrjQ, QtiMK EßfiovvEi/i, “up iBOQO, -pnaD Oaficoy, "läPl fteoag, 
Qib® QibO oaXo3[i Oalco^i, *<3 yi 7(1 ßax, rnüS ßaroov, inpi 
ßerov, iTlh')! ßaadwvcu, i? "H3> aöa <o&, “>3 yi, PP3 ßaia, 
admvat, 1*13 omö, colsfietfi. 

Den Wörtern, in denen erstens beide Aussprachen übereinstimmen u. 
zu denen auch nirr;, wofür de Lag. den Punetatoren (wie noch ein¬ 
mal nwj unterschob, neben ßaaöcovai gehört, treten darin zweitens 
solche an die Seite, in denen ohne Streit die Punetatoren das ursprüng¬ 
lichere Wortbild bieten: was dem vorhergehenden indeterminirten•'h 

entspricht, während (iis?) iboqo eine erleichternde Beziehung des Wortes 
auf den Schöpfer des Volkes enthält; ns>, woneben a>& nicht „andern Vocal, 
als wir ihn haben“ (de Lag.) zu besitzen, sondern durch den zu nis ah- 
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schweifenden Gedanken geschaffen zu sein scheint, wie ja •«« offenbar 
gegenüber awö das Originale ist. Ist nun in der übrig bleibenden dritten 
Gruppe von Wörtern die bei Epiphanius abgebildete Aussprache dem conso- 
nantisch- vocalischen Gesammtcharakter des Hbr. entsprechender? Um von 
der Vereinerleiung der Sibilanten o, s u. ei abzusehen, so bekundet die De- 
potenzirung der Gutt. n u. » zum Sp. L, dass die von Epiphanius gehörte 
Aussprache eine mit Recht von den jüd. Gelehrten getadelte (Berakhoth 
32 a etc.; Ges., Lgb. 18f.), eine galiläisch-samaritanische gewesen ist. Ferner 
die Wiedergabe von p 1 "« u. ■'an durch aaöix u. S-eaaQ beruht auf Unkennt¬ 
nis, da umgedreht der einfache Dauerlaut m in d'JBK durch /a/J. wieder¬ 
gegeben ist. Ueber s u. <p s. u.; betreffs n'-w» auageipi u. rn? ßcau vgl. 
I, 664ff Erklärt sich das a, das gegenüber ^3 in ßax sich zeigt (auch bei Hie- 
ron.; Siegfried, ZATW 1884, 83, auch nhbr. oft akh neben hka-, Siegfr.-Str 
§ 28 b ), nicht aus Einwirkung des Aram.? Wurde sodann neben tissor durch 
Einfluss des r auch tissar gesprochen (ß-eaaß), so ist dies nicht ohne Analogie 
bei den i"b (cf. jiddor u. jiddar I, 301) u. sonst (I, 171 etc.). Wenn weiter¬ 
hin das den Imp. nnrs vertretende (pS-oov kein Fehler ist, so vgl. im AT 
Imperative mit gebliebenem Stammvocal (I, 163) u. im Aram. z. B. Winer 
§ 12,2, 1, e; im Christl.-Pal. z. B. eJaoh»?, schöpft (Nöld., ZDMG 1868, 
495 f.). Auf dem nominalen Gebiete endlich steht iolamim. unstreitig der 
richtigen Entwicklung näher, als wXs/tetfi. Zur Frage der dialeetischen 
Beeinflussung der LXX vgl. noch Ges., Lgb. 33 u. ZATW 1885, 115. 

6) In seiner Beurtheilung von Berliners „Beiträgen zur hbr. Gram, im 
Talmud u. Midrasch“ (1879) sagte Goldziher, ZDMG 1880, 378 richtig: 
„Wenn wir in Bezug auf die Aussprache der Consouanten die Aussprüche 
der Halacha u. Agada mit einigem Rechte verwerthen können, so wäre 
ein solcher Versuch, wie der Verf. mit Recht bemerkt, in Bezug auf die 
Vocale ein verfehltes Vorgehen etc.“ — In welchem hohen Grade die 
Punctatoren, einer zäh vererbten Gewohnheit folgend u. in den relativ alten 
Centren compacter Massen von Volksgenossen wohnend, die Eigenart des 
Hbr. zur Ausprägung gebracht haben, erkennt man auch beim Blick auf 
die Beeinflussung, die der hbr. Lautbestand in der Theorie u. Praxis 
späterer Zeiten u. mehr peripherischer Puncte von Seiten fremder 
Idiome erfahren hat. Vgl. darüber Schreiner, ZATW 1886, 218ff. 233ff. — 
Ueberdies besteht n. m. A. blos eine scheinbare Differenz zw. den Puncta¬ 
toren u. den Grammatikern betreffs der Vocalquantität. Denn Qames 
n. Pathach unterscheiden sich z. B. in der Pausalform bog u. der Nicht- 
pausalform bap r wesentlich nach der Quantität u. nur erst unwesentlich 
(überdies fraglicherweise I, 91 ff.) nach der Qualität. Quantitativ wenigstens 
auch mit ist der Unterschied von Sere u. Segol. Ferner dass das von Jod 
gefolgte Chireq das lange i im Gegensatz zu dem alleinstehenden Chireq 
sein soll, wird nicht dadurch aufgehoben, dass (hpts. gemäss dem S. 355 
besprochenen Gleichgewicht der Vocalbuchstabensetzung) ausnahmsweise 
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auch langes i durch blosses Chireq u. umgedreht seltener (wegen späterer 
Ueberwucherung der Pieneschreibung) auch kurzes i durch Chireq u. Jod 
angezeigt ist. Sodann haben langes u. kurzes o, mit unwesentlicher Ver¬ 
schiedenheit der Klangfarbe (I, 93), ihre getrennten Zeichen. Aehnlich wie 
beim i verhielten sich die Punctatoren endlich bei der Kenntlichmachung 
der w-laute. Und haben die älteren Grammatiker (Diqd. §10.11 etc.; lbn 
Ezra [übersetzt I, 661 ff.], die sich begnügten, eine „Siebenzahl“ von „Be¬ 
wegungen“ (pij>wn) als eine Parallele zu den sieben Planeten [I, 66S] zu 
constatiren oder sie auf drei Grundvoeale zurückzufübren (Juda Hallewi, 
Al-Chazari II, § 80; ed. Hirschfeld 1887, S. 130), positiv den quantitativen 
Unterschied geleugnet? Indem aber endlich die Qimchiden (vgl. David 
Qi. 136a) auseinandersetzten, dass die Punctation auch quantitative Unter¬ 
schiede der Vocale habe anzeigen wollen, kann dies nicht als absolute 
Missdeutung der von den Punctatoren beabsichtigten Vocalbezeichnung 
verurtheilt werden (geg. Balmes, fol 23f.; Pinsker, Einl. XVI u. A. 1 ) 

6. Der überlieferte Hebraismus und dieSprachgeschichte. 
Die sprachgeschichtliche Stellung des Altbbr. wird am richtig¬ 
sten in folgendem zusammenfassenden Satze gezeichnet: Vom 
Ursemitischen war weiter, als das Altarabische, die nach unver¬ 
werflichen Anzeichen durch den Consonantentext wesentlich treu 
bewahrte althbr. Sprache (nach ihrer durchschnittlichen Art als 
Einheit aufgefasst) in mehreren Beziehungen fortgeschritten, wenn 
auch noch nicht so weit, wie in mancher Hinsicht das Aram. 
sowie das Neuarabische etc., u. diese Mittelstellung des Althbr. 


1) An dieser Polemik Rieh betheiligend, hat Fischer, Hbr. Unterrichts¬ 
briefe 1888, 15f. sich auch gegen die sog. portugiesische Aussprache 
der überlieferten Vocalzeiehen erklärt. In dieser Aussprache sei die hbr. 
Mundart arabisirt durch ein Uebermass der a-laute, wie sie als älterer Dia- 
lect dieselben durchaus nicht gehabt habe. Aber es ist ein Gesetz der 
Lautentwicklung, dass der Reichthum an den mit weitgeöflhetem Munde 
gesprochenen reinen Lauten ein Kennzeichen eines älteren Vocalismus ist. 
Diese portugiesische Aussprache soll ferner sprachwidrig sein, weil nach 
ihr das Hbr. keine Diphthonge besessen hätte. Aber wie völlig wird dies 
schon durch die Parallele von aurum, or mit ar. jaumun, hbr. jom wider¬ 
legt! Endlich möge man bedenken, dass schon die LXX Qames mit a (Aia/x), 
Sere mit e (Eij9j u. das durch Wäw angezeigte Cholem mit o (Eva>/) wie¬ 
dergegeben haben, u. dann wird man nicht weiter fordern, dass wir die 
sog. polnische Aussprache der überlieferten Punctation für richtig halten, 
wonach Qames einfach wie o, Sere wie ei u. Cholem (mit Wäw) wie au 
gesprochen wird. 
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nnerhalb der Repräsentanten des Semitischen ist keineswegs ein 
spraehgeschichtlieh unerklärliches Factum. 

Diese Schlussbetrachtung des überlieferten Hebraismus ist wegen einer 
abweichenden Aufstellung Chwolson’s nöthig. 

Chwolson, Die Quiescentes etc. führt aus: «) „In Bezug auf die Wur¬ 
zeln oder Stämme sowie auch des ganzen grammatischen Baues steht 
das Hbr. dem Altarabischen sehr nahe“ (S. 482). Zum Beweise macht er 
dies geltend, dass Versetzung der Stämme, Zersetzungen der Wurzeln, Bil¬ 
dung neuer Tempora durch (kdna, sein) etc. u. durch Verschmelzung 
des Particips mit dem Pronomen, wie im Aram., oder gar das talm. ">»Kp 
vergebens im Hbr. u. Altar, gesucht werden, ß) „In Bezug auf gramma¬ 
tische Endungen u. Vocalisation dagegen weicht das Hbr. sehr vom 
Altar, ab u. steht in dieser Hinsicht fast ganz auf derselben jüngern Ent¬ 
wicklungsstufe wie das Vulgärarabische“ (482 f.). Er macht auf die Ab¬ 
wesenheit der Femininform der 3. pl. Pf. sowie des Duals beim Verb u. 
auf mehrere andere von den Gemeinsamkeiten des Hbr. u. des Neuar. aufmerk¬ 
sam. y) Aus den von ihm ins Auge gefassten Uebereinstimmungen u. 
Differenzen des Altar, u. des Hbr. zog er (484) die Folgerung: „Die Soferim 
u. Masoreten änderten die alten grammatischen Formen u. fixirten die 
spätere Aussprache durch Vocalzeiehen“, nur „liess man, glücklicher Weise 
nicht ganz consequent, an vielen Stellen die alten Formen stehen“ (484—490). 

Meine Gesammteharakteristik der sprachgeschichtlichen Stellung des 
überlieferten Hebraismus (S. 362) meine ich dem gegenüber als eine in allen 
ihren Theilen der Wirklichkeit entsprechende erweisen zu können. 

Denn nach oben S. 348ff. haben die Consonantenurheber, u. zwar nicht 
blos die ersten, sondern auch Chwolson’s „Soferim“ ältere Sprachformen 
(ts, du, fm. p, 124] etc. etc.) nicht gegen die schon im AT daneben u. zur 
Zeit der späteren Abschreiber allein gebräuchlichen Formen umgetauscht. 
Neben diesem Thatbestande (S. 344 ff.) verschmälert sich sehr das Funda¬ 
ment für die Annahme, dass die wirkliche Sprache der alttestl. Literatur¬ 
denkmäler nicht ein wesentlich treues Abbild im fortgepflanzten Conso- 
nantentexte behalten habe. Dass im Unterschied von den Consonanten- 
schreibem die Punctatoren manche formelle Alterthümlichkeiten der durch 
den Consonantentext dargebotenen Sprache veqüngt, wie manche natür¬ 
liche Kühnheiten ihres syntaetischen Gebrauches gezähmt haben, dies ist 
eine altbekannte Sache. Ob aber die Contraction u. Trübung der diph¬ 
thongischen Laute des Althbr. u. inwieweit überhaupt die qualitative u. 
quantitative Eigenart seines Vocalismus erst in der Nähe des Zeitalters 
der Punctatoren, welche ja das Hbr. fast gar nicht dem Aramäischen gleich 
machten (S. 353), entstanden war (keineswegs ausgesonnen wurde), dies ist 
eine fragliche Sache. 

In erster Linie dem überlieferten Consonantenkörper des Althbr. kann 
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seine wesentliche Zuverlässigkeit nicht auf die von Chwolson für richtig 
gehaltene Art abgesprochen werden. 

Denn dem Altar, stand das Althbr. nicht wegen der von Chwolson 
angeführten Erscheinungen „sehr nahe“. Denn die grosse Nähe beider 
Repräsentanten des Sem. ergiebt sich nicht daraus, dass beiden einige 
Symptome eines andern Stadiums der sem. Sprachgeschichte fehlen. Viel¬ 
mehr konnten das Altar, u. das Althbr. von einander ziemlich abstehen, 
obgleich beide vom Aram. u. Neuar. etc. in manchen Stücken abwichen. 

Ferner ist es nur natürlich, dass Formen, welche ein früheres Stadium 
einer Sprache bezeichnen, nicht auf der ganzen Fläche des Kreises, inner¬ 
halb dessen die Sprache gebraucht wird, zu gleicher Zeit ausser Curs ge- 
rathen, u. dass jene Formen in einer Abtheilung des Kreises, in welcher 
sie eine Zeit lang vermieden worden waren, zu Bestandtheilen der Schrift¬ 
sprache werden können. Wenn also z. B. die entschieden alte Endung 
'fi an der 2. sg. fm. sich, wie in der Elisageschichte 2 Kn 4, 23, auch bei 
Jr. u. Hes. findet (I, 151), so kann darin ein solches Eintreten einer alten 
Sprachform in einen neuen Kreis der Schriftsprache gefunden werden. 

Wegen des sporadischen Auftretens von Formen, in denen dem Altar, 
das Althbr. nahe steht, kann nicht mit Chwolson geurtheilt werden, 
dass lauter solche ältere Formen einstmals in der Schriftsprache des Hbr. 
gebräuchlich gewesen seien, u. dass also die wirkliche Sprache der alt- 
testl. Autoren „mit Hilfe der Sprachvergleichung“ (S. 484) wiederherzu¬ 
stellen sei. — Ueberdies gerade von dem Auslaut i an der 2. sg. fm. Pf. 
sagte Norberg, der einen Mekkaner zum Lehrer gehabt hatte, dass er ihn 
„bisweilen“ im Neuar. gehört habe (bei JDMichaelis, Ar. Gr. 1781, 131). 

Diese sprachgeschichtliche Gesammtcharakteristik des alt¬ 
hbr. Idioms, welche der in § 115—118 eingeschlagene Unter¬ 
suchungsgang als seinen Abschluss gefordert hatte, bildet aber 
zugleich eine Basis für die Darstellung der sinnlich wahrnehm¬ 
baren, positiven Aeusserungen des althbr. Sprachlebens, die ich 
nach S. 343 in der „Generellen Formenlehre“ bieten will, 
während die Betrachtung einer mehr innerlichen (rein-geistigen) 
u. negativen Seite, die sich an diesen Lebensäusserungen unter¬ 
scheiden lässt, im letzten Theil des Lehrgebäudes angestellt 
werden soll. 

Bei der jetzt zu unternehmenden Darstellung werde ich weder die 
grundlegenden psychologischen, lautphysiologischen u. sprachhistorischen 
Untersuchungen, welche ich in „Gedanke, Laut u. Accent als die drei Fac- 
toren der Sprachbildung“ u. „Aeth. Studien“ niedergelegt habe, wieder¬ 
holen, noch eine Aufzählung aller Fälle eines Sprachprocesses anstreben, 
sondern hpts. das darbieten, was ich zu jenen Untersuchungen Neues hin- 
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zufügen zu können meine, u. was mir zur Entscheidung neuerdings discu- 
tirter Probleme einigermassen beitragen zu können scheint. 

Erster Abschnitt: Ideell-genetischer Zusammenhang 
der hebräischen Sprachformen. 

§ 119. Laute, Wurzeln u. Stämme der hbr. Sprachformen. 

Die Lautmaterialien, die der semitisch-hebräische Sprach- 
bildungstrieb zum ganzen Reiehthum seiner Formationen verar¬ 
beitet hat, zerfallen nach ihrer Beziehung zum Seelenleben in drei 
Gruppen, die man Empfindungsausdrücke, Bestrebenskundgebungen 
u. Urtheilsäusserungen nennen kann. Denn es erschollen 

1. Lautverbindungen als den Reflexbewegungen vergleich¬ 
bare Reactionen des Sprachorgans auf Empfindungen, Gefühle 
u. Affeete (vgL die Unterscheidung dieser drei Erscheinungen 
bei Nahlowsky, Das Gefühlsleben 1862, 27 ff. 244 ff.). Es sind 
zunächst ,die starken Respirationen, die, bei geöffneten Stimm¬ 
bändern und offenem Mundraum hervorgestossen, vom mittleren 
Vocal a oder auch einem höheren Vocalton begleitet sind 
(Ausbrüche der Ueberraschung etc.), oder die bei zusammenge¬ 
presstem Munde, daher von tiefem Vocal begleitet u. dann auch 
mit Lippenvibrationen verknüpft, als Lautreactionen gegen Em¬ 
pfindungen des Schmerzes etc. auftreten, jedenfalls oft unbewusst 
u. unwillkürlich, stets ohne vorangehende explicite Urtheilsfällung 
dem Zaune der Zähne entrinnen. Es sind jene Lautverbindungen, 
die dem Redetheile der Inteijectionen seine ursprünglichsten Ver¬ 
treter (S.335f.) gewähren (vgL Ew. § 101; Siegfried-Str. § 26 u. A.). 

2. Wesentlich von der voluntativen Sphäre des seelischen 
Lebens geht die Hervorbringung der Laute aus, die als Bau¬ 
material für die Ausdrücke des Hinweises auf die eigene Person 
des Sprechenden, auf eine angeredete oder eine besprochene Per¬ 
son (1,124ff.), auf einen Punct des Raumes etc., ferner für die 
Kundgebungen einer Anregung (Frage etc. 237—244), oder auch 
einer Abwehr (235—237) dienen. 

Als solche „Deutelaute“ treten diese auf: 

a) Sp. L, z. B. in 'r:s (I, 124), rjrr, wahrsch. aus xaat, 's, uta, ittc, 
7i*a, ?jtt etc., *vä« etc. 243. 245. 249. 251. 323 etc. 

b) Sp. agper zeigt sich als Ausdruck des verstärkten Bestrebens, Wün- 

schens, Anfragens: (wo?) Hos 13,10. 14; und 252 1 ; im Pron. 

der besprochenen Person, hier entstanden aus s (ass. su-u, er; Si-i, sie; 
su-nu, sun, ii; si-na, sin, eae; der Sibilant noch im minä. Suffix der 3. ps. 



366 H* Haupttheil: Formenlehre. VI. Die generelle Formenlehre. 


sü etc., aber schon im Sab.: hü etc. [Hommel § 14]; Aeg.: sw, er; s, spä¬ 
tere Orthographie: si, sie; sn, ii; sn, lies: iini, eae [ZDMG 1892, 96]); im 
Artikel; nrVi-i etc. (I, 124ff.); n interr. 237; sin etc. 247; etc.; vgl. noch 
bes. Nöld., Mand. Gr. 81. 89‘. 159. 

c) Der Gaumenlaut k, der als stärkerer Vicar des Sp. 1. auftritt (247 *) 
u. unter den Deutelauten auch die specielle Function verwaltet, sozusagen 
einen Seitenblick, die Parallelität anzudeuten (250. 284. 325f.), daher in 
primärer Verwendung heim Pron. der angeredeten Person 1 ); auch beim 
Pron. dem. als verstärkender Laut (35 etc.) im Ar., Aeth., Aram. 

d) Hauptsächlich die Zahnlaute, welche hm der Lösung ihres Ver¬ 
schlusses oder bei ihrem Spiriren naturgemäss leicht zum Ausdruck des 
Hinweises werden können: Pron. der angeredeten Person; Pron. dem.; vgl. 
auch ar. ta heim Schwur; laita, wenn doch; syr. neben kai auch klt, also 
(Nöld. 91); 'p n etc.; — media: aram. rf« etc.; png etc.; — assibilirt: ar. 
du etc.; — spirans: v etc., media: nr etc. 

e) Seltener hat die Lippenarticulation eine hindeutende Kraft bethä- 
tigt: pö, aph (ar. etc. pha), ? a (243. 247. 270. 330). 

f) Wie der labiale Nasal m a) als Anlaut eine Antwort anregt (’O, 
rw, 'po etc.), so scheint er ß) als abschliessender, nachsummender Laut zu 
allererst naturgemäss den Stillstand einer Bewegung anzudeuten: das 
wahrsch. dem t ursprünglichst entsprechende m in d?>h etc.; dann Aus¬ 
druck des Abschlusses, der Summirung: nss etc.; dpk, an etc. (247. 251. 
255 etc. 328); ? Verschmelzung beider Bedeutungen bei der Umbildung 
von ü-ma in bk, ar. Fragewort ’am (332). 


1 ) Erst daraus abgeleitet u. übhpt. mehr reflectirt scheint mir der Ge¬ 
brauch des k beim Pron. der 1. ps. (ich: ass. anäku, Del. § 55 [im Farad: 
anaku ]; phön.: ssk u. "33k; hbr. auch ':jk; sjn u. ":s auch im Sendsch. 
(DHMüller 54]-, sam.: anäki, dni [wohl Hebraismen], äna; ass. k(u) u. äth. 
ku im Afformativ der 1. ps.): nach m. Vermuthung eine Andeutung der 
Identität der 1. ps. mit sich seihst u. daher Mittel der Verstärkung des 
Ausdruckes für „ich“. — Für „ich“ ist im Aeg. die ältere Form wi (ver¬ 
stärkt: ut'ii); ’inwk tritt erst spät hervor, u. aus einem Hnwok mag das 
kopt. anok entstanden sein (ZDMG 1892, 96 f.). — Nur aus u erklärt sich 
als Erhöhung (vielleicht unter Einfluss des 'am; Stade § 179) das f von 
■'s:«. Also ist nicht als urspr. Form ancüciya (Wright, Comp. 99) anzu¬ 
setzen. — Uebrigens dass anäku nicht die genetische Priorität vor anä ( ana) 
zugesprochen bekommen muss, hat Philippi in der wichtigen Reeension 
von Eneberg, De pron. arabicis (ZDMG 1876, 366 ff.) hervorgehoben. — Ein 
Uebergang dieses s in das auch sonst (ar. sukdun: irri [Wright, Comp. 
100 ] etc. s. u.) verwandte ch findet sich wahrsch. in üji-ijk, wna, ar. nahmt etc. 
— Interessant ist die späte Wiederkehr des 3 für n in der neusyr. 1. pl. 
t-cps, gespr. pärqukh, anstatt pärqachnan „wirenden“ (Nöld., Neusyr. Gr.216)* 
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g) Der dentale Nasal n tritt a) als vorderer oder wesentlicher Laut 
auf in ’3« •) etc., ß) als abschliessender, verstärkender Laut: die schwächere 
Potenz des m in nsn, eae, ea; ass. anmu, dieser (Del. § 57b); im Südar. 
ist ein Demonstr. in noch fraglich nach Hommel 16 1 ; aram. Mn», 1 * etc.; 
südar. dn (Hommel 14); it im Sendsch. (DHMü. 47) u. auch phön. in der 
grossen Byblos-Inschr. (Nöld., Sem. Sprr. 13): i» „wer?“ etc.; «J, p.«, i“js, 
nhhr. iws „jetzt“ (Siegfr. § 35), is; übrigens ist südar. baidän (nachher) 
wahrscheinlicher Voraussetzung des neuar. baiden (Hommel 55), als dass 
dies aus baidan gedehnt (Spitta 67) wäre; in, nsn (244. 245 f. 249. 253. 
254». 330 etc.). 

h) Die Zungenrand-Vibration l : a) selbständiger Strebensausdruck 
wahrsch. in b (275); ß) verstärkend: Art. !sn (s. u.); wVn, iiWi, ns«, ein 
(247), nsin (259); bes. häufig im Ass. (Del. 210 f.). Nur als secundärer Ver¬ 
treter tritt dafür die Zäpfchen- rsp. Zungenspitzen-Vibration r auf: le'setc. (324). 

i) Ausserdem zeigen sich Semivocaleals Hilfslaute. Darüber u. über 
auslautende Vocale noch dies: w in sin, ar. huwa , äth. weetu ; w-u auch 
in ar. du, hbr. at; lu etc. (333), u. wie es in «in das Männliche gegenüber 
dem j von «in anzeigt, so in ar« die Mehrheit gegenüber dem sg. 15 s; end¬ 
lich erscheint es in anäkü wenigstens als ein voller, nachdrücklicher Laut 
gegenüber dem späteren i von anokhl. lu zeigt sich in ar. halumma, a-n 
(247). Die Erleichterung von law zu laj in iji« etc. (235) bildet den Ueber- 
gang zu j-i. — j: Hilfslaut in «in (haja legte bereits Benfey, Verhältnis 
der äg. Spr. etc. 1844, 14f. zu Grunde), äth. je'etl ; w aus zaj; nVs, ar. 
’ula(j ); ira, it«; na ? aus ma-ja ; 's (245. 248f. 325). Nicht (la-ja) lai ist 
mit Stade 172b in a»Vn Hes 36, 35 zu finden, welcher Ansicht schon die 
Schreibweise nicht günstig ist, auch nicht ein dissimilirtes lu (oben S. 247) 
ist das Wahrscheinlichste, sondern jenes li, das im ar. ddlika auftritt. — 
Bei ‘ajje u. hinne liegt die Möglichkeit vor, dass das geschlossene e aus 


1) Aus 'anaja wurde, mit Uebergehung des Semivocal, 'and (ar., aram., 
Tigre) n. ana ([südar.: s«; Hommel 11] äth), überdies wahrsch. mit Diph- 
thongisirung (anai[f\) u. nachfolgender Zerdrückung des Diphthongs: 'am 
(Tigrina), (Amhar.). — Diese Vermuthung ist, weil die Silbe »«leich¬ 
ter urspr. sein kann u. Erhöhung von a vor j auch sicher in ml, wahrsch. 
in hf (wenn auch nicht in kl) vorliegt, wahrscheinlicher, als mit Wright, 
Comp. 98 f. von aniya auszugehen, wobei er dann über 'ana etc. nur sagen 
konnte „the older form is more or less obscured“. — „ 13 « ist mir eine 
spätere Analogiebildung von tas nach dem Afform. ip u. den Suff 1 —, 
(Phil., BSS 2 [1S92], 369). Es ist aber unwahrsch., dass der Semivocal 
nicht gleich frühzeitig in der vollständigen Form des Pron. der 1. ps., wie 
in deren sonstigen Vertretungen aufgetreten ist. — Ebenso wenig wahrsch. 
ist 'and u. 'ana als Abkürzung von 'anäkü mit Stade § 179 zu betrachten. 
Denn hierfür dürften Analogien fehlen. 
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einer Erhöhung u. Zerdrückung von u entstand (vgl. ass. ia-u, wo? S. 245 1 . 
338); vgl. noch ar. du, aram. dt, den, de, Us, xe. — Die auslautenden 
a: a) wahrsch. blosser vocalischer Nachhall in antinna (pK), nun, “an, eae; 
auch wohl zugleich als nächstliegender Vocal das Anzeichen des genus 
potius: ’atta; — ß) sinnverstärkender Laut in la, tft (236), pä(ha) '), n* 
(247 f.); — y) d blosser Rest eines mit der Ace.-Endung zusammenhängen¬ 
den Wortausganges: Locativ, Cohortativ (260f. etc.), wie ä aus Apocope 
des at entstand. 

Noch über einzelne Deutelautgebilde: 

Betreffs ton im Pent. vgl. m. Einl. 151 f. 

Den vocalischen Auslaut, der neben hem in hemä erklang, zeigt neben 
altar. hum das im Aeg.-ar. neben hum gesprochene „huma (humä )“ (Spitta 
72), u. zur Erklärung des t, das im phön. nan (sie, pl.j 3 mal, Bloch 27) 
auftritt, verweise ich auf sab. nan (sie, pl.) u. äth. ’emüntü, ’emäntü. 

Artikel (auch phön. n, aber auch m, viell. in t« „dieser“ schon alt, 
jedf. oft in späteren [pun.] Inschrr.): Die ständige Verdopplung des folg. 
Anlautes, die hinter dem n art. im Unterschied vom n interrog. gesprochen 
wurde, deutet nicht leicht blos darauf hin, dass für das Sprachgefühl jenes 
mit vollem Vocal (Stade § 132: n der hbr. Artikel) u. das n interrog. mit 
blossem Vocalanstoss ausgestattet war; denn der Unterschied von hä u. 
hfl wäre wohl nicht hinreichend wahrnehmbar gewesen, als dass er die 
verschiedene Beeinflussung des folg. Anlauts hinter beiden Silben bewirkt 
haben könnte. Ganz erklärlich sind aber die Aussprachen des n art. u. 
des folgenden Wortanlautes, wenn in als Form des Artikels vorausgesetzt 
wird: i konnte bei einem so häufigen Sprachelement zusammengesprochen 
werden, wie es auch beim gebräuchlichen npi geschehen ist (welche Instanz 
nicht mit Halövy [L’artiele hebreu; REJ 1890, 117ff.] durch „npi, oü la 
premiöre radicale n’est peut-ötre pas primitive“ beseitigt werden kann); 
ferner ist Ausgleichung der expliciten oder virtuellen Verdopplung durch 
Ersatzdehnung ein gewöhnlicher Process. Nun heisst der Art. im Ar. (dia- 
lectisch: in) in, u. die Heranziehung dieser Analogie wird durch die Pa¬ 
rallele von win u. ar. alladl empfohlen. — Voranstellung des Deutelautes 


1) Vielleicht ist schon in ns ein quantitativ neutrales a (also blosses 
paha) vorauszusetzen. Jedenfalls aber scheint nur diese Annahme bei na 
alle Schwierigkeiten erklären zu können: einerseits die entschiedene Vocal- 
kürze (z. B. im verwandten ar.-syr. man [quis?], ar. la/m [non] aus la-ma, 
äth. ment [was?], na), andererseits die Vocallänge (ar. etc. md\ ia 250 1 ). 
Am wahrsch. haben die Formen ma, mä [ia], mah(a) sich neben einander 
zu verschiedenen Zwecken gebildet. — Die Voraussetzung eines na (Bö- 
I, 134. 329 etc.) kann trotz der Beistimmung Wright’s (Comp. 124) nicht 
aufrecht erhalten werden (ar. L*!). 
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als Mittel der Determination hat sich non auch in den lichjanischen 
Inschrr. (za el-Öla in Nordar&bien; nach J. Euting edirt durch DHMöller: 
Epigraphische Denkmäler aus Ar. 1889) gefunden: etc. etc. u. auch 

mc:. Daneben zeigen sich aber auch die 5 Formen ps:“, 

■Vrien u. ücsjn. Mir scheint betreffe der letzten Wortgruppe das Urtheil 
am richtigsten, dass in dem einen oder andern von ihren ersten drei Ver¬ 
tretern der Stamm Niqtal angenommen werden darf, dass aber hpts. in 
den letzten zwei angeführten Wörtern hinter dem Artikel dasjenige or¬ 
ganische n (ausnahmsweise; denn vgL rrw:) aufgetreten ist, welches als 
Verstärkung des Demonstrativs auch sonst weithin gefunden wird (s. o.); 
vgL nachgestelltes (K)an als Mittel der Determination im Minaeo-sab. — 
Einerseits also scheint es mir nicht richtig, mit DHMüller in allen 5 Ver¬ 
tretern jener Gruppe den Stamm Niqtal zu finden (das t« ist sonst nicht 
Vocalbuchstabe in den betr. Inschriften), aber andererseits scheint mir 
auch Halevy’s Annahme zu weit zu gehen, dass nicht nur in allen 5 Glie¬ 
dern jener Groppe sich zeige, sondern dass auch übhpL im Lichjanischen 
der Artikel so gelautet habe, n. dass diese Form des Artikels auch für 
das Hbr. zu statuiren sei, wo doch das n nicht als Verstärkung des De¬ 
monstrativs auftntt 

Ueberdies: Benennung der Pronomina als tfimüroih (Diqd. § 71: über 
die Bedetheile). Darüber dass die Pronomina in der semit. Grammatik an 
erster Stelle zu behandeln sind, vgL einen bes. treffenden Satz schon bei 
Faber, Anmerkungen zur Erlernung des Talmud, u. Rabbin. 1770, S. 28. 

Zu diesen „Deutelauten“ die einestheils nur äusserlich-un- 
bestimmte Bezeichnungen von Existenzen sowie Vorgängen u. 
andemtheils sprachliche Lautbannachungen von formalen Ver¬ 
hältnissen (Beziehungs- u. Orientirungslaute) sind, kommen nun 
3. die auf Urtheilfällung beruhenden, zur sachlichen Kenn¬ 
zeichnung von Wesen u. Processen dienenden Lautgebilde, 
a) Unterschied der ersten beiden u. der dritten Gruppe. 

a) In psychologischer Hinsicht: Z. B. “k: entweder durch eine von 
aussen her kommende Beeinflussung des sensitiven Nervensystems oder 
durch eine anssergewöhnliche Hemmung des Vorstellungsverlaufs (Schmerz¬ 
gefühl) ohne Erwägung von Grund u. Folge dem Sprachorgan ansge¬ 
presst, aber rvm, ächzen (ar. ’aKha-, 'öchtm S. 45) ist die Lautbarmachung 
eines Urtheüs, das aus der wahrgenommenen Beschaffenheit einer Thätig- 
keit als Schluss sich ergiebL 

ß) In Bezug auf das Wachsthum des Sprachmaterials: Aus den 
Empfindungsäusserungen u. Deutelauten entstehen zwar, durch eigene 
Wiederholung oder durch Vere in igu n g mehrerer gleichbedeutender Ele¬ 
mente (nr» etc.; S. 335f.; 'a + n [d] + Ir [«, »] etc. etc.) auch unter ein¬ 
ander zusammenhängende Bestandtheile des Wortschatzes, aber deren 
König, Lehrgebäude d. hebr. Spr. D.I. 24 
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Zusammenhang beruht auf dem gleichen oder ähnlichen Sinn der an ein¬ 
ander gereihten Elemente, ihr Zusammenhang ist nur äusserlich (sozu¬ 
sagen: agglutinirend), u. der Effect der Verbindung ist in erster Linie die 
Herstellung neuer Ausprägungen der gleichen Vorstellung, die dem nach 
Reichthum der Auswahl strebenden Sprachgebrauch dient ('3», etc.). 
Indes die ein Urtheil hörbar machenden Lautverbindungen entfalten sich 
zur Vermehrung des Sprachschatzes in organischer Weise: An grundlegende 
Verkörperungen von gewonnenen Urtheilen treten sinnändernde Laute 
auf eine innerlich bedingte Weise (nach constanten Gesetzen; zur Aus¬ 
prägung feststehender Typen) an, sodass der primäre Effect dieses 
Wachsthums die Darstellung eines sich steigernden Reichthums des Gei¬ 
stesbesitzes ist. Deshalb halte ich es für richtig, nur bei der dritten Gruppe 
der Lautverbindungen die bildlichen Ausdrücke „Wurzel“ etc. anzuwenden. 

b) Die Wurzel ist zweieonsonantig. Das dreiconsonantige 
Gebilde ist der einfachste Stamm (Grundstamm) der Urtheils- 
äusserungen. 

«) Zweiconsonantige Verbindungen lassen sich als Verkörperungen 
einer durch Beurtheilung gewonnenen Vorstellung hpts. daran erkennen, 
dass sie die gemeinsame Grundlage von dreiconsonantigen Lautverbin¬ 
dungen bilden: Schon bi prägte die Vorstellung des „Wälzens“ aus, denn 
das Hinzutreten eines mit dem zweiten Cons. identischen Lautes (tt:) 
konnte nur eine formale, aber keine inhaltliche (begriffliche, qualitative) 
Veränderung jenes Sprachproductes bewirken, u. die Zusammensetzung von 
bi in hihi Jr 51, 25 bezeichnet einen gesteigerten Grad jener Thätdgkeit. 
Ferner vgl. bb'k (ar. ’assasa, condidit) Jes 46, 8 mit "bk (ar. ’äsijatun, co- 
lumna) Jr 50,15 u. •»'[")■.; ssn mit on"; m u. wi in wis Jes 33,19; 
mit tim in rssmp Hes 47,12; kto u. äth. wasea (Prät., BSS 1(1890], 37). Der 
eine von den drei Stammcons. ist als accessorisch auch gewandert: vgl. 
schon Elias Lev. (bei Bacher, ZDMG 1889, 224. 264): m, etc.; z. B. 
noch ”S", considere: confabulari. Hängt mit dem secundären Ursprung 
des einen von den drei Stammcons. nicht auch dies zusammen, dass die 
schwachen Verba in ihrer Flexion im Verlauf der Sprachentwicklung viel¬ 
fach in einander übergingen (vgl. im Mand.; Nöld., M. Gr. 82 f.)? — 
Uebrigens betreffe der Möglichkeit, eine Beziehung der Lautqualität u. 
-stärke zur ausgeprägten Vorstellung zu entdecken, vgl. GLA. 24—27 n. 
dazu noch JDMichaelis, Beurtheilung der Mittel, welche man anwendet, 
die ausgestorbene hbr. Spr zu verstehen 1757, S. 108; Dietrich, Sem. Wortt 
1844, VDIff.; über Onomatopöie bes. Steinthal, Ursprung der Spr. 1888, 
368; über die hpts. durch Abel vertretene Theorie vom „Gegensinn“ vgl 
bes. v. d. Gabelentz, LCB1. 1889, 7. Sept.; auch S. Levin, Versuch einer 
hbr. Synonymik 1894, 2f. 

ß) Nicht die vocallosen drei Consonanten sind „Wurzel“ zu nennen. 
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wie mit Philippi (Morgenland. Forschungen 1875, 79 f.) mehrere gethan 
haben. Dagegen spricht hpts. die oben positiv nachgewiesene Stellung 
von zweiconsonantigen Sprachgebilden als genetischen Voraussetzungen 
dreiconsonantiger Sprachproducte (vgl. auch noch untere)!). Sodann aber 
verlässt die in Bede stehende Terminologie auch ohne Noth den ausser¬ 
halb des Sem. angenommenen Begriff von „Wurzel“. Ebenso wenig ist 
von vier- u. mehrconsonantigen „Wurzeln“ (Stade § 149; Del., Ass. Gr. 
§ 61) zu sprechen. Die betreffenden Sprachgestaltungen sind seltenere 

„Stämme“; z. B. minäisches put», vgl. ar. ..U [pha’ama, explevitl (Hom- 
mel § 28). ’ 

e) Zur Frage des einstigen u. späteren Auftretens der Wur¬ 
zel in der wirklichen Sprachverwendung. 

Vgl. zu dieser Frage hpts. Philippi, Morgenl. Forsch. 1875, 82ffi; Max 
Müller, Das Denken im Lichte der Spr. 1888, 278 ff. — Die Existenz der 
reduplicirten Stämme (vgl. das oben erwähnte Mi; ar. g'arg'ara, sozus.: 
gurgeln; im Ass. „sind Verba noch nicht gefunden“; aber z. B. „dan- 
clannu, allmächtig“; Del. § 61), aus welcher ich selbst oben die Verwen¬ 
dung zweieonsonantiger Gebilde als einer vollständigen Verkörperung von 
Vorstellungen erschlossen habe, spricht nicht sicher, wie Philippi 96 meinte, 
für den einstigen wirklichen Gebrauch auch nur der daraus erschlossenen 
zweiconsonantigen Urtheilsverkörperungen. Die Zureichendheit zweier Con- 
sonanten zur Aussageverkörperung sehliesst nicht die factische Verwendung 
solcher Verkörperungen in sich. Andere Anhaltspuncte für die AnnaW 
dieser einstigen factischen Verwendung zweieonsonantiger Urtheilsaus- 
pragungen giebt es aber weder im verbalen noch im nominalen Bereiche 
der Spracherscheinungen. 

Ebenso wenig besteht aber in dem verbalen oder dem no¬ 
minalen Gebiete ein gesichertes Recht, von zweiconsonantigen 
Lautverbindungen die späteren wirklich existirenden Sprach- 
formen ausgehen zu lassen, a) Im verbalen Bereiche gelten für 
die zur Beurtheilung vorliegende Sprachentfaltung auch die 
Stämme mit identischem 2. u. 3. Stammconsonanten ($“») sowie 
die Stämme mediae semivocalis als dreiconsonantige, u. ß) im 
nominalen Bereiche werden auch die kürzesten Gebilde von der 
Sprache entweder nach positiven Spuren als dreiconsonantige be¬ 
handelt, oder sie lassen doch wenigstens keinen sicheren Schluss 
auf ihre Herkunft von einem zweiconsonantigen Begriffsstamm zu. 

d) Für den Sprachprocess war auch schon nae dreiconsonantig, denn 
sonst hätte sich Vocalverlängerung eingestellt, also nicht erst (Stade'§ 143) 
«sd. Ferner die Formen ao etc. sind bei vorausgesetzter Dreiconsonan- 

24* 
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tigkeit auch dieses Grundstammes lautphysiologisch erklärlich (s. u.; geg. 
Stade, ThLZtg. 1885, 203), u. sollen aiae, asie, awo nur secundäre Analo¬ 
giebildungen sein? Sodann die Stämme mediae semivocalis können nicht 
von den Stämmen tertiae semivocalis oder auch nur den Stämmen primae 
semivocalis abgetrennt werden. Der positive Sprachbestand giebt also 
durchaus kein Recht, die Stämme s"s u. i"s etc. als „ursprünglich bilitterale 
Verbalclassen“ von den andern (auch den i"5 etc., i"s etc.!) abzutrennen, 
wie es Stade § 143, Del., Ass. Gr. § 63 f. u. bes. Hommel, Südar. § 51 ge- 
than haben. Denn aus zweiconsonantigen Wurzeln sind auch die andern 
einfachen Stämme hervorgegangen, u. der Umstand, dass die Sprache in 
einer Reihe von Fällen die Wiederholung des 2. Wurzelconsonanten als 
das Mittel zur Herstellung des dreiconsonantdgen Stammes, in andern Reihen 
von Fällen andere Mittel gewählt hat, giebt kein Recht zu solcher Tren¬ 
nung von Sprachgebilden, die von der Sprache selbst bei der weiteren 
Sprachformation principiell gleich behandelt worden sind, nur dass natür¬ 
licherweise die Identität des 2. u. 3. Stammconsonanten oder der semi- 
vocalische Character des 2. Stammconsonanten Abweichungen von der Aus¬ 
gestaltung der weiteren Stamm- u. Flexionsformen hervorrief, — wie die 
besondere Qualität anderer Stammconsonanten auch. 1 ) 

ß) Im nominalen Gebiete giebt es keine Vertreter, die sicher als „zwei- 
lautige“ (Stade § 183) oder „bilitterale Bildungen“ (Hommel § 59) ausge¬ 
schieden werden dürften. Denn erstlich zeigen die betr. Nomina thatsäch- 
lich in manchen Formen einen 3. „Laut“ (Cons.) im Hbr., wie gleich das 
von Stade zuerst angeführte n» (Mann) in nbvirfa etc., oder in andern sem. 
Sprachen (z. B. i;; äth. pl. ’edaw), u. zweitens erklärt sich das theilweise 
oder gänzliche Verhallen eines ihrer drei Stammconsonanten theils aus 
ihrer Gebräuchlichkeit u. theils aus ihrer Antheilnahme am Schicksale des 
schwachen Stammconsonanten anderer Nomina, die anerkanntermassen von 
dreiconsonantigen Stämmen herkommen (ni-sj, wie z. B. niVa). Endlich 
folgt auch sogar daraus, dass bei einigen Nominibus in keinem nominalen 
oder verbalen Verwandten ein dritter Stammconsonant sich noch zeigt 
(vgl. b* S. 86), nicht sicher, dass dem Sprachbildungstrieb bei der Schöpfung 
dieser Nomina eine zweiconsonantige Begriffeausprägung als Ausgangspunct 
vorgeschwebt habe. Vgl. zur Kritik dieser Bilitteral-Theorie (auch von de 


1) Unbewusste oder bewusste Herrschaft des Princips der Dreiconso- 
nantigkeit des Grundstammes zeigt sich auch z. B. in nrni; nro etc., 
np»rt; ebenso (zwar wohl sicher nicht in rnirr etc. I, 294. 437. 585, aber) 
in jjw etc. (I, 421) u. so auch in Ws« etc. (I, 437). Im Cod. Bab. 916/7 
kommt nur 6in Mal W", sonst V'V 1 ’ etc. vor. Die eine Form soll nun 
von der tib. Punctation verallgemeinert (Pinsker, Einl. 116) sein? Grund¬ 
los ist es, von vt;- das zu trennen u. eine Verkennung von jtjaljil 
(Klostermann, Deuterojes. 1893 zu 65, 14) anzunehmen. 
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Lag. 161 u. Nestle, Marginalien etc. 1893, 7) hpts. Barth, ZDMG 1887, 
621 ff. 627f. u. NB., S. lff. Speciell über die im.minä. ps (Sohn) von 
DHMüller (ZDMG 1883, 392 f.) angenommene „Zerdehnung“ vgl. Hommel, 
Aufsätze 1892, 22. 

d) Die Frage nach dem vocalischen Character eines Theiles 

der zu den zwei Wurzelconsonanten hinzutretenden dritten Laute 
(Wurzeldeterminative). Zur Sicherung des Urtheils, dass die 
Sprache die z. B. in 01p oder *'bä an 1., 2. oder 3. Stelle 

auftretenden Laute als Semivocale gemeint hat, weise ich nur 
auf Folgendes hin. Diese Laute verwalten eine Function, die in 
allen andern Fällen durch Consonanten verwaltet wird. Ferner 
treten die in Frage stehenden Laute zweifellos bei der Behand¬ 
lung der betr. Stämme als Semivocale auf (vgl. z. B. auch min- 
wdlun-, weiter S. 95. 127f.), so lange nicht ihre semivocalische 
Natur beim Zusammenstossen mit gewissen Vocallauten einen 
Uebergang in die entsprechende vocalisehe Articulation herbei¬ 
führte. Endlich können die Laute, durch welche die zweicon- 
sonantige Wurzel zum Stamm erweitert wurde, nicht mit den — 
vocalischen — Lauten coordinirt werden, wodurch in allen Stäm¬ 
men u. so auch in aal etc. Sinnesmodificationen dargestellt 
worden sind. 

Für die Richtigkeit dieser Deutung der Sprachtendenz spricht auch 
dies, dass Stade nicht gleich den Verwandten von Dip u. Aj auch die Ver¬ 
wandten von atsl zu den „unvollkommen dreilautigen Begriffswurzeln“ 
(§ 143) gerechnet, sondern unter den „vollkommen dreilautigen“ (§ 144) 
auch die „vornvoealigen, besser [!] Verba mit i oder ■> an erster Stelle“ 
(§ 148) aufgezählt hat. Wie sich aber bei der Annahme der urspr. semivoea- 
lischen Natur des 1., 2., 3. Stammconsonanten von sei etc. die einzelnen 
Ausgestaltungen dieser Stämme erklären, wird unten im Abschnitt von der 
Wechselwirkung der Laute gezeigt werden. Im übrigen ist gegen die An¬ 
nahme der urspr. vocalischen Natur der in Rede stehenden Stammconso¬ 
nanten auf die Ausführungen Philippi’s (Morgenl. Forsch. 1875, 89—94) u. 
Barth’s (NB. XXV. 16f. 31 f. etc.; ZDMG 1891, 697f.) zu verweisen. 

e) Stellung des Wurzeldeterminativs: Gegen die Präfix¬ 
theorie Fürst’s u. A. vgl. die entscheidenden Gründe bei Friedr. 
Delitzsch, Indogermanisch-semitische Wurzelverwandtschaft 1873 
(1887), 69. 

f) Beziehung des Wurzeldeterminativs zu den abgeleiteten 
Verbalstämmen: Es ist ja naturgemäss, dass zur Modificirung 
des in der Wurzel ausgeprägten Begriffes in erster Linie auch 
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die Laute formalen Sinnes (Deutelaute) verwendet wurden. Da¬ 
her muss eine weitreichende Identität von Wurzeldeterminativen 
u. Stammbildungs-Exponenten sich zeigen: y"SD, Grundstamm 
Sptt, wie qo(* , )l u. (“')1B0. Insbes. aber lässt sich nicht verken¬ 
nen, dass ein vorausgehendes Wurzeldeterminativ t mit dem 
Stammpräfix des einen Reflexivstammes zusammenhängt: vgl. 
axn u. na»; im Ar. sicher zu belegen (Fleischer, KL Schrr. 1, 
55ff.); doch im einzelnen theilweise zweifelhaft; vgL über ass. 
itan (venit) [ar. secutus est] u. "pn bei Schräder, KAT 2 s. v. u. 
Del. § 108. 96. Vgl. das grieeh. Medium, die verba deponentia, 
wo der Hinweis auf das Interesse des Subjeetes ausgedrückt wird. 

Ueber die n. m. A. nicht durchaus sichere Beziehung der Grundstämme 
mit identischem 1. u. 3. Stammconsonanten zu den Reduplieationsstämmen 
u. über die Compatibilität der Stammconsonanten vgL im II. Abschnitt bei 
der Wechselwirkung der Laute! 

§ 120. Grundbeziehung von Verb u. Nomen. 

1. Die in der Wurzel prädisponirten u. durch das Wurzel¬ 
determinativ im dreieonsonantigen St amm nüancirten Urtheils- 
verkörperungen haben das Material für zwei parallele Reihen 
von Formen, die verbalen u. die nominalen Gebilde, dargeboten. 

Wie die Wurzel, so ist auch der einfachste Stamm wahrsch. nur ein 
vorbereitendes Product des Sprachprocesses gewesen, indem auch der ein¬ 
fachste Stamm nicht an sich in der Wirklichkeit existirt, sondern nur in 
den concreten Verbal- n. Nominalformen Dasein gewonnen hat. Z. B. ist 
qatal eine seiner Erscheinungsformen, nämlich seine Erscheinung als" 
activ-transitiver Perfectstamm. [Nur als die einfachste verbale Erschei¬ 
nungsform des Grundstammes kann deshalb qatal zur Veranschaulichung 
des Grundstammes gewählt werden]. Es erscheint ferner als-die richtigste 
Vorstellung, die weitere Ausgestaltung des Grundstammes zum Reichthum 
des verbalen Formenvorraths u. ebenso die reichgegliederte Mannichfaltig- 
keit der nominalen Gebilde als die Verkörperung je einer selbständigen, 
nach coneretem Dasein ringenden Sprachidee zu beurtheilen. Kurz, das 
verbale u. das nominale Gebiet der Sprachgestaltungen sind am wahrschein¬ 
lichsten mit zwei aus dem gleichen Keime hervorgetriebenen Organismen zu 
vergleichen, die von der unbewusst, aber planvoll nach Verkörperung stre¬ 
benden Sprachseele mit naturgemäss zum Theil identischen Lautmitteln 
ausgestaltet wurden. 

Eine positive Grundlage für diese Anschauung findet sich in der Be¬ 
ziehung des selbständigen Personalpronomens theils zum Afformativ u. 
iheils zu der Gestalt, in welcher das Personalpronomen bei zweifellosen 
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Verbindungen mit Nominibus auftritt. Allerdings im Ass. lautet eine dem 
sonstigen semitischen Perfect entsprechende (vgl. § 121, 4) Form ebenso 
auf ku aus, wie die Verbindungen von Nominibus mit dem Personalpro¬ 
nomen: kasdak(u) (ich war siegreich u. bin es noch), wie s arräku (ich bin 
König) oder si-ifi-re-ku (ich bin klein). Im Ass. konnte keine Differenz 
zwischen dem Afformativ der 1. sg. u. dem an ein Nomen angefugten Per¬ 
sonalpronomen entstehen, weil im Ass. das Personalpronomen für „ich“ 
anäku lautete u. ku zugleich Afformativ (wie im Aeth.) u. zugleich auch 
die an ein Nomen angefügte Form sein konnte. Aber sonst zeigt sich 
eine relative oder eine absolute Differenz zwischen Gestalten des Per¬ 
sonalpronomens u. Afformativen, aber Zusammenstimmung zwischen 
Personalpronominibus der betreffenden semitischen Sprache u. den mit zwei¬ 
fellosen Nominalformen verwachsenen Gestalten des Personalpronomens. 
Differenz: Für das ku von anäku erscheint eine nur indirect damit zu¬ 
sammenhängende Form in dem Afformativ von ar. qataltu („ich“: ana) u. 
hbr. qatattl („ich“: anokhZ). Eine verkürzte Gestalt dieses Afformativs er¬ 
scheint auch im syr. qetlet (ich [m. u. fm.] tödtete). — üebereinstim- 
mung: die syr. Form für „ich“ (ana) tritt wirklich hervor in der Verbin¬ 
dung von Pte. u. Pronomen: „ich tödte“ qätelnä, fm. qätlänä, vgl. weiter 
„du tödtest“ qätlat, fm. qätlaMj ); „wir tödten“ qatlinan, fm. qätlänm-, 
„ihr tödtet“ qatlüd[ü]n, fm. qätl&ten (Nöld., Syr. Gr. § 63); — überdies neu- 
syrisch: „ich ende“ p&rqin, fm. parq&n-, „du endest“ parqit, fm. pärqat(j)-, 
„er endet“ päriq, „sie endet“ parqa-, „wir enden“ p&rqukh (oben S. 366 1 ); 
„ihr endet“ pärqitSn; „sie enden“ pärqi (Nöld., Neusyr. Gr. 215). 

2. Die andere Ansicht ist diese, dass „die Sprache wenig¬ 
stens in der Periode, wo sie ihre jetzige Formation erhielt u. 
das Verbum sich entwickelte, unsern Grundstamm (qafal, qatil, 
qatul) zunächst als eine participiale Form betrachtet u. behandelt 
hat, u. demnach im Semitischen das Verbum aus einer Nominal¬ 
form hervorgegangen ist“ (Philippi, Morgenl. Forschungen 82). 

a) Die eine Stütze, welche zur Begründung dieses Urtheils verwendet 
worden ist, nämlich die thatsäehliche Verbindung von Ptce. u. Personal¬ 
pronomen zunächst in aramäischen Dialecten (Nöld., Mand. Gr. 87; auch 
nhbr. z. B. goxtränt, ich beschliesse; Siegfr. § 95), ist schon oben als brüchig 
erwiesen worden. Sie kann auch nieht mit M. Hartmann (Plurilitteral- 
bildungen in den Sem. Sprr. 1875, 7 f.) durch Hinweis auf ■'js Vs»« Ps 6, 3 
gestärkt werden. Denn der Dichter sagte nieht so „-p auflösend“. 
Die Kürze des a vom Adj. oder Ptc. umlal (I, 247) erklärt sich aus Ana¬ 
logien (s. u.). 

b) Die zweite Grundlage dieser Anschauung scheint die gleiche Voca- 
lisation einiger Verbalformen u. Nominalgebilde sein zu können. Zunächst 
soll aus dem nominalen Typus qatal das Thatverb entstanden sein. Aber 
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jener Typus findet sich gerade nicht (sicher) im Ptc. von Thatverben aus¬ 
geprägt, sondern dieses ist (sicher) vielmehr Ausprägung des Typus qätil , 
u. das qatal tritt vielmehr in Adjectiven von Zustandsverben auf. Nun 
sagt man (z. B. Sellin, Die verbalnominale Doppelnatur der hbr. Ptcc. u. 
Tnff. 1889, 14), die Auflassung, dass im Grandstamm des Thatverbs u. zu¬ 
gleich in einem Nominaltypus zwei a aufgetreten seien, sei unannehmbar. 
Aber es lässt sich nicht als unmöglich oder auch nur unwahrscheinlich er¬ 
weisen, dass die Sprache vor der Verwendung ebenderselben Vocalisation 
theils im Verb und theils im Nomen sich habe scheuen müssen. Denn 
dass im Zusammenhang der Rede die Verbalform qatal[a J u. die Nominal¬ 
form qatal[un\ verwechselt werde, war nicht als natürlich vorauszusetzen. — 
Es kann also auch nichts beweisen, dass beim Zustandsverb factisch die 

з. sg. Pf. u. das Verbaladjectiv gleich lauteten: kabida u. kabidun, qatuna 

и. qatunun. 

Im Gegentheil erscheint der Umstand, dass beim Thatverb die 3. sg. 
Pf. u. das Ptc. aus einander fallen u. nur beim Zustandsverb beide Formen 
übereinstimmen, als ein deutlicher Wink der Sprache, dass es nicht ihre 
Idee war, von einer gleichen Grundform Verb und Nomen ausgehen zu 
lassen: blos bei den Zustandsverben, bei denen die frühere Erweisung einer 
Eigenschaft naturgemäss den gegenwärtigen Besitz derselben in sich 
schliesst, ist von der Sprache die gleiche Vocalausstattung beim Perfect 
u. beim Verbaladjectiv gewählt worden. 

c) Eine dritte Basis für die in Rede stehende Anschauung scheint darin 
liegen zu können, dass „der semitische Sprachstamm auch ohne Verbum 
selbständige Sätze zu bilden vermag“ (Olsh. 22). Man meint daher, dass 
das Semitische zuerst durch Nominalsätze die jetzigen Verbalformen er¬ 
setzt haben könne u. ersetzt habe. Aber zunächst erregen da wieder die 
Differenzen zwischen Personalpronominibus u. Verbalafformativen Beden¬ 
ken, u. muss qatal als Ptc. des Thatverbums vorausgesetzt werden. So¬ 
dann war es offenbar eine ursprünglichere Leistung des Menschen, auszu- 
sprechen, dass jemand einmal eine Thätigkeit vollzogen hat etc., als dass 
er die allgemeinere Aussage machte, der betreffende Mensch sei ein stän¬ 
diger Vollbringer dieser Thätigkeit (so auch Barth, NB. 484). 

Aber das Entscheidende liegt auch hier endlich darin, dass die Aus¬ 
sage vom geschehenen einzelnen Vollzug einer That gar nicht durch 
die Verbindung von Ptc. u. Personalpronomen gemacht worden wäre. — 
Die vergangenheitliche Beziehung von Handlung u. Subject sollte ja nicht 
wesentlich durch die Stellung des Particips zum Subject veranschaulicht 
werden. Nicht kann es als Princip der Sprache angesehen werden, durch 
die Voranstellung des Particips vor dem Subject darzustellen, dass die 
Handlung hinter dem Subject liege. Denn dies könnte als die vorherrschende 
Idee der Sprachbildung nur in dem Falle angesehen werden, wenn blos 
durch die verschiedene Stellung des Subjects zur Verbalform die perfectische 
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u. die imperfectische Beziehung von Handlung u. Subject angezeigt wäre. 
Nach dem wirklichen Sprachbestand aber war die verschiedene Stellung 
von Subject u. Verbalform auf jeden Fall nur eines der Momente, durch 
welche eine perfeetische u. eine imperfectische Aussage sich von einander 
schieden, u. diese verschiedene Stellung wird von der Sprache selbst als 
ein nur nebensächliches Moment dieser Differenz dadurch bezeichnet, dass 
auch bei der imperfectischen Aussage Determinative des Subjects hinter 
die Verbalform gesetzt sind. Auf jeden Fall ist ein anderes, u. zwar nach 
der soeben gemachten Bemerkung das wesentliche Moment der Unterschei¬ 
dung perfectischer u. imperfectischer Aussagen die verschiedene innerliche 
Lautgestaltung der verwendeten Verbalform. 

Andere Bedenken gegen die in Rede stehende Auffassung der Beziehung 
von Verbum u. Nomen siehe noch bei Barth, NB. 484f. (wenigstens was 
das Impf, betrifft; ZDMG 1890, 689f.) — Zu beachten ist auch ein von 
Ed. Meyer, ZATW 1886, 7 hervorgehobener Umstand, nämlich dass zu den 
Eigennamen, wie z. B. hpb', sehr oft als Subject ein göttliches Wesen (’ei) 
zu ergänzen ist. „Durch diese Thatsache wird der sehr verbreiteten An¬ 
nahme, die 3. ps. Impf. Vre’ sei ursprünglich eine nominale Bildung, die 
erst später verbale Bedeutung erlangt habe, ihre Hauptstütze entzogen“. 

3. Eine vom Vorhergehenden unabhängige Frage ist die 
naeh der Existenz von nomina primitivä. Es besteht nun 
kein Hindernis für die Annahme, dass Begriffe von Wesen u. 
Erscheinungen gefasst u. ausgeprägt worden sind, ohne dass vor¬ 
her die Vorstellung einer entsprechenden Thätigkeit, Eigen¬ 
schaft etc. sich in der Werkstatt der betreffenden Sprache logisch 
abgegrenzt u. lautlich verkörpert gehabt hätte. Z. B. kann 'afyun 
(Bruder) zuerst vorhanden gewesen sein u. erst daraus sich (i)lnst 
(verbrüdert sein) abgeleitet haben. 

So oft aber dieses genetische Verhältnis zwischen einem Nomen u. dem 
zugehörigen Verbum bestanden hat, u. so oft übhpt. die Entstehung eines 
Nomens in Unabhängigkeit von einem Verbalstamm wahrscheinlich ist: 
erscheint es als die richtigste Annahme, dass dem Sprachgeiste auch bereit« 
bei der Bildung des betreffenden Nomen eine dreiconsonantige Begriffs- 
ausprägung vorgeschwebt hat, u. dass zugleich mit dem Auftauchen des 
betreffenden Nomen im Sprachschätze auch die Vorstellung von einer ent¬ 
sprechenden Thätigkeit oder Eigenschaft in den Ideenbereich eingetreten 
ist u. sich lautlich krystallisirt hat. So z. B. erscheint das Urtheil am 
sichersten, dass bei der Hervorbringung von 'afyun auch zugleich der drei¬ 
consonantige Aussagestamm (’jin« (brüderlich sein, verschwistert sein) in 
der Sprachseele emporgetaucht ist. Denn es kann nicht angenommen wer¬ 
den, dass nicht schon bei der Conception des Begriffs „Bruder“ alle Merk¬ 
male eines engst verbundenen, verschwisterten Wesens sozusagen dem Auge 
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der Sprachseele vorgeschwebt hätten, u. dieser volle Begriff fand seine un- 
verkiimmerte Ausprägung im dreiconsonantigen ('Jots, weil ja der 3. Stamm- 
consonant sich im Hbr. schon bei der singularischen Form für „Schwester“ 
(S. 178 f.) zeigt, sodass es unbegründet erscheinen muss, wenn jemand ge¬ 
neigt sein sollte, den Semivocal im ar. 'd^awäni (Brüderpaar) oder ’dfja- 
uätun (Schwestern) für eine spätere Wirkung des Strebens nach Triconso- 
nantismus anzusehen. 

4. Die Grundbeziehung von Verb u. Nomen wird durch die 
Existenz von verba denominativa (z. B. höchst wahrsch. 

Jes 18, 6; I, 520; D2“ 1 ) ebenso wenig bestimmt, wie 
durch das Dasein von verba departiculata, z. B. SlitbiTJ Mi 4, 6 
(S. 259); bis von b2» (S. 311); -Ms^n-etc. (S. 336 f.) 

5. Wie das direct von den Deutelauten ausgegangene Pronomen die 
Quelle für die Mittel der semitischen Verbal- und Nominalflexion sowie 
aller Flexion gewesen ist, so tritt dieser pronominale Ursprung der Flexions¬ 
mittel in der Abbiegung des Verbums auch ausserhalb des Semitischen weit 
stärker, als in der Abbiegung des Nomens zu Tage. Die PronominaJformen 
u. die Exponenten der Verbalflexion stehen sich näher, als Pronomen u. 
nominale Flexionsmittel. Schon deshalb ist zunächst in der semitischen 
Grammatik an die Darstellung des Pronomens die der Verbalflexion an- 
zureihen. 

Dies erscheint mir richtiger, als folgende Sätze: „Dem Nomen gehören 
wohl alle Bildungselemente des semitischen Verbums an. Schon dadurch 
rechtfertigt sich die Voranstellung des Nomens in einer semitischen Gram¬ 
matik“ (Nöld., Mand. Gr. 81). Die Gründe für die Voranstellung des Ver¬ 
bums, wie solche auch z. B. bei Qi. lb; Ch. B. Michaelis, Syriasmus 48 u. 
Schröder, Institutiones, praef. (pag. paenultima) zu lesen sind, müssen ge¬ 
wichtig sein, weil diese Voranstellung auch von Aug. Müller, obgleich er 
im allgemeinen Olshausen folgte, doch im Unterschied von diesem ange¬ 
wendet worden ist. Ueberdies Voranstellung der Verballehre in der ar. 
Ag'rümijja (wesentlich), bei Erpenius-Schultens, Ges., (Hupfeid, Lb. S. 4), 
wesentlich auch bei Ewald in s. krit. Gram. 1827 etc., ferner bei Peter¬ 
mann, Caspari, Merx, Socin, Prätorius, Hommel; — Voranstellung des No¬ 
mens z. B. bei Abulwalid (Riqma 1. 8), Ibn Ezra (Saehchoth), Balmes, 
Buxtorf, Glass, Alting, Olsh., Bö,, Stade, Nöldeke, Delitzsch. 

§ 121. Verba derivata; verbi genera, tempora, modi. 

1. Solche Wandlungen eines im dreiconsonantigen verbalen 
Grundstamm ausgeprägten Urtheils, die eine intensive oder ex¬ 
tensive Steigerung, rsp. die Zielerstrebung eines Thuns oder auch 
das Veranlassen einer Handlung u. das Herbeiführen eines Zu¬ 
standes betrafen (I, 186. 201. 204ff.), sind durch Formverän- 
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derungen des Grundstammes angezeigt worden, die man abge¬ 
leitete Stämme um so mehr nennen kann, als wesentlich die¬ 
selben verbalen Bedeutungsveränderungen im Indogermanischen 
durch neue Präsensstämme dargestellt worden sind. 

Vgl. z. B. dictitare, factitare etc.; nmiaxat (ich tränke) etc., fis&vaxat 
(mache trunken; Curtius, Griech. Gr. § 324; Inchoativclasse); dovXoto (mache 
zum Sclaven; Curtius § 353); cadere, caedere; blicken u. blecken (z. B. in 
Schiller’s „Bäuber“ IV, 5: Wenn der Zauberdrache seine Zähne bleckt). 
Darauf, dass „Verdopplung eines inneren Consonanten“ als „Mittel der Be¬ 
griffsveränderung allen indogermanischen Sprachen abgeht“, was Dietrich, 
Abh. z. hbr. Gr. XXI f. gegenüber Gesenius stark betonte, kommt nichts 
wesentliches an. — Zu beachten ist hier auch Abulwalid, Riqma 10ff.; 
Balmes 204—208; auch Grätz, MGWJ 1887, 425ff.: Die mannichfache An¬ 
wendung u. Bedeutung des Dagesch. Ueber den Zusammenhang zwischen 
Begriffevervollständigung und Wachsthum des Lautkörpers vgl. Ansichten 
der Alten bei Goldziher, ZDMG 1880, 379f. 

Ueber die selteneren Intensivstämme: I, 202 [M. Hartmann, Pluri- 
litteralbildung 1875, 28 f. sprach zu Gunsten der Sprachwirklichkeit von 
rras Ps 88, 17; die 3. sg. m. könne auch in •unrrtsx 119, 139 gemeint sein], 
247. 272. 291. 307. 349. 372. 378. 395. 450. 501. 501. 507. 565 ['.ww 1 M 
21, 16: Qitlel; nicht „wahrscheinlicher“ (Hartmann 14) verschrieben aus 
zufälliger Verdopplung des ' von ■'noa u. sehliesslieher Ausartung von 
■"io» in ■'■nisö oder aus Verstümmelung von ““•ja. Dass wegen der „Tran- 
sifävität in der Bedeutung“ ein mnu für unmöglich (Hartmann 15) zu 
halten sei, kann angesichts anderer qatlala mit transitiver Bedeutung nicht 
anerkannt werden. Nöldeke, ZDMG 1876, 184 f. hielt es für schwierig, dass 
im Hbr., Aram., Ar. ausserhalb des einfachen Activstammes i als dritter 
Badical eines Trilitterums erscheine; aber vgl. unten S. 383 1 !]. 583. 587. 
602 [niw nach Hartmann 15 f. ein Niqtal von nm, flexit; Ps 93, 5 heisse 
„die Heiligkeit ist eingekehrt in dein Haus“; aber das wäre mindestens 
pleonastisehj. 652. — Ueber die vierbuehstäbigen Verba vgl. auch Qi. 
134 f. — Ueber die Bedeutung der IX. u. XI. „Form“ des Ar. ( ipkialla u. 
iphiälla) vgl. auch ZDMG 1884, 581. 583. 

qätala wird von Porges, Verbalstammbildung in den sem. Sprr. [SW 
Ac. 1875, 281ff.] 337 treffend „Extensiv-Stamm“, gewöhnlich nach dem 
Ar. „Einwirkungs- oder Ziel-Stamm“ genannt. Dagegen dass qätala 
in wfi etc. (I, 200ff. 272. 424. 528. 555) vorliege, habe ich I, 201 f. (vgl. 
349) mehrere Bedenken geäussert, z. B. dieses, dass dann diese Formen mit 
ö vom starken Vb. anders, als z. B. aaio abgeleitet werden müssen. Auch 
Nöldeke, ZDMG 1876, 184 f. wies darauf hin, dass in aaio wie in. a»ip das 
6 aus au entstanden sei (1875, 326; 1868, 490; „’ethgaurar „Wiederkauen“ 
von in“, Syr. Gr. 1880, § 180), u. es bleibt immer bedenklich, mit Stade 
§ 155 anzunehmen, dass dieses syr. „au Zerdehnung von S sein“ könne. 
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Es scheinen hinreichende Gründe vorhanden zu sein, dass man (einiger- 
massen schon Porges 337 u. noch mehr Hartmann 2) zur Vereinigung aller 
in Betracht kommenden Formationen folgende Vermuthung wagt: zu qattaia 
bildete sich überhaupt auch eine Nebenformation mit mannichfacher voca- 
lischer Lautbarmaehung der consonantisehen Erweiterung des Stammkör¬ 
pers : qatala, qautala, qaitala, u. der nächstliegende vocalische Steigerungs¬ 
stamm wurde zur Darstellung eines an den intensiven Grad einer Thätigkeit 
sich leicht anschliessenden Nebensinnes, nämlich des einwirkenden oder ab¬ 
zielenden Charaeters der Thätigkeit, gewählt in einem abgesonderten Ge¬ 
biete des Semitischen: im Südar. wenigstens äusserlich ununterscheidbar 
(Hommel § 22. 25); im Ar.; im Aeth. tritt die abzielende Bedeutung von 
qatala nicht hervor. — Vgl. noch amhar. sabara (zerbrechen) mit sab&bara 
(zerbröckeln); Guidi, Sülle coniugationi del verbo amarico (ZAss. 1893, 245ff. 
249); auch dort Formen wie sädaba (he scoulded exceedingly) mit blosser 
intensiver Bedeutung. 

Causativstämme — a) mit dem anweisenden t: -rss*ip Hos 11, 3 
(I, 216f.); vielleicht auch est-Vepi Jr 25, 34 (S. 471); ferner: rnnnn Jr 12, 5 

u. rrnr« 22, 15 (S. 557); ns-rs Esr 4, 7. — ß) Der dentale Spirant s (im 
Ass. [Del. § 83]; Mehri [Aeth. Stud. 78]; Aram., z. B. ChristL-Pal. [Nöld., 
ZDMG 1868, 490], oder s (Ar. z. B. saqlaba [Wright, Comp. 204], oder » 
(im Minä.: ft [von Hommel § 23 durch s umschrieben] wie im Aeth.; Aram.) 
zeigt sich als Stammpräfix vielleicht noch in der hbr. Nominalbildung 
(vgl. § 122; überdies s ist Causativ-Präfix auch imSaho; ZDMG 1892, 405). 
— y) Der mit dem dentalen Spiranten oft in Wechselwirkung stehende 
Sp. asper tritt, wie im Sab. (Hommel § 23) u. im Mehri (vgl. die Angaben 

v. Maltzan’s in m. Aeth. Stud. 78), als gewöhnliches Causativstamm-Präfix 
im Hbr. auf, findet sich mehrfach auch im samaritanischen (Peterm. 26) u. 
jüdischen (Kautzsch, Bibi.-Aram. § 33; etc.), aber auch im mandäischen 
(Nöld. 211) Aramäisch. — 6) Endlich der schwächere (aus jenem abge¬ 
schwächte; Aeth. Stud. 79) Sp. lenis, das gewöhnliche Causativstamm-Präfix 
im Ar., Aeth. u. Aram., zeigt sich Jes [19, 6;] 63, 3; Jr 25, 3 (I, 213. 275. 
293; [über Mi 7, 10 vgl. S. 569]). 

Uebrigens ein Beleg des direct-causativen Hiqttl, wie es I, 205f. dar¬ 
gestellt wurde, ist z. B. noch y'-yn Jes 8, 12; 29, 23, eig.: das Erschrecken 
eintreten lassen: Schrecken fühlen. — Eine specielle Wendung des Sinnes, 
wie ■vasn, zum Diener Gottes machen (2 Ch 34, 33), ist secundär u. kann 
nicht einmal für diesen Fall den Gedanken begründen, dass das Hi. deno- 
minativ, wie äovXoio, sei. 

Die übrigen hbr. Verbalstämme gehören zur Ausprägung der ge- 
nera verbi. 

2. Die Darstellung der sogenannten genera verbi, die 
Unterscheidung der eine Thätigkeit oder einen Zustand aus- 
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sprechenden Yerba, die Kenntlichmachung des Siehzurückbeziehens 
einer Handlung auf ihr Subject als auf ihr Object, u. endlich 
der Ausdruck des Vollzogen Werdens einer Handlung ist im Semi¬ 
tisch-Hebräischen so bewirkt worden: 

a) Die Thatverba wurden mit dem nächstliegenden Vocal a 
zwischen dem 2. u. 3. Stammcons. gesprochen. 

b) Die [Eigenschafts- u.] Zustandsverba sind durch die fer¬ 
ner liegenden Yocale i u. u gekennzeichnet worden, mit dem 
letzteren, wie es scheint, bei grösserer Inhärenz der betr. Eigen¬ 
schaft (Caspari, Ar. Gr. § 38). 

Den Verba mit dem Charaetervocal a gegenüber bilden die andern nur 
eine Gruppe, indem ihr interner Unterschied unwesentlich ist. Die erstere 
Gruppe nennt man am richtigsten Thatverba, u. sie umfasst ausser activ- 
transitiven Verben auch activ-intransitive Verba, weil manche Thätigkeiten 
nicht direct ein Object erzielen, z. B. ar. halaka (Impf, i u. o), periit u. 
perdidit (man darf wohl trotz des Imperfectvocals a nicht vermuthen, dass 
urspr. auch ein halika existirte). Die andere Gruppe umfasst die Zu¬ 
standsverba (I, 108). Lateinische Bezeichnungen beider Gruppen könnten 
nur verba activa u. verba stativa sein (Bö. II, 106). Philippi, BSS 2 (1892), 
368 empfiehlt die Benennungen „activum u. neutrum“, letzteres = „Ver¬ 
bum der Zuständliehkeit“, wie z. B. haxina (tristis fuit). Indes verbum 
neutrum war den alten Grammatikern ein verbum activum intransitivum 
(florere etc.), welches Phil, gerade nicht als „neutrisch“ bezeichnet. Also 
besser wird „neutrum“ an diesem Puncte der Grammatik ausser Verwen¬ 
dung gelassen. 

Verba mit 5: bb© (I, 168); *nt Jes 1, 6, «l 1 M 49, 23, 

TOn Hi 24, 24 (333 f.j; ibty bb?, ©p? (406); ©ia, >nT Ps 58, 4, lia 
Ti» (445. 498). 

Sicher erschliessen lässt sich ein Pf. mit u-o nicht einmal, wie Bö. II, 
109 wollte, aus den Adjj. mit u-o (zusammengestellt oben S. 84.175). Denn 
tas hat ias und -ias neben sich; vgl. mit arika; fliin mit syr. chesakh 
(ebenfalls: obseurus fuit), ar. hasika (iratus fuit). 

de Lagarde, NB. 27 ff. aber meinte, qatula u. qatila dürfe auch aus 
Nominibus der Bildung qatul etc. u. qatil erschlossen werden, u. „auch 
qatul u. qatil erweisen qatula - u. qatila-Sätze“. Um nun diese Meinung 
nur in Bezug auf qatula weiter zu prüfen, so sollen z. B. gadula, tahura, 
qaruba sicher sein. Aber b~ ; z Hi 31, iS steht neben V(i)-j, neben *'(i)nB, 
335 neben a(i)ip, u. diese Adjj. gadol, tahor, qarob sind überdies am wahrsch. 
aus gadäl etc. entstanden (oben S. 121 f. 194). Ferner qadusa soll trotz des 
existirenden shjj durch «ftp gesichert sein. Da müsste aber auch z. B. 
xaquna, jasura, qa?ura wegen ipi, *sp, die de Lag., wie auch andere 
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(oben S. 25f. 31. 34. 37. 44f. 66. 157 etc.), nicht aufgezählt hat, voraus¬ 
gesetzt werden dürfen, also z. B. von (s)st wäre ein Pf. Qal mit u vor¬ 
auszusetzen trotz des vorhandenen (andere Biehe I, 336). Ja, ackura 
soll „sicher“ sein durch rrijinc. — Aber ausserdem ist auch folgende Er¬ 
wägung wichtig. Wie es die Tonhöhe von i u. u erwarten lässt u. wie 
es die thatsächlich existirenden (ar. qatula u.) qatul erweisen, drückte die 
Ausstattung eines Grundstammes mit u den Besitz besonders stark an¬ 
haftender Qualitäten aus: dieser speciellen Vocalausstattung ist auch schon 
natürlicherweise nicht eine weitgehende Ausdehnung zuzuschreiben. 

Gegenseitige Existenzbeziehungen von qatala, qatila, 
qatula. 

«) Es ist psychologisch verständlich, dass in hervorragendem Masse 
Wahrnehmungen von Th aten zu Aussagen veranlassten, u. auch durch die 
gegenseitigen Verhältnisse der Laute wird die Annahme empfohlen, dass 
die mit dem nächstliegenden Vocal a ausgestatteten Aeusserungen die 
häufigeren waren. Die Analogie des gewohnten a hat sich zweifellos auch 
vielfach in der nachträglichen Gestaltung der ursprünglich mit i u. u ver¬ 
sehenen Verba geltend gemacht (1, 168 £F. etc.). Ich kann nicht beistim¬ 
men, wenn de Lag. (NB. 5. 25 etc.) die gatwto-Aussagen für die ursprüng¬ 
lichsten u. häufigsten ansah, u. wenn Hommel (ZDMG 1890, 538), Knudtzon 
(ZAss. 1892, 41 ff.) u. Hommel (Südar. 1893, 28) die Perfectaussprache qatala 
überhaupt für secundär gegenüber qatula u. qatila halten. Was Hommel 
(ZDMG 1890, 538) anführte „kablat, kabläta etc.“, beweist positiv nur, dass 
im Bab. ( qatul) qatil bevorzugt wurden, aber nicht, dass sie überhaupt ur¬ 
sprünglicher waren. 

ß) Secundäre Bildungen innerhalb der Verba mit in. u: Uebergang 
von Balima (wusste) etc. in ialma etc.; hasuna (war schön) etc. in hasna etc.;, 
— sahida (war gegenwärtig, bezeugte), sihida [endlich sihda] (Phil., BSS 2, 
367 f.); [naiima, befand sich angenehm] niiima u. dann niirrm (Wright, 
Comp. 166); äth. meh^ra (Trumpp, ZDMG 1874, 525) „erbarmte sich“. 

y) de Lagarde ging von der Ansicht aus, dass die qatula- Aussagen oft 
in qatila übergegangen, u. dass die qatila mit wenigen Ausnahmen aus 
qatula entstanden seien (S. 5. 25. 41. 59). Dies lässt sich nicht beweisen 
u. ist auch, obgleich sonst ein Uebergang von u zu i beobachtet wird 
(s. u.), nicht wahrscheinlich, weil in diesem Falle der u-Laut eine eigen- 
thümliche Bedeutungsnüance gegenüber dem «‘-Laut ausdrückte, u. weil der 
Sprachgebrauch bei der fraglichen Vertauschung von u mit i immer noch 
auf einen Vocal gekommen wäre, der vom gewöhnlichen a abwich. 

S) Auffallend, aber doch nicht ganz unerklärlich ist, dass im Ass. das 
qatala, mit Ausnahme der Verba s"s, k"s, i"» u. '"s „überwuchert“ wurde 
(Del. § 87a) durch qatila. (So schon ThLBl. 1890, 381; Hommel, ZDMG 
1890, 539; Knudtzon, ZAss. 1892, 41 ff.). Ich erinnere zunächst an den weit- 
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gehenden Uebergang von a in i (Del. § 35) u. von a in e (Del. § 34), z. B. 
auch ersitu = er?atu , arqatu (•px); serritu, ßirritu „Nebenfrau“ (hbr. 
sar[r]ä). Andere Gründe für die wahrscheinliche Richtigkeit dieser An¬ 
nahme s. u. in Nr. 3! 

c) Die Rückbeziehumg eines Thuns auf dessen Subject als 
auf sein Object wurde durch Hinzufügung zweier Deutelaute, des 
in anokhl, anl etc. auftretenden n u. des in atta etc. sich zeigen¬ 
den t, ausgeprägt 

a) n (vgl, türkisch: sev-in-mek, sich lieben u. geliebt werden; anderes 
bei Porges, Verbalstammbildung 1875 , 308) wurde ausgesprochen mit a, 
vgl. im Ass. z. B. nabutu (fliehen; von ns«,; Del. § 84), hbr. naiaräs 
(I, 246), näsab(b) sowie näqöm, mit Erhöhung zu i: niqtal etc. Dieses n- 
Reflexiv wird auch einige Male im Phön. (Stade, Morgenl. Forschungen 90) 
gefunden, ferner in den Sa/ä-Inschrr. (unweit von Damascus) von Haldvy, 
REJ 1890, 119 u. von DHMüller (sowie auch Halevy) in den lichjanischen 
Inschrr. in Nordarabien (ebd.). Auch im Aeth. liegt das ursprüngliche 
Präfix na noch in vielen Nominibus vor (Prät. § 45), aber beim Verb hat 
sich dort ein Consonantencomplex gebildet (anq .), wie auch im (VSab.; 
Hommel § 27) Ar. schon vom Pf. an ( inqatala ) u. wie auch im hbr. Impf. etc. 
— Ueberdies: Ni. ist oft das Reflexiv oder Passiv zum (direct causativen) 
Hi., z. B. pisxn, zusammenschreien 1 Sm 10,17, psss sich zusammenschreien 
lassen 13, 4 etc. Deber Ni. tolerativum vgl. Del. zu Ps 2,10. Auch in 
na: drückte sich wahrsch. die Unwillkürlichkeit der Leistung aus (G. Hoff- 
mann, ZATW 1883, 87). 

ß) t (z. B. im Finnischen werden Passiva mit t gebildet, Porges 308; 
t Reflexiv-Präfix auch im Saho; ZDMG 1892, 405), gesprochen mit a noch 
im ar. u. äth. taqattala (auch schon passivisch), taqätala (oft reciprok [auch 
südar.; Hommel § 25] u. auch passivisch); — mit Consonantencomplex im 
hbr. hithqattel etc. (Ad. Stein, Hithpael im Hbr.; Programm 1893; Zusam- 
mensteUung aller vorkommenden Formen) 1 ), im Aram. dem Grundstamm, 
den Steigerungsstämmen u. dem Causativstamm (’ ettaqtaT) vorgesetzt. — 
Indem im Aram-, Ar. u. Aeth. das t bei dem noch mit dem dentalen Spi¬ 
ranten gebildeten Causativstamm auftrat, stellte es sich hinter diesen 
Spiranten: aram.: ’estaudai (einsehen; Nöld. § 180); ar. X. „Form“: istaq- 


1) Mit Umstellung von t u. einem Sibilanten als erstem Stammcon- 
sonanten z. B. mnnen, worin M. Hartmann, Plurilitteralbildung 17 ein Cau- 
sativ saqtala von mn (gyravit), also ein rr.nc mit dem Reflexiv-* erblicken 
wollte. Aber auch Nöldeke, ZDMG 1876, 184 f. erkannte das i von Hinnen 
als Reduplication des 3. Stammconsonanten an, weil die von Hartmann 
vorausgesetzte Bedeutungsentwicklung schwierig sei, u. weil das nnc sich 
nicht als Secundärbildung fassen lasse, zumal kein stirb gebräuchlich sei. 
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tala; ob im Südar. mehr, als dies, ist fraglich (Hommel § 26); aber im 
Aeth. as vor Grundstamm, Steigerungsstämmen u. Causativ (hierüber m. Aeth. 
Stud. 79f.; auch Porges 312 stimmt mit mir). — An diese, durch eine be¬ 
kannte Lautschwierigkeit veranlasste Metathesis reihen sich andere For¬ 
men mit Nachsetzung des t an: ass. iqtatal , iqtattal, wie istaqtal (Del. 
§ 83: Ifteal, lftaal, Isehtafal ); ar. (auch südar.: Hommel § 24) VIIL „Form“ 
iqtatala. — Auch in der Mesa-Inschr.: »rcrtfi (sich drücken: kämpfen) 
Z. 19. Imp. 32a; 1. sg. 'anrka Z. 11. 15. 32b — Spur der Begünstigung des 
f-Reflexivs: 2 Sm 10, 6 || stfsanh 1 Ch 19, 6; vgL weiter; ? Ein¬ 
fluss des Aramäischen. Er zeigt sich im Sp. lenis von Ps 76,6 u. 

-artrt 2 Ch 20, 35. 

Vereinigung von n und l: 

ass. ( intaqtal —) ittaqtal u. im Ass. überdies mit Infigirung des n: 
„Ißaneal“ etc. (Del. § 83), vgl. z. B. istanatti, er trank (Del. § 84). — Im 
Aeth. vereinzelt: z. B. tantuleia, er wurde ausgebreitet, bedeckt (Prät. §46; 
arnhar., vgl. Guidi 258), also mit vorausgehendem t; aber mit vorausgehen¬ 
dem n: “*sa 5 M 21, 8 u. sies: Hes 23, 48 (I, 203. 409; über nistauä Pv 
27, 25 vgl. S. 591); oft Nithqattel im Nhbr. (Sal. Stein, Das Verbum in der 
Mischnahspr. 1888, 14ff.), z. B. auch jer. Sanh. 11: isr:ru rasrjfw]; oder 
r&jns „enthüllte sich“ bei Raschi zu 2 M 16,14. 

d) Endlich der passive Sinn einer Aussage fand a ) seine 
eigenste Ausprägung in dem auch schon als Lautsymbol stark 
inhärirender Eigenschaften angewendeten u (S. 125. 336. 381), 
ß) in zweiter Reihe wurde er auch durch einem e gegenüber¬ 
tretendes a lautbar gemacht, u. y) in dritter Linie ist der Aus¬ 
druck des Reflexivums — naturgemäss u. i m mermehr — auch 
zur Darstellung des Passivums verwerthet worden. 

a) u. — Ar.: qutila (wurde getödtet) [ob auch im Südar. constatirt? 
Hommel § 34 scheint es so]; quttila, qutila, 'uqtila etc. Im Hbr. existirte 
die passive Aussage nach genügenden Anzeichen urspr. auch beim Grund¬ 
stamm (I, 193; jetzt auch Barth, Das passive Kal; Jubelschrift für Hildes¬ 
heimer 1890, 145 ff.), nach meiner Hypothese (a. a. 0.) zur Bewahrung des 
u mit Consonantenschärfung gesprochen u. so dem quttal gleich gewor¬ 
den; hoqtal-, sonst noch u-o: snpjpn, ibwi, sva«, casn (I, 199. 618; vgL ax. 
tuquttila u. tuqutila) ; aisis (I, 457), (I, 378), vgl. auch en« (I, 203). 

-Spuren von u als dem Charactervocal des Passivs finden 

sich auch im alttestl. Aram.: rn:r; Dn 5, 20 etc., 7,4; im Targum 
Jeruä. u. Jonathan: pita mexumman) etc., ■pari» ( muxman) etc.; Winer 
§ 12, 2, 4. 6. Ob sie auch im Palmyrenischen anzunehmen sind, ist doch 
nicht völlig sicher (vgl. neben Sachau, ZDMG 1883, 564 ff. auch Recken¬ 
dorf, ZDMG 1888, 398). Im Mand. fehlen sie (Nöld., Mand. Gr. 210). Im 
Neusyr. (Nöld., Neusyr. Gr. 213) existirt mechuddit etc., müqima etc., wohl 
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ohne dass, was ich als Frage aussprechen möchte, darin eine Wirkung des 

umgebenden Arabisch erblickt werden dürfte.-Die altar. Passivformen 

sind im Vulgärar. bis auf wenige Formen verschwunden (Spitta 193); — 
[? ass. ba’üläti, PL „Unterthanen“; Del. § 65, 17]; Aeth.: Ptc. qotül-, — 
Aram.: Das i, ein Index der Zustandsbedeutung, zum Theil nach Analogie 
des Ptc. qrtil (vgl. im Hbr. qätül u. qätil als Bedeutungsverwandte) ge¬ 
dehnt, nicht „durch das Gewicht des Accents verlängert“ (Wright, Comp. 
224), tritt als Charactervocal des Passivs auf: q e ti(i)l, q‘ti(T)lat, KrVp.ln 
Dn 5, 27, ires 3, 21, »■'fr etc. Esr. 5,15, gegen deren Auffassung als Ver¬ 
bindungen von Ptc. u. Personalpronomen auch Nöld., GGA 1884, 1016, 
Wright a. a. O. u. Philippi, BSS 2 [1892], 372 sich mit Recht ausgesprochen 
haben. Bei den unterscheidet sich ja z. B. gHl vom Ptc. pass, bme 
(durch Behrmann, Handcommentar zu Daniel 1894,11 betont). Vgl. auch 
im PaJmyr. ’a»: gebt (Sachau, ZDMG 1883, 565). üeberdies beachte bei 
Sal. Stein 19 „Die Mischnah gebraucht in weitem Umfang intransitive 
Verba an Stelle der Passiva“. 

ß) a. — Ar.: Vom activen Ptc. muqattilun (hbr. meqattel ) etc. unter¬ 
scheidet sich das passive Ptc. muqattalun etc. Vielleicht hängt damit das 
a zusammen, welches als Nebenexponent des Passivs im hbr. quttal, hoqtal, 
yrös Jes 52,5, söbab etc. auftritt. Aeth.: Samara (dem Glauben geschenkt 
wird), ein „Beispiel des seltenenPassivparticips“ (Prät.§ 107). Aram.: Die 
passiven Ptcc. haben in der letzten Stammsilbe a. Vgl. über die Spuren 
der innem Passivbildung im Aram. etc. u. über ihr Zurückweichen gegen¬ 
über dem spätem Ausdruck des Passivs auch Nöldeke, ZDMG 1877, 769. 

y) Die Verwendung der reflexiven Verbalformen zum Ausdruck 
des Passivs wurde schon im Altar, geübt u. ist im Neuar. fast ganz durch¬ 
gedrungen (Spitta 193). Ebenso wurden im Althbr. neben den passiven For¬ 
men bereits die ursprünglich reflexiven viel zur Ausprägung passiver Aus¬ 
sagen gebraucht u. traten im Nhbr. noch etwas weiter in den Vordergrund 
(Siegfried § 89. 91; Sal. Stein 11: „Pual als Verbum finitum[!] im Ausster¬ 
ben begriffen“). Im Aeth. wird auch das passive Vb. finitum ganz durch 
ursprüngliche Reflexivstämme vertreten, ebenso im Aram. (ausser dem er¬ 
wähnten q e Ul etc.), u. auch das Ass. hat keine „passiven Stämme mit 
innerem Vocalwechsel“ (Del. § 83), sondern spricht passive Aussagen durch 
die oben angeführten Reflexivstämme aus. 

3. Tempusstämme. — Zum Ausdruck der beiden wesent¬ 
lichsten Beziehungen einer That oder eines Zustandes zur jedes¬ 
maligen Gegenwart setzte der semitische Spraehbildungstrieb fer¬ 
ner zwei Stammvocalisationen fest. Nämlich zur Kundgebung des 
Vollendetseins einer Handlung oder der Abgeschlossenheit eines 
Zustandes in der betreffenden Gegenwart wählte der Sprachgeist 
die bis jetzt erwähnte Stammvocalisation u. zum Ausdruck des 

König, Lehrgebäude d. hebr. Spr. II, 1. 25 
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Unvollendetseins einer Thätigkeit resp. der Fortdauer eines Zu¬ 
standes einen anderen Charactervocal des Stammes: entsprechend 
dem <i ein u (kataba, er schrieb jaktubu, er schreibt), rsp. auch 
ein i (g'alasa, setzte sich; jag'lisu- ? zunächst bei activ-intransi- 
tiven Verben), aber entsprechend dem i u. u ein a ( Balima, wusste, 
jailamu, weiss). 

a) Die zwei hauptsächlichsten Daseinsstufen eines Thuns oder eines 
Zustandes, nl. dessen Abgeschlossenheit u. dessen Fortdauer, fallen 
wesentlich mit der Vergangenheit u. der Gegenwart sowie Zukunft des 
Thuns oder des Zustandes zusammen. Daher sollten die Ausstattung des 
Stammes mit den beiden verschiedenen u. einander entsprechenden Cha- 
ractervocalen wesentlich die beiden möglichen Hauptbeziehungen eines 
Thuns oder eines Zustandes zurZeit ausprägen. Deshalb bleibt es wesent¬ 
lich richtig, die beiden in Bede stehenden Stammvocalisationen die beiden 
Tempusstämme zu nennen. 

Ja, auch der Orientirungspunct für die Unterscheidung des Vol¬ 
lendetseins u. des Unvollendetseins einer Thätigkeit etc. war bei weitem 
in erster Linie wirklich der von der früheren grammatischen Terminologie 
bei der Ausprägung von „praesens" gemeinte Moment, nl. der gegenwärtige 
Zeitpunct, in welchem eine Thätigkeit etc. beobachtet u. naturgemäss zu¬ 
erst berichtet wurde. Z. B. bei den Aussagen kataba u. jaktubu war es 
zweifellos die grundlegliche Tendenz der Sprache, den ersteren Act als 
•einen im Moment der Aussage bereits vollzogenen, den zweiten Act als 
einen in diesem Moment noch fortdauernden zu kennzeichnen. Dagegen 
das sog. „praesens historieum“ beruht auf einer von der Wirklichkeit ab- 
strahirenden, sozusagen künstlichen Vergegenwärtigung eines entfernten 
Zeitstadiums, ist daher keine primäre, sondern eine abgeleitete Art des Ge¬ 
brauchs der präsentischen Sprachform. Jener Orientirungspunct, der 
Grenzpunct eines vollendeten u. eines unvollendeten Thuns etc. lag nicht 
auf der Grenzscheide zweier gemeinsam hinter dem Erzählungsmo¬ 
ment liegenden Acte. Deren zeitliche Wechselbeziehung, nach welcher 
beim Abschluss des einen Actes der andere noch nicht geschehen war, sollte 
nicht durch die Setzung von kataba u. jaktubu ausgeprägt werden, son¬ 
dern wurde durch ein „dann“ etc. (is) oder durch ein „und [in weiterer 
Folge]“ etc. angezeigt. 

Neben der actuellen Gegenwart ist also zwar im weiteren Fortgang 
der Reflexion sozusagen eine ideelle Gegenwart als die Grenzsphäre zweier 
hinter (oder auch vor) dem Zeitpunct einer Erzählung spielenden Acte 
unterschieden worden. Aber diese beiden Beziehungen des Vollendetseins 
u. des Unvollendetseins, die man unter Berücksichtigung entweder der 
actuellen oder einer ideellen Gegenwart unterscheiden kann, können nicht 
als „subjective u. objective Zeit“ mit Philipp! (BSS 2 [1892], 373) bezeichnet 
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■werden. Nach ihm soll „objeetive Zeit“ die Zeit sein, „die sich auf die 
Beschaffenheit der Handlung an sich oder im Verhältnis zu einer andern 
bezieht, die Handlung also als vollendet .... oder als noch unvollendet 
hinstellt“, u. nach ihm „bringt das Semitische, wenigstens Altsemitische an 
seinen beiden Zeitformen nur das objeetive Moment zum Ausdruck“. In¬ 
des ohne ein beobachtendes u. urtheilendes Subject giebt es gar keine Be¬ 
schreibung einer Handlung u. des Verhältnisses derselben zu einer andern, 
u. ohne einen Orientirungspunct giebt es gar keine Unterscheidung von 
vollzogenen u. noch fortdauernden Thätigkeiten etc., u. dass dieser Orien- 
tirungspunct zuerst u. auch stets bei weitem in erster Linie der für den 
Beobachter u. Erzähler gegenwärtige Zeitmoment gewesen ist, wie oben 
dargelegt wurde, kann unmöglich bezweifelt werden. Das von diesem Zeit¬ 
moment, dieser aetuellen Gegenwart unabhängige Verhältnis einer Hand¬ 
lung zu einer andern, was Philippi „objeetive Zeit“ nennen will, wurde 
nach dem positiven Zeugnis des bei weitem vorherrschenden Sprachgebrauchs 
nicht durch die blosse Nebeneinandersetzung z. B. von kataba u. jaktubu 
ausgeprägt; vgl. die negative Beweisführung unten S. 389f.! 

b) Die oben erwähnten Correspondenzen des Charactervocals von 
Perfectstamm u. Imperfectstamm erscheinen als die grundlegenden. 
Sie herrschen auch im Ar. (vgl. über das 7-Impf. Qal hpts. Barth, ZDMG 
18S9, 177 ff.) wesentlich, denn dem perfectischen i entspricht auch da ein 
imperfectisches a; ferner im Aeth.: jeqdtel] jeqtel, aber das Zustandsverb 
jelbas ; im Hbr. u. Aram. Dagegen dass im Ar. dem perfectischen u von 
Zustandsverben auch im Imperfectsstamm ein u entspricht ( hasuna [erat 
pulcher] u. jahsunu [est eritque pulcher]), scheint nur als secundäre Ueber- 
tragung des die Inhärenz darstellenden u vom Perfect an das Imperfect 
betrachtet werden zu können. Vgl. den indogermanischen Ablaut; Vocal- 
wechsel zum Ausdruck der Tempora [u. Modi] auch im Saho; ZDMG 
1892, 405. — Ueber das Verhältnis des ar.-äth. a als Charactervocals von 
qattala etc. zu qitta(e)l etc. vgl. I, 207 f. Die Schwierigkeiten der Ansicht, 
dass diese Umlautung von a durch die Analogie des Impf.-Charactervocals 
bewirkt worden sei, scheinen mir auch durch Barth, ZDMG 1894, 1—4 noch 
nicht völlig gehoben worden zu sein. 

c) Die Frage nach den Tempusstämmen im Assyrischen meine 
ich immer noch (ThLBl. 1890, 381) so beantworten zu müssen: Der Ge¬ 
brauch der Vocalisation, die den Thatverbis von vom herein eigen war 
(z. B. kasad, vicit), wurde durch den Gebrauch der Aussprache überwuchert, 
die ursprünglich beim Zustandsverb angewendet wurde (so entstand z. B. 
kaiid, victor erat), u. daher trat im Ass. beim Imperfectstamm die Ver¬ 
wendung des «-lautes in den Hintergrund gegenüber dem Gebrauch des 
Charactervocals a. — Allerdings Phil. (BSS 2, 371) meint wegen der vor¬ 
liegenden Schwierigkeiten, dass kasid, kasdal, kasdät(a) u. auch kasidät , 
kasdäti, kasdäk(u) etc. „wohl“ als Verbindungen von Nomen u. Personal- 

25* 
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pron. anzusehen seien. Er macht erstens die abweichende Vocalisation des 
kasid u. sodann das Zusammenstimmen von kasdäk(u ) u. sarraku (oben 
S. 375) geltend. Jener erstere Grund wiegt nun freilich schwer, weil sonst 
nicht im sem. ein solches Hervortreten des qatila beobachtet wird. Auch 
entsprechen dem kasid in den andern Verbalstämmen Formen, die zugleich 
als Inff. der betreffenden Stämme dienen (Del. § 88 b ). Aber trotzdem ist 
doch nicht einfach unmöglich, dass aussergewöhnliche Umlautungen der 
sonstigen Perfectstammvocalisation im Ass. beobachtet werden, u. bei dieser 
Annahme ist zwischen dem sonstigen Semitischen u. dem Assyrischen nur 
eine relative Differenz, bei der andern Annahme aber, wonach das sonstige 
semitische Perfect im Ass. verschwunden wäre, eine weit stärkere Diffe¬ 
renz. Das aus der Zusammenstimmung von kasdäk[u) u. sarraku entnom¬ 
mene Argument dürfte angesichts der obigen Darlegung (S. 375) seine Kraft 
verlieren. — Das a vor dem ass. Afformativ hat Hommel (ZDMG 1890, 
538 f. u. „Aufsätze“ 1892, 108) aus einer besonderen Betonung des ass. Per- 
fects hergeieitet. Als Quelle dieser Betonung vermuthe ich aber das Stre¬ 
ben nach Trennung des Consonantencomplexes sd vom Afformativanlaut, wie 
dieses selbe Streben den ersten Impuls zur Entstehung des Zwischenvocals 
von sabbotha etc. gegeben hat, möchte dann bei der Ausgestaltung dieses 
Vocals auch wirklich eine falsche Analogie (Qittel der hach Phil., BSS 
2, 372) mitgewirkt haben. — Ueber die Correspondenzen des Character- 
vocals im ass. Pf. u. Impf. vgl. insbes. auch Hommel, Aufsätze etc. 116 1 . 

d) Ferner scheint der von mir oben angegebene ideelle Zusammenhang 
zwischen dem herrschenden Perfectstammvocal (z. B. ass. i) u. dem herr¬ 
schenden Imperfectstammvoeal (z. B. ass. a) mehr dem Geistesleben der 
Sprache zu entsprechen, als die Annahme eines unmotivirten Nebeneinan- 
dertretens von „Nominalstämmen“ (z. B. kasid u. kasad), die jetzt vielfach 
gemacht wird. — Sodann ist gemäss oben S. 376 f. die Hinterstellung u. die 
Voranstellung der Subjectsbezeiehnung (Afformativ u. Präformativ) 
zwar keineswegs der einige constitutive Factor für die HersteBung der per- 
fectischen u. der imperfectischen Bedeutung der betreffenden Verbalformen. 
Aber die Idee dieser verschiedenen Stellung der Subjectsbezeiehnung beim 
Pf. u. heim Impf, scheint doch nicht wirklich mit der Annahme getroffen 
zu werden, dass diese entgegengesetzte Stellung ursprünglich vom Nachdruck 
des Prädicats oder des Subjects veranlasst worden sei (Phil., BSS 2 (1892], 
369. 371). — Endlich wird der Satz (Phil. 373) ausgesprochen: „Mau legte 
bald einer Form qatala, qatila, qatula den Begriff des Vollendeten u. einer 
Form jaqatul etc. den Begriff des Unvollendeten bei, bald umgekehrt“. 

Kein entscheidender Gegengrund gegen diese neue Anschauung könnte 
in dem Bedenken liegen, dass durch sie die Ausprägungen begrifflicher 
Unterschiede zum Product zufälliger Differenzirungen gemacht werden, dass 
nach ihr die Sprachentstehung nicht sowohl mit einem von innen heraus 
gewirkten Krystallisationsproduct, als vielmehr mit einer äusserlichen Con- 
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glomeration zu vergleichen wäre. Ausschlaggebendes Gewicht aber scheint 
mir in dem Umstand zu liegen, dass beim Perfectstamm die Character- 
vocale a, i, u nach ihrer lautphysiologischen Natur wirklich geeignet er¬ 
scheinen, die Vorstellung des Aetiven u. des Zuständlichen (insbes. u den 
Sinn des Behaftetseins) auszuprägen. Diese Stammvoealisationen scheinen 
also vom Sprachgeist wirklich als Exponenten von Ideen gewählt zu sein, 
erscheinen als ein primäres Erzeugnis des Sprachtriebes u. können n. m. 
A. nicht als secundär gegenüber den Charactervocalen des Imperfectstam- 
mes beurtheilt werden.') 

Man müsste also seinerseits einen zwingenden Anhaltspunet für die 
Aufstellung dieser neuen Theorie besitzen, wenn dieselbe abschliessende 
Geltung erlangen sollte. Das Beweismaterial soll in Folgendem liegen: 
o) Das sonstige Pf. steht mit dem Waw consec. (u. sonst; s. u.) im Sinne 
des Impf.; in arabischen Wunsch-, Fluch- u. nach lä m betheuemden 
Schwursätzen findet das Pf. dieselbe Verwendung; „im Ass. ist diejenige 
Form, die in allen andern Dialecten Ausdruck des Pf. war, in die Imper- 
fectstellung getreten“. — ß) „ImUbr. steht das sonstige Impf, mit dem Waw 
consec., auch mit ts Ex 15, 1 etc. (u. sonst; s. u.) im Sinne des Pf.“, u. 
„im Ass. hat diejenige Form, welche in allen andern Dialecten das Impf, 
bezeichnet, die Perfectfunctionen übernommen' 1 (Phil. 373f.). 

Diese Umstände können n. m. A. so aufgefasst werden. 

a) Es ist vor allem unleugbar, dass das Pf. im Hbr., wenn man blos 
unzweifelhaftes Beweismaterial verwenden will, nur hinter „und“ das son¬ 
stige Impf, vertritt, indem nach der grundlegenden Angabe der Daseins¬ 
stufe einer Aussagenreihe die folgenden Glieder der Reihe in der nächst- 
liegenden (auch mit dem Verbalbegriff beginnenden) Verbalform als (blosse 
Consequenzen oder) unselbständige Schlussglieder ausgedrückt wrurden, was 
man deutlich aus dem Minäischen (Hommel § 42) ersieht, wo ein Impf, 
durch Perfecte dann nicht fortgesetzt wird, wenn das Relativum d wie¬ 
derholt ist oder auch wenn jedes folgende Verb mit dem Suffixum versehen 
ist. — Sagt man (a. a. 0. 374) aber, dass auch „das reine Pf. im Sinne des 
Impf. (vgl. Jes 5, 13. 14; 9, lf.; 10, 28; 11, 9; 19, 7; Job 5, 20 etc.) steht“: 
so dürfte man doch anerkennen müssen, dass es eine ratio hatte, wenn in 
der bisherigen Grammatik von einem Pf. der gewissen Zusage o. ä. ge¬ 
sprochen wurde (vgl. Jes 5,13 etc.; 11, 9 überdies liegt ein Zustandsverb 
rtnV» vor), u. dass’ es eine ratio besitzt, wenn betreffs Jes 10, 28 von einer 
oratorischen Vergegenwärtigung eines noch entfernten Zeitstadiums gespro- 

1) Priorität des Perfects ist wahrsch. von der Sprachentwicklung selbst 
dabei vorausgesetzt worden, dass die noch im Tigrina bewahrten Präfor- 
mativa ja, ta, ‘a, na im Aeth. u. Amhar. als ja etc. gesprochen wurden, 
eine wahrscheinliche Verschmelzung des Perfectstamm - Anlautes ’a mit 
ja etc. (Prätorius, BSS 1 [1890], 41). 
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eben wird, oder wenn in Job 5, 20 ein Pf. der Erfahrung als eine Parallele 
zum aoristus gnomicus gefunden wird. — Das Pf. in ar. Sätzen des Wun¬ 
sches etc. wird ohne Verkennen der Spraehtendenz als ein symbolischer 
Ausdruck der Aufrichtigkeit des Wunsches etc. betrachtet werden können. 
— Ist im Ass. die a- Anssprache des Pf. hinter die Aussprache mit i zurück¬ 
gewichen, wie oben S. 387 als das Wahrscheinlichste angenommen wurde, 
so stimmt mit dem i als dem Charactervocal der Zustandsaussage die 
„Permansiv-Bedeutung“ von kasid zusammen, u. vielleicht darf man die 
Vermuthung wagen, dass jener Uebergang des Chaxactervocals durch den 
Trieb des Sprachgebrauchs nach Besitz eines Aoristus gnomicus (was ich 
für „Perman8ivum“ vorschlagen möchte) unterstützt wurde. 

ß) Das mit wa (u. Dagesch f.) oder wa (oben S. 329) angeknüpfte Impf, 
erklärt sich als Ausdruck einer Consequenz, auch wenn Knudtzon’s (ZAss. 
1892, 51) Annahme „dass das Impf., wenn es mit dem beiordnenden l ver¬ 
bunden war, in den meisten Fällen eine Verwendung in einer bestimmten 
Richtung bekommen hatte“ sich nicht innerlich begründen lässt. (deLagarde’s 
[NB. 213] u. Nestle’s [LCB1. 1890, 2. Aug.] Annahme einer Abkürzung des 
wa aus mn stösst sich an der Existenz des Pf. cons.). — Ferner bei ts 
„da, damals“ konnte eine theilweise Bevorzugung des Imperfecta eintreten, 
indem der Hinweis auf die in Betracht kommende Zeitsphäre, der durch 
das vom perfectischen Context gedeutete tune gegeben wurde, eine volle 
perfectische Aussage vertreten konnte, u. indem die in jener Zeitsphäre 
geschehenden Vorgänge als Consequenzen dieser virtuellen Aussage sich 
naturgemäss durch Imperfecte aussprechen Hessen. — Ferner der Gebrauch 
des „reinen Impf, ohne tk“ im perfectischen Sinn findet sich „in höherem 
Stil“ (2 M 15, 5 etc.) u. kann den ursprünglichen u. wirklichen Sinn des 
Imperfects nicht erweisen, denn dieser Gebrauch lässt sich auf poetische 
u. rhetorische Motive zurückführen (s. u.). — Ist aber die neue Theorie 
hpts. durch den assyr. Sprachgebrauch, wonach ikasad, im präsentischen u. 
iks[a]ud im Sinne des griechisch-lateinischen Imperfects auftritt, hervorgerufen 
worden: so kann es nicht als eine Unmöglichkeit bezeichnet werden, dass 
dieser Sprachgebrauch aus einer secundären Diiferenzirung der beiden im 
semitischen Imperfect eingeschlossenen Bedeutungen entstand. 

Darnach ist zu urtheilen, dass von der Spraehidee zwei Formenreihen 
zum Ausdruck des Vollendeten u. des Unvollendeten gewählt worden sind, 
u. dass erst durch den Sprachgebrauch in gewissen Verbindungen oder im 
höheren genus dicendi aus den gegebenen Gesiehtspuncten eine partielle 
Umbiegung der Gebrauchsweise beider Formenreihen herbeigeführt wurde, 
dass im Assyrischen aber auch nur eine relative Modification des Perfects 
u. eine abgeleitete Gebrauchsart einer wahrsch. (s. in Nr. 4!) vorhandenen 
Form des Imperfects sieh ausgebildet hat. Darnach sind die erwähnten 
Erscheinungen des sem. Sprachgebrauchs keine haltbare Grundlage, auf 
welche sich die Theorie von der ursprünglichen Indifferenz der im herrschen- 
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den Sprachgebrauch entweder perfectisch oder imperfectisch verwendeten 
Verbalformen aufbauen liesse. 

4. Modi sind a) bei perfectischen Aussagen nicht (sicher), 
aber b) bei imperfectischen Aussagen unterschieden worden. 

a) Im Safeäischen folgt hinter der 3. sg. m., fm., 3. pl. oder dualis 
mehrfach eine durch „und“ verbundene Verbalform mit schliessendem n, 
einmal geht eine solche Form auch voran. Dazu nun, dass da Inff. mit 
n vorliegen (so Prätorius, ZDMG1888, 56ff.), bietet der Uebergang des Vb. 
finitum in Vb. infinitum eine Parallele; aber ein Uebergang der 3. pl. u. 
insbes. dualis in 3. sg. m. ist schwieriger zu verstehen. Also ist die An¬ 
nahme perfectischer Formen mit n (z. B. Hommel, Südar. 23. 84) unsicher. 

b) Beim Impf.: innere u. äussere Modusbezeichnung. 

«) Das Aeth. unterscheidet jeqdtel (interfieiet) u. jeqtel (interficiat), wie 
ass. ikdsad (rsp. ipdqid) präsentischen Sinn u. iksad (weit mehr iksud-, rsp. 
ipqül) präteritalen Sinn zeigt. Dass nun iksad oder iksud auch im Ass. 
eher den Sinn einer abhängigen Aussage (modus dicendi subjuncti- 
vus) besessen hat, ergiebt sich aus dem Gebrauch dieser Form in Preca- 
tivsätzen (vgl. lü oben S. 333): liksud , vincat (auch von Del. § 87 wird 
das urspr. gleiche Verhältnis von ilcäsad u. [iksad <] iksud zur Zeitbe¬ 
zeichnung festgehalten, u. von Hommel, ZDMG 1890, 539 u. Südar. 27* 
wird auch die ursprüngliche Precativ-, „Jussiv“-Bedeutung von [iksad <] 
iksud hervorgehoben). 

Eine andere Frage ist die nach der lautlichen Entstehung der differi- 
renden Formen: Wo., jeqdtel (ass. ikdsad) etc. Sagt man, dass beim Indi- 
cativ die ursprüngliche Tonstelle (nl. auf der Antepaenultima von jaqdtulu) 
geblieben, dass aber zum Ausdruck des Strebens (der Absicht etc.) der Ton 
nach dem Wortanfang gerückt ( jdqatulu ) u. daher qat zu qt geworden 
sei: so besitzt diese Ansicht eine sichere Grundlage daran, dass Betonung 
des Wortanfanges als Ausdruck der Aufforderung u. des Anrufs zweifellos 
z. B. im Griechischen beobachtet wird (vgl. schon GLA. 43. 116; Lgb. 1, 
539; auch Hommel, ZDMG 1890, 539 nimmt eine „durch die Zurückziehung 
des Accentes erzielte Jussivform“ an; ebenso Knudtzon, ZAss. 1891, 420; 
auch Philippi (BSS 2) lässt zwar in einem vorausgesetzten iaqatül den 
einen von beiden unbetonten Vocalen ausgefallen (jaqtül ; 374), aber „schon 
im Gemeinsemitischen jedenfalls im Jussiv den Ton auf Paenultima ge¬ 
legt sein“ (375). — Die ursemitische Existenz des jaqdtulu dürfte nicht 
zweifelhaft sein. „Formen, die wenigstens äusserlich [dem äth .jeqdtel u. ass. 
ikdsad} gleichen, finden sich in vielen neuar. Dialeeten, auch im Syr. bis¬ 
weilen“ (vgl. bei Prät. § 58). Weder dadurch dass diese Analogien mehr 
nur in Dialeeten u. blos sporadisch sich finden, noch dadurch, dass jeqdtel 
auch bei vier- u. mehrbuchstäbigen Stämmen durch ein a hinter dem 1. 
Stammbuchstaben nachgeahmt worden ist (äth. jedandged, er wird er- 
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schreckt sein; Subj. jedänged), kann die Originalität von jaqdtulu u. dessen 
accentvermittelte Doppelgestaltung zum Ausdruck des Indicativs u. des 
Jussiv-Subjunctivs (im Ass. des erzählenden Imperfects) wirklich unsicher 
gemacht werden. 

(?) Die von der jussivisehen (finalen u. ähnlichen) Bedeutung geborene 
Vorderbetonung wirkte auch eine Erleichterung der Endungen. Das Ar. 
zeigt allerdings neben dem Indicativ jaqtulu den Subjunctiv jaqtula (etc.: 

з. sg. m. u. fm.; 2. sg. m., 1. sg. u. pl), u. sogar die Jussivform lautet bei 
Dichtern im Reim jaqtuli (Wright, Comp. 191). Aber sonst heisst der ar. 
Jussiv jaqtul ( taqtul , taqtul, ’aqtul, naqtid; vgl. äth. z. B. 'abardwMa [ich 
werde dich segnen], mit ’abärekka [ich will d. s.]), u. sowohl Subjunctiv 
wie Jussiv haben für taqtulina des Ind. blos taqtulZ, für jaqtulüna u. taq- 
tulüna blos jaqtulü u. taqtulü, endlich für das dualische jaqtulani u. taq- 
tulani des Ind. nur jaqtula u. taqtula. In welchem Umfange das wenig¬ 
stens virtuelle Streben nach Vorderbetonung eine innere vocalische Form¬ 
erleichterung u. bei den •'i"h auch eine Formverkürzung hervorgerufen hat, 
ist I, 161. 211 (jaqtel). 275. 297. 308. 310. 427 f. 442. 466f. 531 (über jigU 
[Sere] als Product sinnvoller Verkürzung). 539 ff. 626 dargelegt worden, u. 
Phil., BSS 2, 376 stimmt hiermit überein. 

Das Ar. zeigt aber auch verlängerte Formen: jaqtulan (Deutelaut n-, 
S. 367. 368), rsp. jaqtidanna, letztere Form doch wohl nur mit innerlicher 
Verdopplung des n u natürlichem Auslaut, nicht mit dem s: (Stade §480 

и. Gr. Hoffmann, LCB1. 1887, 608) zusammengesetzt. Diese Formen erwei¬ 
sen sich auch dadurch als alt, dass sie in vielen semitischen Dialecten noch 
in verkürzten Gestalten oder Nachwirkungen erscheinen: im Minäischen 
steht n beim Jussiv, obgleich nicht nothwendig, aber im Sab. auch sogar 
ausserhalb des Jussiv (Hommel § 36); der im Ar. anstatt ’aqtulan in Pausa 
gesprochenen Form ’aqtulä (Wright, Comp. 195) gleicht hbr. ’eqplä (niqpla-, 
über die Cohortativendung ausserhalb der 1. ps. vgl. I, 159. 190. 243. 496. 
507 f. 645); eine Nachwirkung ist das n energieum vor Suffixen im Hbr., 
Phön. u. in arain. Dialecten (I, 225 ff. u. w. u.). 

c) Eine mit dem Jussiv-Subjunctiv ideell u. darum auch äusserlich ver¬ 
wandte Form ist der Imperativ. 

«) In ihm zeigt sich der Imperfectstamm (auch im Ass. allermeist; 
Del. § 94); 

/?) wahrsch. der Silbenbau des Jussiv: ar. üqtul, mit natürlicher Be¬ 
tonung am Wortanfang u. einem den folgenden Vocal vorausnehmenden 
Vorschlagslaute (ausser im Zusammenhang der Rede); äth. qetel, wahrsch. 
durch die gleichen Triebe aus jeqtel gebildet, wie auch im ass. kusud der 
Accent (Wright, Comp. 188) die Vorausnahme des u herbeigeführt haben 
dürfte; hbr. qttöl, qoplä, selten qopll etc. (I, 163. 166. 174. 240. 244. 289. 
331), gewöhnlich qitell etc. — Jene ar. Form geht auch nach PhiL, BSS 
2, 366 „vom Impf. (Jussiv) aus“, aber den andern Formen meint er qtdul 
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zu Grunde legen zu müssen. Dafür spreche molMii etc. Dies ist aber 
nicht entscheidend, denn das o erklärt sich auch von m‘lu[o]kh aus (vgl. 
den Inf. qopli etc.; die Nomina sobäkh , sibehhe; oben S. 66ff.), u. hätte 
qutul dem Sprachtrieb bei der Bildung des Imp. vorgeschwebt, so wäre 
wieder das Verklingen des letzten u auffallend (vgl. oben S. 84). Ueber- 
dies bei Imperativen, wie lid, geht auch nach Philippi das Ar. mit den 
andern Dialecten. 

y) Die nach Vorderbetonung wenigstens strebende, naturgemäss rasche 
Aussprache der Befehlsform zeigt sich in vocalischer Erleichterung (ar. 
qul, sprich! Ueber Bf 3 mal neben 42 B5p u. anderes vgl. I, 447. \gelt\ 553) 
u. in der Anwendung der kürzeren, vom Araber auch beim Jussiv ge¬ 
brauchten Endungen (es ist aber sehr fraglich, ob pn® 1 M 4,23 u. '[«■'p 
2 M 2, 20 [vgl. doch T ;top Ruth 1, 20] mit der vulgärar. Verkürzung von 
na in n [ durubn ; Wright, Comp. 191] zu vergleichen ist). Nur im Syr. 
zeigen sich auch noch die längeren Endungen: (2. pl. m. qetülün < q e tül[u}) 
u. 2. pl. fm. qrtüle[(]n > qHül[i ]; Nöld. § 158. 

rf) Die Dringlichkeit der Aufforderung wurde auch beim Imp. durch 
den Nasenlaut» ausgeprägt: ar. üqtulan (hbr. Pausalform qtfolä, Nicht-PF. 
qopla) u. uqtulänna. 

Bis hierher war die Verbalbildung vor der Nominalbildung darzu¬ 
stellen, damit eine Grundlage vorhanden sei, von welcher aus das neuer¬ 
dings viel erörterte Verhältnis der Nominalgebilde zu den Verbalformen 
beurtheilt werden könne. 

§ 122. Entstehung der Nomina: Nominaltypen etc. 

1. Naturgemäss u. darum auch übereinstimmend werden von 
den neueren Darstellern zunächst fünf Arten von Nomina unter¬ 
schieden, die den einfachen dreiconsonantigen Stamm zeigen. 
Diese 5 Arten bilden den Grundstock der von mir u. so auch 
bei Ges.-Kautzsch unterschiedenen 5 Flexion Belassen: 

a) Nomina mit einem urspr. kurzen Vocal: qatl, qitl, qutl 
(S. 1—70, cf. 85f. 208; mit Fem.-Endung 156—170; Zahl¬ 
wörter 208 f.). 

b) Nomina mit zwei urspr. kurzen Vocalen: qafal (S. 70ff. 
86f. 101. 170f. 176f. 207), qifal (S. 78. 101—104. 173. 185), 
qutal 79; qatil 79ff. 104. 173. 186. 208; qatul 84. 175. 

c) Nomina mit urspr. kurzem Vocal hlos in Ultima: qo[o}tal etc., 
qdtil etc. (S. 87ff. 179ff.). 

d) Nomina mit urspr. kurzem Vocal blos in Paenultima: 
qatdl (S. 121 ff. 194f. 208); qatil (S. 130ff. 196f. 225); qatul 
(S. 136ff. 198f.); qufail (S. 143f.). 
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e) Nomina mit zwei urspr. langen Vocalen: qifdl etc. (S. 

147 f. 200). 

Schon hier wird am besten ein Versuch unternommen, Art 
u. Umfang der genetischen Beziehung der Verbalge¬ 
bilde u. der Nominalgebilde festzustellen. 

Dass zwischen den Verbalformen u. den Participien u. Infinitiven 
ein besonderer Grad von Verwandtschaft besteht, zeigt sich zunächst in 
formeller Hinsicht. 

a) Die Participia zeigen er) Uebereinstimmung nicht blos mit der 
Verbalstamm-, sondern auch mit der Tempusstamm-Bildung: käbed, qätön 
(vgl. über deren Ptc.-Charakter noch w. u.), niqtäl entsprechen dem Pf.- 
Stamm. Bei m‘qattel etc. legt das Ar. den Zusammenhang mit dem Impf,- 
Stamm näher, ß) Daneben macht sich aber auch eine Sonderstellung des 
Ptc. bemerkbar: Neben der 3. sg. m. Pf. qatal ist qätil ■) ein unabhängiges 
Gebilde, ebenso qatül (ar. maqtülun-, mutaqattilun u. mutaqätilun, während 
die ImpfF. al besitzen). 


1) qätil als Typus des Ptc. act. Qal steht im Ar., Aeth. u. Ass. (z. B. 
sälilu, erbeutend) fest, u. ihm kann auch im Hbr. oder Aram. nicht seine 
principielle Alleinherrschaft bestritten werden. Im Hbr. (I, 177. 482. 537) 
sprechen dafür namentlich auch die Feminina S. 187, u. das a von qotalt 
ist Wirkung der Segolatisirung, welche überall dieselbe Wirkung hervor¬ 
gerufen hat u. von welcher diese Ptcc. nicht losgerissen werden dürfen. 
Aber de Lag. (NB. 83 f.) sah eine Spur von qätal als der älteren Form von 
qätil nicht blos in n?as, sondern auch in ’öbad etc. (aber vgl. alle Fälle 
oben S. 105). Qätil zeigt sich auch bei den ■>n"V: nv>rk etc. (S. 191), u. 
diese Formen gölijä müssen ja gegenüber golä die älteren sein, u. neben 
porijä ist pöräth ein Subst. (Fruchtbaum), das ebenso gut existiren konnte, 
wie z. B. ehothamt (S. 179). Schon darnach ist qätil auch in gole zu er¬ 
warten. Aber es lässt sich auch nicht beweisen, dass ,göle nur gälay sein 
kann“ (de Lag. 83), sondern es giebt zwei Wege, auf denen der Typus 
qätil z. B. zu gole werden konnte. Denn die bei den ■n"t sicher consta- 
tirte Analogiewirkung ( gelöth etc.) kann auch beim Ptc. sich geltend ge¬ 
macht haben (I, 538). Die Möglichkeit dieser auch von Philippi (BSS 2, 
363) vertretenen Ableitung lässt sich nicht mit Barth (ZDMG 1894, 14) in 
Abrede stellen, aber vielleicht noch etwas näher liegend ist die von Barth 
selbst (ZDMG 1890, 697) vorgeschlagene Erklärung, dass nämlich, wie im 
aram. dechel = dafoila, in gälij das i zu e geworden, daher j unterdrückt 
worden u. endlich das e im St. abs. [unter Begünstigung der bei den 
häufigen Endung e] in e übergegangen sei. Auf einem der beiden Wege 
kann auch aram. räme (PI. räme(i]n) sich gebildet haben, vgl. (Barth, ZDMG 
1890, 696 1 ) im Qattel rmramme (= muqattilun), PL mpramml\i\n. 
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b) Von den Infinitivi correspondirt in Bezug auf den Consonanten- 
bestand mit dem Pf.-Stamm der Inf. abs. u. in Bezug auf den Consonan- 
tenbestand u. den Charactervoeal mit dem Impf, der Inf. c.: aitr, attg, 
na® etc. (Barth, NB. 56; ZDMG 1890, 692). — Aber über die Inff. abso¬ 
lut i lässt sich nicht mit Sicherheit sagen, dass sie „aus dem Pf.-Stamm 
gebildet sind, u. zwar unter Dehnung seines Charaetervocals zu unwandel¬ 
barer Länge“ (Barth, ZDMG 1894, 2). Denn das gleichmässige Nichtein¬ 
treten der Aphäresis beim Pf. u. beim Inf. abs. wird vielmehr einen realen 
lautlichen Anlass besessen haben, nl. auch beim Inf. abs. enthält die 1. 
Stammsilbe ein a, welches bei weitem am leichtesten in der Vortonsilbe 
sich bewahrte, u. die thatsächliche Nichtsuffigirung des Inf. abs. veran- 
lasste auch ein factisches Beharren des Vocales der 1. Stammsilbe ( qatol 
war I, 184 beabsichtigt statt qatol) u. dadurch das gewöhnliche Beharren 
des 1. Stammcons. (über Aphäresis beim Inf. abs. ai® I, 402f.). Ferner die 
Beziehung des Charaetervocals von qatala zu dem Hauptvocal des Inf. 
abs. könnte ja so, wie jener Satz Barth’s angiebt, gewesen sein. Aber 
ebenso möglich ist es, dass die Sprache ohne Rücksicht auf das mittlere 
a von qatala , qattala etc. den starren Inf. mit dem nächstliegenden Vocal 
a, u. zwar in dessen unveränderlicher Quantität, ausgestattet hat, u. zu 
Gunsten der letzteren Möglichkeit spricht immerhin, dass qatä[d\l auch bei 
den Zustandsverben qatila (1,175) u. qatula (i[i] 2 ' 4 M 13, 30; 22, 38; 1 Sm 
26, 35 ; 2 Ch 32, 13) auftritt. Dass dies nur secundär sei u. nach der ur¬ 
sprünglichen Sprachintention „vom i- u. u- Pf. vielmehr qatil, qatül (bzw. 
auch mit Vocal-Assimilation: qutül“ die Inff. gewesen seien, dies scheint 
mir durch die Nachweise von Barth, NB. 56. 82f. 84f. nicht ganz gesichert 
zu sein. — Die Posteriorität des Inf. constructus lässt sich nicht ein¬ 
wandsfrei aus Vergleichung von geseth, jiggas mit ar. Formen, die ihr n 
behalten (Barth, ZDMG 1890, 697), erweisen. Denn im Hbr.-Aram. ist die 
Behandlung des n in Bezug auf Aphäresis u. Zusammensprechung über¬ 
haupt eine andere, als im Ar. etc. (s. u.). Aber der Inf. c. hängt mit dem 
Impf.-Stamm durch den Vocal weithin zusammen. 

Aber selbst wenn die Tendenz der Sprache, vom Pf.- u. vom Impf.- 
Stamm je eine Ausprägung des Verbalbegriffes erwachsen zu lassen, sich 
zweifellos machen lässt: so wird dadurch nicht der weitere genetische Zu¬ 
sammenhang der Verbalformen u. der Nominalgebilde erwiesen. Denn 
einem besonderen Grad der formellen Verwandtschaft von Verbalformen 
u. Ptcc. sowie InfF. entspricht auch der, kurzgesagt, verbale Character 
der Bedeutung von Ptcc. u. Inff. u. die wieder daraus folgende wech¬ 
selseitige Stellvertretung von Vb. fin. u. Vb. infin. sowie das beiderseitige 
Verhältnis zur Rection. Z. B. iäbidun (t:'s) ist einer, der in einem gegebenen 
Zeitpunct das Dienen thatsächlich ausübt, aber dabdun (ia?) einer, der es 
mit dem Dienen zu thun hat, dessen Aufgabe es ist zu dienen. Die Ptcc. 
unterscheiden sich durch den sozusagen momentanen Character ihrer Be- 
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deutung von den (andern) Nominibus: sie sprechen die ausdrückliche (ein¬ 
malige) Ausführung des betr. Thuns oder Beweisung der betr. Eigenschaft 
aus — überdies auch ein Moment gegen die I, 482 beleuchtete Meinung, 
dass qatil nicht bei qam zu Grunde liege. Auch ein passives Ptc., wie 
z. B. “iüdn, weist hin auf den Moment des Versetztwerdens in eine neue 
Lage. Ebenso wird eine specielle Beziehung von Vb. fin. u. Inf. hpts. 
durch die Theilnahme des letzteren an der Verbalrection erwiesen. Daher 
entspricht es, nebenbei bemerkt, auch der Tendenz des Sprachlebens mehr, 
die Ptcc. u. Inff. innerhalb der Verbalbildung zu behandeln, als sie in die 
Nominalgebilde einzureihen. (Vgl. noch das Auseinanderstreben von Inf. 
qetöl u. Nomen qotl sowie ein verschiedenes Verhalten von Inff. IIl. gutt. 
u. Nominibus III. gutt. zur Bewahrung von e). 

Ist nun ein weiterer genetischer Zusammenhang der Verbalformen u. 
der Nominalgebilde durch andere Beobachtungen erwiesen worden? Jedem 
der beiden neueren Hauptversuche, einen solchen Zusammenhang 
darzulegen, sei noch eine kurze Betrachtung gewidmet. 

Zunächst aus Barth’s System sei folgender grundlegender Punct ins 
Auge gefasst: Mit Berufung auf pjrr, ip r ;, pij „grün“, -]=h „weiss“, Vsb „thö- 
richt“, nip», ■jöjs, sei, Vse „niedrig“ hat er (NB. IV. XVI. 166; ZDMG 1890, 
684) geurtheilt, „dass es eine Quelle für intransitive Nominalbildung geben 
muss, in welcher dieser a-Vocal specifiseh u. wesentlich ist u. aus der sich 
diese Formen zusammen erklären lassen“. Als diese Quelle hat er den 
Impf.-Stamm hingestellt. Ich kann nicht umhin, diesen Schluss immer 
noch unsicher zu finden. Alle Verkörperungen von qatal sind oben S. 72— 
77 (171—173) verzeichnet. Man vergleiche nun die darunter sich finden¬ 
den nichtactiven Nomina mit den Verkörperungen von qatil S. 79—83 
(173—175)! Jene sind verhältnismässig wenige. Dabei erinnere man sich 
daran, dass auch beim Verb das Pf. kabed bei weitem durch die Herr¬ 
schaft von kabad zurückgedrängt worden ist (I, 170ffi). Ist da nicht der 
näehstliegende Gedanke, das auch beim Verbaladjectiv die Form qatel eine 
entsprechende Einbusse zu Gunsten der Form qatal erlitten bat? Können 
sodann andere Nomina, wie z. B. ans (ingenuus, liberalis) nicht überhaupt 
von Haus aus nach dem häufigsten Typus qatal gestaltet worden sein? Dass 
das allerdings erkennbare Princip der Wechselbeziehung zwischen genera 
verbi u. Nominaltypus (vgl. z. B. S. 175) nicht eine lückenlose Realisirung 
gefunden hat, zeigt sich ja auch an gädel u. (gadäl -) gadol (S. 122). Ferner 
z. B. von ssj erscheint b’ssj (S. 73) u. n«;j (S. 174). — Entsprechen die bei¬ 
den von mir vorgelegten Sätze nicht mehr der Sprachwirklichkeit, als der 
Gedanke Barth’s, dass bei einem Theil der jati'Ia-Zustandsverba das Adjectiv 
vom Pf.-Stamm, bei einem andern Theil derselben vom Impf-Stamm abge¬ 
leitet worden sei? Es ist doch anzuerkennen, dass, wenn es noch irgend¬ 
eine Möglichkeit einer andern Erklärung giebt, nicht den Tempusstämmen, 
deren Differenzirung ja auch von Barth als eine originale Leistung des 
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Sprachtriebes anerkannt wird (oben S. 377), ein Einfluss auf die Ausprägung 
der Nomina zuzugestehen ist, denn eine innerliche Beziehung zwischen Zeit¬ 
stufe u. Nominibus existirt nicht. 

Gegen die von mir ausgesprochene Meinung, dass die genera verbi 
eine prineipielle, aber in der Wirklichkeit durch den Einfluss von Ana¬ 
logien geschmälerte Bedeutung für die Wahl der Nominaltypen besessen 
haben, wird man nicht einwenden können, jener Modus der Entstehung 
z. B. von läbän „muthe demselben Semitischen, welches im Verbum tran¬ 
sitive u. intransitive etc. Bedeutung durch Formen zu scheiden so sorgsam 
beflissen ist, zu, im Nomen für alle diese Unterschiede unempfindlich ge¬ 
wesen zu sein“ (Barth, NB. III). Denn dass beim Verb die ursprüngliche 
Grenzlinie der Perfecta qatal u. qatel durch die vorherrschende Analogie 
des ersteren ziemlich ins Wanken gekommen ist, ist ja unleugbar. Folg¬ 
lich kann auch im Gebiete des Nomen die anfängliche Unterscheidung zu¬ 
nächst durch den gleichen Einfluss einigermassen verwischt worden sein. 
Ferner dient nach Barth’s eigenem System ebenderselbe Lautkörper zum 
Ausdruck des Zuständlichen, des Passiven u. des Activen: qatihm z. B. zu- 
ständlich in D'sa, lieblich (Barth, NB. 43); passivisch z. B. in ein Ge¬ 
fangener (ebd. 186), activisch z. B. in i'ps, Aufseher von ar. jafqidu, ass. 
ipqid; •V'xp, Schnitter (Jes 17,5) etc.; O'Vb, Entrinner, i*bx, Bock = Sprin¬ 
ger; tib, Flüchtling; S'ie, Entscheider = Richter; teua, Prophet, Verkün¬ 
der; Von, Fresser; tm, Säger; Ausrufer u. a. (ebd. 184), ferner z. B. 
ar. daribun, schlagend (ebd. 182). Ueberdies aber: können diese letztge¬ 
nannten hbr. Beispiele (über i'sp oben S. 131 3 ) u. sogar daribun nicht als 
qualitativ-intransitiv gemeint gewesen sein, sodass ein Acc. relationis folgen 
konnte? Soll also daribun wirklich vom Impf, jadribu hergeleitet sein? — 
Nach Barth wäre ja auch qatülun theils ein ursprüngliches Intransitiv 
(NB. 46) u. theils ein „indifferentes Verbalnomen“ (ebd. 173), welches passi¬ 
ven Sinn (177) durch „Verwischung“ (178) seiner activen (174—176), vom 
Impf. (173) stammenden Bedeutung bekommen habe. 1 ) 


1) Die hbr. Vertreter von qatül mit nicht-passiver Bedeutung 
vgl. schon I, 176—178 u. oben S. 136 f. 139. 198. Zu ihnen gehört nicht 
mio Jes 49, 21; denn dies ist hinter ~y.- (eine ins Exil wandernde) sicher 
„zum Weichen gebracht“ (Klostermann, Deuterojes. 1893 richtig „ver- 
stossen“). Wie der Inf. abs. Qal auch neben andern Verbalstämmen ge¬ 
braucht wurde, so auch das Ptc. pass. Qal anstatt anderer Ptcc. pass. (vgl. 
Olsh. 537: iasö gehört zu isri; Prät. § 103 betreffs des Aeth.). Aber auch 
betreffs etc. (oben S. 136) meine ich noch immer, dass zunächst vom 
Hbr. aus kein zwingender Anlass u. keine Möglichkeit besteht, sie für 
etwas anderes, als für Zustandsbezeichnungen anzusehen. Auch im Aeth., 
wo q‘tül das regelmässige Ptc. pass, ist, wird es die Idee der Sprachbildung 
gewesen sein, dass z. B. s^iüh die Vorstellung „erwartungsvoll“ ausdrücken 
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de Lagarde nahm eine viel directere Beziehung von Verbalformen 
u. Nominalformen an. „Der Tamwim (Tanwin [ar. Auslaut un ete.]) tritt 
an den auf einen Consonanten endigenden Imperativ an, er ersetzt den 
auslautenden Vocal der andern Formen des Verbums, um aus Sätzen No¬ 
mina zu machen, z. B. isbai, zeige: isbaiun = yass, Finger“ (de Lag., 
NB. 20). Er liess z. B. von dem bei ihm voranstehenden qatula (oben 
S. 382) Nomina der Form qatul, qutul, qatül, qutl, dann von qattala die 


sollte, nicht wirklich einfach „erwartend“. Kann ferner das ar. rdkubun 
nicht von dem Sinne „mit dem Beiten beschäftigt“ (vgl. „beritten“) aus¬ 
gegangen sein? Oder wird nicht qatül zunächst zur Andeutung des Hanges 
oder der Leidenschaft, die zur betr. Bethätigung führen, verwendet worden 
sein u. dann dieser Gebrauch weiter um sich gegriffen haben? Vgl. z. B. 
neben kaphirun auch kaphürun : abnegans, incredulus. Endlich die Form 
qatül habe ich S. 125 f. als eine durch qätil begünstigte Ausartung von 
qatal-qatol erweisen zu können gehofft. — Nur einen Schritt weiter ist 
de Lagarde 59ff. in der Auffassung dieser Formen gegangen: Er liess (S. 60) 
z. B. iw» (vielmehr: r“» oben S. 198; ? eine Berauschte) ein schon ur¬ 
sprünglich intransitiv gemeintes Sprachgebilde sein-, auch er „konnte sich 
dem Eindruck nicht verschliessen, dass die Form phaiül den Arabern so 
gefallen hat, dass sie dieselbe nicht allein zur Bildung von Ptcc. Pass., 
sondern auch zur Bezeichnung besonders intensiv hervortretender Eigen¬ 
schaften auch da verwendet haben, wo kein phaiula den Anlass zu einem 
phaiül gab“ (S. 65 f.; vgl. bes. noch S. 70). Aus dem so entstandenen phaiül 
hat er auch phaiül abgeleitet (vgl. darüber schon oben S. 126). — Barth 
aber (NB. 174ff.; ZDMG 1890, 685) fasst die in Rede stehenden Vertreter 
von phaiül, soweit sie nicht mit qatu(i)la in Zusammenhang gebracht wer¬ 
den können (NB. 46 f.), als beabsichtigte Verkörperungen eines activen Sin¬ 
nes. Es sei „eines Ursprungs mit dem gleichen Impf.-Infinitiv“ (ebd. 173). 
Das Aeth. habe qutul in seinem qUül beibehalten. Aber da kann wohl 
auch an ein durch Vocalassimilation (qatül: qtäül [so Prät. § 103]) oder 
durch das Uebergewieht des ü u. Imälirung des a vermitteltes Verhallen 
des Vocals der Paenultima gedacht werden. Ferner „im Unterschied zum 
Inf., welcher im Ar. u in der 1. Silbe hat, habe das Ar. dem Ptc. ein a 
in derselben gegeben“. Ist solche Typusveränderung Wirklichkeit? Fer¬ 
ner z. B. tariqun rakübun habe urspr. bedeutet „ein Weg, ein Reiten“ 
(also die Form mit a wäre noch als Inf. gedacht gewesen) = ein Weg, 
auf dem geritten wird, u. z. B. „ein Mann, ein Reiten die Thiere“ sei ge¬ 
worden zu „ein Mann, der [die] Thiere reitet“. Ferner z. B. das oben er¬ 
wähnte tuw Jes 49, 21 soll „activ“ (Barth 180) gemeint worden sein. Mir 
scheinen dies nicht die nächstliegenden Ausdeutungen des Sprachprocesses 
zu sein. Endlich „das Aram. habe in der activ-participialen Anwendung 
das a zu ä gedehnt“ (S. 173). Darüber vgl. meinen Versuch oben S. 125f. 
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Formen qattal, qattäl, ebenso ferner Nomina von qätala u. ’aqtala, wei¬ 
terhin von der 3. sg. m. u. fern. Impf, dieser vier Verbalstämme (jaqtulu, 
taqtulu etc. etc.) abstammen. 

Bei diesem System ist der fraglos sichere Theil nur wenig umfang¬ 
reich: ein weitgehender Parallelismus zwischen den Perfectstämmen der 
Zustandsverba u. den dazu gehörigen Verbaladjectiven. Aber z. B. be¬ 
steht nur ein indirect-ideeller, kein direct-genetischer Zusammenhang zwi¬ 
schen den verbalen u. den nominalen Formen mit mittlerer Consonanten- 
schärfung; denn z. B. nicht die Existenz eines Qi. wird von -38 (der 
zu tragen pflegt; oben S. 89) vorausgesetzt u. garantirt. Ferner gehen 
mit dem Hi. allerdings Nomina, wie rps“ (S. 202), parallel: das sind wirk¬ 
liche nomina agendi gleich dem ar. ’iqtälun. Vielleicht erklärt sich auch 
neben »p:» (instr. tegendi) das a von nie» (instr. tegendi 2 M 34, 33—35) 
vom Hi. aus: was Bedecktheit darstellt; sonst aber stehen auch dem Hi. 
die Nominaltypen selbständig gegenüber, z. B. dem B'in (u. nicht dem 
ev) entspricht »»*■*>, dem a'«n ein naswi (oben S. 200). — Auch sagt man 
am richtigsten: der M-o-Laut im Verbum und Nomen prägt oft das Gewor¬ 
densein aus; nicht richtig spricht man von nomina hophalica z. B. in Be¬ 
zug auf S|J>5» (oben S. 95), oder wie Delitzsch zu Jes 8, 8 bei muttoth 
(S. 192); vgl. tuqta(i)lath S. 193. Ebenso ist endlich der Imperativ als 
Urform einer Reihe von Nominibus unwahrscheinlich (vgl. w. u. heim Präfix n). 

2. Nomina, die den dreiconsonantigen Stamm mit Schärfung 
des mittleren Stammcons. oder mit Wiederholung eines oder 
mehrerer Stammcons. zeigen: 

a) qattal S. 89. 179. 191, qittal 90. 181. 191, quftal (88.) 
191; — qaffil 106, qittil 106. 109. iin£ 110 (inhärirende Eigen¬ 
schaften in andern sem. Sprr. [Barth, NB. 25]: aram. qatil etc., 
ar. z. B. ’alwaru, einäugig); — qittvl 120. 193; — qattäl 148. 201, 
qittal 148.201; — qattil 149.201; — qattul 150. 201, qittal 151.201. 

Ein begrifflicher Unterschied zeigt sich bei i'XN u. V’U«, p'rs u. p'rs 
(S. 132. 133. 149). Die Meinung (de Lag. 110), dass die Vertreter von 
qattil aus lautlichen Anlässen sich ausgebildet haben, besitzt also auch 
Gegengründe. — Bei ’assür „Schritt“ (oben S. 138) lässt sich freilich kein 
ideeller Grund der Consonantenverstärkung denken. — Ueberdies hat sich 
die Vorliebe für Nominaltypen im Laufe der Sprachgeschichte gewandelt: 
„Nabel“ althbr. tabbür, aber späthbr. tibbur. 

Mit wahrscheinlichem Ersatz-Vocal: "ly'SJ etc. 90, sobäb 
90, sobeb 106, ? qü[u]tal 88 f., qotal, qautal 87 f., qaital 87 f. 179, 
qaitil: bbV! 106 K 

Zu nairagun S. 88 vgl. noch phailajpun, quod findit: mola. Beim Verb 
zeigt das Aram. wohl ohne Zweifel selbständige Bildungen mit eingefügtem 
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u (z. B. ethiauqad, gewunden sein; von ips) u. i, wie saibar, ernähren; 
von “oe (Nö., Syr. Gr. § 180). Auch beim Nomen können ax. g'auxalun 
(auch von Frankel, Aram. Fremdw. im Ar. 115 nicht als entlehnt vom aram. 

angesehen), garwalun (oben S. 87), tauamun (Zwilling) nicht als 
entlehnt u. diphthongisirt betrachtet werden (?). 

Mit wahrscheinlichem Ersatz-/ oder Ersatz-r: b3"pa 90 
(I, 249), 2 Fälle S. 120; ? na»bT, rqs-ix 181, rtiarin 193, t^abn 
134, liaba 151.201; Uebergangs-r z. B. Nöld., Mand. 85; Spitta 191. 

b) qaflal 90. 91, qomäm 90, qitlal: lnn“!B 91, qutlal: bbHN 
91; — qatlil\ qömern (106.) 187; — qatlul 120, CbbSt? 151; — 
qatlil: b^bart etc. 151; — qatlul: etc. 151 f., JTlViy© 201. 

e) (ftaltal : z. B. auch “anan 91. 92 (DiSSSS). 181; vgl. auch 
OfeDfltt 90 (I, 249 f.); — q e (cdtfl: (wahrsch. tthBISn u.) rnsitn 
188; — qdaltul: ? bnbtlB 120; — qHaltöl : mpnpS 152; — qHaltül: 
QQZOX etc. 201. 

d) qatqat, rsp. qalqal: Tytt etc. 91f., Iplp 92 1 , wahrsch. 

auch u. kokhäb 90 f.; — qitqaf: auch kikkär 91. Bei 

der Reduplication zeigt sich eine Dissimilation auch z. B. im 
Mand. (Nö. 84f.) u. Neusyr.: bt33t3 von blt3; etc. (Nö., Neusyr. 
190); — qalqil etc. 107; qafqut ? in karköb 120 (mit Diss imil ar , 
tion); qutquf. lplp r 121, ilbäba 193; — "Unt 151; — ptopa etc. 151. 

e) qatqal: piTIT 152; im Ar. neben (Nöld., Neu¬ 

syr. Gr. 191); auch Spitta (192) hat Wiederholung des ersten 
Stammcons. nach dem zweiten gehört; vgl. im Altsyr.: . * ; 

(Nö., Neusyr. Spr. 191 2 ), im Mand. (Nö., M. Gr. 85f.), im Neusyr.: 

balbätä, Funke (yahsa, schimmern; Nö., Neusyr. Gr. 101), 
schleppen etc. (ebd. 191 f.). — Nur im Neusyr. findet 
sich taqfal: Vais, straucheln, von VaJ, fallen (Nö. 192).*) 

1) Ueber Zunahme der Plurilitteralbildungen in den sein. Sprr.: 
Verhältnismässig wenige bietet das Althbr.; im Nhbr. (vgl. Hillel, Die No¬ 
minalbildung in der Mischna-Spr. 1891, 36) findet sich „eine ganze Reihe 
neugesehaffener Beispiele“. Im Ar. sind sie weit zahlreicher u. eigenthüm- 
licher entwickelt, vgl. Schwarzlose, De linguae Ar. verborum plurilittero- 
rum derivatione (1854) u. Socin, ZDMG 1892, 331: in „gewöhnlichster Volks¬ 
sprache“ „fallen eine Menge uns bisher unbekannter quadrilitteraler Stämme 
auf“. Eine nicht geringe Zahl hat das Syr., zahlreichere das Neusyr. (Nöld., 
Neusyr. 100 ft'. 256 ff.). Besonders stark treten sie im Aeth. hervor, vgl. 
Stade, Ursprung der mehrlautigen Thatwörter im Ge ez 1871, 3; auch 
Porges, Verbalstammbildung etc. 343; Hartmann, Plurilitteralbildung etc. 44 ff. 
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3. Nomina, gebildet durch Ableitungsconsonanten vor u. 
hinter den drei Stammconsonanten. 

a) Nomina mit Präfixen: 

Mit 8. 

Zur Entscheidung der neuerdings (vgl. zuletzt Nestle, Marginalien etc. 
1893, 67 ff. u. Barth, ZDMG 1894, 7—10. 21) viel verhandelten Streitfrage 
über das Aliph hamxatum (ein dem Kehlkopfdruck des s ähnlicher Sp. 1.) 
u. das Aliphu ’l-wasli (ein blos als Anzeichen eines vocalischen Anlautes 
dienender, im Wortzusammenhang übergangener Sp. 1.) gebe ich folgende 
Bemerkungen: Der Sp. 1. in 'aqtala ist Ausdruck eines Begriffsmomentes 
u. hat zu seinen Vertretern in andern sem. Sprr. nicht blos Sp. asper, son¬ 
dern auch s- u. f-Laute. Aber bei inqatala, iqtatala etc. sind n oder t 
die Exponenten der Begriffsmodifieation, u. da hat das s zu seinem Ver¬ 
treter blos Sp. asper. Also die Meinung von der linguistischen (vgl. Hom- 
mel, Aufsätze 1892, 120 1 ) Gleichheit der beiden Aliphs ist unbegründet. 
Auch sonst noch ist der wesentliche, weil ideenbezeichnende Character eines 
Sp. 1. sicher, wie im Artikel al, wo Aliph einen Leutelaut repräsentirt 
(vgl. auch zunächst noch alladl) u. ebenso in den ar. Elativformen, wie 
z. B. ’akbaru (hervorragend gross), die dann auch überhaupt einen inten¬ 
siven Grad einer Beschaffenheit bezeichnen, wie z. B. ’ aiwaru , u. ein sinn- 
ausprägender Sp. 1. ist auch sonst noch als Anlaut von Nominibus voraus¬ 
zusetzen , soweit nicht durch Parallelformen sicher oder wahrscheinlich ge¬ 
macht werden kann, dass ein anlautendes « blos der Träger eines Vor- 
schlagsvocals ist (vgl. w. u.). Endlich ist zu beachten, dass in einzelnen 
von den Fällen, in denen der Sp. 1. von Haus aus zum Character eines 
Spraehgebildes gehörte, er durch den häufigen Gebrauch seinen distineten 
Laut einbüsste u. bei der Wortverbindung übergangen wurde, also zu einem 
„Verbindungs-Aliph“ geworden ist, so zunächst beim Artikel Jf u. bei 
tfjJ! u. auch weiterhin in der Volkssprache, z. B. eqran u. qra/n (Nestle 
73), sodass die überlieferte Abgrenzung der beiden Arten von arabischen 
Aliphs auch schon eine relative Alteration der ursprünglichen Grenzlinie 
beider Arten enthalten kann. — Darnach gehören sicher oder wahrsch. 
hierher folgende: 

ata», -itas, irr’«, raas S. 93, ana«?» S. 97, nanx 110 , »ans 
208, denn der Voraussetzung eines r’bäl steht die Existenz der 
Nomina q e tal S. 66ff. im Wege. — rn|K etc. S. 93, vgl. das oben 
erwähnte eqran u. auch iswid im Aeg.-Ar. für ’aswadu (schwarz; 
Spitta 106); auch ass. „ismaru „Lanze“ neben asmaru[ü ?]“ (Del. 
§ 65, 30); pn« oben S. 96, 23®i« 97, n»BS 110; — «528 u. Sj»8 
115f. — Ti-lW 126 *, ’ipOK 139, bCi)3»K etc. 152, iTT3T8 181, 
nnM 28 etc. 183, nt®8 etc. 191f., n^53«8 202. Dafür spricht 

König, Lehrgebäude d. hebr. Spr. II, 1. 26 
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die sonstige Existenz von anlautendem 'ttü u. dieser Umstand 
kann durch die Yereinzeltheit von fTVfiBOS (so Barth NB. 220) 
nicht aufgehoben werden. Endlich bei 5|(i)'"fltK u. 'niTBK 152 
ist mit Rücksicht auf S. 142—145 kein Vorsehlagsvocal wahr¬ 
scheinlich. 

Fraglich, aber doch nicht sicher vemeinbar ist der Gebrauch von r? 
als Anlaut eines Vorschlagsvocals: ? iftjn Ps 78, 47 (Ges., Lgb. 863: Zu¬ 
sammenhang mit Vsa); nVsnr: 190 (woher das ass. fmb[a]sillaiu [Del., Prol. 
82] ?), vgl. auch rrasz“; Chiddeqd für ass. ( h)idiglat (Schräder, KAT 2 zu 

1 M 2,14); über trasth aber vgl. oben S. 99 f. 

fl: Dem fflMn (Inf., vgl. I, 470) parallel gehen die Nomina 
nrwn, flbän u. am deutlichsten rnSfJ (oben S. 202); — -pPH 
152, ITiasfifl 199. Darnach u. nach was nicht eine qaifal- 
Bildung von ]ian = “pax (Vermuthung von Hommel, ZDMG 1890, 
547) ist, wäre bs^fl (S. 93) als Ableitung von bs*' (so noch de Lag. 
121) möglich; aber es ist wahrscheinlicher eine Semitisirung 
(vielleicht durch Volksetymologie beeinflusste Nachbildung) des 
sumer. i-gal (Haus-gross; ass. i-Jcal-lum; Schräder, KAT* zu 

2 Kn 20, 18). 

9 : ? 3“9? 96 (Dietrich-M-V.: von np*), ttbas? 134,IW* 139. 

Nicht unwahrscheinlich diente wirklich (vgl. iusphürun oben S. 120 
u. Derenbourg, REJ 1883, 165) der knarrende Kehlkopfdruck des i zur 
Kennzeichnung von Thiemamen; vgl. „Einsetzung eines i im äg.-ax. iqsaiarr 
von qisr (Haut): eig.: häutein, schaudern vor Kälte“ (Spitta 91). Ueber- 
dies von dapkdaiun etc. (Frosch; oben S. 108) existirt im PL neben daphä- 
diiun auch dapkadlj. 

“i; Ueber Eigennamen, wie HP®“’ „[Gott] öffnet“ vgl. schon 
S. 377 u. genau ebenso Dietrich, ZATW 1884, 24. Aber auch 
damit scheiden nicht „die“ nomina propria (Barth, NB. 227) aus 
dem Material zur Beantwortung der Frage nach der nominalen 
Verwendung einer 3. sg. Impfi. aus. Denn es bleiben noch die 
Eigennamen übrig, deren Träger seihst die Subjecte der betreffen¬ 
den 3. sg. Impfi. sein konnten u. sollten (3p?^ etc.), u. diese Eigen¬ 
namen leiten zu dem Urtheil hin, dass auch Dinge etc. in einer 
Art Personification als Besitzer einer Eigenschaft etc. benannt wor¬ 
den sein können. Deshalb muss die Auffassung als einer 3. sg. 
Impfi. für möglich gelten bei nflS) S. 93 u. nicht sicher „geht 
die Bedeutung Glanz vorauf* (Dietrich, ZATW 1883, 289); [? Dbüt), 
Jaspis; de Lag. 125]; ebenso hei Q'lp 1 ) (oben S. 146), dessen jä 
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aus Differenzirungsstreben (gegenüber jaqüm) u. aus Einfluss des 
j (s. u.) sich ableiten lässt, u. dessen Erklärung aus q e jüm (auch 
jtbul aus b e jül-, Barth 181. 229) der Basis entbehrt. 

Die Möglichkeit u. Wahrscheinlichkeit jener personificirenden Benen¬ 
nung wird auch nicht durch das Nebeneinanderstehen gleichbedeutender 
Formen mit j u. m (vgl. hbr. 'p u. pm; Barth 228) widerlegt. Denn Dinge, 
die durch eine 3. sg. Impfi. als Subjeete einer Thätigkeit benannt werden 
konnten (■)»■': subjectum respondendi), konnten naturgemäss auch als ein 
Nomen mit Mem obiecti auftreten (pwa: quod respondet). Der Umstand 
ferner, dass das j als Präfix auch mit Stammesvocalisationen (vgl. *«srp etc. 
oben S. 152) auftritt, die nicht in der 3. sg. Impfi. gebraucht sind, u. dass 
im Ar. u. Syr. gleichbedeutende Formen ohne u. mit j existiren, entscheidet 
nicht gegen jene Beurtheilung der Frage, weil in den erwähnten Erschei¬ 
nungen nur ein secundäres Stadium des Gebrauches von j sich documen- 
tiren kann. Eben dies aber nimmt auch den Umständen die entscheidende 
Kraft, die von Dietrich, ZATW 1884, 24 f. geltend gemacht worden sind. 
Nämlich 1) finde man freilich auch s:bs als N. pr. m. u. r:an als N. pr. fm„ 
aber doch auch Mannesnamen, wie z. B. ]nr 4 M 26, 35. Aber bei diesen 
ist möglich, dass sie zum Theil als 2. sg. m. gemeint waren u. zum Theil 
als ^-Derivata nicht hierher gehören. 2) Man finde ns?« als Frauenname, 

и. die Bildung mit ’ sowie mit n bezeichne ihre Feminina durch die Endung 
ä (z. B. auch rt:r' „aus n:sr von einem masc. riss; seufzend“). Aber kann 
nicht urspr. Jiske gelautet u. auf einen Gott oder ein anderes männ¬ 
liches Subject sieh bezogen haben, dann erst als Frauenname mit dem fm. 
a gesprochen worden sein? Ueber n:"> (columba) vgl. obenS. 193. 3) Die 
Voealisation der Bildungen mit ■> stimme mit der der Derivationen durch 

к, a, p überein. Dies beweist nicht, dass gar keine Formen mit anlauten¬ 
dem - urspr. als 3. sg. Impfi. gemeint waren. 

H: maqfal 93ff. 110. 116; 11X52 etc. 127f.; ijo» etc. 130. 
181 ff. 192; "15353 98; *'513 117; so kann auch aus mazw (von i*iT) 
ein mazü u. davon nach der Analogie von qdsü (S. 61) ein plura- 
lisches m’zäwtnü Ps 144, 13 entstanden sein. — miqfal : S13I353 etc. 
110. 116; fha 139; ? 1253 etc. 141, miqtalath 183. 192. — 
wuqfal 92. 98 (Ip’n u. Cna). 181. — maqfil 105ff.; )3a 136. 189f. 
193. 197. — maqtul 121; qWö etc. 139. 193f. — maq(äl etc. 
152; maqtil 202; maqful 153. 199f. 202f. 

Für den Zusammenhang dieses m mit dem Pron. ;a, pb (GLA. 32; 
Barth 233) liegt ein relativ altes Zeugnis in der Aussprache bp:'£!b (oben 
S. 202). Zur Untersuchung der Frage nach dem Verhältnis der Voealisa¬ 
tion der hbr. »-Derivate zu deren Bedeutung u. zu den ar. nomina vasis 
(i. e. loci et temporis: maqti[a]lim) u. nomina instrumenti ( miqtalun ) ist 

26* 
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in GLA. 34 u. in den obigen Sammlungen wenigstens ein Anfang ge¬ 
macht worden. 

5: “PT:, B^O^SO S. 135; S. 153. 

Wenn auch die Vermuthung von Olsh. 365 über 332 :, dass es Ablei¬ 
tung von 333 sei, unbegründet ist, weshalb ich es als Ptc. pass. Qal (S. 136) 
angesetzt habe, so sichert schon “’ts die Verwendung des n als eines no¬ 
menbildenden Präfixes. Das i von steht n. m. A. in Connex mit dem 
Uebergang von 3"? in ■>"* : -ir-Tn. Ewald § 149« legte qatil zu Grunde, 
welcher Typus doch sich im Grundstamm ausprägt. Bö. 2,128: —eine 
3. sg. Impf. Qal, worin j durch n [wie im Ostaram.!] vertreten werde; aber 
dies existirt nicht im Hbr., u. *r>ta ist nicht „was kocht“, sondern hat als 
eine fertige Sache passiv-perfeetischen Sinn. 

s, s : DiVe (Heuschreckenart 3 M 11, 22) von as>D (Levy, Nhbr. 3, 724; 
vgl. ar. salghafa, deglutivit): das Schlingen ausüben; also wohl ein direct- 
causatives saqtala. Mehr anerkannt ist dieser Ursprung bei d'-'.dd von san- 
wara (vgl. minä. sasraha, er liess gedeihen; Hommel § 23): licht = blind 
machen, vgl. äg.-ar. „mekarram en eljemyn, geehrt auf dem rechten Auge“ 
statt 'aiicar, blind (Spitta 106 1 ); Ableitung von “ins auch bei G. Hoffmann, 
ZATW 1882, 68». — Ebendavon leitete Wetzstein, ZATW 1883, 278 auch 
“psfc (5 M 3, 9 etc.; LA.: »HL 4, 8) ab: „Lichtberg“, sein beschneiter Gipfel 
gleichsam eine „Lichtwolke“, vgL aber auch sanatmcarun (Panzer) u. s(s)itjon 
5 M 3, 9. — Sicher eine Ableitung durch s ist iw&ib (S. 184; DeL, ProL 
126) Hes 21, 3; Hi 15, 30; HL 8, 6: das Lohenlassen, wie ein Blitzstrahl; 
im Nhbr. häufiger (Siegfr. § 61); aramäischartig; aber nicht doch ..sind 
das aram. Schaf 1 el u. Esehtaf*al Babylonismen“ (Hommel, Aufsätze 113 1 ). 

n: taqtal 95. 117. 181. 184. 192; tiqtal 95. 98. 183. 184; tuqtal 
98. 163. 184. 193. — taqtä etc. 108, T’BF) 135. 190. 193. ? 197; 
tuqtilath 193. — tiqt&l etc. 153; ? POSbP 194. — taqtil 153. — 
taqtül 153. 200. 203. 

Dass dieses t als Anzeichen der Abstractheit, welches mit der nota 
aecusativi ra u. dem t der 3. sg. fm. Impfi. ursprünglichst identisch ge¬ 
wesen sei (Dietrich, Abh. z. hbr. Gr. 161 f. 166), gemeint gewesen wäre, ist 
schon an sich unnöthig u. lässt sich bei der umfassenden formellen u. 
ideellen Differenz der 3. sg. ftn. Impfi. u. der t-Nomina nicht aufrecht er¬ 
halten. — Dieses t hat am wahrscheinlichsten jene noch ganz allgemeine 
hindeutende Kraft besessen, vermöge der es ja als Hinweis sowohl auf 
eine vom gewöhnlichen Genus sich unterscheidende d. h. feminine Grösse 
(3. sg. fm. Impfi.) wie auch auf eine angeredete Person (2. sg. m. Impfi.) 
dienen konnte. So war es auch geeignet, als Viear der lautlichen Schär¬ 
fung des mittleren Stammeons, einzutreten: so wahrscheinlich erklärt es sich, 
dass zum ar. qaitala das nomen verbi taqtilun ist (andere Belege für Zu- 
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sammengehörigkeit des Intensivstammes u. der f-Nomina s. bei Barth, NB. 
282 f.; ZDMG 1894,20). — Als Exponent der Causativ-Bedeutung wird jenes 

t, obgleich t als Causativ-Präfix (oben S. 380) von Barth (NB. 279 2 ) nicht 
mit vollem Recht bezweifelt worden ist, nicht empfanden worden sein: die 
Bedeutung der f-Nomina giebt dazu keinen greifbaren Anhalt. — Endlich 
dass in f-Nominibus „ganz alte zum Reflexiv des Grundstammes gehörige 
Infinitive zu sehen“ seien (Prät., BSS 1, 38), hat er selbst nicht einmal 
für das Aeth. factisch geltend gemacht. Gegen Hupfeids Ableitung der 
f-Nomina vom Hithq. vgl. Schräder, Zur Kritik etc. 30f. 

b) Nomina mit Affixen: 

D: am S. lOOf. (DBO 73); öm ( charfummim ) 121; QiT7 153. 
Ueber den Ursprung dieses m vgl. oben S. 255 f. 

y. an S. 99f. 185; on 128f. (vgl. 143); 153f. 185. 203. 

am, äm im Ass. „sehr selten“; än, mit Umlaut en bildet Substantiva 

u. Adjj. (Del. § 65, 35 f.); am im Südar. bei Hommel § 61 nicht aufgefuhrt, 
im Aeth. ganz selten, häufiger im Amhar., auch im Ar. in der Minderzahl 
gegenüber n, im Aeg.-Ar. erwähnt Spitta § 56 nur Derivate auf n; „im 
Aram. ziemlich ausgestorben“ (Nöld., Mand. Gr. § 120), im Hbr. mehrfach 
wechselnd mit n: beied 4 M 26, 39 = ■jeie«; 1 Ch 8, 5 (Barth 353), nhbr. 
nur n bei Siegfr. § 62 (sehr häufig). Darnach scheint die ursprüngliche 
(Barth 353) Verschiedenheit beider Endungen doch nicht sicher. Das durch 
das Affix m ursprünglich (S. 256) ausgeprägte Moment des Abschliessens 
u. Zusammenfassens scheint auch bei einigen Derivaten auf n (S. 99 etc.) 
als Sinn dieses Affixes noch unverkennbar zu sein (p'a etc.). Der Sinn 
aber, welcher in andern Derivaten auf n sicher durch dieses Affix ausge¬ 
drückt ist, nämlich die Zugehörigkeit eines Wesens oder Dinges zu einer 
Kategorie, könnte aus jener Urbedeutung des angefügten m, n sich ent¬ 
wickelt haben. Beide Bedeutungen des n erscheinen durch die verschiedene 
Vocalaussprache unterschieden in ’almon (S. 154) u. ’alman (S. 99). — Ein 
in ist wahrsch. anzuerkennen in pap S. 136 (Barth, NB.: —); pab etc. 
155; — von inu u. ünu im Südar. spricht Hommel § 61. — ün im Hbr.: 
Neben xebulbnt 4 M 26,17 etc. erscheint Zebülün 1 M 30, 20 etc.; Jedü(i)- 
thün Ps 62, 1 etc.; Jesürün 5 M 32, 15; 33, 5. 26; Jes 44, 2 (S. 154; ? urspr. 
Jisron, was die herrschende Schreibart pw» zuliesse, jedenfalls zuerst oder 
später frei den vorher erwähnten Eigennamen nachgebildet, weil ein 
nicht existirt u. vom Zustandsverb itth nicht ohne Anhalt vorauszusetzen 
ist); §ij}ün, qijjünim (S. 154), Sallün Neh 3,15. 

b: ba®H etc. 99 f.; gibiöl, qarsöl 121; bbta'» 143; nhbr. bp"ö, 
hurtig (Siegfr. § 63); vgl. neusyr. jü[h]balt&, Geben (Nö. 

101). Die Zungenrandvibration kann zum Theil eine durch 
Dissimilation (hinter Lippenlaut) hervorgerufene Abart des m, 
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n (vgl. hbr. almana mit ar. u. syr. armala etc.; Nö., Neusyr. 
§ 57), zum Theil eine selbständige lautliche Andeutung der Nied¬ 
lichkeit oder blossen Aehnliehkeit einer Species sein. 

1?: (13T3 95 pers.) “i33? 99 (Tteq? Eigenname); “liPl??, "PB3Q 
155; nhbr.: zwei bei Siegfr. § 63. 

©'?: [vgl. ©SCH I, 203;] ©'©"in 108 von tnrj (decldit); ©2"iE 
(pulex) 121 von jhs (saliit). 

3?: wahrsch. bei 3TO3? 155; vgL „Einsetzung eines b im 
äg.-ar. bprlis, kratzen (Spitta 194); auch im Neusyr. (Nö. § 57) 
ein Fall; trotzdem fraglich bei ©’"OS? 133. 

£]?: pbü? 109 wahrsch. von b©3>; t]bü unbekannt. 

Sj?i 313TD3 1 Ch 28, 11 (S. 100) mit der pers. Endung ak\ 
auch Del. § 65, 39 führt Derivate mit ah ( ?äh ) auf. 

i ?; Bei tsie S. 96 (eine Steppenpflanze Jes 55, 13) ist eine Entstehung 
des r durch Wechselbeziehung zum n vom pers. sipanvd (beim Deuterojes. 
nicht unmöglich) immer noch wahrscheinlicher, als (M.-V.) Annahme des 
Ableitungslautes d. — Bei dem für (Flösse) 1 Kn 5, 23 erscheinenden 
r-'-iio 2 Ch 2, 15 (Olsh.: —) wird aber doch wohl eine Weiterbildung vom 
feststehenden bei (calcavit) durch einen Dental angenommen werden müssen, 
denn vgl. nhbr. ri-ncE? (Fussbänke; Levy 4, 463). Annahme einer Ver¬ 
schmelzung von oe“i mit kjBk (Floss; Ges., Thes. 1304) ist deshalb wohl 
nicht möglich. 

aj, ai ; 'e: S. 117 ff.; ij, i: S. 155f. 203ff. 225. 

Der Ursprung des darin liegenden j-i, der gewöhnlich (auch bei Olsh. 
409ff.; de Lag. 188; Barth, NB. 354ff.; Del. § 65, 37) gar nicht berührt 
wird, liegt am wahrscheinlichsten darin, dass ein Semivocal, der auch sonst 
zum Hinweis auf eine Person verwendet wurde (w-j beim Personalpron. 
der 3. sg., beim Präformativ der 3. sg. Impfi.), zum Ausdruck der Zusam¬ 
mengehörigkeit eines Vorganges etc. u. einer Person verwerthet wurde. 
(Ewald erinnerte § 164» an das amhar. Relativum f s ja-, s. aber S. 421 u. 
Stade § 302 deutete auf einen „pronominalen Ursprung von i“ hin). Aus 
ai wird äth. äwi zur Vermeidung des Hiatus entstanden sein (Aeth. Stud. 
130). Grundlos ist die Meinung von einem in »■> ro»? 2 M 15, 2 u. rr ob 
17,16 enthaltenen „neuen Suffix“ (Königsberger, ZWissTheol. 1893, II. Bd., 
143ff.: „Suff. ’ weitergebildet durch ha“ !). 

Doppeltes Affix: ‘’Siö'tt? 1 M 25, 25; 1 Sm 16, 12; 17, 42; 
andere S. 156; ‘’SiXnj? Hes 10, 19; 11, 1; 46, 18; Jo 2, 20; Sach 
14, 8; •p’öbs l 1 Sm 21, 3; 2 Kn 6, 8; Ru 4, 1; Dn 

8, 13; Jr 25, 1 (225); - antth : mr» (266), t^aTTf? Mal 

3, 14; —anijjoth Kl 4, 10; 2 Ch 17, 12; 27, 4 (204); -ani, -antth 
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auch im Nhbr. (Siegfr. § 66) häufig; syr. -änjä, -änjat, -änltä 
(Nö. § 71); rnMob» (205) wattip (3 M 26, 13) etc. (206). 

c) Nomina mit Präfixen und Affixen: 

Betrügerei Pv 26, 26 (S. 130); li-ftpa Bi 3, 23 (154); 
( , '3 , 'an 155]. — Neben ITpst (5 M 32, 33; Hi 30, 21; 41, 2; KI 

4, 3) steht v-irps J es 13, g ; J r 6 , 2 3 ; 30, 14; 50, 48; Pv 5, 9; 11, 
17; 12, 10; 17, 11; [Fi'tapa etc. S. 193 gehören nicht hierher; geg. 
Olsh. 412]; über irb&Ha S. 203f.; über TW'baa S. 204; ilJÜVin 
(ebd.); ffiäa etc. S. 194 gehören kaum hierher, aber rYDSba, 
nwbpa u. *133053, deren Stellen S.205 stehen; rwiT?« Pv 27, 4. 

Gesammturtheil über die genetische Beziehung der Ver¬ 
balstämme etc. u. der Nominaltypen: 

In beiden Gebieten des Spracblebens zeigt sich a) eine ausgedehnte 
Zusammenstimmung, aber auch b) eine weitgehende Selbständigkeit jedes 
der beiden Gebiete. 

a) Verwendung der gleichen Bildungsmittel: z. B. wie sich Activum 
u. Passivum beim Verb in den mit dem Charactervocal i ausgestatteten 
Zustandsverben berührt, so auch in dem Nominaltypus qatil u. noch in 
qatil (S. 79. 131 etc.), z. B. tftf; u. o'B', pn» u. p'ry (80. 133), tsVs u. B'is, 
sodass sich tncAp erklärt (80.131); auch V 01 , V>Ve, -r-ps [fevr Kl 3, 26 ist viel¬ 
mehr Verbalform], pe«, K’as sind nicht als „activa transitiva“ (G. Hoff- 
mann, ZATW 3, 89) gemeint. — Wie bei den Zustandsverben u den stärke¬ 
ren Grad der Inhärenz darstellt, so drückt im Verhältnis zu qatil der Typus 
qatül die Intransitivität in stärkerer Weise u. den Effect des Geworden¬ 
seins aus: S. 137; z. B. ’asir bezeichnet den bleibenden Zustand, ’asür aber 
erinnert an das Erleiden des Gefangenwerdens; vgl. auch was u. nsw: 

5. 196. 198. — u characterisirt die passiven Verbalformen u. das Ptc. pass, 
u. auch tpnrt S. 152. — Consonantenschärfung dient als Ausdruck der Be¬ 
griffesteigerung beim Verb u. beim Nomen. Auch von der Lage des ’asir 
konnte ein Zustand sich z. B. durch die längere Dauer der Gefangenschaft 
unterscheiden: der Zustand des ’assir (S. 149). 

b) Divergenz des Sprachlebens im verbalen u. im nominalen Gebiete: 

3. sg. Pf.: niqtal, aber das Pta: niqtäl: schon die Partieipien wurden, weil 
zum Theil nominale Function verwaltend, mit gedehntem Vocal in der 
Endsilbe gesprochen. Stärker, als der Imp., hält der Inf. (a) Qal sein ö 
fest: Inf. c.: koböd mit zwei Ausnahmen, aber Imp.: kebad (I, 174. 261- Inf 
jobäs etc. 406; 639). Der Imp. erweist sich als ganz im flüssigen Sprach- 

gebrauche stehend, der Inf. als eine stabilere, nomenartige Form. Der 
Inf. hat auch bei den "i"y in auffallendem Masse das festgehalten (1,507 
509—511). — Ptcc. u. Infit sind aber wieder ihrerseits relativ beweglich im 
Vergleich mit den Nominibus: gegenüber den Ptcc. behalten die Substantiva 
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ihr e stets im St. abs. sg. (S. 189). Bei den Ptcc. erscheint die Segolati- 
sirung am meisten durchgedrungen (S. 179. 181. 189). Ferner halten Intf. 
ELI. gutt. das e weniger fest, als Nomina (S. 81 etc.). >'B» ist an den 2 Stt., 
wo es als Inf. gebraucht ist (4 M 10, 2; 5 M 10, 11) mit Vocalkürze in 
Ultima gesprochen. Bei InfF. u. gleichvocalisirtem Nomen: Der Inf. hat 
regelmässig q e töl, aber beim Nomen haben nur besondere Einflüsse zur Be¬ 
vorzugung dieser Form anstatt qot(e)l hingeleitet. — Vb. finitum u. Nomen: 
Tongedehntes e beim Vb. III. gutt. blos bei grösseren Interpunctionszeichen 
festgehalten, weit mehr beim Nomen (S. 81 etc.). Antritt der Feminin¬ 
endung: qä-plä, aber q'tälä ; qamä, aber qäma. 1 ) 

Fragliche Wechselbeziehung einiger Nominaltypen. 

Ist der Typus qatlun nur eine secundäre Sprachgestalt? — Diese neuer¬ 
dings viel erörterte Frage kann auch hier nicht unbeachtet bleiben (vgl. 
die positive Darlegung schon S. 12f.). — Stade § 327: „Von qatal o^ri, 
danach von qatl: n-oVn“, ebenso nach qital der Plural von qitl, u. ebenso 
urtheilte er über den St. c. pl. § 332. Aber weshalb hätte sich diese positiv 
(vgl. Stade) durch nichts begründete Analogiewirkung gerade in der mit 
vollem Hauptton gesprochenen Form des Pl. geltend gemacht, in welcher 
auch aus Accent-Herrschaft sich das ä erklären lässt (oben S. 12)? Woher 
ferner käme dann das reguläre a im c. pl. von qatl gegenüber dem regu¬ 
lären i des c. pl. von qatal ? Dies erklärt sich nur aus dem unbewussten 
Streben der Sprache, die von ihr geschaffenen Typen auch weiterhin mög¬ 
lichst gesondert zu halten. — Ferner erklärt sich jenes reguläre a von 
mafckhe etc. aus dem a des unsegolatisirten qatl, u. diese einsilbige Form 
ist auch in Me\%iosSsx enthalten, welches dem Dauerlaut l seinen Gau¬ 
menspiranten verdanken kann. Deshalb konnte ich trotz meines Achtens 
auf die Segolatisirung auch nicht die Theorie aufstellen, dass dieser Process 
bereits bei qatal begonnen u. Vertreter desselben zu qetel gemacht habe. 
Die von mir empfohlene Auffassung bringt, um alle ihr günstigen Momente 
zusammenzufassen, auch den positiven Vortheil, dass malkl etc. nicht aus 
Silbencontraction hergeleitet zu werden brauchen, u. dass der Unterschied 


1) Wiederum unter den Nominibus sind die Eigennamen als un- 
flectirte Sprachbestandtheile am unbeweglichsten, daher am wenigsten vom 
Vocalwechsel berührt: ■jrs (dedit), aber Näthän; neben iss» (Maus; auch 
phön.) steht "inass als Eigenname; Kozeba 1 Ch 4, 22; vgl. auch über Sippora 
S. 120. So erklärt sich wahrsch. auch, dass neben G e bal Hes 27, 9 auch 
gesprochen wurde G *bäl bei Mün. Ps 83, 8 u. neben 3“rab auch 3aräb 2 Ch 
(vgl. w. u.). Wahrsch. hat die Art des relativen Eigennamen ysB auch 
veranlasst, dass der Artikel unsyneopirt blieb (1 Ch 24,15). Die ideelle 
Selbständigkeit der Eigennamen hat auch etwas dazu beigetragen, dass das 
•p (S. 293) vor ihnen mehr unzusammengesprochen blieb. 
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von maUkhe u. dib^re nicht unerklärt bleibt. Vgl. auch noch die Differenz 
von qatl etc. u. qatal etc. bei den i"s etc. 

de Lagarde 'wollte seinen Satz „Die Plurale a's?» u. ta^ai fallen zu¬ 
sammen, d. h. malk u. malak sind Wechselformen“ (GGA. 1884, 275) in 
seiner NB. 74 durch Hinweis auf Kammalak, einen edomitisehen König aus 
dem 8. Jahrh. [Schräder, KAT 2 257] u. auf ein inschriftlich in der Ptole¬ 
mäerzeit vorkommendes Koa/xuXaxoq stützen. Aber können diese Tran- 
scriptionen nicht wirklich blos durch das Nachtönen eines a-artigen Lautes, 
durch eine ähnliche Wortgestalt, wie das überlieferte mälekh veranlasst 
sein? Vgl. überdies im Ass. „phailu, St. c. phaSal“ (Del. § 65,1)! — Das 
i von dibere wollte de Lag. 52 aus der Stellvertretung eines “'a’i ( debär ) 
erklären; allerdings mit dem Vorbehalt „ich sehe selbst noch nicht klar“. 

Wird aber die Entstehung von qatl aus qatal nicht durch ausser- 
hebräische Erscheinungen bewiesen? Folgendes ist zu beachten (vgl. Phi- 
lippi, BSS 2, 377): äth. kalb (Hund), pl. kalabät u. lielqat (Bing), pl. hel- 
qatät u. helaqät (Prät. § 116); ar. ’ardun (= 'eres), pl. ’aradwna, u. „der 
fern. pl. dieser Nomina differenzirt sich durch das a des mittleren Radical 
als Subst. vomAdj., wobei das a sieh dem Vocal des ersten Radical assi- 
miliren kann, z. B. sida{i)rät u . Ob diese doch immerhin nicht durch¬ 
greifenden Erscheinungen nicht aus mehreren mannichfaltigen Anlässen 
geboren worden sind: aus sporadischem Auftauchen eines Zwischenvocals 
bei schwierigerer Consonantenfolge oder Dauerlaut, oder aus secundärem 
Differenzirungstrieb u. auch aus vereinzeltem Nebeneinanderstehen von Aus¬ 
prägungen verschiedener Typen? 1 ) Es dürfte schwieriger zu erklären sein, 


1) Prätorius, BSS 1, 374—376 betont, dass die beiden erwähnten äth. 
Formen die feminine Pl.-Endung besitzen, u. dass auch im Ar. nur die 
Substt. der Form phailatun u. die weiblichen Substt. der Form phailun 
vor der weiblichen Pl.-Endung dt den überschüssigen kurzen Vocal zeigen, 
u. er meint „der überschüssige Vocal im Pl. der Segolatformen scheint sich 
als eine uralte Analogiebildung nach gewissen weiblichen Singulären zu 
erweisen, sodass es erklärlich ist, wenn er sich zunächst auch bei weib¬ 
lichen Pluralen zeigte“. „Beim unmittelbaren Antritt des Feminin-« konnte 
sich ein ursprünglicher kurzer Vocal des zweiten Radicals erhalten, ebenso 
konnte sich in gleicher Lage nach einem ursprünglich vocallosen zweiten 
Radical ein Hilfsvocal einschieben“. Mir scheint diese letztere Annahme 
mehr Unterstützungsmomente zu besitzen. Denn gegen die erstere An¬ 
nahme spricht deutlich z. B. die Existenz der Vertreter des qatlun u. qat- 
latun etc. von in ihrem Unterschied von den Vertretern des qatalun 
u. qatalatim (oben S. 47ff. 75. 163 f. 172). Jedoch Entstehung einer Form 
mit Vocal vor der Femininendung lässt sich z. B. durch das von Prät. 
selbst erwähnte syrische decheUta beweisen (vgl. weiter Nöld., Syr. Gr. 
§ 52 u. w. u.). 
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dass eine ganze Art von Sprachgebilden contrahirt worden sei, u. weshalb 
dann bis auf die erwähnten Ausnahmen? Aber, kann man weiter geltend 
machen, im Aram. u. hpts. im alttestamentliehen u. targumischen Aram. 
(seltener im Syrischen) zeigt sich oft Spirirung einer litera rrsnsa als des 
dritten Stammconsonanten solcher Nomina: rnahkhin etc. Indes dieser par¬ 
tielle lockere Silbenschluss erklärt sich doch aus Nachwirkung des Sing. 
mtlelch, wenn nicht zum Theil (ygl. alle syrischen Beispiele: 3es‘bh&, 'ah- 
phajä, sartbhHä u. hahkhftä; Nöld. § 93) aus der Wirkung von Dauer¬ 
lauten. — Auch die aramäischen Formen aber sind aus einsilbiger Gestalt 
hervorgegangen. Denn ihre ursprüngliche Form zeigt sich im alten Acc. 
(St. emph.) malka, u. ein Fortrüeken des Vocals zwischen die mit dem 
Verklingen des alten Auslautes entstehende ConsonantenVerbindung lässt 
sich (mit Nöld., Mand. Gr. § 132; Syr. Gr. § 93) vertreten: mäüc konnte 
zu tnHäkh werden. 

Aber ist nicht qatl aus qatil (de Lag. 72ff.; Barth 165') geworden? 
de Lag. berief sich auf den Uebergang von qatil in qetd (von mir S. 80 
zusammengestellt). Indes daraus, dass Segolatisirung ein weit reichender 
Process der Analogiebildung ist, folgt nicht von selbst, dass er auch die 
ganze Nominalgruppe qatlun (qatlatun ) herbeigefuhrt hat, u. diese Folgerung 
ist zu unterlassen, wenn, wie oben nachgewiesen, dagegen sprechende 
Spracherscheinungen vorliegen, de Lag. berief sich weiter auf den Ueber¬ 
gang von qatila in qatla (oben S. 382). Jedoch dieser Vorgang hat seine 
Grenzen (vgl. die Aussagen der ar. Nationalgrammatiker bes. bei H. Zim¬ 
mern, ZAss. 1890, 367—372). Diese Wortcontraction wird aber ganz von 
ihren Anlässen losgerissen u. über ihre sonst bezeugten Grenzen ausge¬ 
dehnt, wenn man durch Berufung auf diesen Vorgang alle qatlun etc. ab¬ 
leiten will. — Endlich gerade dem hbr. molk entspricht ar. malikun, u. de 
Lag. hätte auch auf nephes u. ass. napistu verweisen können. 

Vor der generalisirenden Verwerthung dieses Umstandes erwäge man 
das Factum, dessen Betonung mir auch überhaupt (8. 24. 50. 70) wichtig 
zu sein scheint, dass zur Verkörperung der gleichen Vorstellung 
nicht stets der gleiche Nominaltypus in den semitischen Spra¬ 
chen verwendet worden ist. Vgl. z. B. zu S. 52. 54 noch yyi, ar. 
haitun (paries); zu S. 73: "war, tamrun, i;a, baradun, äth. barad, syr. bar da-, 
ajj, garabun, syr. garbä\ a~r, sarabun ; zu S. 75: 08, syr. säsä, ar. süsun. 
{j» j-w; zu S. 80: fegy, wailun; zu S. 89: b'een Dn 1,20; 2, 2, aber aram. 
)eib> 2, (10.) 27 etc.; Esth 8, 10, ramakatun-, zu S. 120: fippor, sä- 
phinm ; zu S. 142: aftn, hulmun-, ptto, äth. säen (calceus); zu S. 152: rrtiEN, 
pharfiun (pullus avis); zu S. 171: dem n:o entspricht *Ä*u, sanatun, das 
im PI. auch sanawatun zeigt, also auf sanatcatun zurückweist, aber z. B. 
dem nis (affirmatio) entspricht ’ alivatun ; vgl. auch z. B. S. 179. Folglich 
kann nicht auf objectiv sichere Weise für malk die ursprüngliche Gestalt 
malik wegen des ar. Wortes vorausgesetzt werden. Ebendeswegen ist auch 
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der bei Böttcher mehrfach (z. B. 1,159) auftauchende Grundsatz der Formen¬ 
analogie unsicher, soweit derselbe sich auf die andern Dialecte stützen 
wollte, z. B. bei $ippor, u. ebendeswegen durfte de Lag. z. B. nicht sagen 
(NB. 190), dass der Sing, von Ais urspr. nicht salw geheissen haben könne, 
sondern silw oder sulw gelautet haben müsse. 

Zur Frage des „Metaplasmus“. 

Es findet sich eine hinreichend sichere Grundlage (oben S. 38 bei »'"tt) 
für die Annahme, dass nominale Begriffe in den verschiedenen Numeri durch 
Ableitungen von mehreren verwandten Verhalstämmen ausgeprägt worden 
seien. Ferner haben, wie soeben dargelegt wurde, die verschiedenen semi¬ 
tischen Sprachen zum Theil verschiedene Nominaltypen zur Verkörperung 
ebenderselben Vorstellung gewählt. Aber etwas anderes wäre es, wenn 
auch in einer u. derselben sem. Sprache der gleiche Begriff in verschiede¬ 
nen Nominaltypen sich ausgeprägt hätte, u. wenn diese verschiedenen 
Wortgestalten für die einzelnen Hauptexistenzweisen eines Begriffes (Sing., 
St. abs., St. c., PL) gewählt worden wären: „Metaplasmus“. 

Nun findet sich z. B. neben maddo auch middo (S. 41). Vertreter von 
qatl haben theils schon im Sg., theils im c. pl. u. theils erst im entsprechenden 
Fern, ihr a zu i erhöht. In diesem Falle nahm auch Olsh. 268 eine „Ab¬ 
schwächung“ von a zu i an, u. auch Stade sprach betreffe eines Fern., wie 
ginnath, von „Verdünnung“ des a zu i (§ 194c). Wahrscheinlich liegt bei ken, 
kannl etc. (S. 43), wie bei ben, banvrn (101) nur eine durch den Nasal be¬ 
dingte Wahl verschiedener Nüancen des imälirten a ( ä ) vor, nicht dürften 
■sie „erst in die i'-Classe übergetreten“ sein. Vgl. ferner über pi S. 74. 
Möglicherweise ist auch bei chalab, während sich für die unabhängige 
Stellung des Wortes chäläb ausbildete, die leichter gesprochene Verbin- 
dongsform chalab dann durch einen wahrscheinlichen (s. u.) Einfluss des b zu 
■ehflleb gestaltet worden, sodass nicht einmal die S. 74 angenommene Abart 
von Segolatisirung der wirkliche Sprachvorgang gewesen wäre. Nimmt man 
aber die Existenz eines ehalibun, chäleb (Olsh. 318 u. A.) an, so bleibt die 
Bevorzugung dieses Typus gerade für den St. c. unerklärt. — Vertiefung von 
a zu o wird pnn, rrijbi’i S. 101 erklären, nicht „können diese nur meta¬ 
plastisch zu einander gehören“. — Erhöhung von u zu i erklärt busr 
(böser), bisro etc. S. 27. 32. (35. 44). So leitete sieh also auch nikfacho 
(S. 301) ab, u. nicht braucht man auch an eine „Nebenform ns:“ zu den¬ 
ken. — Eine Wirkung des Semivocal bleibt wahrscheinlich bei dem ge¬ 
bräuchlichen Bi’, Bus’ S. 51. Auch durch die Schreibweise B’ auf der Siloah- 
Inschrift (vgl. Guthe, Fragment einer Lederhandschr. 1883, 77) wird nicht 
„eine verwandte Hauptform anderer Wurzel“ (Olsh. 270) gesichert. — Durch 
Gutturaleinfluss (vgl. z. B. S. 67 ff. 188) kann statt böhönoth gesprochen 
worden sein bähomth S. 34f.; vgl. ui“;:, ins: S. 37. 301. — Accentwirkung 
ist in bämöthe (S. 172) anzunehmen; denn warum würde die „Hauptform 
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bometh “ (Olsh. 306) nur gerade in dieser mit Doppelendung auftretenden 
Verbindungsform erscheinen? — Endlich Segolatisirung erklärt sicher das 
Nebeneinanderstehen z. B. von sorer u. sorereth (PF. soräreth), wo Olsh. 
336 „im Masc. eine andere Grundform eintreten“ liess, u. ebenderselbe 
Spraehvorgang kann sadmoth S. 174 erklären. — Ueberdies kann z. B. 
aus dem vereinzelten Vorkommen von uci» (S. 93) u. wns» (S. 152) nicht 
erschlossen werden, dass die Formen beider Typen sich im Sprachgebrauch 
einander ergänzt hätten. 

In Bezug auf die in den neuesten grammatiseh-lexicalischen Arbeiten 
sehr häufig auftretende Annahme des „Metaplasmus“ (Annahme mehre¬ 
rer „Themata“ u. ä.) ist noch folgendes zu bedenken: 1) Die ideelle Ein¬ 
heit eines Nomens räth, seine verschiedenen Gestalten, wenn nur irgend 
möglich, aus der Wirksamkeit von lautlichen Factoren abzuleiten. 2) Es 
sollen mehrere Nominalstämme gerade bei ganz gebräuchlichen Wörtern 
zusammengewachsen sein. Aber bei solchen sind doch auch ausserge- 
wöhnliche Lautveränderungen wahrscheinlich (vgl. noch bei wa, [-w 
nicht übhpt. (vgl. Stade § 338), sondern als moabitischer Eigenname über¬ 
liefert], S. 55. 60. 63. 75). 3) Man darf den Gedanken an die Schatti- 
rungen der Vocalausspraehe der lebendigen Sprachwirklichkeit nicht gegen¬ 
über dem fixirten Vocalismus in den Hintergrund treten lassen. 

4. Nomina denominativa sinda) als Ausprägungen von No¬ 
minaltypen aufgetreten, aber b) hauptsächlich durch Ableitungs¬ 
silben gebildet worden. 

a) Zunächst a ) bei etc. (Ges., Lgb. 512) ist es 

zweifelhaft, ob es nicht mit aus einem gemeinsamen Stamm 
hervorgewachsen ist. — ß ) "i]?ä von "|J53, ? bah (Ges., Lgb. 511), 
Oab, ? Tj?b, doch wohl IBb nicht urspünglich der „Zähler“, ? bäh 
von bjfl (Simonis, Arcanum formarum 608), "150. — y) nbtt etc. 
(Ges. Lgb. 512). — ö) Wahrsch. Ö^O, ?2n, bari (S. 106. 109). — 
s) (aeneus), (cedrinus), (quadratus), wahrsch. auch 
n?nn, Yna? (Ges., Lgb. 512. 514). — C) qtb«, Chiliarch (Ges., 
auch B-D-B.). — rj) z. B. auch (n)b3ya, ? )ab», TOB"© (S. 94. 
107.189). 

b) Zunächst a) auf an, cm, ausser den bei Ges.-Kautzsch § 86 

stehenden, noch z.B. (oben S. 130); (ebd.), lieh« etc. 

(S. 154), litisa (S. 225). — ß) auf aj (S. 117—119; de Lag. 189). 
— y) auf l, ijjä, Ith (S. 155. 203). — d) Nicht wenige auch auf 
üth: niiasbtt, mabo», c. rvoab», rfl©'j?y etc. (S. 205 f.). 

Da zu den nomina denominativa auch insbesondere die De- 
minutiva gehören, so ist hier der Ort, über die'Beziehung derhbr. 
Sprache zur Deminutivbildung einen Ueberblick zu gewähren: 
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a) Eine besondere Vocalisation ist als Ausdruck der Kleinheit u. 
anderer damit zusammenhängender Eigenschaften einer Erscheinung ver¬ 
wendet im Typus gwtail. Im Ar. ist „die grosse Anzahl alter Deminutive 
auf eine ganz geringe Menge herabgesunken“ (Spitta 98), z. B. kalb: hieb 
(Hündchen); basal: bü$el (Zwiebelchen). Ueber die Spuren im Hbr. s. oben 
S. 143 f. (betreffs Bö.’s Meinung über yaw, V'ais schon I, 167. 245. 892). 
Im Aram. macht Nöldeke (Mand. Gr. 117 f.; Syr. Gr. § 112) drei Fälle 
geltend: 3*laima (Jüngling) etc. — b) Consonantisch wurde ebendieselbe 
Qualität durch Reduplicationsstämme ausgeprägt. Die Wiederholung von 
Stammlauten symbolisirte freilich in erster Linie eine Steigerung der Vor¬ 
stellung (vgl. z. B. rnüijts, horridissimum S. 201 u. pethaltol, contortissimus 
S. 120f.). aber sie konnte als gleichsam spielendes Nachklingen naturge- 
mäss auch zur Andeutung der Unsicherheit einer Eigenschaft werden. Dies 
ist höchst wahrsch. zunächst bei Mftns (röthlich, im Unterschied von d'"n) 
S. 91.181 u. bei 91 (vgl. auch qHÖgel 107), nhn193, vgl. rtsassK etc. 
201. Wenigstens ist dieser Gebrauch der Reduplication sicher auch im 
Nhbr. (z, B. hsalsül, Zwiebelchen; Siegfr. § 53) u. im Syr. (z. B. partütä, 
Brotkrume; Nö. § 122). — c) Consonantisch-vocalisch ist ebendieselbe 
Begrifisermässigung durch Affixe ausgeprägt worden: a) Dies ist die 
wahrscheinlichste Auffassung bei karmel (S. 405) u. ß) bei einigen Derivaten 
auf on: über pe-a S. 154 (Qimchi’s Vater [WB. s.v.]: „peprih“; auch nach 
Barth 349 deminutiv); pass (S. 154): klingelartig: Klingelchen (nicht „tin- 
tinnabulum eximium“ [Simonis, Arcanum form. 577] war die Vorstellung 
der Sprachseele); B'jinfc (S. 154): eine Mondnachbildung ist doch wesent¬ 
lich ein Mond en mignature; auch Barth 349 „Möndchen“. „Mit 6n bildet 
man beliebig Diminutiva“ im Syr. (Nö. § 131); im Neusyr. „ün“ (Nö. § 53); 
auch im Ass. sieht der „Vogelname kakkabänu, von kakkabu, Stern“ (Del. 
§ 65, 35) wie ein zärtlich schmeichelndes Deminutiv aus. 

Wie manche Partikeln in den Bereich der fleetirten Sprachbestand- 
theile eingetreten sind (vgl. hassü S. 337, äth. neil etc. 244, ar. halumma 
[247], halummT, halummü'.), u. wie manche Partikeln Genus- u. Casuszei¬ 
chen an sich genommen haben (n;S«s u. 's 338f., ar. waihun etc. 336): so 
sind an Partikeln wahrsch. auch Ableitungssilben getreten, vgl. über ’acharaj 
u. liphnaj S. 119: nomina departiculata. 

5. Wortcomposition. 

a) Eine Art von Wortzusammensetzung ist die Status con- 
struetus-Y erbindung. 

Weil bei den zusammengesetzten Sprachgebilden eine Vorstellung zur 
Kategorie einer andern in Beziehung gesetzt u. auch in sie mit subsumirt 
wird (die Tatpurusha [determinativenComposita] der Sanskrit-Grammatik): 
so ist die erste Frage, ob nicht einander untergeordnete Worte als 
Nominalcompositionen behandelt worden sind. 
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Es ist nun zweifellos, dass die Wortzusammensetzung im Indogerma¬ 
nischen ein über die Genetivverbindung hinausgehender Vorgang ist. Denn 
im Skr. „stehen die Vorderglieder eines Compositums in der Form des Stam¬ 
mes“ (z. B. Stenzler, Elementarbuch der Skr.-Sprache § 230), u. die Ab¬ 
weichungen von diesem Grundgesetz, die (als Analogiebildungen?) z. B. im 
Griechischen Vorkommen (Curtius, Gram. § 354: xiDQoygäcpoq etc.), führen 
doch nicht auf die Genetivendung als den ursprünglichen Ausgang des 
„Bestimmungswortes“. Aber auch Genetivverbindungen, gebildet durch den 
sog. „sächsischen Genetiv“ des Englischen etc., werden zu nomina com- 
posita, vgl. skr. rajäputra mit dem gleichbedeutenden „König[s]sohn“, oder 
Frühlingswehen, , Herzensbedürfnis, Geisterkampf etc. — Es liegt nun aber 
auch in der sem. St.-c.-Verbindung (Annexion, ’ldAfe bei den ar. Gramma¬ 
tikern) unbestreitbar ein Plus über die Bezeichnung des Genetiv¬ 
verhältnisses hinaus vor (vgl. die ’ldäfe z. B. in dem zusammengesetzten 
Eigennamen ’Abu-’lwalidi). Nur diese läge vor, wenn es im Altar, z. B. 
geheissen hätte baitun alläki. Deswegen ist die St.-c.-Verbindung, sowohl wo 
sie im Sem. noch nicht der einzige (form.) Ausdruck des Genetivverhältnisses 
ist (im Altar., z. B. baitu-llähi, das Gotteshaus; etc.) als wo sie dieser ein¬ 
zige Ausdruck ist (im Neuar. u. Hbr. bei Wörtern ohne Femininendung im 
Sing.; etc.), ein sprachlicher Vorgang, welcher der Compositionsbildung des 
Indogermanischen im Wesen der Sache gleich steht. 

Hindernisse einer solchen Auffassung der St.-c.-Verbindung fand Phi- 
lippi (St. c. 1872, 44ff.), dem Rammelt (Die zusammengesetzten Nom. im 
Hbr. 1883, 3f.) beistimmte, hauptsächlich darin, dass der Artikel nicht vor 
die erste Grösse gesetzt werde, dass die Numerusbezeiehnung nicht blos 
am letzten Gliede der verbundenen Grössen antrete, dass der determinirende 
Bestandtheil logisch voranstehen müsse, u. dass keine Worteinheit der bei¬ 
den Spraehelemente eingetreten sei. Aber der 1. Umstand hängt mit dem 
accentuell-lautlichen Verhältnis der Glieder einer St.-c.-Kette zusam¬ 
men: Weil in derselben das letzte Glied den vollen Wortton trägt, so 
ist naturgemäss der Artikel vor dasselbe gerückt, aber das accentuell un¬ 
selbständige u. lautlich verkürzte vordere Glied wurde nicht damit be¬ 
schwert, soweit nicht die ursprüngliche Spraehtendenz in Vergessenheit 
gerieth, vgl. z. B. das ar. attalätuma'iti dinarin (Fleischer, Kl. Schrr. 2, 50): 
das Dreihundert von Denar; vgl. dort weiter! (die hbr. Beispiele b. u.). — 
Betreffe des 2. Punctes ist an das ideelle Verhältnis der Glieder einer St.- 
c.-Verbindung zu erinnern. Wie dieses ideelle Verhältnis nun einmal vom 
semitischen Sprachgeist factisch gewählt worden ist, tritt als vorausgehen¬ 
der Begriff das sog. Grundwort, also die Hauptsache in der Composition, 
auf. Es kann nun aber nicht auffallen, wenn am Grundwort die Plural¬ 
bezeichnung gemäss dem älteren u. bei weitem herrschenden Sprachge¬ 
brauch gesprochen wurde, also z. B. Krafthelden: gibböre ehdjil (vgl. über 
die Pluralbildung zusammengesetzter Ausdrücke weiter § 124 E.). — Das 
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3. Bedenken wird durch die Beobachtung der Freiheit, auch z. B. im Griech., 
Lat. etc. den Genetiv voran- u. nachzusetzen, weggeräumt. — Endlich 4) 
der Mangel der „Worteinheit“ ist vor allem nur ein äusserlicher u. darum 
unwesentlicher Unterschied, sodann aber steht der Uebergang einer Gene¬ 
tivverbindung in ein zusammengesetztes Wort in Zusammenhang mit der 
Gebräuchlichkeit einer solchen Verbindung, vgl. z. B. den Ausdruck für das 
einmalige har mo3ed (Jes 14, 13) „der Berg des Stifts“, aber für das läufige 
ükel moied (2 M 27, 21 etc.) bildete sich „Stiftshütte“, — u. das Zusammen¬ 
sohreiben der Bestandtheile einer St.-c.-Verbindung ist auch im Hbr. bei 
einer Reihe von Fällen eingetreten: 

Als Wortcomposition ist gemeint das überlieferte Fnabs, 
wenn es auch höchst wahrsch. erst aus n>iabs (S. 205) durch 
Volksetymologie zu „Todesschatten“ umgebildet worden ist. Für 
die Ursprünglichkeit der trad. Wortform berief sich Rammelt 
S. 6 auf XSübS u. bitbjä (im Schatten d. h. Schutze Gottes auch 
nach B-D-B., vgl. Sil-Bil, KAT 2 zu Jos 11, 22), auf Mat? (Hel¬ 
den- u. Stadtname) u. rr.Blsn (Landschaft Hadramaut). Aber 
diese Eigennamen sichern nicht die Ursprünglichkeit jenes Gat¬ 
tungsnamens „Todesschatten“. — Als Compositum ist ferner 
rubtäita Jr 2, 31 (worüber S. 203f.) gemeint; TQQ.: Metheg bei 
Sere, aber Mass.: Tiphcha bei Sere d. h. in zwei Wörter zerleg¬ 
bar, ja zu zerlegen; aber „Finsternis Jah’s“ ist nicht so wahrsch., 
wie „Flamme Jah’s“ (HL 8, 6), u. doch wurde deren Bezeichnung 
in TQQ. mit oder n u. auch ausdrücklich getrennt (JHMich.; 
m. Einl. 50) geschrieben, blos meistens: (■pFQilbB. — Ganz 
herrscht Zusammenschreibung bei S. 102; ö">Sn31Ö 1 Kn 

10, 22 || 2 Ch 9, 21 am wahrsch.: „Zahn von Ha[la]b“ (= kXt(paq\ 
Schrad., KAT 2 z. St.); ? b^VTlB Jes 3, 24 (Dillm. z. St.); vgl. auch 
rrfliyjJB (3 M 14, 37; LXX: xoiZädsg), wahrsch. Verschmelzung 
einer Form von iyp (rnpp, Schüssel) mit Jpp© (sich senken); 
die gewöhnliche Deutung „Schafel-Bildung von "i5p“ lässt das 
zweite n unerklärt; ? “nBD (Duval, REJ 1887, 280: „la grappe de 
la vigne au moment de la floraison“); — von WO?« (3 M 19, 19 
|| 5 M 22, 11) u. andern nichtsemitischen Ausdrücken zu ge- 
schweigen. 

Bei der Zusammenschreibung wird als treibender Factor 
wohl der hohe oder volle Grad der Ausschliesslichkeit der Ver¬ 
bindung der betreffenden Spraehelemente zu erkennen sein. Denn 
die Zusammenschreibung ist bei den Eigennamen am meisten ein¬ 
getreten. Nomina appellativa u. n. propria dürfen aber nicht als 
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zwei in dieser Hinsicht ganz getrennte Grössen hingestellt wer¬ 
den, denn auch bei den nomina propria befindet sich der Pro- 
cess des vollen Zusammenwachsens der Bestandtheile noch im 
Fluss: vgl. z. B. pH IV3 Jos 19, 27 u. ’jiOT“Pi*'3 15, 40 (so ver¬ 
schieden auch bei Baer); bx Fi*’3 Jos 18, 13 (LA. mit Maqqeph; 
JHMich.) oder bsrnpl 7,2 oder bXtY’Sl LA. 1 M 12, 8 u. sonst 
Zum Eigennamen wurde z. B. auch bX^HX ’Ariel oder ’Arel 
Jes 29, 1. 2: Gottesherd (vgL 31, 9!), indem vom Vh. “HX (ar. 
’ardjj], exarsit) theils ’arj(un ), ’ arl u. theils (vgl. b3 etc. S. 85) 
’«r entstand; daher die verschiedene Schreibweise. Ebendasselbe 
Wort war auch Hes 43, 15f. beabsichtigt, denn Air Artikel vor 
St. c. u. Compositum giebt es Parallelen, aber für ein Derivat 
(Ew. § 1638) von “HX mittels des Affixes l [ohne % aber mit Kl] 
fehlen Analogien. — Von bX’HX „Gotteslöwe“ (Personenname 
2 Sm 23, 20 etc.) liegt der PL wahrsch. in o. ä. (Jes 

33, 7): ’Arelim, streitbare Vertreter der Jahwe-Stadt Zion; denn 
aus Appellativen entstandene Eigennamen sind auch in anderer 
Hinsicht (vgl. bei der Determination) als Appellativa behandelt 
worden. 

Untergeordnet waren die Bestandtheile ferner auch z. B. in dem ein 
Adj. enthaltenden Personennamen rjMin, Stülpnäsig (Neh. 3,10); — im Orts¬ 
namen (mit Pron.) aijj ■w 5 M 1,1 (der von Gold: Goldplatz); — auch in 

«ft® 1 Sm 13, 21 (S. 154 2 ), was, da es zwischen Werkzeugnamen steht 
u. da «ftp im Aram. existärt (dünn sein; auch •psieftp: Nägel; Levy, ChWB.), 
doch wahrscheinlich eine Art „Dreizack“ bezeichnen sollte. Virtuell im 
Genetivverhältnis zu einander standen auch die Bestandtheile der zusam¬ 
mengesetzten Präpp. (S. 321). 

b) Auch neben geordnete Worte, die in einem copulativen 
oder auch appositioneilen Verhältnis zu einander standen oder 
sonst als coordinirte Grössen sich einander determinirten, sind 
zu zusammengesetzten Begriffsdarstellungen geworden (vgl. zu¬ 
nächst „ Dvandva “ in der Skr.-Gram.: copulative Composita). — 
Im Gegensatz zum Gebrauch des epexegetischen Waw u. des Hen¬ 
diadyoin, einem Tribut an die Coordinationsneigung des (Sem.-) 
Hbr. (s.u.), wurden Wortpaare, die einen einheitlichen Begriff 
ausdrücken, auch ohne „und“ gebraucht: an? Dn 8, 14 (vgl. 

“ipartl JiXItt, die Vision betreffs der „Abend-Morgen“ 

V. 20); aber nicht [n]£"iX b2P) Pv 8, 31; Hi 37, 12 „Land-Erde“ 
(Ew 270 d ; Rammelt 8); auch nicht }Pl©n? statt [p]-P WH3 (ge¬ 
fragt von Nö., ZDMG 1888, 482 r ). — msiit nsab, weissröthlich 
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3 M 13, 19. 24. 43; nbab Min?, blass-weiss V. 39; 1^3 p^S 
Hi 34, 17; aber doch nicht (“)ins Dn 8, 13 „der Einzig- 
Heilige“ (Behrmann, Dn 1894 z. St), denn der Artikel wird da 
vermisst u. würde da gebraucht (s. u.). — "i03J ins? etc. (211 ff.; 
Olsh. 443; Stade § 362). — "'Diabt? *'5‘bö (S. 406), zusammenge¬ 
sprochen zu ■'5'ilobE Dn 8, 13, wohl nicht aus Verkennung einer 
Abbreviatur ‘OlübN 'S (Behrmann z. St.) entstanden. 

Als Beispiele aus verschiedenen Gebieten, wo auch mit dem Zusam¬ 
menwachsen coordinirter Grössen eine Begriffsmodification parallel ging, 
vgl. auch noch nr-'t, 1,145 (mischnisch nps); — i)«« (S. 234f.)— *iVk etc. 
333f.; — natn 336; — auch «raA» (S. 131), doch. = ar. algibsu, das Festge¬ 
wordene (auch B-D-B.); ? ist wirklich das Prototyp von elgabis der bab. 
Steinname algamesu, Ideogramm: xal-gab „wahrgeh. Krystall“ (Hommel, 
ZDMG 1892, 570 1 ); ferner noch andere mit dem arabischen Artikel: 
B'sisfj]!?» 2 Ch 2, 7 etc.; Ortsname -niiAs; napVat Pv 30, 31: alqcmrm (der 
Heerbann) passt zum stattlich daher schreitenden (V. 29) König besser, als 
etwa D'nis oder ein specieller ar. Gott; ■Aiaist. 

c) Worte, die in einem Prädicativ-Verhältnis oder in noch 
andern syntactischen Beziehungen zu einander standen: z. B. 
btXT? 3 M 16, 8 ff. am wahrsch.: fortis (princeps) decedens (so 
z. B. Spencer); denn, um hier nur ein Zweifaches zu bemerken, 
in keinem andern Reduplicationsstamm ist der sich dissimilirende 
Consonant durch K ersetzt, (auch ist ä sehr selten' gegenüber 
ö), u. im Buche Henoch, Cap. 6 ff. steht unter den 200 Söh¬ 
nen des Himmels, die auf den Berg Ardls stiegen, Azäzel an 
erster Stelle. — na^bflit Hes 23, 4ff. (Olsh.: —) „mein Zelt in 
ihr“; der formelle Unterschied von nbnx (ihr [eigenes] Zelt) for¬ 
dert eine Verschiedenheit des Sinnes (geg. Smend z. St.). 

Ueber andere Eigennamen vgl. bei Olsh. 6091F.; Nestle, Die israelit. 
Eigennamen 1876, 17—23; Bammelt 17ff.; Ed. Meyer, ZATW 1886, 3ff.; 
Delitzsch, Prol. 198ff.: betont richtig S. 206f. den perfectischen Sinn z. B. 
von n;ara; Bäthgen, Beiträge zur semit. Beligionsgesch. I (1888), 140ff.: 
Theophore Personennamen; Driver, Books of Samuel 1890, 14: kein Eigen¬ 
name ist zusammengesetzt aus Ptc. passivum u. Gottesname (ausser 
1 M 4,18; ? nach dem Qere zu lesen: bapr;»); Nestle, Marginalien 1893, 8 
(Pf. u. Impf, zu unterscheiden!); Socin, TSK 1894, 204: verweist betreffs 

Gn 29, 32 u. nanao Ex 1, 16 auf die ar. Caritativform phaliül u. 
phaiiülat, auch ohne innerliche Schärfung, vgl. auch Date, »mg tarn — 
Dazu drei Specialbemerkungen: 1) Auch wegen des von Driver her¬ 
vorgehobenen Umstandes stammt -kwb nicht zweifellos von jssi, etwa ein 
„Angekündigter Gottes“ (durch Eli 1 Sm 1, 17; Ptc. pass. Qal könnte auch 
König, Lehrgebäude d. hebr. Spr. II, 1. 27 
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für Ho. stehen; über s u. das von Driver nicht erwähnte s. u.). Aller¬ 
dings aber auch „nomen dei“ (so Driver) hat seine ideelle Schwierigkeit 
(oben S. 104), weil ein Menschenname nicht einfach dem phön. bi 2 »» rvnosls 
coordinirt werden kann, sogar wenn dieses sicher „der Ast., der Manife¬ 
station des Baal“ hiesse, während doch serne (des Himmels; Dillmaun, 
SBAcad. 1881, 7f.) mehr als blos möglich ist. — 2) Die Silbe X istweder 
„stets“ das Pron. poss. (Olsh. 615f. [vgl. auch Del., Prol. 202 1 ]: sogar 
z. B.'in lAmmtel-, nur mit dem Zusatz „vielleicht auch in Malktfedeq) noch 
immer (Rammelt 18f.; nicht ganz so Ewald 076 3 ) die alte Genetiv¬ 
endung, sondern die Fälle sind zu trennen. Im letzteren Sinne steht z. B. 
(V’sw> 1 Sm25,18, sonst) V’ros, Freudenspender vgl. z. B. -is-ia», Beute¬ 
vermittler Jes 9, 5. — 3) z. B. auch über Personennamen aus einem 
Gottesnamen und einer Präp. handeltNöld., Wiener Zschr. f. d. Kunde 
des Morgenl. 1892, 307ff.: isV 4 M 3, 24 u. bti'iab Pv 31,1. 4 „Gott ange¬ 
hörig“; „entsprechende Benennungen bei verwandten Völkern“ (315). 

Eine eigenartige Stellung nahmen die negirenden Aus¬ 
drücke ein, indem aus abgekürzten Attributiv- oder auch Um¬ 
standssätzen allmählich verneinte adjectivisehe oder substantivische 
Ausdrücke erwuchsen: Adjj. QDH xb (das nicht weise ist = un¬ 
weise) 5 M 32, 6; andere Fälle Jes 65, 2; Hes 20, 25; Hos 13, 13; 
Ps 36, 5; 43, 1; Pv 16, 29; 30, 25 f.; 2 Ch 30, 17 (Rammelt 9ff.); 

— Substantiva: [Dä ’jttS tö 5 M 32, 20: in quibus non est fides 
(S. 139); nicht „treulos“ (Ram. 9), aber] bx _ xb Nicht-Gott 5 M 
32, 21; ypttb Jes 10, 15 [aber 31, 3 prädicativ]; ®*»K~S5'b Q“in u. 
eniTK'b =nn 31, 8; [prädicativ QiiibX Xb 37, 19; Jr 2, 11]; 'b, 7; 
[16, 20; Hes 28, 2. 9]; Hürn t6 Hos 1, 6. 8; 2, 25 u. iB?(-)xb 
1, 9; 2, 25; [11, 9]; -Ql xb Am 6, 13; rirrxb Ps 44, 13; Qi-HD xb 
Hi 10,22 wahrsch.: Ungeordnetheit; nb"Xbu. TJHxb 20,2; fTöpn xb 
V- 3; Qinb« X'bb ffte, Priester für einen Nicht-Gott 2 Ch 13, 9. 

n»&n ibs n» nicht-gewendet Hos 7, 8; andere von Olsh. 
445 u. Rammelt 13 aufgezählte Fälle gehören nicht hierher (s. u.). 

— In QO *»bp iS? Hi 30, 30 kann iba seine ursprüngliche Be¬ 
deutung (S. 62) „Mangel“ besitzen (Kinder der Namenlosigkeit), 
ebenso in dem häufigen b? s ba (5 M 13, 14 etc.; 24mal u. in. Art 
b$?ba!i 1 Sm 25, 25; 2 Sm 17, 7; 1 Kn 21, 13), also: Nutzlosig¬ 
keit o. ä., aber nicht „welcher nicht hinauflässt“ (de Lag. 139); 
indes kann iba auch darin als die einfache Negation „nicht“ 
gemeint sein (Unwerth), wie in ftüiba Hi 26,7; vgl. auch H?b3 etc. 

F)‘Q“bx Pv 12,28: Nicht-Tod: Unsterblichkeit (auch B-D-B.). 

ij?px Hi 22, 30: insons Tiaa(-)iX 1 Sm 4, 21; 14, 3: Un¬ 
ehre; vgl. auch U8Q Jes 41,24: gleichsam: ein Unter-Nichts (s.u.). 
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Ausdrücke, deren Bestandtheile blos „mechanisch verwachsen“ (Phil., 
Morgenl. Forsch. 104), oder vielmehr zum grösseren Theile durch die procli- 
tische Natur des einen Bestandtheiles eine äusserliche d. h. accentuelle Ein¬ 
heit geworden sind, wie z. B. auch npifyj (z. B. Ps 106, 48, vgl. Baer zu 
104, 35) geschrieben wurde, sind im Capitel über den Accent aufzuzählen. 
Aber in Ausdrücken, wie »wb [zl /xa&wv: warum?) oder nai«iK 7 att[V] 1 Ch 
15,13 (Früheres, etwa: Anfangsstadium, -termin) u. •';»[>] 2 Ch 30,’3 (Ge¬ 
nügendes) bahnte sich doch auch eine logische Neubildung an. 

Ueber Wortcomposition im Sem. vgl. noch Spitta 122; Nöld., Mand. 
Gr. 186f.; Prät. § 125; insbes. Del. § 73; Barth: —. 


§ 123. Bezeichnung von Person, Geschlecht u. Zahl beim 
Verb. Wie die Beziehung der einzelnen Verbalformen auf die 
besprochene, die angeredete u. die sprechende Person, auf das 
masculine oder feminine Genus u. auf die verschiedenen Numeri 
der betreffenden Personen durch Äfformativa u. Präforma- 
tiva ausgeprägt wurde, ist nach seinem factischen Einzelbestand 
schon I, 151 ff. 156 ff. gezeigt worden. Hier ist nur die com- 
parative Beleuchtung dieses hebr. Thatbestandes zu versuchen. 

1. Beim Perfectum. 

Gleich bei der 3. sg. m. qatala taucht eine schwierige Frage auf, nl. 
ob das schliessende a, das wegen qHaldni etc. mit „ganz überwiegender 
Wahrscheinlichkeit ursprünglich ist“ (Nöld., Die Endungen des Pf. [ZDMG 
1884, 407ff.]; Beweise auch bei de Lag. 9f.), blos eine natürliche Vocalisi- 
rung des 3. Stammeonsonanten, oder ein Pron. sein sollte, welches die Be¬ 
ziehung dieser Form auf die 3. sg. m. anzuzeigen hatte. Nöldeke, der 
a. a. O. „nur die älteste erreichbare semitische Lautform auffinden wollte“ 
(421), hat deshalb jene Frage nicht aufgeworfen. Aber M. Schultze (Zur 
Formenlehre des sem. Verbum 1886, 14) hat die Frage im ersteren Sinne 
beantwortet („wohl zunächst ohne Personalpronomen“) u. Wright (Comp.) 
hat die S. 165 zugegebene Möglichkeit, dass kataia „already a contraction 
for katal-ya“ sei, auf S. 183 selbst als nicht durch die mand. Pl.-Endungen 
r u - 1 «’ beweisbar hingestellt (nach Nöld., Mand. Gr. 224 „lautliche Spiel¬ 
arten“; [? Mouillirung; s. u.]). Phil., BSS 2, 369 „sieht in dem a ein Pron. 
der 3. sg. m. (vielleicht ein angeschmolzenes pronom. ’a?); vgl. zu diesem 
’a die 1. ps. sg. Impf.; ebendieselbe pronom. Wurzel dient zum Ausdruck 
verschiedener Personen: qatalta u. 3.sg. fm. tiqtol “. Aber das ’a bei ’aqtulu 
ist als Element des Pron. etc. eben constatirt. Daraus u. aus dem ver¬ 
schiedenen Sinn des Deutelautes t kann nicht ein ’a als Repräsentant von 
„er“ erschlossen werden, u. die 3. pl. qatalüna lässt auch kein Element er¬ 
kennen, welches ausdrücklich auf die 3. ps. hätte hinweisen sollen 

3. sg. fm.: Ein älteres qatalata lässt sich noch erkennen (Beweis I, 219f) 

27 * 
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Da« äth. qatalatänt etc. (auch syr. qetaMan\J |) für „Formübertragungen“ 
nach der 3. eg. m. (Nöld. 408f.) zu halten, ist misslich. Ferner das t dürfte 
nur der Deutelaut sein, welcher die vom genus potius i. e. maseulinum 
gesonderte Erscheinung markirte. Da die Existenz u. Function der Deute¬ 
laute in der Bildung der Verbalstämme, der Nominaltypen u. in der Plural¬ 
bezeichnung gesichert ist, so erscheint es unbegründet, dass in diesem auch 
ägyptischen t (ZDMGr 1892, 97) der Rest eines Wortes für „Weib“ zu ver- 
muthen sei (wozu M. Schultze 14f. neigt: vgl. magyarisch „nö — Weib“ 
in kiraly-riö(-ne), Königin“). 

Ebenderselbe Dental konnte als Deutelaut auch die von der sprechen¬ 
den Person ins Auge gefasste angeredete Person zunächst im Pron. per¬ 
sonale anta, cmti etc. anzeigen u. konnte in weiterer Folge auch bei Ver- 
balaussagen verwendet werden, sodass um so begreiflicher wird, dass die 
Sprache qatalata u. qatattä (vgl. die suffigirte äth. Form qatalkahu) neben 
einander gestalten konnte. Es ist deshalb nicht vorauszusetzen, dass das 
k in diesem Afformativ der Vorgänger des t gewesen sei. (Es findet sich 
im Aeth. etc.; Mehri; [in den min.-sab. Inschrr. ist immer nur noch die 
3. ps. gefunden; Hommel § 31]; Spuren im jemen. Ar., auch syr.-ar., z.B. 
anku für antu oder antum, ja, im Sam.; vgl. bes. Nöld. 413f.). Leicht aber 
konnte k als paralleles Afformativ der angeredeten Person auftreten, vgl. 
die specielle Deute-Function des k (oben S. 366). Nicht wahrsch. ist das 
erwähnte Auftreten des Afformativs ka auf Analogiewirkung des Suffixes 
k (Nöld. 414) zurückzuführen. 

Ueber den Ursprung der andern Pf.-Endungen vgl. I, 151 ff. 

Abnorme Afformativ-Formen: at in der 3 sg. fm. 5 M 32, 36; Hes 
46,17; bei •'!"’> [Siloah-Insch.: rrn Z. 3] 3 M 25,21; 26,34; 2 Kn 9,37; 
Jr 13, 19; Hes 24, 12; von nach •'Vi-Analogie 5 M 31,29; Jr 44, 23; 
Jes 7,14, vgl. auch über rustan 2 M 5, 16 (I, 622), rntks Ps 118, 23; mit 
doppelter Endung: hnVa etc. u. so auch nachgeahmt bei «"i Jos 6,17; 2 Sm 
1,26; Jr 51,9; — 3. sg. fm. auf k Hes 31, 5; auf e in JiaVi Sach 5,4. — 
Für die 2. sg. m. auf rin vgl. die Stellen bei Bö. 2,131; die andern Ab¬ 
normitäten bei mir 1,151 f. — z. B. die dem ar. üna entsprechende Endung 
ün steht am Pf. nur 5 M 8, 3. 16 u. Jes 26,16. Indem die Erörterung des 
Verhältnisses von ün[a) zur Pluralendung des Nomen für dessen Behand¬ 
lung (§ 124, 2) aufgehoben wird, sei hier nur bemerkt, dass im Neuar. neben 
kätabu auch einfach gesprochen wird kätabum, oder z. B. miskum, kutrum 
(Spitta 204). 

2. Beim Imperfectum. 

Bei Jaqtulu, jiqtöl ist I, 156 ff. mit dem uo-u des Pron. pers. 
(dessen Formen oben S. 365 f. 367) das j verknüpft worden (so 
auch Land § 91; Bickell § 114). Der Uebergang von anlauten¬ 
dem w in j könnte zur Dissimilirung dieses häufigen w von der 
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ebenfalls häufigen Copula wa schon sehr früh eingetreten u. da¬ 
her auch im Ax. gesprochen worden sein, u. in der ar. 3. plur. 
fm. jaqtulna [auch ass. z. B. ik$udä(ni)] könnte, wenn sie nicht 
nach Analogie der masc. Form entstanden wäre, sieh das j von 
haja- hija-^n (S. 367) geltend gemacht haben. 

Ein ursprüngliches j als Ausgangspunct dieses Präformativs will Bich 
auch nicht sicher zeigen. Denn das amhar. Relativum/a (vgl. oben S. 406) 
ist doch wohl zweifellos nur eine seeundäre Umbildung aus xa durch xa zu 
ja, hauptsächlich weil ebenderselbe Process beim Demonstrativpronomen 
(xlkha: jiha, meist jekh, jeh-, Prätorius, Amhar. Spr. 123. 125f.) vorliegt. 
Ferner das im ar. ’ajjun (quis?) etc. auftretende j, welches Barth (Etym. 
Stud. 59f.) in diesem Präformativ findet, kann ja darin liegen, aber der 
directe Zusammenhang mit dem Personalpronomen, der beim Präformativ 
der 2. u. der 1. Person vorhanden ist, würde dann bei jaqtulu fehlen. 
Philippi (BSS 2,370) bevorzugt ,ja, vgl. ar. hija aus ha -J- ja", indes der 
Recurs auf das feminine Personalpron. bei der masc. 3. ps. hat auch etwas 
Missliches. — Aramäisches Präformativ der 3. sg. m.: j im Westaram. 
(z. B. auch im Sam. [Petermann 20], Christl.-Pal. [Nöld., ZDMG 1868, 498), 
Pälmyr. [Reckendorf, ZDMG 1888, 398] u. Sendschirli z. B. ■rta'p' [ZDMG 
1893,104]); aber daneben l im alttestl. Aram. bei Kwb, lehewön u. lekewjän, 
häufiger im bab. Talmud u. auch im Mand. (Nöld., Mand. Gr. 215 f. [ich 
vermuthe fast einen Uebergang des dem Mouillirungslaut verwandten j in 
das ähnliche 2]), daneben schon im bab. Talmud u. im Mand. meist n, u. 
dieses durchaus im Syr., wohl blos Product des Wechsels der einigermassen 
verwandten Laute, nicht der Deutelaut n (Wright, C.omp. 184). 

Ueber t als Hinweis auf eine feminine Grösse u. auch auf die angere¬ 
dete Person vgl. S. 404. 420. 

Betreffs des Vocals des Präformativs hat Barth („Zu den Yocalen der 
Impf.-Präfixe“; ZDMG 1894,4—6) wieder darauf hingewiesen, dass statt ja 
ein ji vor einem a des Imperfectstammes auch schon im älteren Ar. ge¬ 
sprochen wurde. Dieses zeigt sich im hbr. jikhbad etc., ip; u. auch in tiSsr 
I, 446, u. ich leite dieses ji aus Yocaldissimilation ab. — Beim activen 
Impf, zeigt sich Präformativ-cr im ar. jaqtulu etc., im Hbr. (jaiamod etc., 
also nicht blos in jasöb etc., jaqüm etc.); aber a und i im Ass.: iksud, 
taksud, taksud, taksudi, aksud-, iksudü(ni,nu), iksudä{ni), taksudu, takiudä, 
niksud; sodann i im Hbr., ausser den angedeuteten Imperfectgruppen, durch 
alle Personen, ebenso im Aram. (syr. z. B. neqtul, necabit), äth. je etc. 
Der Ausgangspunct der Erörterung muss die partielle Aussprache eines 
Präformativ-a im Ass. u. Hbr. sein. Denn aus dem a kann sich das da¬ 
neben im Ass. u. Hbr. gesprochene i gebildet haben (Uebergang von a zu 
i factisch; oben S. 408 etc.), aber nicht aus dem ji das ja von jasob etc. 
Ferner ist nicht anzunehmen, dass ursprüngliches Präformativ-a u. i vom 
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Ass. für die verschiedenen Personen u. vom Hbr. für die verschiedenen 
Verbalclassen gewählt worden sei. Vielmehr ist im Ass., wie das so 
auch das ni aus dem Präformativconsonanten ableitbar, wie auch im Hbr. 
z. B. neben -ifejp beim sehwachgutturalischen Sp. 1. “m-n gesprochen wurde. 
Dass sonstige jiqtol etc. im Hbr. u. neqtul im Aram. entspricht der auf 
hbr.-aram. Sprachentwickelungsstufe auch sonst eingetretenen Erhöhung u. 
Zerdrüekung von Vocalen. Endlich wenn man die zerdrückte Stammsilbe 
des äth. jeq{d)tel oder das Ptc. pass, qetelt berücksichtigt, so kann auch da 
der Präformtiv-Vocal aus a erhöht sein, weist also nicht sicher auf ur¬ 
sprüngliches ji zurück, wie Barth a. a. 0. S. 6 für wahrscheinlich hält. 

Man findet z. B. die Eigennamen rn'Ü" 1 , SIDiST) Ps 81,6, 
Jr 37, 3 neben 5?^ 38, 1; btOÜ‘’fTO 1 M 36, 39; Neh 6,10 
u. Estb 1,10; ferner die Verbalformen: y>©' l ii"p 1 Sm 14,47 u. 
Ps 116, 6; «ib^bW Jes 52, 5; AliST] Neh 11, 17; t-rpni? Ps 28, 7; 
*irri!-n Ps 45, 18; bnn“! 1 Kn 18, 27 ein Hi. (I, 352) wie ibfiiT 
Jr 9, 4 u. Jibnnn Hi 13, 9; fiiysj?™ Hes 46, 22 (Glosse I, 294). 

Impf. u. Ptc. Aqtel mit n sind im alttestl. Aram. sehr häufig (Kautzsch, 
Bibl.-Aram. § 33. 40—47); vgl. im Syr. whaimen (credet; Röm. 9, 33); — 
neben minä. Ptc. musabrir(um) steht das sab. Ptc. muhafiil(um ) u. auch 
Eigennamen mit 'n» (Hommel § 49). — Darnach wage ich die Vermuthung, 
dass vom Causativ SaphM her diese Aussprache wenigstens auch einen 
Hauptanlass genommen hat, dass aber auch die silbenbildende Stellung des 
j beim Qi. u. Qu. daraufhingewirkt haben mag, auch beim Causativstamm For¬ 
men mit /«(?»«) zu beginnen. Deshalb modifieire ich I, 295 dahin, dass 
die absolute Ursprünglichkeit solcher Formen nicht sicher ist. Also von 
diesen Formen her kann kein völlig durchdringendes Licht auf die Ent¬ 
stehung der Imperfectformen fallen. 

Zur Ausprägung von Geschlecht u. Zahl der betr. Person 
wurden auch Impf.-Formen mit Afformativen gesprochen. 

Es wird sicher sein, dass in dem vom alten Pronomen attl stammen¬ 
den Afformativ t (■’itppr) das i als Vocal mit höherem Eigenton gegenüber 
dem u der lautphysiologischen Beschaffenheit der weiblichen Stimme ent¬ 
spricht (vgl. Data darüber schon in 6LA. 27. 37; dann die äg., ass. etc. 
Formen oben S. 365 f.; ferner reichhaltiges Material über den Einfluss der 
Geschlechter auf die Sprachbildung bei Prätorius, ZDMG 1881, 763 1 ); ebenso 
der höher gesprochene dentale Nasal n (ii:~; haVtsj;») gegenüber dem la¬ 
bialen Nasal m (nah). — Das dem altar. Tna u. aram. Tn (alttestl.-aram., 
auch sam. tiqtalen [Peterm. 22]; christl.-pal. [Nöld., ZDMG 1868, 499]) ent¬ 
sprechende Tn steht im Hbr. 1 Sm 1,14; Jes 45, 2; Jr 31, 22; Ruth 2,8. 
21; 3, 4. 18; das im Hbr. gewöhnliche T ist auch ass., äth., neuar.; im 
Mand. nur einmal T, sonst auch dieses nicht (Nöld., Mand. Gr. 217). 
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Am Impf.: Person, Geschlecht u. Zahl. § 123, 2. 

Das dem pluralischen Afformativ una entsprechende wi ist noch häufig 
im Hbr.: zunächst im Pentateuch 1 M 3, 3fi; 18, 28—32 ; 32, 5. 20; 43, 42; 
44,1. 23; — 2 M 1, 22; 3,12. 21; 4, 9. 15; 5, 7; 9, 28-30; 11, 7; 14,14; 
15,14; 17, 2; 18, 20. 26; 20,12; 21, 23. 35; 22, 8. 21. 24. 30 ; 34,13; — 4 M 
11,19; 16,28fi; 32, 7.15. 20. 23; — 5 M 1,17f. 22. 29; 2, 25; 4, 6. 10. 11. 
16. 26. 28 ; 5, 16. 20. 30; 6, 2f. 14. 17; 7, 5. 12. 25; 8,1. 19fi; 11, 22; 12, 
1-4. 8; 13, 5. 12; 17,13; 18,1. 15; 30, 18; 31, 29; 33, 11. Ebenso wenig, 
wie in 3 M u. den meisten Partien von 4 M, steht es in Esr.-Neh.-Esth.- 
Dn. Die übrigen Stellen vgl. bei Bö. 2,135 f. Auch im Neuar. ist es im 
Verschwinden (jidräbü oder jidrdbum, tidrabü oder tidrabum; Spitta 202. 
207) *); ebenso im Aram. (noch immer z. B. im Christl.-Pal. [Nöld., ZDMG 
1868, 500] u. im Mand. [Nöld. 223]; aber im Samar. gewöhnlich jiqtalu u. 
tiqtalu [Peterm. 21]; im Ass.: ü; im Min.-Sab. wahrsch. nur- ü u. daneben 
33 (? ünan; Hommel § 38); Aeth.: ü. 

Das ägyptische Perfect ist nach Erman von Hommel, Deber den 
Grad der Verwandtschaft des Altägyptischen u. des Semitischen (BSS 2 
[1892], 342 ff.) so dargestellt (343): 3. sg. m. hbs , fin. hbs-t'i, alterthümlich 
auf t u. das t’i ist Nachahmung (344) der 2. sg. m. hbs-t’i; 1. sg. hbs-ktv’i; 
3. pl. hbsw; 2. pl. hbs-tini; 1. pl. Kbs-w-in; 3. dual, hbs-w-y, fm. bbs-t-yi. 
— Aber äg. Formen mit Vorschlagslaut, wie z. B. Subjunctiv «Mo/' (von 
hd „bauen“) sind keine Analogien des sem. Impf. (Erman, ZDMG 1892,101). 

Im Saho zeigen sich nach Prätorius, Ueber die hamitischen Sprachen 
Ostafrika’s (BSS 2, 312ff.) folgende Parallelen zum sem. Pf.: bete, er ass; 
bet le, sie ass; bet<e, du assest; bete, ich ass; bete», sie assen; hatten, ihr 
asset; ben»e für betwe, wir assen; — sodann zum sem. Impf.: yakke, er 
wird sein; fokke, sie w. s.; #akke, du w. s.; akke, ich w. s.; yakkin, sie 
werden s.; takkin, ihr w. s.; »akke, wir w. s. 

Beachte aber auch die von Rud. Brünnow (ZAss. 1893,132 ff.) der Frage 
nach der „Urverwandtschaft des Semitischen u. des Kuschitischen“ ge¬ 
widmete Auseinandersetzung, z. B. „Die Uebereinstimmungen beim Pro¬ 
nomen, beim Feminin-#, beim Präfix-Verbum, bei den Verbalstammbildungs¬ 
elementen sind zu gross, als dass man kurzer Hand jeden Zusammenhang 
abweisen könnte, indem alle diese Bildungen als ganz unabhängig vom 
Semitischen zu denken wären, obgleich das vermeintliche ur-hamito-semi- 
tische Perfectum uns zur grössten Vorsicht mahnt. Wird doch auch in 


1) Chwolson (Quiescentes etc. 485 2 ) wollte eine Form auf um auch in 
D3BST Jes 35,1 finden, aber diese Form ist auf Assimilation des alten ün 
zurückzuführen (I, 510). Ebenso wenig ist ein solches um mit Chwolson 
(S. 486) in Hi 4,19 zu finden, vielmehr ist dies doch „was man zer¬ 

quetscht“ (G. Hoffm.); das Subject ist ja auch sonst (6, 2; 7, 3 etc.; Dillm. 
z. St.) unbestimmt; also wird auch nicht (Siegfried, Job) zu ver- 
muthen sein. 
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den Bantu-Sprachen das Causativum durch ein suffigirtes s(-isa) ge¬ 
bildet“. 


§ 124. Bezeichnung von Geschlecht, Zahl, Casus u. Status 
beim Nomen. 

1. Betreffs des Genus ist vor allem hervorzuheben, dass es 
auch im Hbr. in erster Linie ideelle Feminina (im Gebiete 
der Substantiva, nicht der Zahlwörter [oben S. 210 f.] u. nicht 
der Adjj.) neben formellen Femininis giebt. Während über 
jene im Schlusstheil zu handeln sein wird, soll hier untersucht 
werden, durch welche formalen Veränderungen der feminine 
Character eines Nomens ausgeprägt wurde. 

a) Der Deutelaut t war, wie beim Verb, so auch im nomi- 
malen Gebiete das gewöhnlichste Mittel der semitischen Sprachen 
(auch des Ass.; Del. § 68), um Formen als solche äusserlich zu 
kennzeichnen, die den mit dem genus potius i. e. maseulinum 
begabten gegenüberstünden. Wie dieses mit starkem Lufthauch 
den dentalen Verschluss zersprengende u. darum dem Sp. asper 
verwandte (S. 365) t bei der unbeschriebenen u. also unverbun¬ 
denen (in statu absoluto stehenden) Wortform schon im Altar, 
zu lautbarem k (bei Dichtern im Reim; Wright, Comp. 134) wurde 
u. im Neuar. (ausser imt, uht [Spitta 128] u. tint) vollends ver¬ 
hallte: so zeigt auch das Phön. neben dem herrschenden n (mit 
ad- transeribirt) ganz selten » (Stade, Morgenl. Forsch. 214 ff.), 
u. gegenüber der Mesa-Inschr. (fiSTfl FiaSH Z. 3, p"l»3 fiboan 
26, ttPa©a 28, ppl n»a 29) bietet schon die Siloah-Insehr. nur 
n (raps [n] Z. l. 4, mr 4, ranan u. na» 5). Ebenso hat sich 
das t auch im alttestl. Hbr. beim Status absolutus- nur zum Theil 
bewahrt. — Die hbr. Formen mit t zerfallen in zwei oder drei 
Classen. 

a) auf aih oder äth (blos tongedehntes a). Die mit ath sind 
meist Eigennamen, die, weil nicht in wechselnden Flexions¬ 
verhältnissen auftretend, die alterthümliche Form leichter be¬ 
wahrten: zunächst solche, die wenigstens ursprünglich ausser- 
israelitisch waren: FiB“’’! 1 M 10, 3; FWl» 26, 26; naffi2 V. 34; 
36, 3 ff. (Tochter Salomos 1 Kn 4, 15); Fb'rta 28, 9; 2 Ch 11, 18; 
nan, nah (am Orontes) 4 M 13, 21 etc.; FipEB (in Juda) Jos 
15, 39; 2 Kn 22, 1; Fl*? (bei Bethel) Jes 10, 28 (noch andere bei 
Bö. 1, 413); — dann solche, die im überlieferten Schriftthum 
nur bei Hebräern erscheinen: FiBE (Tochter Salomos) 1 Kn 4, 11; 
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rffba männL Eigenn. 1 Sm 9, 1, ebenso Genübath 1 Kn 11, 20, 
rfliä 16, 21f. (einige mit Qames: ? äth oder äth). — Gattungs¬ 
namen: nstjj ete. 3 M 11, 18 etc. (173); [n?BO 2 Kn 9, 17 nur 
Nachahmung des vorherg. nys©; PibJtQ"by Ps 53, 1 u. 88, 1 
wahrsch. St c.; D5‘’50”b? 61, 1 wahrsch. n e gin6th ; ebenso tY'Hb 
74, 19 meinte 1‘chajjoth, LXX: rotq {hjgioii ;); n3T multum Ps 
65, 10 etc. (267). Also war ath im St abs. nicht so ungebräuch¬ 
lich, dass es sich nicht bei der Ueberwucherung des St.-c.-Ge- 
brauchs leicht als begünstigendes Moment dargeboten hätte (nsaan 
Jes 33, 6 etc.; s. u.). 

Gebrauch von äth ist bei Gattungsnamen nicht zu consta- 
tiren. Denn ein wahrsch. in der scriptio continua vorliegendes 
rrmttT 2 M 15, 2 etc. meinte PP 'tlTffl (nachgeahmt vom Q rfenn 
Jr 49, 25; Olsh. 108 d ). Ebenso ist text geschichtlicher Verlust 
eines anzunehmen bei 'TD nbrti Ps 16, 6 (LXX: xhjgovofäa 
fiov ). Auch Ps 134,4 scheint ein mögliches *'n3© entw. zu¬ 
fällig (wegen folg. •'S'yb etc.) oder absichtlich („mein“ schien 
überflüssig; LXX: vjtvov) geworden zu sein tl3© (? Qames von 
©3© Hindeutung auf PB©). Aber bei "ü fnty Ps 60, 13 || 108, 13 
würde hinter sob ein ■'©PW ideell nicht passen (auch LXX: ßorj- 
&siav); daher wahrsch. Anähnlichung an das dreimal vorkom¬ 
mende «trn?y (s. u.). — Bei dem „ganz singulären“ (Stade 30S d ) 
mna wage ich die Vermuthung, dass es von seiner natürlichen 
St.-c.-Verbindung her das ath festhielt u. dieses ausser dieser 
Verbindung in der Aussprache sich dehnte: mock°räth. 

ß) auf äth, oth, Ith, üth : solche, in deren Endsilbe der 3. 
Stammcons. seine Consonantenpotenz verloren hat, u. Nach¬ 
ahmungen von ihnen: ©32, ©3©, ©SJ3 178; ©PB 179 (unrichtig 
Bö. 1, 241: ©ipi“» irriB; 621); ©»33 173; — z. B. wie Inf. rviin 
L 535. 550; ©i» (oben 178. 295), ©in» ©i©n 178fl; — rPT| etc) 
167, tTO? etc. 168. 193, ©’nn» etc. 203 fl 267. — n «2 etc! l65, 
©^niS etc. 205 f. — Bei den von *H"b stammenden Wörtern auf 
Ith u. üth kann die Bewahrung des t eine Folge der Vocalisi- 
rung des Semivocal sein, aber auch schon bei ihnen kann der 
Process der Segolatisirung mitgewirkt haben. Also bilden sie 
einen Uebergang zur folgenden Gruppe. 

y) Auf t mit betonter Paenultima: ©ffin» etc. S. 169 f. 
©TS? auch St. abs. S. 172; auch andere stehen dort sowie S. 175; 
dann weiter S. 179—189. 193—195. 197f. 200—202 sind diese 
segolatisirten Femininformen aufgezählt. 
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Wie nun die aram. Nebenform der Segolata (z. B. hbr. ieseb: aram. 
iagdb Dn 4,12) nicht ohne Einfluss auf die Entstehung mancher qrtäl etc. 
S. 66 ff. gewesen sein dürfte (auch nhbr.; Siegfr. § 42 f.), so könnte ein ana¬ 
loger Vorgang in der Ausbildung einer Nebenaussprache von bareqeth (2 M 
28, 17 || 39,10) zu erkennen sein: barqdtli (H]:“z auch in supralin. Punct; 
Pinsker 73) Ees 28,13. Doch mag auch in diesem Fall (vgl. S. 69 f.) laut¬ 
licher Einfluss, das Zusammenstreben von rq, der Hauptfactor gewesen sein. 

Gab es von vorn herein eine vocallose Femininendung <? 
Stade § 308 u. Wright, Comp. 132 lassen die Frage offen. Barth, ZDMG 
1894,17 bezeichnet die 3 ar. Beispiele bint, 'ufet u. tint als „ursemitisch", 
aus der „vorarabischen“ Zeit stammend. Vocallos tritt das t nun zum Theil 
im Aeth. an (Prät. § 100: qHelt etc.), im Ass. (Del. § 68) u. auch im Syr. 
einige Male (Nö. § 79: haupts. , ümHa, ’esrtä, seph'tä). 

Dass nun die Sprache von Anfang an eine doppelte Anknüpfungsart 
für die Femininendung gewählt habe, ist nicht anzunehmen, wenn irgend¬ 
ein Anlass für das spätere Auftreten dieser Doppeltheit gefunden werden 
kann. Ein solcher liegt aber in dem auch sonst waltenden Streben nach 
Wörtkürze (Del.: Syncopirung), bei einem Theil der Fälle unter Mitwirkung 
der Gebräuchlichkeit (vgl. z. B. die drei ar. Formen) u. leicht aussprech¬ 
barer Consonantenverbindungen (vgl. zunächst die syr. Beispiele). Speciell 
im Hbr. ist die Uebergehung des a von ath zunächst durch ebendieselben 
Factoren u. wahrsch noch durch die auch bei den Masculinen bemerkbare 
Gewöhnung der Sprachorgane an die Lautfolge der Segolata wie qetel her¬ 
beigeführt worden. — a ) Blosse Uebergehung des a von ath trat ein, 
wo leicht zusammensprechbare Consonanten das a umgaben: nl. Nasal u. 
Dental: ti(n)tt, teth I, 304, bat{t) u. iet{t) 177, ? ’et(t) 298, gat(f) 179, ’mettf) 
174, mattdt(t) 184, oder Dental u. Dental: rV, läßt) 1 Sm 4, 19 neben ledeth 
I, 402 [pnV> 1 M 16,11; Ri 13, 5. 7 ist forma mixta 1, 404f.], ’achaßt) 207, 
sabbat(t) 180f., moschaßt) 181, ’ aspattoth u. machabaßt) 183f., m'baHttt) u. 
m‘sdr[r]at{t) 188. Beachte noch, dass die verkürzte Femininendung bei 
manchen Wörtern nur in den suffigirten, also längeren u. daher am meisten 
nach einer strafferen Silbenbildung strebenden Wortgestalten sich 
zeigt, z. B. behemt‘khä 174. — ß ) Der secundäre Ursprung der sego- 
latisirten Femininformen erhellt z. B. aus Folgendem: Von ’issat 
aus konnte ein Vs[s]f u. ’eseth entstehen, aber nicht umgedreht konnte die 
Entwicklung sein; aus maqUlat konnte zwar maqteleth (202) werden, aber 
nicht umgekehrt. Folglich ist es nicht blos wahrscheinlicher, dass der 
Werdegang von qatilat zu qätilt , qoteleth hin weiter schritt, sondern dies 
ist sicher, u. dies ist nicht bedeutungslos für die Beurtheilung der Vocal- 
entwicklung z. B. bei ’asmürä, ’asmoreth (202). Erst aus den unsegolati- 
sirten Femininformen haben sich — mindestens zum Theil — die segola- 
tisirten weiter gestaltet; denn die segolatisirten Formen wurden ohne Yor- 
tonvocal gesprochen, z. B. s e loseth, sodass man beim Q 2 Sm 18, 8 
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an irgendeine Verirrung denken muss. Also wurde erst von seldsä das 
sHoseth weiter gebildet. Wären sie direct z. B. von salSs ausgegangen, 
so hätte sich a als Vortonvocal bewahrt. 

Das aus ath verkürzte ä ist durch X angezeigt (ausser in 
Eigennamen S. 347) in int 4 M 11, 20 (nicht „Masc. von Wur¬ 
zel XIT“; Bö. 1, 414); X5n Jes 19, 17 (LA. nan); XEH Jr 50, 11; 
xrnj3 Hes 27, 31 (LA nmp); X 2 tt Ps 127, 2; XnsTßuth 1, 20; 
XIBtt Kl. 3, 12; xan Dn 11, 44 (Bö., N. Aehrenl. 3, 216: „Masse“; 
„X ein Rest von rtxan“! Bei Xi 1 ! Qh 12, 5 ist es natürlicher¬ 
weise solches X, ebenso bei X>3b Hes 19, 2 [oben 196 2 ]). 

e wäre nicht ebenso lautlich erklärbar, wie bei l&nl (S. 420), 
in Jes 59, 5; also möglicher Hinweis auf ein dem b3X entspre¬ 
chendes iTVlT (LXX: ßvvTQhpaq; Klostermann z. St.). — Ueber 
ffii Ps 8, 8 vgl. S. 47. 

ka-räckämä 5 M 14, 17 weist aufs || an-n; darüber u. über boierä vgl. 
S. 357; über andere unbetonte ä s. u. 

b) Femininendung ai{j), syr. äj (7 Fälle bei Nöld., Syr. Gr. 
§ 83), ar. ä(j), auch südar. (Hommel § 58. 61). 

Das darin liegende j-i ist als zusammenhängend mit dem in haja-te<ti, 
"Fs, dem alten qataltt (2. sg. fm.) u. tiqtclz vorhandenen j-i anzuerkennen 
(derselbe Zusammenhang ist wohl von Barth, ZDMG 1892, 686 f. 696 ge¬ 
meint). Wie bei dem neben ar. a(j) gesprochenen a (Alifu-lwa?li), so scheint 
mir auch bei der neben a(j) auftretenden Femininendung a'u durch den 
a-laut der Sp. 1. hervorgerufen zu sein, u. wenn daneben südar. auch aim 
(Hommel § 61) gesprochen wurde, so wurde der Hiatus hinter a oft durch 
ic beseitigt (Aeth. Stud. 130). — Diese Femininendung liegt doch auch im 
Hbr. vor: ■>?» Sar[r]aj (Fürstin), später Sar[r]ä(h). Gegen diese Auffassung 
berief sich de Lag. 91 auf Saga [1 M 11, 29—17, 15»] gegenüber Zagga 
[15b etc.]. Aber jene Transcription ist ja auf jeden Fall, da das Aequiva- 
lent des ' fehlt, kein genaues Abbild von bietet nicht die ältere Ge¬ 
stalt des Namens u. kann auch nur aus Vereinfachungsstreben geflossen 
sein, weist also nicht sicher auf ein •ito mit un verdoppeltem r (de Lag.) 
hin. Nöld., ZDMG 1888, 484 findet diese Endung „im Hbr. nur noch in 
Sarrai aber auch in ri-ir wird sie anzuerkennen sein, denn es ist fac- 
tisch die dem entsprechende Femininform, u. deshalb ist der Recurs 
auf die Nisba-Endung ai(j), weil Besitzer derselben auch collectivisehen 
Sinn haben (Stade 308«), nicht ebenso wahrscheinlich. — Gehört die äth. 
Abstract-Endung e hierher? 

c) Eine innere Bezeichnung des Feminincharacters sah Ewald, Ge¬ 
schieht!. Folge der sem. Sprr. (GGN 1871), 195f. z. B. im ar. kubray, eine 
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grössere. Eine solche liegt aber hpts. im Aeth. z. B. bei hadis (novus), 
hadas (nova) vor. 

2. Ausprägung von Numerus, Casus u. Status im Semitischen 
überhaupt. 

a) Als erstes Anzeichen des Plurals ist ein angefügter «-Laut anzu¬ 
sehen. Denn er erscheint nicht nur in der verbalen Pluralendung der sem. 
Sprachen überhaupt, sondern auch in der nominalen Pluralendung im Altar, 
sowie seltener im Ass., u. dieses ü lässt sich aus dem anderwärts im Sem. 
als Pluralbennzeichen auftretenden % nicht ableiten, während schon nach 
der allgemeinen Laut- u. Casusgeschichte aus jenem ü dieses i entstanden 
sein kann. Im Ass. erscheint neben ü u. » (nur so aaszusprechen nach 
Winckler, Alttestl. Unters. 1892, 169 gemäss den Amama-Tafeln, aber auch 
„ausdrückliche Hervorhebung des Auslautes e“ zeigt sich nach Del. § 67a, 
auch „als Fern, construirt“) noch der Tocal ä in „äni(änu) u , „än, stets als 
Fern, construirt“ sowie „ä, sehr häufig als Fern, construirt“ (Del. § 67a). 
Auch im Aeth. erscheint ä in der masc. Pl.-Endung än. Zum Mehrheits¬ 
zeichen der formellen Feminina bildete sich eine Dehnung des singu- 
larischen at aus: at (altar., äth., ass. [DeL § 69J; Sendsch. [DHMüller47f.]; 
im Aram. dafür än. — äni ist die altar. Dualendung. Vielleicht gelingt 
eine genetische Verknüpfung auch der Mehrheitsbezeichnungen, die ausser 
ät erwähnt wurden, wenn ferner 

b) die Casusbildung des Sem. ins Auge gefasst wird. 

a) Das Altar, besass die drei Casusendungen un (Nom.; über das n 
vgl. u.), in (Gen.) u. an (Acc), vgl. S. 4f. Für die Erkennung des Ur¬ 
sprungs dieser Casusendungen liegt ein hinreichend sicherer Anhalt in 
dem äth. Accusativzeichen an Eigennamen u. ausnahmsweise an Appella¬ 
tiven (Dillmann, Aeth. Gr. § 143) hä, woneben auch schon im Aeth. ’o u. 
'a auftritt. Es bezeichnet die Bichtang auf das betreffende Phänomen (oben 
S. 246. 897), lenkt die Aufmerksamkeit auf dasselbe (so auch hpts. Phi- 
lippi, St. c. 167 ff.; Wright, Comp. 143). Ein Gegenmoment finde ich aller¬ 
dings noch nicht beachtet, nL dass diese äth. Formen auf hä nicht, wie 
die andern äth. (doch aus dem Acc. stammenden) Formen auf a, als St. c . 
erscheinen, aber dies dürfte sich aus der Erstarrung der Formen mit hä er¬ 
klären. — Also jene äth. Acc.-Endung bietet eine haltbare Basis für die 
Meinung, dass ferner zunächst die Subjectsstellung eines Wortes durch Hin¬ 
zufügung des Personalpronomens der 3. sg. angezeigt wurde, also z. B. 
rag'ul-[h\u\wa] = Mann-er (Phil. 180; Wright 143), u. das genus masc. wird 
sich auch hier durch den Uebergang dieses u auf Wörter mit dem fern, at als 
genus potius bekundet haben. — Endlich das i des Genetiv wird auf den 
in der Nisba-Endung (S. 406) zu Tage tretenden Deutelaut i-j zurückzu¬ 
führen sein, sodass z. B. 'iläh-ij (gottangehörig) zu ’ilähi (Gottes) gewor¬ 
den sein wird. Diesen Ursprung des Genetiv-» hält auch Wright 143 für 



Semitische Nommalflexion. § 124, 2. 


429 


wahrsch., u. diese Herleitung der gern. Casusendungen wird durch das In¬ 
dogermanische empfohlen, vgl. Brugmann, Grundriss der vergleichenden 
Gr. der indog. Sprr. II, 2 (1892), 568: Das Genetiv-Suffix ,,-sfo (an den 
o-Stämmen) gehörte ursprünglich der Pronominal-Declination an“. Das 
Nebeneinanderstehen von Genetiv u. Annexion kann diese Herleitung der 
Genetivendung nicht verhindern u. würde nicht erklärlicher, wenn aus 
Schwächung des Accusativ-et (Phil. 191) das Genetiv-* hervorgegangen wäre. 1 ) 

ß ) Entsprechend den drei Casusendungen am Sing, wird nun auch 
im PI. die Unterscheidung dreier Casus erwartet, also, wenn die 
Mehrheit durch die Dehnung des Wortausganges angezeigt werden sollte: 
An, in, an. Schwerlich hat die Sprache den Sg. triptotiseh, aber den ent¬ 
sprechenden PI. diptotisch flectirt (weil nl. der altar. Sprachgebrauch blos 
üna [für den Nom.] u. ina [für Gen.-Aec.] zeigt). Dass auch die andere 
Pl.-Endung ät ursprünglich triptotiseh flectirt wurde ( ätun, ätin, ätan, 
welche letzterwähnte Form im altar. Sprachgebrauch sich nicht zeigt), er¬ 
weist das Aeth., wo ata für den Acc. im Gebrauch ist. 


1) Dass von den drei Casus der eine, der Genetiv, später sich ausge¬ 
bildet habe (so hpts. Phil. 164ff.), ist ja möglich. Dagegen aber, dass nur 
u für Nom. u. a für Gen.-Acc. auch in der den altsem. Sprr. gemeinsamen 
Vorstufe bestanden habe, giebt es starke Gegengründe: Das Zusammen¬ 
stimmen des Ar. u. Ass. (Del. § 66) in den drei Casusendungen u, i, a er¬ 
weist doch, dass die ihnen gemeinsame Vorstufe die drei Casus besessen 
hat. Ferner der Acc. ist in den Vordergrund getreten u. zeigt auch noch 
im Neuar. Reste (Spitta 150f.): diesem Zuge der Entwicklung entspricht es 
also, dass in ar. Dialeeten das a auch den Gen. mit anzeigt u. im Aeth. 
am St. c. alle drei Casus vertritt. Sodann dass die diptotische Flexion des 
Ar. nicht den ursprünglich allgemeinen Stand der ar. Flexion repräsentirt, 
dürfte Barth, ZDMG 1892, 684—708 bewiesen haben. — Ueberdies bei dem 
vom Altar, zum Neuar. sich zeigenden Gange der Entwicklung können 
nicht die altar. Casusendungen mit Benfey (Verhältnis des Aeg. zum sem. 
Sprachstamm 62.243 ff.) als secundär gegenüber der Casusbezeichnungsstufe 
des Hbr., Aram. etc. aufgefasst werden. — Endlich auch die in abstracto 
noch mögliche Meinung, dass „katlu, katli, lfatla, im PI. TmtlAna, hatlina, 
katlani, beim Verb iaktulu, ialctuli, iaktula ursprünglich wohl ganz gleich¬ 
bedeutend gebraucht wurden u. ihre Differenzirung secundär Bei“ (Haupt, 
ZDMG 1880, 758), hat nicht blos in sich selbst Schwierigkeiten (denn wo¬ 
her ohne ideelle Motive solche Formenwucherung?), sondern auch in der 
Sprachgeschichte, wonach vielmehr früher unterschiedene Formen später 
zusammengenommen wurden. Auch die im Ass. betreffs des Gebrauches 
von u, i, a sich findenden „massenhaften Ausnahmen“ dürften richtig nur 
so zu beurtheilen sein, wie die in ar. Volksdialecten beobachtete Zusammen- 
werfung der Endungen u, i, a. 
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y) Indem nun das Neuar. blos die Endung in besitzt, so kann bei der 
weithin reichenden casusgesehichtlichen Erscheinung, dass die Endung des 
Casus obliquus in den Vordergrund des Sprachgebrauchs trat u. der Casus 
obl. zum neuen Nominativ wurde (vgl. z. B. Vlachos, Gram, des Neugriech. 
§ 8.10.13), kein ernstlicher Zweifel darüber bestehen, dass die Endung des 
Casus obl. in zur Nominativendung im Neuar. u. ebenso im Aram. u. wei¬ 
terhin im Sem. wurde. 

d) Welches aber war das Schicksal jener vorauszusetzenden ältesten 
Accusativendung äna') Auf Grund der soeben gemachten casusgeschicht¬ 
lichen Bemerkung ist es nicht basislos, jenes äna in der masc. Pl.-Endung 
des Aeth. wiederzusehen (so auch Phil. 159 u. Wright 146). Beide finden 
das gleiche an auch im ass. an [„stets als Fern, construirt“] u. im aram. 
fm. an, u. man wird beistimmen müssen, weil sich denken lässt, dass das 
existirende an wegen seines vocalischen Zusammenklingens mit ät zur theil- 
weisen Verdrängung des letzteren, nl. dazu geführt haben kann, dass das 
dem ass. „ani(änu) u u. dem aram. in (im St. abs.!) im Nasal entsprechende 
an für den St. abs. bevorzugt u. das ät auf den St. c. eingeschränkt wurde. 
— Das so entstandene an machte sich in der 3. pl. fm. im Impf, des Ass. 
u. Aram., ebenso als apocopirtes ä im Pf. des Ass. u. des targ. (alttestl. 
nur als Qere; Kautzsch § 23, 2) Aram. geltend. Ueberdies in dem i[j)n 
der 3. pl. fm. Pf. z. B. des Syr. scheint mir eine Analogiewirkung der 
vom Pron. ante\j\n stammenden 2. pl. fm. qHalte[j]n vorzuliegen. 

e) Ein Bäthsel bietet noch die Dualendung: altar. Ani, Gen.-Acc. 
aini. Am wahrscheinlichsten wurde die obsolet werdende Pl.-Endung An 
auch zur Bezeichnung dieser Unterart von Mehrheit, nl. der Zweiheit, ver- 
werthet (so hpts. auch Prätorius, ZDMG 1875, 663 ff.). Beachte: wo das 
an als Pl.-Endung verschwand, sind die meisten Duale (vgl. auch ass. „ina- 
an, die beiden Augen“; Del. § 67»; auch nach Hommel § 66 ging von 
äna die Dualendung aus). Auf die Gestaltung der Endung für den Gen.- 
Acc. u. auf die Entstehung des Auslautes i könnte der Semivocal des viel¬ 
leicht zuerst u. hpts. mit der Dualendung gesprochenen Wortes für „zwei“ 
eingewirkt haben: ar. itnäni (ass. sind), itnaini, hbr. s*najim, aram. 
Ure{j)n, Win. Vielleicht ist diese Vermuthung vorzuziehen der Meinung 
von Wright 149, dass aus Einschaltung eines a vo» un etc. ein aun, ain, 
an entstanden, das i nur als ein „weaker vowel“ anstatt a angetreten, 
dann auni verschwunden u. der Acc. Ani zum Nom. geworden sei. 1 ) 


1) Eine innere Ausprägung der Mehrheit tritt im Sprachgebrauch 
einiger Zweige des Sem. (hpts. des Ar., auch Südar. [Hommel § 69] u. Aeth.; 
weiter? Vgl. S. 400 1 ) auf. Ueber diese „singularischen Nomina mit col- 
lectiver Bedeutung“ handelt Barth, NB. 417—483. Dazu vgl. noch Prät., 
LB1. f. od. Phil. 2, 57—60; de Lag. 162; A. Müller,ZDMG 1891, 226« „Unter¬ 
scheidung der sog. Quasiplurale u. Plurales fracti im engeren Sinne“. 
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c) Die Selbständigkeit eines Nomens, seine Unabhängigkeit von einem 
dasselbe genauer bestimmenden substantivischen Attribut, wurde durch das 
Nachklingenlassen eines Nasals kundgegeben. Das Ar. zeigt bei einem 
solchen Nomen un, in, an, atun, atin, atan, ätun, äfin gegenüber u, i, a 
(im Ar. klang auf diese Endungen un etc. auch das vom determinirenden Ar¬ 
tikel freie Nomen aus). Im Minaeo-Sab. erscheint für un ein um (z. B. 
»r^a, ein Haus), u. auch dieses wurde vor einem substantivischen Attribut 
nicht gesprochen (z. B. r'z, das Haus des Königs; Hommel § 63 [über 
das a vgl. oben S. 369]). Im Ass. „kann an die kurzen Casusendungen u, 
», a noch ein m antreten“; „bei langen Vocalen findet sich diese Mimation 
nur vereinzelt“ u. „für bestimmte oder unbestimmte Bedeutung ist die Mi¬ 
mation gänzlich ohne Belang“ (Del. § 66); am Nomen vor substant. Attr. 
„fällt aber die Mimation weg“ (§ 72); vgl. dazu noch Hommel, Aufsätze 
1892, 40. Das m erscheint auch in der axumitischen Inschr. des Aizanes 
(Dillmann, SBAc. 1894, 20). 

Ob die Nunation, oder die Mimation die ursprünglichere Lauter¬ 
scheinung gewesen sei, ist wohl nicht fraglich. Denn das in wird mit 
jenem isolirenden m(a), das S. 250 1 besprochen wurde, u. daher auch mit 
der „hervorhebenden Partikel“ ma (Del. § 66. 79), Zusammenhängen, wird 
also wenigstens mittelbar mit dem indefiniten Pron. ms (Wright, Comp. 
144; Hommel § 57) identisch sein. Dass aber das n des Ar. von jenem m 
unabhängig gewesen sei u. auf das demonstrative n zurückgehe, kann des¬ 
halb nicht angenommen werden, weil im Südar. dieses n als postponirtes 
determinirendes Element (vgl. das obige :aVa) neben dem m auftritt. 

Bei den ar. Pluralen auf Ana, ina erscheint im St. c. dafür A, i u. bei 
den Dualen auf dni, aini hat der St. c. <1, ai. Im Südar. findet sich aber 
auch z. B. jicmj ’rdrn (die Tage der Erde), u. daraus ist doch wohl sicher 
mit Hommel § 65 als die'Endung des St. c. der Plurale auf <lna, ma ein 
ai zu entnehmen, wie dieses / auch am St. c. von di (also Atai-, Hommel 
§ 67) erscheint. 1 ) 


M. Lambert, Le pluriel brise en arabe (JAs. 1893, 266 ss.) will davon aus¬ 
gehen, dass das Urarabische „pouvait commencer les mots par une con- 
sonne double“ (269), schliesst sich dann aber sehr an Barth an. 

1) Wie beim syr. c. pL m. (z. B. malkai ) scheint mir auch beim St. 
emph. (z. B. malke) die Endung direct aus der — einst pluralischen — 
Acc.-Endung ai[na] hervorgegangen zu sein, sodass der Sprachprocess sich 
zur Unterscheidung von St. c. u. St. emph. mit der Differenzirung der Aus¬ 
sprache begnügt hat. Der alte nunirte, selbständige Acc. kann die Func¬ 
tion, ein hervorgehobenes, determinirtes Wort zu bezeichnen, übernommen 
haben. — Stammt malke aus „malakai + ä“ u. ist deshalb „der St. c. pl. 
für einen ehemaligen absolutus zu halten“ (G. Hoffmann, ACBL 1837, 605ff.)? 
Das Verhallen des d erscheint doch als eine zu grosse Schwierigkeit. 
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3. Historische Stellung des Hbr. innerhalb des Semitischen 
in Bezug auf die Nominalflexion. 

a) Am Singular finden sich noch folg. Endungen: 

а) bWDi* 1 Sm 25, 18 K; imnst 1 Ch 4, 2; btMtttt 2 Kn 
23, 31 etc.; jsü’VttJ 1 M 4, 18 u. nbtthttq 5, 21 etc.; b«13B 32, 
32 etc., bSPfln 2 M 2, 18; ? bSMffi: btWti»; aber auch z. B. bsfiäj? 

I M 22, 21. 

ß) ■ptcirun 1 M 1,24; Jes 56, 9; Zeph 2, 14; Ps 50,10; 79, 2; 
104, u. 20 ; nfea ■iaa 4 M 23, 18 ; nyn isa 24, 3. 15; üia-i^a 
Ps 114, 8. 

y) b^a^as 1 Sm 25, 14 etc.; 1 Sm 14, 3; 22, 9. 

II etc.; K baian 2 Kn 24,18; Jr 52, 1; ferner hinter Präpp., 
demnach als ursprünglicher Gen.: ■’fl'aa' 1 ! "by Ps 110, 4; ebenso 
hinter St. c. i*DD ■>3?» fian 5 M 33, 16, pHSTiBba (1 M 14,18) etc., 
aber auch am Acc.-Object Di 1 ’ 11 31333 etc. Tag-Gestohlenes etc. 

1 M 31, 39, oder ijfiK aa 49, 11 u. so oft am St. c.: V. 12; 2 M 

15, 6; Jes 1, 21; Jr 10.17 K; 22, 23 K; 49,16; 51, 13 K; Hes 

27, 3 K; Hos 10, 11; Ob 3; Mi 7, 14; Sach 11, 7; Ps 101, 5 K; 
114, 8; 123, 1; Kl 1,1; 4, 21; freiere St.-c.-Verbindung auch Jes 
22, 16; Ps 113, 5—7. 9; u. St. c. waren urspr. auch *>3B, iRbS, 
ifiblT (S. 287. 300). 

б) nanx (IM 11, 31etc.) etc. (S.258ff. etc.), also Miliel, wie 

auch alle folgenden, z. B. Wl-TO Ps 44, 27 „steh doch auf zur Hilfe 
für uns!“. Hervorzuheben sind: [hO”irtn Ri 14,18; S. 28,29]; 
‘31 ibPB3 fiSn» Jes 8,23; Hi 34, 13; 37, 12; nbib 57 1 ; r»Wra!1 
Ps 116, 15; fibra 124, 4; — nttoi« 2 M 15, 16; nflBIO Hos 8,7; 
fflnbl? etc. (162) Hos 10, 13; Hes 28, 15; Ps 92, löV 125, 3; Hi 
5,16; nnaran Jr n, 15; nnyraji Jon 2,10; Ps 3, 3, nnyfib 

80, 3; Firnf? Ps 63, 8 „sein zur Hilfe“; 94,17; ilfina Ps 120, 1; 

nnsc Hi io, 12 . 

a) In dem u hat sich die alte Nominativ-Endung erhalten, meist unter 
dem Schutze des mit u zusammengesprochenen semivocalischen dritten 
Stammconsonanten, aber auch sonst mehrmals (vgl. Bö. 1, 619 u. hpts. Phil., 
St. c. 132: nicht blos phönicisch, sondern auch in äg. Umschrift hebräi¬ 
scher Namen). 

„Daher trat die Nisha z im Ar. an das Pluralthema malak + z (wie in 
Iciitub -f- z) u. entsprang im Aram. die Nisba äi aus dem cd des PI. + 1 “. 
Aber ar. malakijjun kann doch wohl aus Dissimilation stammen, vgl. z. B. 
g'axiratun, g'axarijjun, u. kann im syr. aj nicht eine Dehnung des auch 
hbr. aj vorliegen zur Vermeidung der Diphthongisirung in <zz? 
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ß) Die obigen Fälle von auslautendem o können nicht durchaus für 
achtes Sprachgut gelten. Denn l ist oft mit ' verwechselt worden, sodass 
also zunächst 'J'sa (viell. auch 'aa) beabsichtigt gewesen sein könnte, u. 
achtes i könnte ausserhalb der Eigennamen anstatt ü vielmehr ö (aus An¬ 
lass des Pron. poss. i; pits ist auch Masc.) gesprochen worden sein. Von 
„althbr. veredelt oder junghbr. entstellt“ (Bö. 1, 618) wird also wohl nur 
das letztere gelten. Es will sich auch nicht die Möglichkeit einer Ablei¬ 
tung dieses o aus den alten Casusendungen zeigen. Denn die Annahme, 
dass das ü in einigen Fällen sich zu u verkürzt u. dies sich zu 5 zerdrückt 
habe (Stade § 344), hat an dem i ein Hindernis, u. die Herleitung aus dem 
Acc.-d (Olsh. 236; Phil. 134) stösst sich daran, dass die alte Aec.-Endung 
im Hbr. als ä erscheint. 

y) T (soweit es nicht, wie vielleicht in den ersten drei Beispielen, laut- 
oder textgeschichtlich aus i entstand) weist sicher auf die alte Genetiv¬ 
endung zurück. Die Sammlung von Bö. 1, 620ff. ist richtig von Phil. 99ff. 
corrigirt worden. Ausser bei ov> 'rau 1 M 31, 39, wo aber Verdopplung 
des ' u. dann Angleichung des folg. nW (')ruu vorliegen könnte, u. ausser 
bei den im adverbial-präpositionalen Gebrauch erstarrten drei letztgenannten 
Wörtern, zeigt sich das X nur in der poetisch-rhetorischen Sprache. In 2 Kn 
4,23 meinte '«An die 2. sg. Pf. (so auch Phil. 98). — Unbegründet ist 
„das alte Ptc. Fern, endigte auf (Chwolson 490). — Gerade i hält sich 
am St. e. im Ass. (Del. § 72)! 

S) ä bildete sich aus an (für « [Wright 143] müsste ö erwartet wer¬ 
den), u. der so sich ausbildende Laut konnte dann weiter auch zugleich 
da sich festsetzen, wo der Acc. mit dem Artikel versehen war oder im St. 
c. stand, wo also altar. nur a ausgesprochen wurde. — cm trat auch schon 
mittel-ar. in Fällen auf, wo der Nom. erwartet wird (Spitta 147). >). — Die 
Wörter auf athä sah noch Bö. 1, 413 als mit doppelter Fem.-Endung aus¬ 
gestattet an; aber eine wirkliche solche Form ist gäbtha etc. — Ueber das 
Zurücktreten des Gebrauches von a in den späteren Schriften des AT vgl. 
schon Bö. 1, 631 f. Nicht bemerkt hat er den umgedrehten Fall tAeVi' 

2 Kn 18,17 || wo'!s«ni' 2 Ch 32, 9. 

b) um als Plural Zeichen wollte Chwolson (Quiescentes etc. 


1) Zu den aus dem Acc. gewordenen neuen Nominativen gehören aber 
nicht die Wörter, in denen die beabsichtigte Femininendung durch Milfel- 
Betonung stillschweigend beseitigt worden ist: 2 Fälle oben S. 357; nb'ian 
2 Kn 15, 29, weil häufiger galtl, als g'-lila; na^s: Jr 48,19: nimlat An¬ 
gleichung an das || näs; nVb»n Hes 21, 31 || haggabö*h ; neptis 4 M 21, 20 
hinter «an; nrä'nn 2 Kn 16,18 vor sia»; mimen Hes 40,19 hinter ijb; 
rosa«; S. 209; wahrsch. wegen Dunkelheit des Ausdruckes in nam» 2 M 
28, 19 (Sill.), ebenso rh’a'ön Hes 8, 2; [aber mep Hes 7, 25 bei Nasog achor]. 

König, Lehrgebäude d. hebr. Spr. U, l. 28 
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485) im K D1SH© (Stadtname Jos 19, 22) finden, aber bei der 
häufigen text-geschichtlichen Verwechslung von 1 u. 11 kann darauf 
kein solcher Schluss gebaut werden, sondern ist das Q ff’SnB 
als die beabsichtigte Sprachgestalt anzusehen. Auch aus U'Hftä 
(2 Sm 3, 16ff.), ‘Wlfia (1 Ch 11, 33) lässt sich nicht mit Bö. 
1, 466 die Existenz dieser PL-Endung erschliessen. Einen St. c. 
pL auf ü wagte auch Bö. 1, 467. 470 f. nicht zu finden in den 
Kethibän 2 Sm 5, 18; 1 Kn 15, 15; 2 Kn 17, 13; Jes 47, 13; Hes 
1, 8; Hos 8, 12; Ps 119, 79; 1 Ch 6, 11. 

im ist nach dem Obigen (S. 430) eine andere Lautgestalt 
von ina, der Endung des Casus obliquus. 

Dieses im existirt auch in der Siloah-Inschr. (oasrt Z. 4) u. im Phön. 
(Stade, Morgenl. Forsch. 191). Man muss wohl mit M. Lambert, Le plu- 
riel hebreu (REJ 1891, 303f.) sagen: „La termination im est une alteration 
de in et est due sans doute ä l’analogie du singulier“. Letzteres ist frei¬ 
lich zweifelhaft. Ebensowenig dürfte „dieser Wechsel von in u. im doch 
äusserem Sandhi entsprungen“ (Versuch von Prätorius, ZATW 1883, 18) 
sein. Denn da würde ein von speciellen Lautverhältnissen bedingter Vor¬ 
gang (vgl. skr. tarn jayati: tänjayati) n. m. A. zu sehr von seinen An¬ 
lässen getrennt. Vielmehr wird dieses m als der voller tönende Nasal 
landschaftlich oder auch temporell bevorzugt worden sein, wie das m an 
den neuar. Verbalformen (S. 420. 423). — Das Pluralkennzeichen lag über¬ 
dies in dem gedehnten ü, i, ä u. weder in dem n (Stade § 323: nä) noch 
in ursprünglichem m (Bö., Chwolson). Das Letzterwähnte kann nicht mit 
Bö. 1, 467 durch Hinweis auf die Endung am (oben S. 255 f.) begründet 
werden, welche Ableitungssilbe am, dm überdies auch in Malkam, Milkom 
zu erkennen sein wird, wie auch in otft Jos 19, 47 (= *rh Ri 18, 27), so- 
dass darin nicht Mimation mit de Lag. 20 anzunehmen sein wird. Auch 
Halevy, Rfij 1888, 138 sah m als das Ursprünglichere an u. meinte: „D’abord 
on a trouve dure la prononciation du m pr6ced6 immediatement par des 
labiales, comme dans les mots d'k-' etc. et on les a adoueis en p»' etc.“ 
(139). Aber diese Basis ist zu schmal für das darauf zu errichtende Gebäude. 

in erscheint, wie stets in der Mesa-Inschr. (z. B. pba Z. 4), 
im Sendsch. (z. B. pba; Nöld., ZDMG 1893,102 3 ) u. iibhpt. im 
Aram., so auch im AT: ppa Ri 5, 10; [K pia 2 Sm 21, 20; 
S. 41; Q Ti-l» S. 128]; pns 1 Kn 11, 33; pri 2 Kn 11, 13; 

Mi 3, 12 (? pp Bö. 1, 142 beabsichtigt); pton Hes 4, 9; 
P» 26, 18; ppba Pv 31, 3; p»n Hi 24, 22; pins 31, 10; neben 
10 Ö*>btt (3 in Cap. 32—37) 13 pba (7 in 32—37); paai« Kl 
1, 4; [p?P 4, 3; S. 40]; p*p Dn 12, 13. 

i, discutirt in “nh 1 M 40, 16; 'Srin 1 Sm 20, 36 b etc.; 
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2 Sm 22, 44 || B2> Ps 18, 44; 1 'ü'b®n 2 Sm 23, 8 (. 18) || tPEibCn 
1 Ch 11, 11; vor Dtrjn 2 Kn 11,4. 19; Jes 

51, 4 II !D*»r»n ■’^sb; *>3B Ps 45, 9; ib? Ps 144, 2; *'3E'i HL 8, 2i 
1^; “’E? Kl 3, 14 (Suffix am darauf bezüglich). 

Dieses i mag theils von Verschreibung stammen: Wie neben n'snn 
1 Sm 20,36a entstehen konnte 'srh (36b. 37a b. 38; 2 Kn 9,24), das er¬ 
sieht man aus der 3. u. 5. Stelle, wo 'sn vor » steht. Das also wahrsch. 
deswegen entstandene *x- der 3. Stelle kann im Context nachgeahmt wor¬ 
den sein. Demnach ist kein che?i mit Olsh. 287 anzunehmen. Theils wird 
jenes i die Ableitungssilbe Z (1 M 40,16; 2 Kn 11, 4. 19) n. theils das 
gleichlautende Suffix (2 Sm 22, 44; Kl 3, 14) sein. Aber in 2 Sm 23,8; 
Jes 51,4; Ps 45,9 (S. 288); 144, 2 u. HL 8,2 liegt sehr wahrscheinlich 
eine Spur vom Verhallen des auslantenden Nasal, das so vielfach bei der 
PI.-Endung im Sem. eintrat: auch schon im Sendsch. (DHMüller 45f.), nicht 
erst im Talmud, u. Mand. etc. (Nöld., Mand. Gr. § 131 etc.); über das Ass. 
vgl. oben S. 428; Spuren des äth. PL auf * (Prätorius, Amhar. Spr. 142). 

aj: Kautzsch § 90. Dazu füge ich nur: de Lag. 146. 192: 'iws Jes 
63, 4 u. 'Bson 20,4: Derivata auf aj; aber für dieses aramäische (Barth, 
NB. 378) Affix lässt sich eine hbr. Existenz nicht auf diese beiden Formen 
gründen; vgl. über 'iws oben S. 138 1 u. in ehasuphai(j) Seth Jes 20, 4 ? 
nur Dissimilation von e u. e. Barth, ZDMG 1886, 352: „'Mär; St. c. pL“. 
Aber wenn dessen Endung in dieser Aussprache übhpt. existirt hätte, warum 
wäre sie nicht öfter aufgetreten? 

e am Si c. pL: monophthongisirte Lautgestalt des im Südar. 
(S. 431) u. Syr. gesprochenen ai. 

Denn wenn auch die S. 309 ausgesprochene Vermuthung über die ein¬ 
stige weitere Herrschaft von aina sich nicht bewähren lassen wird (ich 
meinte, ein altes an, d [z. B. Ewald, Geschieht! Folge der sem. Sprr. 187 iE], 
ain, ai als alten Mehrheitsausdruck erweisen zu können): so bestand doch 
höchst wahrsch. ein genetischer Zusammenhang zwischen der einst nur am 
St. c. dualis gebrauchten Endung ai u. dem ai des St. c. pl. Mit dem 
Zurücktreten des Dualgebrauches wird dessen ai in den erwähnten Kreisen 
des Sem. als Endung des St. c. pl. für das Z des Altar, bevorzugt worden 
sein, wahrsch. zur Differenzirung vom singularischen i. 

Wie im etc. an den meisten der nicht mit Femininendung 
begabten Substantiva, aber auch an vielen formellen Femininis auf- 
tritt (Bö. 1, 502 ff.) so erscheint 

oth auch an vielen nicht mit Femininendung begabten Sub¬ 
stantiven, wie an den meisten formellen Feminina, überdies im 
und 6th oder umgedreht an nicht wenigen Substt zugleich (Bö. 
1, 509 ff.; s. u.): im etc. u. oth involviren also nicht das genus 

28* 
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masc., rsp. frn. der mit ihnen versehenen Formen. — Wie aus 
Selbstvergesslichkeit der Sprache das 6tk auch hinter fern, fl als 
hinter einem Stammconsonanten gesprochen wurde (fTlfiS, tTiW3, 
frinVi etc.; Fälle der entgegengesetzten Erscheinung im Mand.; 
Nöld. § 130), so wurde auch der St. e. mit der Doppelendung 
6the ausgesprochen in iJTiBa C’flDD) u. ifl'ittfSftü (südar. oben 
S. 431). 1 ) 

Zu den bei Bö. 1, 520f. gesammelten jüngeren Pluralformen füge 
ich tpaisä Hes 16, 56; "aw™ 34,13; Nehl3,14; 1 Chl2,23; — 

ris? ausserhalb der Prosa nur Hes 22, 4; riss auch in einem Einschub des 
samaritanischen Pent. (Gn 28, 5). 

c) Als Dual-Endung tritt — a) wahrsch. noch an auf in 
■jm 1 M 37, 17 b ; 2 Kn 6, 13 neben (n)S?m 1 M 37, 17»; fttip 
Jos 21, 32, wiederholt mit der Form D)W“lp 1 Ch 6, 61; (? )fHS 
[Bö. 1, 472]; Ifittl [Chwolson, Quiescentes 486] ist nicht neben 
Diwan überliefert). — ß) wahrsch. am: Dlpyn Jos 15, 34 (? DW 
1 M 38, 14. 21 [LXX: Aivav] identisch); vielleicht ist darnach 
das K fTaWlp qirjathä'mä Hes 25, 9 eine ächte Sprachgestalt. 
— /) ( a ß n > jenes 1 M 37, 17» u.) ajim, z. B. D)ri”iJ5 

1 M 14, 5 etc. 

Nicht zweifellos ist allerdings die Fortvererbung des an in das hbr. 


1) Als innere Pluralbildungen (plurales fractionis [gamiu ’ttak- 
siri\) wollte Bö. 1, 458 z. B. böser (Herlinge) geltend machen. Aber es 
ist eben nur ein Collectivum, ohne dass die Sprachtendenz, einem existiren- 
den Sg. einen Mehrheitsausdruck an die Seite zu setzen, erwiesen werden 
könnte; vgl. auch Jenrich, Der PI. fractus im Hbr. 1883,16: „Es entspricht 
dem ar. busrun, von dem erst noch weitere Plurale gebildet werden kön¬ 
nen“. Aber iwy, öotV, awj entsprechen allerdings den ar. PI. fracti dukwrum 
(zu dakanm), lufyümun (zu lafomun ) u .rühäbun (zu rakbun\ Jenrich 25f.); 
vgl. noch Fleischer, Kl. Schrr. 1, 256. — „b'V'be PI. zu Voe“ (Stade, WB.). 
Aber auch zu andern Singg. giebt es keinen PI. — Also pluralische Syno¬ 
nyma können nicht sicher als die von der Sprache zu jenen Singg. ge¬ 
schaffenen Pl.-Formen aufgefasst werden, sodass sich daraus die Bedeutung 
von ntphUim (oben S. 135) erschliessen liesse. — Die gebrochenen Plurale 
der Quadri- u. Quinquelittera z. B. ar. kawkdb, kawäkib hat Barth 480f. 
behandelt u. dazu auch 3ar63er gestellt. Aber in Jr 48, 6 ist dessen Exi¬ 
stenz fraglich (oben S. 107), u. für den Stadtnamen 3Arö3er erinnere ich 
an 3nrä3irun (camelus obesus): „Wacholdergestrüpp“ (de Lag., Sem. 1,30 
u. NB. 162) ein Stadtname? — Auch in bsbtt S. 97 liesse sich ein blosses 
ä nicht erklären. 
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Sprachstadium. Denn eine Uebergehung des j von ajin liegt mindestens 
in i« (245 f.) vor. Indes ist es andererseits auch nicht wahrscheinlich, 
dass dieser Process gerade in diesem Falle häufiger eingetreten u. dadurch 
eben derjenige Wortausgang entstanden sei, welcher nach dem Altar, der 
ursprüngliche war. Wahrscheinlich ist nur, dass auch solche Contraction 
von (ajin) ajim in der späteren Aussprache vorkam (daher konnte daran 
bei fiwse S. 209 gedacht werden): 2 Ch 11, 9 A6u>q<xi(i (Alex.), 

AiutQaL (Vat.), Aöwgaft (Luc.). 

Die Fortexistenz der alten Dual-Endung an in Eigennamen wird 
dadurch gestützt, dass deren Dualform in der Mesa-Inschr. stets (Z. 10. 
30. 31. 32) auf n auslautet, u. wird nicht dadurch verhindert, dass im 
nomen appellativum neben dem Zahlwort (viell. ist dies nicht bedeutungs¬ 
los) ps» (200; Z. 20) auch oinxn ns (bis zum Mittag; Z. 15) gesprochen 
wurde. Denn unannehmbar ist, dass darin m nicht die Dualform anzeigen 
sollte (man beachte den Artikel!), sondern anzuerkennen, dass zwar die 
PL-Endung in den Beispielen der Mesa-Inschr. noch immer das alte n 
zeigt, aber ein Uebergang des n im Dual zum m bei den nomina appel- 
lativa auch schon im Moabitischen sich anbahnte. Ferner die Unwahrschein¬ 
lichkeit der Existenz von etwa 20 alttesü. Eigennamen im Dual u. das Dasein 
einer nicht-dualischen „alten Localendung [!] aina, ajim “ hat Barth, NB. 
319 f- nicht begründet. 

Endlich hat man gemeint, dass „die Endung ajim (ajin), Ausnahmen 
Vorbehalten, in geographischen Eigennamen (auch a^nx, Mittag) nicht 
den Dual bezeichne“, sondern auf Zerdehnung des Nominalaffixes am, an 
beruhe (vgl. jetzt hpts. Strack, Excurs zu Gn 42,16, vgl. zu Ex 12, 6 wegen 
D'rry). Aber dies scheint mir nicht sicher darauf gestützt werden zu kön¬ 
nen, dass einige Ortsnamen entweder im Zusammenhang mit ihrer Ent¬ 
wicklung eine duaiische oder eine lautgeschichtliche Umgestaltung erfahren 
haben: aiah'v' [ Urusalim ; Zimmern, ZDPY 1891, 138], n'iw-H 4ma! (Jr 
26,18 etc.; 1,120); aram. Samrain Esr 4,10.17, vielleicht mit innerer 
Zerdehnung von an (Kautzsch, Bibi. Aram. § 51, 1; s. u. über aram. fnic; 
auch an hbr. Bar, aram. Dn’'’ ist aber zu denken), ist also nicht „auf ain 
zurückzuführen“ (Stade, ZATW 1885, 170), denn da könnte nicht piatj er¬ 
klärt werden. Ueberdies das K pw 2 Ch 13,19 ist nicht garantirt gegen¬ 
über Q yiiEJ; [■pVjy Jos 15,39 etc. ist nicht identisch mit B’Vw (p>) Hes 
47,10; Um verschrieben n’ in B'rwasi 2 Sm 21, 9]. — Ueber a*:» S. 212f. 

ai: l 'riVr Jr 22,14 zu verbinden; •>t> Hes 13, 18 wahrsch wegen folg, 
l entstanden für (LXX: xugoq). 

Wie der oben dargelegte wahrscheinliche Ursprung der Dual-Endung, 
so dürfte auch deren eventuelles Antreten an die Pluralgestalt des betr. 
Wortes (z. B. S. 16. 63. 64. 71 f. lüehothäjim-, Bö. 1, 474) auf die secundäre 
Entstehung des Duals hinweisen, u. ebenso sein nur sporadisches Auftreten 
in der sem. Verbalflexion (Ar.; auch Sab.: qatalai u. qatalatai; Hommel 
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§ 33) u. sein Zurüektreten auch bei den Nominibus gegenüber dem Ar. im 
Hbr. etc. (für das Aeth. neben kel’e [zwei] u. ’«de [S. 308] noch haque „Hüfte“ 
gefunden von Prät., ZDMG 1893, 395), wie gegenüber dem Altar, im Neuar. 
(Spitta 131). 

d) Nur Casusreste also sind vom Hbr. auch im Plural u. 
Dual bewahrt worden, u. vielleicht' ist für die richtige Beziehung 
von Casus u. Status die Beobachtung nicht bedeutungslos, dass 
die aus der Annexion folgende interne Vocalveränderung des 
Hbr. (S. 7 ff.) etwas Secundäres ist. 

Die Einzelheiten der im St. c. sich zeigenden Vocalgestaitungen ver¬ 
suchte schon die alte Grammatik zu gruppiren, vgl. Diqd. § 38: „Jeder 
nisa [S. 6] mitQames u. jeder jpao mitPathach, mit wenigen Ausnahmen“; 
§ 39, Anm. b ,jeder mukhräth mit drei Puncten [Segol] u. jeder St. c, mit 
zwei Puncten“ [Sere; S. 76]. Als aussergewöhnliche Wirkung seiner Halb- 
betontheit hat der St. c. mehr Monophthongisirung (S. 4761 etc.). — Nur 
bei Eigennamen, wie z. B. in n'a—2 Ch 16, 4 oder in dem neben w 
■wn 's» Ri 6, 24 stehenden iTjrt 'as niry 8, 32 (noch anderes bei Bö. 
1, 524f.) wird man anerkennen müssen, dass die Sprache ein St.-e.-Verhält¬ 
nis ohne Abänderung des gegen Flexion starren Eigennamens gemeint 
habe (sonst s. Syntax!). 

Pluralbildung von St.-c.-Verbindungen (Composita). 

a) Die nach S. 414 zu erwartende Pluralisirung des Grundwortes 
allein: z. B. ':'B' ':a Ri 19,16; 1 Sm 22, 7; benoth jaiana Strausse (6); 
oti 1 M 6,4; 4 M16, 2; gibbdre ehajil Jos 1,14; 6, 2; 8, 3; 10,7; 2 Kn 
15, 20; 24,14; 1 Ch 5, 24; 7, 2. 9; 8, 40; 9, 13 etc. rraa Jes 45,14; 
nsaa 'iy 4 M 32,17. 36; Jos 10, 20; 19, 35; Jr 4,5; 8, 7; 2Ch 17,19; 

lixa "y Mi 7,12; 2 Ch 8, 5; m?xa "y 2 Ch 14, 5; vgl. nochpsn rAAaa Vs 
5, M 28, 65; 2 Kn 19,15; 19,19; Jes 23,17; 37,16. 20; Jr 15, 4 etc. (6); Ps 
68, 33; Esr 1, 2; 2 Ch 36,23 (Kyros-Edict). — Unsicher sind die Beispiele, 
in denen nach dem Begriffe der Sache auch das Bestimmungswort in 
der Mehrzahl gedacht sein könnte: Dies ist mehr oder weniger wahrschein¬ 
lich bei B'nsis 'bjs 2 M 19, 4 (Adler[s]flügel); luchoth 'eben 2 M 24,12; 31,18: 
luehdtk ’abanim 34,1. 4; 5 M 4,13; 5,19; 9,11; d'b» 'xy Akazienbäume 
2 M 25,5. 10.13, vgl. B't's 's» Cedembäume 1 Ch 22, 4; ? b'sb "io 2 M 1,11, 
obgleich nur da ein PL von mas [41 *] vorkommt; riasca "» 2 M 1,11; 

1 Kn 9, 19; 2 Ch 8, 4; 17, 12; nis" "xn 5 M 17, 8 möglich: Angelegen¬ 
heiten von Processen; okar»botk §ürtm Jos 5, 2f. (jedes Messer ein Kiesel); 
o'sasj 'st» Jes 17, 10; mi&kenoth mibtacMm 32, 18; ? B'Vk 'sa Ps 29, 1; 
B'm 's«Va 78,49. 

ß) Fälle, in denen die Pluralform des Grundwortes eine Ana¬ 
logiewirkung auf das Bestimmungswort ausgeübt hat, wobei 
hptB. die Gegensätze zu obigen Beispielen beachtet werden müssen: anßisb 
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middotk 4 M 13, 32; bme ianaqim 5 M 1,28; 9,2; atifse onijjoth 1 Kn 
9, 27; batte kelaim Jes 42, 22; 'ja (die Geiseln) 2 Kn 14,14; 2 Ch 

25, 24; »V5S8 'iss» Dn 11, 39; «ups niss Neh 10, 37; awse semoth 

1 Ch 5, 24; gibbore ehajälim 7, 5. 9. 11. 40; 11, 26; vgl. auch (kot) mam- 
lekhoth ha-aräsoth 1 Ch 29, 30; 2 Ch 12,8; 17,10; 20, 29; Sare me?ür6th 

2 Ch 11,10. 23; 12, 4; 21, 3; vgl. m* 'Ja 2 Sm 7,14, LXX: vlmv dv&gionaiv; 
— nicht sicher zu coordiniren sind aber die Beispiele mit Pron. poss., weil 
darin die straffere Verbindung gewirkt haben könnte; sfiroroth haspehem 
(ihre Geldbündel) 1 M42,35; T 1 “ 133 ® '■’» (deine Festungsstädte) Jr 5,17. — 
Man sieht, wie diese Analogiewirkung des Plurals des Grund¬ 
wortes im späteren Sprachgebrauch zunahm. 

y) Ferner wird die Häufigkeit des Gebrauches es veranlasst 
haben, dass bei einigen Ausdrücken die Pluralendung blos am aus¬ 
klingenden u. darum am meisten kennzeichnenden Theile der St.-e.- 
Verbindung gesprochen wurde: p ; sk ma, beth ha-aböth u. beth abothaw etc. 
2 M 6,14 etc. etc.; neben batte ha-bamoth (1 Kn 13, 32; 2 Kn 23,19) auch 
beth ( ha)bamoth 1 Kn 12, 31; 2 Kn 17, 29. 32; [crrass r-a 1 Sm 31, 9 = 
cr^ass-T!« 1 Ch 10, 9!]; Besann rrz nVt Hes 46, 24. In diesem Ver&hren 
der Sprache kann aber auch ein Hinweis darauf gefunden werden, dass die 
St-c.-Verbindung ihrer Natur nach mehr, als der Ausdruck des Genetiv¬ 
verhältnisses, eine Art von Worteomposition war. 

§ 125. Suffix-Anfügung an Verb u. Nomen. 

Es war natürlich, dass das in einem Personalpronomen 
bestehende Object des Vb. finitum etc. und der in einem 
Personalpronomen bestehende Besitzer, der beim Inf. 
dessen Subject u. beim Nomen übhpt. verschiedene Arten des 
Genetivs vertritt, wegen seiner Kürze u. seines häufigen Ge¬ 
brauches nicht blos als tonlose Enelitica nachfolgte, sondern mit 
dem verbalen oder nominalen Worte zusammenwuchs, ein Suf- 
fixum wurde. In Bezug auf diesen Spraehvorgang sind die 
Einzelheiten schon in I, 216ff. u. oben S. 9ff. 13ff. etc. bei den 
5 Flexionselassen dargestellt. Aber hier sind noch die Haupt¬ 
momente des in der Suffigirung sich vollziehenden Sprachpro- 
cesses hinsichtlich ihrer Anlässe u. Grenzen zu untersuchen u. 
die hauptsächlichsten der in ihm auftretenden Abnormitäten 
historisch-comparativ zu beleuchten. 

1. Bei der internen Lautgestaltung der vor den suffi- 
girten Pronominalformen gesprochenen Verbalformen hat das- 
Weiterrücken der Accentstelle ein Verhallen der nicht durch 
Doppelconsonanz geschützten Voeale des Wortanfanges veran¬ 
lasst (I, 218. 222. 231). Ebenderselbe Factor hat die interne: 
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Vocalisirung u. Silbenbildung der mit Suffix gesprochenen No¬ 
minalformen geregelt. Weil nun die accentuelle Eigenart des 
St. c. darin besteht, dass er einen geschwächten Hauptton be¬ 
sitzt, aber die mit Suffix gesprochenen Nominalformen einen wei¬ 
tergerückten u. doch vollen Hauptton haben: so wurde die in¬ 
terne Lautgestaltung der St.-c.-Formen u. der mit Suffix ge¬ 
sprochenen Nominalformen nur ähnlich, hpts. in der Vocal- 
losigkeit der offenen Silbe (vgl. oben S. lOff. 66ff. 1 ) 72. 76. 79. 
85. 109 ff. etc.). 

Dabei erhebt sich die specielle Frage, ob die interne 
lautliche Verkürzung der mit Suffix gesprochenen Nominalfor¬ 
men bis zurUebergehung von Endungssilben sich gesteigert 
hat. Die hpts. in Frage kommenden Fälle sind: 1. Sach 
4, 2 neben fibä V. 3, aber auch rfsä genügt V- 2 (LXX: to Xafi- 
jtadiov). — 2. finsitt lä"' 3 M 12, 4 b . 6 a neben iTlilB im 4 a . 5, 
aber auch hier kann u. wird imilt) beabsichtigt gewesen sein 
(von “lifo, Reinheit 2 M 24, 10; wahrsch. Ps 89, 45; S. 35), u. 
es wird also in 3 M 12 ein besonderer Sprachgebrauch gegen¬ 
über dem mrto von 3 M 13, 7. 35; 14, 2. 23; 15, 13; 4 M 6, 9; 
Hes 44, 26; Neh 12, 45; 1 Ch 23, 28; 2 Ch 30, 19 vorliegen. - 

3. ffiö Hi 11, 9 konnte Irffiü als Acc. relationis sein sollen. — 

4. «12J5 1 M 40, 10: auch (Blüthe) konnte existiren. — 5. «130 
(sein [des Löwen] Gehege) Ps 10, 9 ist in i3D Jr 25, 38 aus¬ 
drücklich auf Jahwe bezogen. Das Wort solch kann daher 
im poetischen Parallelismus auf die Gotteswohnung übertragen 
worden sein im K fthü Ps 27, 5 u. in i3*iO 76, 3 (Löwen¬ 
gebrüll Jahwes Am 1, 2; Jr 25, 30; Hi 37, 4 etc.); also nicht 
sicher war das K S13D Ps 27, 5 für irep gesagt. — 6. Bfiiy Hi 

5. 13 (S. 32). — 7. «ISO Pv 7,8, aber „[neben] einer Ecke“ (LXX: 
[jcaga] ycovtav) ist sinngemässer, als „[neben] ihrer Ecke.“ — 

8. Q D'ilS Ps 49, 15 weist nach S. 60 nicht sicher auf «T1*12. — 

9. [i]!' 1 ® S. 59 kann existirt haben. — 10. Ein ibö) für 1Ps 
30, 3 würde nicht der Analogien (S. 61) entbehren. — 11. QJ^Qna 
Hos 13, 2; aber die Einsicht wäre dort (betreffs Götterbildsculp- 
tur) an Unrechter Stelle hervorgehoben u. Ironie ist nach dem Con- 
text auch nicht zu erwarten. Daher ist wahrscheinlich ein dem 
xar elxova der LXX entsprechendes Nomen (? füaft, iiyfan) 


1) Von (Ps 41,4; wahrsch. Hi 6, 7! S. 67): „sein Schmerz“ dewehü 
vielleicht > dfiwajo (von Ley, TSK1894, 368 coiyicirt für rvw Jes 53, 8). 
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nach dem Muster des vorausgehenden OBD35? auch mit Possessiv¬ 
pronomen versehen worden. 

Bedenklich gegen die Annahme einer solchen Uebergehung der Femi¬ 
ninendung macht hpts. der Gedanke, dass diese Femininendung ja an Hun¬ 
derten von Stellen vor dem Suffix steht, u. zwar auch vor n u. o, z. B. 
inmitten jener Stelle 3 M 12, 4—6 steht nrv» V. 5», oder nröis Am 5, 2 
u. orws 16mal, nran« Pv 5,19: Wortlänge hat also solche Contraction 
nicht veranlasst. — Die fragliche Uebergehung läge aber auch nur an 
solchen Stellen vor, wo die Möglichkeit einer andern Auflassung besteht, 
weil a) die Existenz eines masc. Synonymum möglich ist, oder b) das Suffix 
nicht unbedingt sicher ist, oder c) eine Textverderbnis vorliegen kann. In 
der That scheint an den obigen Stellen a) ein masc. Synonymum (Nr. 2. 
4. 5. 6. 8.9.10) oder b) ein suffixloses Fern. (Nr. 1. 3. 7), oder c) eine Verschrei¬ 
bung vorzuliegen (mindestens bei Nr. 11: Hos 13, 2), denn eine solche kann 
ja in einigen Fällen auch die Femininendung betroffen haben. — DieTra- 
ditoren aber scheinen die betreffende Punctation gewählt zu haben, weil 
sie a) mit Recht oder b) ohne Noth das masc. Synonymum vorausgesetzt, 
oder c) die Verschreibung nicht anerkannt haben. — Dass den jüd. Tra- 
ditoren des alttestl. Textes jener Sprachvorgang bewusst gewesen wäre u. 
sie ihn hätten anzeigen wollen, ist nicht einmal durch Hos 13, 2 gesichert, 
weil sie ein masc. pari für möglich gehalten haben können, vgl. Qi., WB. 
s. v. pa: = nwiara oder es soll ein anderer Typus sein. — Auch dass „die 
weibliche Subst.-Endung ä oder vielmehr e sogleich verdrängt worden sei“ 
(in atm; Ew. § 157d), hiesse einen ganz unorganischen Sprachvorgang an¬ 
nehmen. — Bö. l,530f. wies z. B. noch darauf hin, dass von ps der PI. 
ohne oth nur vor Suffixen vorkommt (Jes 64, 5f.; Jr 14,7; Hes 28,18; Dn 
9,13), aber das suffixlose i<monöth oft [13 mal]. Indes er hat nicht berück¬ 
sichtigt, dass auch iowonoth sehr oft vor Suffixen auftritt. Also bieten 
auch jene Fälle keinen sichern Beweis für die Vermeidung der Feminin¬ 
endung vor dem suffigirten Personalpronomen. — Endlich auch die ar. 
Aussprache ja tuba (o Schar) für ja tubata, worauf Del. bei Ps 27, 5 hin¬ 
wies, kann schon als eine am Wortende geschehende Apocope die inner¬ 
liche Uebergehung der Femininendung nicht als einen wirklichen Sprach¬ 
vorgang wahrscheinlich machen. 

2. Die zwischen den Verbal- oder Nominalformen 
u. den Suffixen gesprochenen Laute sind schon I, 218ff. 
u. oben S. 11. 62f. 77. 86f. 104. llOff. 419 als die alten Aus¬ 
laute der betr. Sprachformen erwiesen worden. 

Auch Nöldeke, ZDMG 1884, 409 kam zu dem Sehlussurtheil „es bleibt 
die ganz überwiegende Wahrscheinlichkeit, dass das a [von qttalänZ] ur¬ 
sprünglich ist“. Uebrigens dass „der Imp. gewiss vocallos auslautete“, 
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(408), dass also z. B. qoplehü nur durch die Analogie des Impf, veranlasst 
worden sei, kann angesichts der Correspondenz von taqtidu , taqtuli{na ) mit 
dem Imp. (ü)qtul, (ü)qtuR nicht für sicher gelten u. kann auch durch die 
Anssprachen "Am Dn 2, 24 oder "jVop etc. (Winer § 16) nicht zweifellos 
gemacht werden. 

Hier seien nur drei noch dunklere Erscheinungen untersucht! 

a) Das starke Hervortreten des a-Lautes. — a ) Beim 
Pf. ist a relativ abnorm vor 7J, wovor sonst in Pausa akhä ge¬ 
sprochen wurde, in -pXE Jes 55, 5 SiL, 5 M 6, 17 Sil. etc., 
•J5JJ Jes 30, 19 Sil., aber auch Jr 23, 37 Munach (!), ferner ab¬ 
solut abnorm statt des gewöhnlichen ekh ein akh: Jes 54, 6 Mun., 
60, 9 SiL — ß) Vom Impf sind die Fälle mit anl (1 M 19, 19 etc.), 
mit dem aus ahu contrahirten 5 u. dem aus aha contrahirten n, 
ah, mit am u. an zusammengestellt I, 224 (vgl. sjr. neqPldnlj; 
necabit me] etc.). — y) Am Imp. neben drei ähä nur ah (Bö. 
2, 32). — Beim Nomen zeigt sich a übhpt. in dem aus ahu, aha 
contrahirten 5 u. ah sowie in am u. an, aber auch noch sonst 
in einzelnen Fallen: — 6) beim Inf. für äkhä ein akh: 

5 M 28; 24 Sil. 45 Athn.; SfiTön Hes 28, 15 Athn.; am Inf. änl 
1 Ch 12, 17 Mun. u. dnü 2 M 14, 11 TL — e) beim Ptc. für 
akha: tjj’n Ps 53, 6 Athn., für ekh: akh in tjtro Hes 23, 28 Zq.; 
25, 4 Qadma; i2iÖ Jes 47, 10 Zq. — Q am Subst: =1353Hi 22, 20 
Athn., WJniü Ruth 3,2 Zq. — tj) bei kol u. Adw., Präpp., Interjj.: 
für akha in P. akh: bakh, lakh, othakh, ittakh, dvmmalch; ferner 
betreffs ekh: neben kullekh Jes 14, 29 Zq. 31 Athn. auch kullakh 
Jes 22, 1 Ti. u. Mi 2, 12 Rehia; 3odakh 1 Km 1, 14 Tebir; nur 
akh auch bei 3, b, PK, DP, ebenso auch hinnakh S. 337; endlich 
dnü in kulldnü 1 M 42, 11 Z. gadol; 2 M 12, 33 Mer®kha etc. 
(7) u. wieder banu, lanu, othanu, ittanu, iimmanu. 

Bei den Verbalformen zunächst wird die Häufigkeit des a ihren Haupt- 
quellpunct in der Präponderanz des Perf ectstamm-Auslautes besitzen. Als 
Nebenfaetoren können bei der Wahl des 3 u. oA die Kürze dieser Formen 
erkannt werden, u. in einigen der erwähnten selteneren Abnormitäten mag 
die Bevorzugung des perfectischen Auslautes durch die consonantische 
Umgebung angeregt sein. — Ueber das auf dem nominalen u. damit zu¬ 
sammenhängenden Gebiete bemerkbare Hervortreten des a vor dem Suffix 
habe ich einen Versuch schon S. 11 vorgelegt. — Da das Verb wesentlich 
auch e vor den Suffixen besass, kann nicht Ueberwueherung des Verbal¬ 
suffixes das a am Nomen erklären. 1 ) 

1) Ueberwueherung des Verbalsuffixes: Hes 47, 7 ist 



Stammauslaut vor Suffix. § 125, 2. 


443 


b) Der Ursprung des gedehnten 6 z. B. von jiquUnl. 

S. 338 ist bei ’ajje ausgesprochen worden, dass die Möglichkeit einer 
Zerdrückung von « (durch ö hindurch) zu e sich nicht absolut bestreiten 
lassen wird. Ich erinnere noch an den äth. Imp. qetel (S. 392); ar. antum(u), 
im Tigre <mtüm, äth. antemmü-, ar. hum, äth. kemmü. Es ist da nicht, 
wie bei der ar. Aussprache humu u. hvmi (hbr. hem), eine Zwischenstufe 
mit der Aussprache * überliefert (oder war die Analogie eines fern, antinna 
thätig ?), die zum e hingeleitet haben könnte, wie das Genetiv-* einen ver¬ 
mittelnden Einfluss dabei geübt haben kann, dass beim äth. Nomen für u 
u. * vor Suffixen sich e zeigt (z. B. hexbeka, populus t., hexbdka, populum 
t.; Trumpp, 2DMG 1874, 557). — Beim fraglichen Uebergang des Auslautes 
u von jaqtulu in e könnte noch mehr als ein lautlicher Einfluss mitgewirkt 
haben: rückwärtsgehende Assimilation vom X aus bei jiqpUnt, oder die 
Analogie des e von jiqtol e kha, -khem, -khen, oder dissimilirender Einfluss 
vom u her bei jiqtUehü, jiqplenü,. jiqple[hu(? i)]m. — Bö. 2, 16: das Impf, 
habe übhpt. im Hbr. einmal auf i ausgelautet „entweder nach mundart¬ 
licher Bevorzugung des i oder weil das Fiens vorherrschend abhängig zu 
stehen kam“. Das besitzt keine reale Basis. — Oder kann aus jiqplent 
sicher darauf zurückgeschlossen werden, dass beim Impf, „forma in i apud 
Hebraeos tantum servata sit“ (Merx, Gram. Syr. 357)? Nun lautet aller¬ 
dings auch im Ar. der Jussiv jaqtul bei Dichtern im Reime jaqtuli (Wright, 
Comp. 191). Aber wenn auch dieses * nicht secundär sein sollte, so bleibt 
die Vorstellung schwierig, dass das Hbr. gerade den Jussiv vor den Suffixen 
bewahrt, gerade dessen Auslaut u. nicht den Auslaut des Indicativ zur 
Aussprache gebracht hätte. Es könnte also höchstens angenommen wer¬ 
den, dass der den Indicativ schliessende Vocal u vor dem suffigirten Per¬ 
sonalpronomen durch die Existenz des eventuellen Jussiv-Auslautes i in 
seinem Laut beeinflusst worden sei. 

c) Der «-Laut in den suffigirten Formen. 

Sein Zusammenhang mit dem im ar. Modus energicus (S. 392) auf¬ 
tretenden Deutelaute n ist 1, 225 ff. erwiesen worden u. wird auch z. B. 
von Wright, Comp. 194 anerkannt. Nur aus diesem seinem Ursprung er¬ 
klärt sich auch das vor diesem n auftretende a: j‘kabbedan-ni Ps 50 23 
dnnl 1 M 27,19. 31; Hi 7, 14. Auch am Imp. kann das n ursprünglich 
sein, da der Imp. energicus des Ar. auch im hbr. qopla sich wiederspie¬ 
gelt (S. 393). Am Imp. braucht das n also nicht aus Analogiewirkung zu 

schon wegen des vorausgehenden 'JaeH zweifelhaft, ane hat überdies auch 
Ace.-Bedeutung angenommen (S. 167), vgl. ausserdem auch Dn 

2, 26; in kamont 285 ist das Verbalsuffix wahrsch. zur Vermeidung' des 
Hiatus gewählt; aber einmal ’s-wa 300; drei ■wnn 305; hinml etc. 338- 
vgl. weiter S. 444 beim Suffix mit Nun energicum; — über ar. ladunnl S. 28 1’ 
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stammen, wie am Pf. (z. B. jassor jisserdnnt Ps 118, 18 Mun.), wo das nn 
weniger wahrsch. aus Selhstverdopplung (Bö. 2, 34 u. A.) stammt, weil das 
vor suffigirtem Pron. gesprochene ra auch im Hbr. noch ein weiteres Ter¬ 
rain sich eroberte u. im Aram. zweifellos auch hinter Perfectformen ge¬ 
sprochen wurde. 

Die mit n anlautende Suffixform wurde, wahrsch. als die lautkräftigere, 
auch ausserhalb des Verbs gebraucht: [bei p nur indirecter Einfluss; 
S. 289f.], einmal ns php 305; mehr an n»8 245 sowie nsn 337, u. so auch an 
■vis (■' 3 -iis, ?a-ns, ns-tis; Nolde, Conc. 546), p« ('ss-n, ssj'k, rss’s*; ebd. 24) 
u. bei sr in jesriö (S. 102). 1 ) 

Ausserhbr. Spuren dieses ra: im suffigirten ar. Energicus; im Bagda- 
der Ar. ein Suffix nu nach Vocalen (Stade, Morgenl. Forsch. 208 1 ); auch 
im Sab. (Hommel § 36); auch das Ass. hat „stärkere Suffixe“ z. B. 
,,-a(n)-ni, in-ni, seltener -ni; ha, ah-ha etc.“ (Del. § 56). Phönicisch: 
vgl. »jpnn oben S. 305, aber auch sonst neben » das Suff, »: (das phön. 
Material hpts. bei Barth, ZDMG 1887, 642 f.). Nach m. U. hängen mit dem 
hinter Verbalformen erscheinenden Deutelaut ra auch die an andern For¬ 
men auftretenden ra-haltigen Suffixe zusammen. Um der Schwierigkeit bei¬ 
zukommen, sah Barth 643 „das Nün für das Aequivalent des gemeinsemi- 
tischen n“ an; in dem gleichen Suffix correspondire ja auch ass. s, min. 
e u. „sem.“ h. Indes das Wechsel Verhältnis zwischen dentalem Spiranten 
u. Sp. a. ist auch durch andere Erscheinungen begründet, aber das Ein¬ 
treten von ra für h ist eben der fragliche Punct. Barth meinte nun, phön. 
»a^K sei direct = hbr. O'fiVai. Aber er erwähnte nicht, dass auch der Sg. 
aVs im N. pr. aVxn-r (Bloch 13) vorkommt. Auch darnach dürfte es bei 
weitem sicherer sein, dass im Phön. eine Nebenform bestanden hat, ein 
Gebilde, wie hbr. pw oder p •>'»>, oder wie ssV» neben ti». — Dieses ra hat 
ja auch sonst eine weite Herrschaft: nicht blos im Jüd.-Aram. des AT 
(Kautzsch § 37: in vor den Pl.-Suff. am Impf.), des Targ. (Winer § 16: 
pa, pa) u. des Talmud (Luzz. §93: 3, pl.), sondern auch im Samar. (Peterm. 
9. 12f.: alle Personen, ausser der 2. pl., hpts. am Impf.), im Christl.-PaL 
(Nöld., ZDMG 1868, 506) u. im Mand. (Nö., M. Gr. 88: alle pl. Objects¬ 
suffixe). 


1) qobno (I, 357f.) u. jesriö: Auf die Aussprache von taap als qobno 
wirkte (trotz noqeba I, 302 etc.) die Verknüpfung der Form mit apa ein, 
u. beide Formen sollten (denn flanp 1 Sm 16,11 etc. war viel weniger 
verkennbar) vor dem Verschwinden ihrer Eigenart geschützt werden: nicht 
sollte etwa isennü entstehen. Die Aussprache qobno u. jesno scheint jeden¬ 
falls nur secundär zu sein. Denn wäre sie primär gewesen, weshalb dann 
nicht auch qaehno’l Sp rachgeschichtliche Auctorität für das Semitische 
scheint mir der überlieferten Aussprache jener beiden Formen nicht beige¬ 
legt werden zu können. 
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Das t vor Suff, im Samar. (Peterm. 9: „rarius“), was Bö. 2,16 als „noch 
zu untersuchen“ erwähnt, findet sich in den hei Peterm. 31ff. u. Merx, Gr. 
Syr. 375 stehenden Beispp. beim Perfect nur an der 1. pL, wie HeUanatak, 
u. deshalb könnte die Wahl dieses taJc für nah durch Dissimilationsstreben 
gegenüber dem na beeinflusst worden sein. Betreffs des Ursprungs eines 
solchen t lässt sich kaum etwas sagen, denn an die auch im Samar. (oben 
S. 275) auftretende nota acc. et wird doch nicht zu erinnern sein. Merx 
375f. 386 leitete dieses t aus Verschreibnng von (alB Anzeichen von a) 
in (0 a b, weil dieses t „nulla dialectorum analogia defendenda“ sei. 
Dafür kann sprechen, dass dieses A relativ oft an Vbb. wi" 1 2 » auftritt. 

Endlich das *, das an der syrischen 3. sg. m. u. fm. sowie 1. pl. Impf, 
vor ,*01 [I] auftritt, wird eben das durch Uebergehung des Sp. a. vor den¬ 
selben getretene i sein, 1 ) u. das an der 2. sg. m. Imp. vor allen Suff, ge¬ 
sprochene a (qefulain[j] etc.) möchte ich für eine Nachwirkung des Imp. 
energicus ( uqtulan ) s ) halten, an den n. m. A. der Imp. im Syr. auch durch 
die Bevorzugung längerer Endungen (oben S. 393) erinnert, u. das a dürfte 
eine rückwärtsgehende Assimilation durch den urspr. Auslaut i (von ni, me) 
erfahren haben, wie ahi zu phön. -, k (Stade, Morgenl. Forsch. 203), zu 
jüd.-aram. e u. syr. e wurde ( eqtileh , necabo eum) 3 ): — also auch da liegt 
kein unorganischer Einschub vor. 

3. Einige Abnormitäten der Form u. des Gebrauches der 
suffigirten Personalpronomina u. ihr Verhältnis zu den unsuffi- 
girten Personalpronominibus. 

a) fibn» 1 M 9, 21 etc.: nsix Mesa-I., Z. 5f. etc. (Siloah-I. 
Z. 2—4: 151, proximus suus); — nai Mesa-I., Z. 8: seine Tage. 
Also ist das neben STn5© (Z. 22: ihre Thore) ebd. stehende 
nnbua nicht sicher wegen des fehlenden i bedeutungsvoll. 
Ueberdies: Plurale ohne i vor Suff. zeigen sich auch im Aeth 
(Prät. § 129). 

b) i» statt ‘n: in Prosa 2 M 23, 31, sonst poetisch-rhetorisch. 

mo ist der verdunkelte alte Auslaut von hemä, welches letztere aus 
der nach dem Sg. wir; zu erwartenden u. dem ar. hum(n ) entsprechenden 
„Grundform humma “ (Phil., ZDMG 1878, 260) sich umbildete, vielleicht 
unter vermittelndem Einfluss der im Ar. vorkommenden Aussprache himi 
beides vielleicht in Abhängigkeit vom Fern. (ar. hunna u. hirma-, ass. si-na, 

1) Merx, Gr. Syr. 357 ging unmotivirt von hihu aus. 

2) Wie ich jetzt sehe, erinnerte schon Nöld., ZDMG 1869, 295 an das 
n des hbr. Imp. — Merx 360: das einstmalige a vom Impf. 

3) Merx 361: qetula-n, qtulyan, qtulain; unsichere Mouillirung. 
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Sin, hbr. henäj. 1 ) Dies wird richtiger sein, als mit Stade § 6S0 aus dem 
Schlusslaut von humu das o von i» „gesteigert“ sein zu lassen (vgl. über 
den Casusrest i oben S. 433). 

Der Sinn des mü ist an den meisten Stellen gleich dem des b, rsp. 
an (z. B. am Nomen 5 M 32,27fit; 33, 29; Ps 2, 3; 17,10; 21, 11; 35,16; 
49,12etc). Aber an mehreren Stellen sind Formen mit i» wie solche auf 
i rsp. in gebraucht: Ps 11,7 ist ia'SE auf Jahwe bezüglich; ia-es Hi 27, 23 
ebenfalls bei sing. Subject; etc. (alle Stt. mit schon I, 131 besprochen: 
iaV sing. 1 M 9, 26f. [denn weshalb wäre Sem gerade nur durch diese 
Form collectivisch gefasst?!]; Jes 44, 15; 53, 8; ferner Bö. 2, 21f. 28; 
Kautzsch § 103; dabei überdies Einfluss des Verbalsuffixes von 'äs'« etc. 
zu beobachten in iars Ps 59, 4, vgl. im 73, 5 wahrsch. nach Analogie 
von ia'ix Ps 2,5 u. ia'is 5,12 etc.). — Ein solcher Sinn des durch a be- 
zeichneten Personalpronomens ist nun auch imPhönicischen anzuerken¬ 
nen (vgl. hpts. Schlottmann, ZDMG 1871,149ff. 164ff. gegenüber H. Deren- 
bourg, der aber auch an einer Stelle dem phön. a singularischen Sinn 
zusprach). 2 ) 

Bios bis zur Annahme einer Ausdehnung des Gebrauches des 
Pron. der 3. pl. m. wird man gehen dürfen. Denn zunächst im Hbr. er¬ 
scheint nur die Form auf ia im singularischen Sinne. 3 ) Im Hbr. also ist 
nur die volltönende, archaistische Form ia auch für den Sing, bevorzugt 
worden. Im Phön. aber, dessen erhaltene Inschrr. nur bis ca. 400 (600) v. 
Ch. hinauf reichen, kann der Auslaut verklungen sein. — Für singularischen 
Gebrauch von urspr. pluralischen Pronominalformen lassen sich auch 
Parallelen beibringen. — Unerklärt bliebe, warum a nicht auch ohne i sin- 

1) Zum vorderen n vom masc. syr. henun, ’enim vgl. das ass. masc. 
Sunu, Sun, u. das im Äth.'emimtü u. aram. himmöri^ hinter ü, 6 gesprochene 
n wird ein accessorischer verstärkender Nasal sein. 

2) Marseiller Opfertafel, Z. 5: ob "aip ca Diese Stelle ist allerdings 
entscheidend; denn nicht blos ist Vas selbst Einheitswort, sondern ebenso 
vorher (Z. 3: bos) u. hinterher z. B. Z. 7: ia", aries. Es muss also ge¬ 
meint sein: Bei einem Kalbe, welchem seine Hörner etc. — Auch im Cor¬ 
pus Inscript. Semit. I (1881—87), 227 steht: de vitulo, cui sua ei comua. 
Aber deshalb sollte auch nicht p. 231 gesagt sein: „Hal6vy: „„quibus sua 
eis comua““; quod praestat; nam desinentia in b, in titulis phoeniciis, 
pluralia semper sunt“. — Die Stelle ESmunazar Z. 22, welcher früher 
„besondere Beweiskraft“ zugeschrieben wurde, lautet im CIS I, 14 asiwrt 
obvb »jnri r»n: et homines [illos] et semen eorum in aetemum“ (p. 20). 
Ueber r»w vgl. oben S. 368! 

3) Dass dieses i vom singularisch gemeinten in erst aus Correctur des 
sg. » in i stamme, kann nicht vermuthet (Schlottmann, ZDMG1871, 166 ! ; 
Stade, Morgenl. Forsch. 203) werden. 
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gulariach vorkäme, wenn das m ein ursprünglicher Auslaut des Personal- 
pron. der 3. sing. m. (vgl. darüber Stade, Morg. Forsch. 204) gewesen wäre. 

■ c) Verhältnis des suffigirten Pron. zum Pron. separatum. 

a) Genetische Beziehung. — In rit (mich) scheint das n direct mit 
's«, 'ss zusammenzuhängen. Hommel, Südar. § 14: Das n von nt sei das 
verstärkende n vom Modus energicus des Ar. Darauf wird nicht zu re- 
curriren sein. — Ebenso dürfte bei dem in f (von mir: mein) liegenden 
Semivocal ein directer Zusammenhang mit dem Auslaut von anaja- ':s 
(S. 367 *) anzunehmen, nicht (direct) zu seiner Erklärung auf das Fräfor- 
mativ i (Phil., BSS 2, 370) zu verweisen sein. — Im Uebrigen vgl. schon 
oben bei den Deutelauten S. 366f. 

ß) Usuelle Beziehung. — Nicht blos machte sich eine Loslösung der 
Objectsbezeichnung von den Verbalformen (durch den Gebrauch von rs) 
geltend, 1 ) sondern auch Spuren von Ersetzung des Pron. suff. durch 
das Pron. separatum zeigen sich: nicht selten an den Präpp.: mit b 
(I, 131: Jr 14,16; Hes 1, 5. 23; 42, 9; Sach 5, 9), alle Fälle mit a oben S. 
272, mit s 285f., mit j» 2S9; vgl. bei u 304; in den Prophetenschriften 
beginnt diese Erscheinung, abgesehen von Jes 34,16, bei Jr (4), Hes (5) etc. 
— Daran schliesst sich ruroiro Hes 16, 53 (wahrsch. gemeint: Mhokhma, 
1 Kn 7, 37 (wahrsch.: latll-hena), endlich nan'h's Hes 40,16 (elehema: 
ihre Pfeiler). — sw 'fi Jes 34, 16: es könnte ja eine Alteration von sfre 
sein, indem daraus ohne Berücksichtigung des parallelen iirrt das mehr ver¬ 
gewissernde „mein Mund“ ('s) abgelöst wurde; aber zu beachten ist immer¬ 
hin, dass nana vorausgeht (sw '»'» Nah 2, 9: St. c. vor Relativsatz; aber 
das nähert sich sehr dem „seit den Tagen von ihr“). 

Die suffigirten Personalpronomina des Aegyptischen (ZDMG 1892, 
95f.): Sing. 1. c. -i, 2. m. -k, fm. -t, 3. m. -f, fm. -s; Plur. 1. c. -n, 2. c. 
■ln, 3. c. -m. Auch im Koptischen drücken Pronominalsuffixe das Object, 
Subject u. den Besitzer aus (Steindorff, Kopt. Gr. 1894, § 48. 329). Die 
Possessivsuffixe in den Berbersprachen z. B. bei Hommel (BSS 2, 349f.). 
Türkisch: z. B. kitäbym, mein Buch. Sanskrit: mein Vater: mama pitar 
oder pitame. 

§ 126. Uebergang vom 1. zum 2. Abschnitt der generellen 
Formenlehre: secundäre Wirkungen des Gedankens; combinirte 
Wirkungen von Gedanke u. Laut; der interdialectische Lautwan¬ 
del als Sprachveränderung dunkleren Ursprungs. 

1. Nachdem in § 119—125 die Hauptwirkungen, welche 
der im Semitisch-Hebräischen thätige Sprachgeist durch Schaffung 
von Lauten u. Formen hervorrief, dargestellt worden sind, er- 


1) Beobachtet von Wilson, Hebraica 1890, 139 ff. 212 ff. 
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übrigfc es, auf Spracherscheinungen hinzuweisen, in denen sich 
ein seine Schöpfung behütender Einfluss des Sprachgeistes 
kundgiebt. 

Als solche Erscheinungen sind zur Ergänzung von GLA 39—44 folgende 
zu erwähnen: Der Sprachgeist hat allerdings ein Streben nach mög¬ 
lichster Knappheit der Gedankenausprägung bethätigt. 1 ) Aber er 
hat doch andererseits den Lautbestand des einer Form zu Grunde lie¬ 
genden Stammes vor zu starker Verstümmelung geschützt: das 
Zusammensprechen der beiden identischen Consonanten (von na) unterblieb 
w.egen Angleichung des n: is' (1,381); von ltu wurde entweder der Semivocal 
oder der Sp. L in der Aussprache übergangen (S. 185f.). Hier wird auch 
die letzte Wurzel für die Ersatzverdoppelung der s"s- Ableitungen 
liegen: jissöb etc. (I, 326f. etc.); von pp«: p®'», massaq S. 95; von VVp:Vp8 
105. — Der eine Form kennzeichnende Endvocal, dem das Verhallen 
drohte, hat sich innerhalb der Form Geltung verschafft: vielleicht ist 
dies die richtigste Motivirung für das e (i) in der Endung der 1. sg. Pf. 
des Aram., z. B. rvEprs Targ. zu Jr 31, 32. — Formenunterschied auf¬ 
recht erhalten: Qal: nVsK: aber vor dieser beim leicht sprechbaren Sp. 
1. eintretenden Erleichterung des a ist die 1. sg. Hi. bewahrt'geblieben: 

(I, 55G). — Wahrsch. um Pf. u. Impf, gesondert zu halten, wurde das 
Cohortativ-aA am Impf, der ^"b, ausser in drei Fällen (I, 532), vermieden. 
— Das verschiedene Verhalten von jesenä (eine schlafende) u. senä (Schlaf) 
zur Aphäresis hängt am wahrscheinlichsten mit der Selbständigkeit des Sub¬ 
stantivs gegenüber der Wechselbeziehung des fern. Adjectivs zur entsprechen¬ 
den masc. Form zusammen. 

1) In der Wortbildung sind entbehrliche Bestandtheile des 
Wortbildes übergangen worden: z. B. öfters die Femininendung etc. 
X (S. 156. 204). Wesentlich mit unter diesen Gesichtspunct fällt auch eine 
aussergewöhnliche Contraction u. sonstige Verkürzung insbes. von 
häufiger gebrauchten Ausdrücken: vgl. — a) DiVe'ai« 1 Kn 15, 2. 10, 
aber der bekannte Träger dieses Namens: ofttfa» 2 Sm 3, 3 etc., u. so 
später auch jener (2 Ch 11, 20f.). So konnte auch neben B"na« (Bezeich¬ 
nung selten genannter Persönlichkeiten 4 M 16,1. 12; 26,9; 1 Kn 16, 34) 
entstehen b-qk als Name einer häufig genannten Person (aus jenem ist b*os 
verkürzt auch nach Ed. Meyer, ZATW 1886,15). Vgl. u-as 1 Sm 14, 50, 
wo der Name zuerst auftritt, dann ijats (ebd. u. ö.); •tt'att u. '®aa; •jBS'Vitu, 
(auch daher konnte die Aussprache Vifst S. 416 sich bilden); beachte 
auch ms“' statt Rämjah ; ferner mn»s[rv]a Jos 21, 27; “'pi[3]a 1 Kn 9, 25; 
Vn»[j]a 1 Ch 7, 33. — ß) Statt ia auch blos ■'S'»'’ 1 Sm 9, 4; auch beth 
weggelassen: z. B. ps» bva r*a Jos 13,17 auch blos psn Vsa 4 M32, 38etc. 
oder p»ö r-'a Jr 48, 23 (überdies auch nur Beion 4 M 32,3); daher auch 
oVttj möglich für aVoni' (Grill, ZATW 1884, 147). 
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Differenzirungsstreben kann gewaltet haben bei ’abele etc. 79, vielleicht 
auch bei sa/iso etc. 133, sabüioth 139, wahrsch. bei der Auseinanderhaltung 
von s*?, B'jna u. ?pb, a'jj» 116; vielleicht auch bei ?ijjün u. Sijjon 154; 
rispa u.LA. ri$epka 157; ehajjoth , aber chäjdth (vivaces; 2Ml, 19); ’aserehem 
175; ? nai^N 203; jämfonä, aber pmimä 260: letzteres sollte nicht mit 
panim (Antlitz) sondern mit p>nimT (innerer) in Gedankenzusammenhang 
gebracht werden. Zur Unterscheidung von , je tausend“ u. „1000 X1000“ 
wird bei letzterem 'aläphim gesetzt worden sein (224). — Gegenüber naa 
doch nta (ausser einer LA. [S. 273]): vielleicht weil baxxb den Artikel in 
sich schloss. 1 ) — Wörter, die unkenntlich zu werden drohten, verdop¬ 
pelten sich: w»; p‘>e^b (auch Kil’ajim 1,8); naa (54. 104. 289f.). — ui-x 
in e-s 1 Sm 9, 1; 2 Sm 20,1 u. Esth. 2, 5 wahrsch. eingeschaltet 
zur Abwehr des Gedankens an einen Sohn Jemini’s. 

Giebt es eine lautmalende, besser: eine Gefühl u. Empfindung aus¬ 
prägende Einwirkung des Gedankens auf die Lautgestalt? Eine solche ist 
vielleicht durch die Typuswahl ausgeübt bei tügä gegenüber tödä (192f.), 
theils ohne dieselbe: stläsal (klapperndes Geschwirr etc. 92). Ferner ist es 
doch wahrscheinlich, dass der gepresste, eindringliche Flüsterton zum Aus¬ 
druck gebracht werden sollte in heehesu (I, 556). — Wahrsch. ironisch 
gemeinte Consonantenumstellung: statt v’ina» (electdones: electi) viel¬ 
mehr mibrächaiv (fugae: fugitivi; Hes 17, 21). 2 ) 

Ueberdies: Unterscheidungsbedürfnis hat vielleicht das Qere D'6 Jr 
8, 7 begünstigt; jedenfalls hat es zur Setzung des Dages f. in qumü 
sp’ü etc. (I, 54ft'.; vgl. noch die LA. 4 M 25, 29) u. des Paseq (I, 122f.; 
oben S. 358) angeregt. — Vgl. noch sane (Jahre), aber sene (zwei) bei 
Hieronymus (Siegfr., ZATW 1884, 82 f.). — Allerdings hat die Sprache auch 
Formen zusammenfallen lassen, wenn auch in der lebendigen Wirklichkeit 
zum Theil auch da eine verschiedene Lautnüance gesprochen worden sein 
kann, wo das Vocalzeichensystem vollen Gleichlaut (z. B. ■jgT barba Ps 
133, 2 u. senex 1 M 24, 24) andeutet. Ueber gleichlautenden Sing. u. PI. 
vgl. Nöld., ZDMG 1881, 227; auch noch Guidi 1883, 298. 

Häufigkeit des Gebrauches als ideeller Nebenfactor wird 
z. B. folgende Erscheinungen bewirkt haben: bei irrt u. (t>h hat der Gut¬ 
tural seine Eigenart eingebüsst; vgl auch wajji'ckan gegenüber dem PI. 
icajjachcmü-, k£<mör (1) u. be'emör (3), aber das häufige lemör-, Zusammen- 


1) Auch die Unterscheidung von «aa (3. sg.) u. «a» (1. pl.; S. 290), 
die auch bei 's’» im Cod. Bab. von 916/17 (Pinsker, Einl. 104f.; aber nicht 
in späteren HSS. mit superlinearer Punctation; Margoliouth a. a. O. (S. 350 1 ], 
49f.) sich zeigt, kann nur auf Vorstellungsdifferenzirung beruhen. 

2) Eine sehr secundäre Wirkung der Idee liegt vor in mölekh u. iaMo- 
reth (nach böseth-, m. Einl. 85 1 ). 

König, Lehrgebäude d. hebr. Spr. II, l. 
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sprechen von l beim vielgebrauchten npV; ehaj in der Schwurformel mo- 
nophthongisirte sich zu che (82); 10mal choq-iolam (44). — Z. B. in 
hat j nicht Aphäresis erlitten, weil es da sozusagen nur einen Moment sei¬ 
nen Vocal verloren hatte, besser: weil die Suffigirung nicht ebenso zum 
stehenden Character der Form geworden war, wie die Inf.-Gestaltung: ledet 
Ebendeshalb ist der Vocal nicht verhallt in weqataltd, oder in -rrt. Die relativ 
seltener gebrauchte 1. pl. hat beim Pf. c. ihren gewöhnlichen Accent be¬ 
halten, ebenso meist die 1. sg. Impfi. c. (I, 162). — Mit der Gebräuchlich¬ 
keit vonSprachelementen hängt ihre geringere oder stärkere Erstarrung 
in Bezug auf Flexionsveränderungen u. auch manche aussergewöhnliche 
Lautgestaltung zusammen: vgl. z. B. mit rhya u. nssns (S. 110) bfo (auch 
phön.: aufwärts) u. pi»; Hin', 'nnn, 'asräkha 263.305.316.341. — Gebräuchlich¬ 
keit, Gewöhnung, Bequemlichkeit sind von Einfluss auch darauf gewesen, 
dass die suffigirten Personalpronomina am Verb, ausser dem Acc. 
(u. Dativ), auch präpositionale Objecte bezeichnen (I, 235), u. umso 
leichter konnte die Aussprache des rs als nota aceusativi auch bei rs (mit; 
296f.) sich geltend machen. Vgl. auch S. 448'. 

Hier ist auch die Stelle, wo diejenige Seite des logischen Factors 
zu besprechen ist, die sich in der Beziehung des Hebräischen zu 
den Fremdwörtern zeigt. Es giebt sich darin allerdings eine Aus¬ 
dehnung des geistigen Horizontes, aber zugleich eine Erschlaffung des 
ideellen Lebensnervs der Sprachgestaltung kund. Der Sprachgeist sucht 
nach neuen Mitteln, aber auf dem Wege des äusserlichen Erwerbs (der 
Adoption), nicht der innerlichen Erzeugung. Vgl. darüber, dass die 
grammatische Eigenart einer Sprache ihr lexicalisches Material an Be¬ 
harrlichkeit gegenüber fremdem Einfluss übertrifft, m. Einl. 149; ferner über 
Wortentlehnung u. Wortschöpfung 0. Weise, ZVPsych. 1882, 233ff. (insbes. 
über Verschmelzung des Artikels mit dem Wortstamm S. 248 f.); über Ein¬ 
fluss von Sprachberührungen auch hpts. Conrady, das Newäri (ZDMG 1891, 
3); — speciell über Aegyptiaca im AT. vgl. Erman, ZDMG 1892, 107flf.; 
— zur Frage der Aramaismen vgl. m. Einl. 149. 359. 387 u. „der Sprach- 
beweis in der Literarkritik“ (TSK1893,455ff.); — über Arabismen vgl. oben 
S. 417 (über die Wörter mit al auch ZDMG 1871, 526ff.) u. weiteres in m. 
Einl. 543f.; — über Babylonismen vgl. Delitzsch vor BaePs Hes. 1884, 
10ff. u. Proleg. 139ff. (aber vgl. auch Comill, Hes. 1886, Vif.); vgl. auch 
Meissner-Bost, Die Bau-Inschriften Sanheribs 1893, 118: na.märv, — naäru: 
hbr. nämer, ar. namirun Lehnwörter aus dem Ass.; aber darf nicht an die 
Gleichung m = v u. Uebergehung des Digamma erinnert werden? — Ueber 
persische Lehnwörter: de Lag., Ges. Abhandlungen 27f.; speciell rm (oben 
S. 101) ist als persisch anerkannt auch von Del., Prol. 12 u. behandelt von 
de Lag., AGGW 1889, 156 ff; bei d'tjj ist ein Zweifel ausgesprochen oben 
S. 38 trotz ganxakkau■ S. 100; — über In di ca vgl. jetzt bes. auch 0. 
Franke, Beziehungen der Inder zum Westen (ZDMG 1893, 595ff 608: 
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Wortentlehnung); — über -wahrscheinliche Gräcismen vgl. m. Einl. 387. 
425. 433.') 

Wie schon in jener Adoption fremder Sprachmaterialien die negative 
Seite der Wirksamkeit des ideellen Sprachbildungsfactors sich zeigt, so 
macht sieh dessen Erschlaffung auch noch («) im Walten der Volks¬ 
etymologie, (ß) in der Selbstvergesslichkeit der Sprache betrefft 
des ursprünglichen Zweckes formaler Sprachmittel u. (y) im vermischen¬ 
den Gebrauche derselben geltend. Vgl. als Hinweise auf die hpts. in Be¬ 
tracht kommenden Arten dieser Seite des Sprachlebens: 

«) Volksetymologie machte wahrsch. qalmuth zu salmäweth 415 s ) 
ß) Z. B. eine erste Femininendung wird als Stammbuchstabe betrachtet 
(S. 436); der Dual wird vergessen; iv •ne 3 M 16, 21; alte Accusative wer¬ 
den zu neuen Nominativen (S. 433); das St.-c.-Yerhältnis wird durch St. 
abs. u. Präp. dargestellt; asiai rjV» 4 M 22, 4; doppelter Ausdruck des Gen. 
possessivus; Dt-n-ipB 4 M 1, 43; die alte Ace.-Endung wird mit Präp. 
zusammengestellt, z. B. oev'a Neh 9,19. 

y) Z. B. steigende Verwendung der reflexiven Verbalstämme zum Aus¬ 
druck des Passivs; etc. (s. Syntax). 

2. Ideell-lautlich gewirkte Spraehvorgänge, oder auch laut¬ 
lich-accentuelle Gesammtwirkungen sind die Analogiebil¬ 
dungen. In ihnen lassen sich folgende Hauptgruppen unter¬ 
scheiden: 

a) Interne Analogiewirkungen kann man es nennen, wenn die 
Gewohntheit einer Form ihr Beharren begünstigt hat, sodass die gewohnte 
Form auf sich selbst einen Einfluss ausgeübt hat: d*«wb bVb (S. 228) 
wurde, wie ohne Maqqeph (2M 23, 17 etc.; 14Mal), so auch mit Maqqeph 
(2 Kn 13,18) gesprochen. — Das häufig im Redeabschluss gesprochene 
wäehaj (2 M 33, 20 etc.; ca. 15 Mal) wurde dann auch zu einer erstarrten 
d. h. von ihren allerersten Entstehungsbedingungen unabhängigen Form 
(1 M 3, 20 etc.; 3 Mal). — Dass p(h)etkz auch ausserhalb der Pausa gespro¬ 
chen wurde, lässt sich vielleicht nur daraus erklären, dass es relativ häufig 
als PF. auftrat (Hes 45, 20; Ps 19, 8; Pv 1, 22; 21, 11) neben Pv 9, 4. 16; 
14, 15; 19, 25. Oder wollte Deutlichkeitsstreben den Consonantencomplex 
ft hpts. hinter Vocalen verhindern? — Die gedehnte Aussprache von ’Amm 
hat sich auch auf ’arämlth übertragen. 


1) „Die siebente Form des Sem. ein Geschenk der Turanier“ (de Lag., 
Register 1891, 3); „merkwürdige Aehnlichkeit im Verhältnis zwischen No¬ 
men u. Verb zwischen Sem. u. Türk.“ (A. Müller, ZDMG 1891, 236f.). 

2) „Volksetymologie“ zuerst von Förstemann angewendet, vgl. 
Andresen, Ueber deutsche Volksetymologie, 4. Aufl. 1883; Schröder, Ein¬ 
fluss der Volksetymologie auf den Lond, slang-Dialect (Diss. 1893). 
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b) Externe Analogiewirkungen, u. zwar 

a) zunächst von genereller Art: Von Verben, die nach ihrer (Bedeu¬ 
tung u.) Gebräuchlichkeit im Vordergrund standen, bekam auch die For¬ 
mation einen beherrschenden Einfluss: nach qatdltü wurde auch kabddtä 
gesprochen. Mehrfache Bedeutungszusammenhänge spielten auch eine Bolle 
bei der theilweisen formellen Nivellirung der »">• u. der •’"!> u. k"!s: 
I, 324 etc. 448f. etc. 523ff. 610ff.; im Nominalgebiete z. B. bathä (oben S. 
160) oder maulet 199 u. andererseits maiuxxZ etc. 128 oder irwfcs 199; ’) — 

98 u. umgedreht nVs» u. «cp» ebd. — Ideeller Zusammenhang, wenig¬ 
stens Zugehörigkeit zu den Angestaltungen ebenderselben Verbalstammart 
hat lautliche Gleichklänge bei den Endungen der vi"b hervorgerufen (I, 
522ff.; vgl. den herrschenden Auslaut e oben S. 77 [176!] 109ff. 394 1 ). — 
Aus ideeller Annäherung an die anderen Ptcc. act. Qal floss am wahrsch. 
die mehrmalige Aussprache des Ptc. ach von v"j> mit 5 (I, 445. 507; oben 
S. 105). — Eine combinirte Gesammtwirkung einer dem Sprech- u. Gehör¬ 
organ bequemen Laut- u. Accentfolge war die mächtig um sich greifende 
Segolatisirung. 2 ). — Die an Perfectformen übliche Anknüpfung des suf- 
figirten Pronomens hat sich mehrfach auch sonst geltend gemacht (S. 442), 
u. das Verbalsuffix hat einigermassen sein Terrain gegenüber dem des No¬ 
minalsuffixes erweitert (S. 442'). — Die Gewohntheit einer Form hat sich als 
Factor auch darin geltend gemacht, dass die Suffixform ekha, wie am Pf. 
Hi. (1 M 50, 6 ) u. am Ptc. Hi. (1 Kn 22, 16 u. 2 Ch 18, 15, wo sie nichts 
Auffälliges hat; gegen Baer zu Ps 81, 17) hinter t, so auch am Impf. Hi. 
hinter f anstatt ekka gesprochen wurde: 5 M 4, 31 Athn.; qarwi 

8 , 3; -jV'tss Hes 32, 4; is'aai Ps 81,17; -rr:’ Pv 29,17; “fi'u -1 Hi 5,19, an 
den letzten 3 Stt. mit Differenz der LA. — Anders, etwa durch dissimiliren- 
den Einfluss des T auf den Palatalen k, wird sich diese Erscheinung nicht 
motiviren lassen. 


1) s"s-Analogie bes. stark im Mandäischen (Nöld., M. Gr. 82). Viel¬ 
leicht wirkte die bei den s"s-Derivaten auftretende Ersatz- oder Vorder¬ 
verdopplung (S. 448) aueh mit bei der Umbildung von maros zu marroß 
(vgl. ■p“>, 7 x 1 S. 199), mirros: mero?, yii», cursus Qh 9,11 (S. 139; dann 
hätte es gedehntes e). 

2) Die Analogiewirkung der Segolatisirung hat auch Verdopplung 
des Schlusseonsonanten paralysirt (vgl. D'ispop S. 92 mit Pöpfep, rriöpsp 
S. 181) u. sie hat auch urspr. lange Vocale bewältigt, vgl. z. B. B'so, ras® 
(PF. S. 201). Dabei konnte ä durch seine Vertiefung zu 0 wahrsch. in 
einen dem qödes entsprechenden Wortausgang eintreten: z. B. baspöreth 
201, sodass Pi">sa (Jr 14, 1) als ba$$äroth der PI. zu jenem sein kann. Auf 
iastöreth, Sastciroth, c. iasteroth darf man sich aber für die Begründung 
dieser Möglichkeit nicht mit Graf z. St. berufen, weil iastoreth einen spe¬ 
ziellen Grund seines 0 besitzt (S. 449 2 ). 
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ß) Externe Analogiewirkung von eingeschränkterer Geltung: Wahrsch. 
nach dem Klange des häufigen hech°räb8th sprach man chorebü (I, 244) u. 
von ckarebä (oben S. 174) den PI. hech°rebdth Hes 36, 35. 38 (überdies hätte 
man dies Jes 48,21 gemeint, so hätte man auch da so gesprochen). — ge 
u. geäjötk S. 58! — re a 3 hat wahrsch. bei Gestaltung des verkürzten 
gewirkt S. 116, u. o'jsök wurde auch gesprochen für „fideles etc.“ S. 139. 
— ? iaräloth mit a nach i«relim S, 158; auch neehust. nach nachüs'i — 
Weithin herrschende Vocalfolge konnte ihren Einfluss ausdehnen: LA. 
sahfldl S. 108; ? laä wirkte auf Maa S. 192? — Vielleicht hat it unter¬ 
stützt die Entstehung von meil (Jes 17, 1; S. 117).') 

3. Auf die wesentlichen Züge des interdialectisehen 
Lautwandels, der die hbr. Sprachentwicklungsstufe von andern 
Stufen des Sem. unterscheidet, muss hier deshalb ein zusammen¬ 
fassender Blick geworfen werden, weil die Anlässe dieses Laut¬ 
wandels zum Theil dunkel sind u. zum Theil nicht oder nicht 
eben so stark sich beim innerhebräischen Lautwandel thätig er¬ 
weisen. 

Im Consonantengebiet werden die Hauptäste des sem. Spraehstam- 
mes am meisten durch ihre Beziehung zu den Dentalen characterisirt. 
Denn um hier nur das Verhältnis der dentalen Verschluss- u. der dentalen 
Engelaute zu betrachten, so entspricht sich meist aram t (r), ar. t (£>) u. 
hbr. s (»), u. ebenso ist das Verhältnis bei den andern Dentalen, z. B. aram. 
d (i), ar. d (j) u. hbr. * (t). — Ueber die Anlässe der Ausnahmen, die 
sich bei der aramäischen Bevorzugung der dentalen Verschlusslaute zeigen, 
vgl. GLA 17, u. betreffe des wahrscheinlichen Quellpunctes dieses Laut¬ 
wandels wird der ebenda gegebene Hinweis auf die gleichfalls negative 
Beziehung nördlicher Dialeete des Germanischen zur Spiration der Dentale 
(Assihilirung) seine Bedeutung behalten. 1 2 ) Was aber endlich die Frage 


1) Ideell zusammengehörige Formen haben gegenseitig auch ihre 
Formen beeinflusst: Wahrsch. entstand so ka-kerethi (S. 155) naha-pHethl 
(5mal); Pron. der 1. u. 2. Person im Neusyr. u. Mand. (Nöld., M. Gr. § 75). _ 
Wirkung neben einander stehender Formen (ehd. 134). 

2) Vgl. „In den kurdischen Gebirgen hört die Affrication des A [f\ u . 
? [<f] immer oder doch meistens auf“ (Nöld., ZDMG 1882, 673). — wird 
noch relativ bewahrt (als g) „in Syrien vorwiegend bei den Bergbewoh¬ 
nern“, „die äusserste Abschleifung des in Hamza hört man gerade in 
den grossen Verkehrseentren (Völlers, ZDMG 1887, 373); überdies: „p wird 
auch hei den Juden im innem Marocco beinahe als h“ gesprochen (Gaster 
ZATW 1894, 61). 
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nach dem relativen Alter der drei Laute anlangt, so lässt sich für 
die Ansicht, dass der spirirte (assibilirte) Laut i (rsp. d) der ursprünglichere 
sei (Wright, Comp. 55), dies thatsächliche Moment anführen, dass im Ar. 
diese spirirten Dentale wieder in weitem Umfange zu dem t u. d gewor¬ 
den sind (Spitta 16 f.), welche gegenüber dem Ar. auch das Aram. zu be¬ 
sitzen pflegt. 1 ) 

Auf dem vocalischen Gebiete fällt bei Vergleichung des Ar. u. Hbr. 
hpts. die Veränderung der Qualität auf. Nur von zwei Punkten dieses 
Processes sei die Richtung angegeben, damit eine Vermuthung über seinen 
Ausgangspunet angefügt werde. Zunächst der Uebergang von a zu ä (e) 
trat auch im Ar. selbst ein: z. B. kalbun : kälb (Spitta 98) 2 ). Nur ist 
dieser Uebergang im Ar. nicht unabhängig von der Consonantenumgebung 
(Spitta 37) , 3 ) indem blos die Endung der 3. sg. fm. Pf. sich von dieser 
Umgebung fast ganz unabhängig machte (Spitta 38). Aber wie im Ass. 
ein Uebergang von ä in e auch „ohne benachbartes i, e, e (Del. § 32) 
eintrat, so hat die Erhöhung des a zu ä, e auch im Hbr. sich — vielleicht 
auch durch Analogiewirkung — ganzer Nominale]assen bemächtigt (über¬ 
dies „’lmälfe schon von Juda Hallewi rrtss genannt“; Pinsker, Einl. XVII). 
— Absoluter ist sodann der Unterschied der Qualität des langen a: 
ar. käsun ( tr Ls')> ostsyr. kasä, westsyr. (maronitisch) kdso, hbr. kos. Aus¬ 
genommen von dieser Depression des ä u. des nur secundäre Länge be¬ 
sitzenden a (ä) sind nur einige Gruppen: qäm etc., indem der ideelle Cha¬ 
rakter dieser Verbalformen bewahrt bleiben sollte; aramäischartige u. spät 
in der Schriftsprache auftretende Wörter: ias» Hi 34, 25 (S. 98); waqärun, 
syr. ’lqßr, hbr. jiqar etc. (S. 140 f.); s'-mälZ neben dem viel gebräuchlicheren 
Vfiai); ? im Zusammenklang mit (8. 155); ferner mmath etc. (S. 178); 
(? mass) nmn 195. 

Schon im GLA. 12—17, wo auch die andern Momente des interdia- 


1) Die Fälle, wo auch in übrigens aramäischen Sprachdenkmälern sich 
Sibilanten, wie im Hbr., zeigen, sind durch die Sendschirli-Inschriften 
sehr vermehrt worden. — In den Sendschirli-Inschrr. zeigt sich für den 
einem emphatischen ar. d (^jc) u. hbr. s (s) gewöhnlich im Aram. ent¬ 
sprechenden Kehl-Verschlusslaut " auch häufiger der emph. Gaumenlaut 
p: neben dem früher schon bekannten ('ardtin, ’ere$) ist bis jetzt noch 
constatdrt (hbr. ssis) «pia u. (nsv) 'p-i'; vgl. darüber bes. Nöld., ZDMG 
1893, 99ff. 

2) Ob bei allen Ar. „erst spät“ (Grünert, Ueber die ’lmäla 10)? — 
,'Imälatun“ überdies urspr. Abbiegung des d durch benachbartes i,j (s. u.). 

3) Auch die Femininendung am Nomen behält hinter gutturalischem 
u. emphatischem Cons. ihr a im Vulgärar. Syriens (Guthe im ZDMG 18S5, 
135 u. in ZDPV 1889, 157 *) 
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lectischen Lautwandels behandelt sind, 1 ) sind Hinweise auf die Verbrei¬ 
tungssphäre dieser Herabsenkung des gedehnten a u. Belege für die Ver- 
muthung gegeben, dass sie mit einer von landschaftlichen Einflüssen nicht 
völlig unabhängigen Verschiedenheit der Indifferenzlage der Sprech¬ 
organe Zusammenhänge. Dazu füge ich noch dies: „Erhaltung von d im 
Osten vom Tigris in Mosul u. östlich davon da, wo im [westl.] Tür 6 ist“ 
(Nöld., ZDMG 1882, 675; auch Guidi 1833, 295); „starke Neigung der west¬ 
lichen Dialecte zur Im&le“ (ebd. 1885, 711). Im Vulgärar. Jerusalems wird 
neben bjäkul u. btäkul auch bjokul u. btokul gesprochen (Guthe, ZDMG 
1885, 135). Trübung von an zu on findet sich, wie im Hbr., hpts. bei den 
auf demselben geographischen Gebiete gesprochenen aram. Dialecten (Barth 
NB. 319). — Nicht völlig abschliessend scheint, was 0. Bremer, Deutsche 
Phonetik 1893, 11 sagt: „Die Sprechorgane des Schweizers im Hochgebirge 
sind genau so beschaffen, wie die des Friesen an der See“. Er meinte nur 
zugeben zu können, dass „es individuelle Verschiedenheiten der Sprechorgane 
giebt, welche sich vererben u. einem bestimmten Kreise anhaften können“. 

Zugleich das interdialectische Schicksal der Vocalquantität wird 
berührt, wenn schliesslich noch ein Blick auf die ar. Correspondenzen von 
asä etc., k:js u. tti:p sowie der Nomina auf an (S. 89. 99. 148) geworfen 
wird. In Bezug darauf bin ich, hpts. gestützt auf die Thatsache, dass die 
sem. Sprachen zur Ausprägung gleicher Vorstellungen verschiedene Typen 
gewählt haben (S. 410f.), zu der Entscheidung gelangt, dass auch diejenigen 
Formen nicht aus einander entstanden sind, in welchen die no- 
mina opificum etc. in verschiedenen sem. Sprr. uns entgegen treten (Die 
Untersuchung selbst gedenke ich innerhalb einer vergleichenden Studie 
nächstens zu veröffentlichen). — Uebrigens zeigt sich der Uebergang von 
a in o als noch im Werden begriffen auch beim N. pr. pjy, einmal pi:s Jos 
21,11; ebenso bei pus u. p'-uo (S. 99. 154); -a-’t u. nisi** (S. 101). 

Endlich betreffs des Schicksals der Quantität des Voealauslautes 
weise ich nur auf dies hin: kaipha (oben S. 247') leitete Fleischer, Kl. Sehrr. 

l, 381 aus einem nach rü'N vorauszusetzenden Läj| -+- oJ ab, u. er erinnerte 
(nach Nöldeke) an ar. phaialta neben aram. sm (auch im Syr. vor Suffix 
noch stets tä) u. an ar. phaialti neben hbr. 'riss (auch im Syr. ti vor Suffix). 

Zu einem Theil ist der interdialectische Lautwandel aus 
dem Drang der Sprechwerkzeuge nach Aussprachserleichterung ge¬ 
boren. Wie dazu schon einige der oben berührten Arten von interdialectischem 
Lautwandel gehören mögen, so wahrsch. auch der Wechsel auf dem Ge¬ 
biete der dentalen Spiranten, wo meist aram.s (-*,), hbr. s (ui) u. ar. 
s (jj*) eorrespondiren. Denn das vollere s wird als die relativ mehr das 
Sprechwerkzeug in Anspruch nehmende Articulation anzusehen sein (vgl. 

1) Der interdialectische Lautwandel speciell betreffs des Aeth. ist in 

m. Aeth. Stud. 65—70 untersucht. 
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z. B. die Worte Storm's bei Sievers. Phonetik 1593. § 316). Jedenfalls er¬ 
scheint der Laut s des Hbr., welcher aramäischem s entspricht, als der ältere 
im Vergleich zum altar. s {ju)- Denn auch von den altar. i (jt) sind 
mehrere im Neuar. zu s (^) geworden (Spitta IS), u. ebenso wird dieser 
Process im Hbr. selbst beobachtet (s. u. S. 458). VgL dass „im Bab. das s 
so gut wie niemals aufgehört bat, seine ältere urspr. Anssprache zu be¬ 
wahren“, „dagegen im Ass. das s seine Anssprache als sch mehr n. mehr 
aufgegeben hat“ (DeL § 46). Ebenso sind andere consonantische Elemente 
des interdialectischen Lautwandels ohne Zweifel Symptome da Lauter¬ 
leichterung: Uebergang vo tc in j, wovon ebenfalls die Spuren weiter 
im Hbr. selbst sich zeigen. Ferner anf dem vocalischen Gebiete steht die 
Abneigung gegen weites Mundöffnen, durch welche die Vertiefung 
des ä zu ä u. S vermittelt wurde, allerdings nicht in allgemeiner )vgl. z.B. 
Spitta 45 u. Nöl<L, Syr. Gr. § 49'. aber doch in weitgehender Wechselbe¬ 
ziehung zu der beliebten Knappheit des Mundöffiaens, die in der Con- 
traction der Diphthonge zu Tage tritt. 

Zweiter Abschnitt: Modification der hbr. Sprach- 
formen durch die Wechselwirkung der Sprachlaute u. 
durch den Einfluss des Accentes. 

Zwei lautphvsiologische Vorbemerkungen (zul, 32 ff.): 

a) Im Consonantenbereiche p, s als emphatische Laute zu be¬ 
zeichne^, ist innerlich berechtigt. 1 2 3 ) Denn die bei ihrer Hervorbringung an¬ 
gewendete Zusammenpressung der hinteren Mundhöhle erfordert einen ener¬ 
gischen Luftdruck, um trotz des aussergewöhnlichen Hindernisses den be¬ 
treffenden Laut zu Gehör zu bringen (L 34). Die Bezeichnung „Cousonan- 
ten mit Kehlkopfverschluss“ oder „Cons. mit festem Absatz“ *1 bringt min¬ 
destens auch nicht alle Momente der betreffenden Lauterscheinung zum 
Ausdruck. 

b) Grenzlinie des Consonanten- u. des Vocalgebietes. 

Zu den Consonanten, den Geränschlanten, gehören auch L, r u. die Na¬ 
salen. Aber hpts. Sievers*) § 102®. bezeichnet die Laute, die ..den Sflben- 
kem“ § 105) bilden oder bilden können, als „Sonanten“ (§ 106) u. rechnet 
zu diesen auch z. B. das l in Hand(e)l oder das n in ritt(e)n, u. er zählt 
deshalb unter den (ursprünglichen) „Sonoren“ (Stimmlaute § 179. 195) nicht 

1) „Hohe Buchstaben“ (Merksatz: b» yaJ>-): „die Zungen¬ 

wurzel erhebt sich gegen den hinterenTheil des harten Gaumens-; „die hohen 
Buchstaben erhalten alle eine emphatische Aussprache“ (Wallin, Die Laute 
des Ar.; ZDMG 1S55, lff. 19). 

2) P. Haupt, Die semitischen Laute fBSS 1. 249®. 254). 

3) Sievern, Grundzüge der Phonetik. 4. Aufl. 1S93. 
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blos die Vocale (§ 195—273) auf, sondern auch die Liquidae (§ 274—300) 
u. die Nasale (§ 301 f.; vgl. auch insbes. § 493 f.), worauf dann „die Ge¬ 
räuschlaute“ folgen (§ 303), u. zwar „die Spiranten“ (§ 303 —329) u. dann 
„die Verschlusslaute“ (§ 330—350). — Ich halte diese Theorie betreffs der 
Liquidae u. der Nasalen nicht blos für unnöthig „im Semitischen“ (so 
Haupt, BSS 1, 294), sondern für unrichtig. Ich kann in Fällen, wie Hand[e)l 
oder ritt(e)n nur eine forcirte, daher oft mit Einschaltung eines Uebergangs- 
e sich vollziehende Aneinanderreihung von Geräuschlauten finden. Auch 
Brücke (Grundzüge 31) sagte, dass die Consonanten in solchen Silben, wie 
in der Endsilbe von „werden“, „einfach an einander gereiht werden“. Da¬ 
durch aber hört das n nicht auf, ein Geräuschlaut zu sein, sodass die Li¬ 
quidae u. Nasalen in die Reihe der Sonoren überträten. — Die Theorie von 
Sievers ist aber durch Philippi 1 ) angenommen u. vertreten worden. Auch 
er erwähnt „die Stimmlaute l, m, n u. s. w.“ (S. 646). 

Nach Philippi sind „i u. ' ihrem Wesen nach Vocale, nl. u u. i‘\ aber 
„ihrer Function nach Consonanten“ (646). Jedoch 1) wenn i u. •> ihrem 
Wesen nach Vocale gewesen wären, wie a, so hätten sie keine Stelle im 
Alphabet gefunden. Nun könnte man denken, eben das sei möglich ge¬ 
wesen, insofern zwar nicht der nächstliegende, aus der einfachen weitge- 
öfiheten Mundhöhle heraustönende Vocal o, aber die andern beiden Haupt- 
nüancen des Stimmlautes eine Bezeichnung von vom herein hätten finden 
sollen. Indes dem widerspricht die Thatsache, dass die Vocale u u. i nicht 
von vom herein bezeichnet worden sind. Ebenso widerspricht der Um¬ 
stand, dass z. B. in tii das i nicht den Vocal der ersten Silbe bezeichnen 
sollte, indem ja vielmehr a der Vocal der mit l beginnenden Silbe war. — 
2) Wenn i u. •> „ihrem Wesen nach Vocale“, also eben einfach Vocale, wie 
a, gewesen wären, so würden sie darin, dass sie ihrer Function nach als 
Consonanten aufträten, eine absolute Ausnahme bilden. Jedoch wenn i u. 
, ihrem Wesen nach Consonanten (nl. Lippen- u. Gaumenspirant) waren, 
dann bildete ihr eventueller Uebergang in einen voealischen Laut keine 
absolute Ausnahme, insofern es doch auch vorkommt, dass wenigstens l 
(Sievers § 294. 299) sich in voealischen Laut umsetzt. 

Also muss es dabei bleiben, dass l u. 1 nach der Idee ihrer Erzeugung 
Consonanten, Reibgeräusche, u. zwar der labiale u. der palatale Spirant sein 
sollten, dass aber die von ihnen bezeichneten Laute wegen der Art ihrer 
Articulationsbedingungen zunächst im Semitischen oder wenigstens in Thei- 
len seines Gebietes weniger oder mehr wie die homorganen Vocale u u. i 
gesprochen wurden, 2 ) u. dass in Folge dessen die durch i u. ’ bezeichneten 


1) Philippi, Die Aussprache der semitischen Cons. i und ' (ZDMG1886, 
639 ff. u. ThLZtg. 1890, 417 f.). 

2) w schreitet im Ar. fort zur Aussprache u (vgl. Socin, ZDMG 1892, 
366 f.). Für / wird i auch in Süddeutschland gesprochen (Sievers § 320). 
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Laute unter allen Consonanten relativ am leichtesten mit den homorganen 
Vocalen u u. i zusammenfielen u. mit den nicht-homorganen Vocalen a, 
e etc. mehr oder weniger (äth. heya-u , bekä-i ; Trumpp, ZDMG 1874,519) 
contrahirte Diphthonge bildeten. Dafür spricht auch die syr. Punctatdon 
von ».»- mit Qussäja, also bajt. 


§ 127. Consonantische Sprach erscheinungen, die in conso- 
nantischer Articulation ihren Ausgangspunet haben. 

I. Consonantische Spracherscheinungen, welche durch die 
eigene Articulationsstelle oder eigene Articulationsart der be¬ 
treffenden Consonanten veranlasst worden sind. So dürften am 
richtigsten 

1. dieUebergänge der Consonanten von benachbarter oder 
gleicher Articulationsstelle u. der, kurzgesagt, schwächeren Con¬ 
sonanten genetisch erklärt u. in die Gesammtreihe der consonan- 
tischen Lautveränderungen eingegliedert werden. — Als direct 
für das Hbr. wichtige Materialien habe ich diese gesammelt. 

a) Für die Entscheidung der wegen ha u. ’atta etc. (S. 420) 
wichtigen Frage nach dem Uebergang von Palatal in Dental 
innerhalb des Sem. sind wichtig die Nachweise von Nöldeke, 
ZDMG 1884, 413 f. 419. *) Speciell betreffs g u. d vgl. Hommel, 
Die sem. Völker 1883, 288. — Dental u. Spiritus asper (S. 
365f. 380 etc.): Der zur (stimmlosen) Zersprengung des Zahnver¬ 
schlusses nöthige Luftstoss hallte dem t naturgemäss nicht blos 
oft nach (so auch Haupt, BSS 1, 252), sondern vertrat auch allein 
dessen Stelle. — s u. fi (zu “038, WS« S. 366 ! ): harisun, fnn; 
tTtlBas, ar. bitfihun, syr. neben pattich auch mit b u. k (Löw, 
Pflanzennamen 352). 1 2 ). 

b) Laute des gleichen Articulationsgebietes. Dentale Spi¬ 

ranten: Vgl. z. B. auch ar. sitä’u, satwä, inp (HL 2, 11; Hom¬ 
mel, Aufsätze 105); ferner über die innerhbr. Dialectverschieden- 
heit betreffs s u. s vgl. schon S. 349 u. noch 'plffi, 5 M 3,9 (Ps 
29, 6) u. Jr 46,4; 51, 3, u. da ist 115 (s) der ursprüngliche 


1) Ueber die lautphysiologische Verwandtschaft von k u. t vgh die 
Worte Brücke’s in GLA. 58 f. 

2) Zu dem, was I, 37 f. über das Zusammentreffen von s u. n bemerkt 
ist, vgl. noch Nöld., Mand. Gr. 2; Goldziher, ZDMG 1880, 370; Löw ebd. 
382, 649f.; Bacher 1883, 458f.; Nbbr. (Siegfr. § 5b u. ZATW 1884, 64). 
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Laut, weil im Ar. ein s (^) entspricht (S. 404). l ) Althebräi¬ 
schem S (ID) entspricht auch im Neuhbr. mehrmals s (D): z. B. 
C'l'n: 0^ (Siegfr. § 7°). 2 ). — Labiale: äg. sbk, Fuss o. ä., piffl 
(Erman, ZDMG 1892, 118). — b (v) u. m: m vielfach = v im 
Ass. (Del. § 44; vgl. M. Jäger, BSS 1,591); == p im Minaeo- 

Sab. (oben S. 288); aus dem Amhar. u. Aeg. bei Hommel, Aufsätze 
104; innerhbr.: z. B. Dibon: Dimon Jes 15, 9, Dimona Jos 15, 22; 
7l3b© u. 13© | rn© (de Lag. 186); bei Hebraisirung etc.: skr. marJcata, 
(taQaydoq: np-H (oben S. 180); d'ai/icov: daiwä-, fibsnn, syr. 'Sttn 
(Löw, Pflanz. 174); Sams, sumais, 2aßiq (oben S. 144) etc.; daher 
qautel: qamt&l (yro©; Merx, Gr. Syr. 222)!! — Gutturale: Im Ass. 
sind X, 71, y, (p, i) u. y 2 (^, fjh), auch „zumeist“ n, ( , h) 



mel, ZDMG 1892, 568 f.). Weit ist diese Abschwächung auch 
in einigen aram. Dialecten fortgeschritten. 3 ) Dass aber schon in 
HL 1, 7 !1?T33? im Sinne von KüH „fehlgehen“ gebraucht worden 
sein könne (Stickel, HL 168), ist nicht annehmbar. Pal.-aramäisch 
sprach man “pn „wie“ (Merx, Chrest. targ. s. v.; auch Dn 10, 17; 
1 Chr 13, 12) 4 ), aber sonst doch auch sogar im Hebräischen 
statt Ti manchmal N: beim Hi. u. Hithq. (S. 380. 384), 5 ) 

c) Schwächere Consonanten, d. h. theils Laute von aus¬ 
gedehnterem n. darum weniger scharf abgeschlossenem u. viel 
Berührungspuncte gewährendem Articulationsgebiet u. theils 
Laute von schwächerer (spirantischer) Articulationsart. — l u. 
r: Belege bei HD» S. 324; minwälun, Tisa 127; rribja 2 Kn 23,5 
und rin« Hi 38, 32 bei den LXX / ta&VQcofr 182; fisabs, ass. 
almattu, ar. ’armalcitun, aram. KbaiK, also zugleich Wechsel 

1) Daher ist schon im AT für herrschendes e auch v geschrieben: 
18Mal nach Okhla, Nr. 191. 

2) W. Schmid, Philologns 1893, 371: „Ich finde es sehr bedenklich, 
mit de Lag. (AGGW 1891, 164ff.) aus dem Lautwerth des griechischen 3 
auf den des semitischen c Rückschlüsse zu machen“. 

3) Allerdings „der neuaram. Dialect von Tür iAbdin bewahrt die 
Gutturale weit fester, als viele andere“ (Nöld., ZDMG 1881, 225f.), aber im 
neuaram. Fellihi-Dialeet sind ’, c , £, kh, k n. q „lautlich nicht verschieden“ 
(Guidi, ZDMG 1883, 294). 

4) Christl.-Palästinisch: t oi, wie (Nöld., ZDMG 1868, 485). 

5) ryis-cin u Am 4, 3 ? aus n-nn ( hahära chermöna-, cf. 5 M 

3,8 etc.); blosse Richtungsangabe, wie 5,27 „über Damaskus hinaus“ 
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von l n. n (neben 49 liskä 3 niskä , erst Neh 3, 30 etc.; S. 157), 
wie der Zusammenhang von n u. r in )3 u. 13 auch festgehalten 
wird durch Barth, Et.Stud.43. — Die Nasale: Wechselbeziehung 
von n u. m hpts. 258 b 405. 434. 436; Beweise des wahrschein¬ 
lichen Uebergangs von in in n: bei DK 302f.; vgl. neuhbr. für 
tan oft in (Pea 8, 6; Aboth 5, 6); am (eorum) wurde zu an (Aboth 
2, 10; Soph. 1, 10 etc.); syr. b e ram (aber), b e ram u. b e ran im Sam. 
u. Christi.-Pal. (Nöld., ZDMÖ 1868, 429); auch darnach (vgl. 
S. 431) ging die Mimation der Nunation voran. — Semivo- 
cale: Yom Anlaut w sind nur wenige Spuren geblieben (über 
am de Lag. 54). Die gleiche Selbsterleichterung zeigt sich 
in la(w)u, laj 333’’). — Semivocal u. Sp. lenis: w u. j sind, 
wo sie selbständige Existenz haben sollten, verschwunden im Ass. 
(Del. § 41: z. B. Di\ *ümu); ar. Wisla: bSK; phönicisch Ubs 1 ' 
(Bloch 33), hbr. nV'ätK; innerhbr.: TOP: ilSTK Mi 6, 11 [Jes 
51,19]; «■':»'« 2 Sm 14, 19; Mi 6, 10; Jisaj: itfi* 1 Ch 2, 13; 
bai*’ Jr 17, 8 u. bat» Dn 8,2. 3. 6; Aussprache des 1 wie i ist 
wahrscheinlich durch die Syncopirung des i in der Aussprache 
des Ben Naphtali (S. 275. 279. 286), vgl neuhbr. 1JJ1 u. ijjiK 
(Siegfr. § 14 a ); überdies aus psti wurde wahrsch. 1K30 Ps 68, 18. 
— nm:nin; Tfbi: tjbn?! 

wähidun, nrv' u. mit können Parallelstämme sein, oder ins ist das 
Secundäre; nicht erscheint umgedreht die „secundüre Entwicklung“ (Haupt, 
BSS 1, 295) in — Und ist anlautender Sp. 1. in ■> übergegangen 

(ebd. 296)? Die Aussprache des e im Aeth. (, jetzt immer wie ye, was aber 
erst eine spätere Neuerung ist, die im Amhur. ihren Ursprung hat“; Trumpp, 
ZDMG 1874, 519) kann die Frage nicht entscheiden, weil das geschlossene e 
dem i verwandt ist u. deshalb das vorher gesprochene j als eine verwandte 
Artieulation, die zur Erleichterung vorausgeschickt wurde, anzusehen ist. Ent¬ 
schieden wäre die Frage erst, wenn sicher wäre, dass Sp. 1. auch vor d in 
j überging. Aber durch das aram. r; scheint mir (oben S. 295) es nicht 
gesichert zu sein. Ob durch das ass. ia-a-ti (mich; Del. § 55: = ätij ? 

2. Aus der eigenen Natur des betr. Consonantenlautes floss 
auch eine Reihe von Verdopplungen u. Vereinfachungen. 

a) Selbstverdopplung: 

Neben den verschiedenen Arten der organischen Verdopplung, die von 
der sich ausprägenden Intensität der Bedeutung ( qittal etc.) oder von der 
Identität der beiden letzten Stammconsonanten herrührt („Vererbungs- 


1) n u . w: äth. nab&a u. (wasea) ’ause’a, (oben S. 98). 
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Verdopplung“, wie z. B. in memaddähS 130 oder h«dullim 138), tritt auch 
noch eine unorganische Verdopplung auf, die mit der Verdopplungsneigung 
des betr. Consonanten zusammenhing. Beispiele: 

ITEP abstergatur I, 562, “'fin 75, Christ 87, ?|rT75 89, pirchäch 
u. pirchäch 91, ittBaa 96, äch[ch]äd 207, in«, ’ach[ch]ireth, 
’“cherim, -6th ; — sni>*D, 1*^ I, 408; rni(*l)fl I, 433; DSS 100; cha- 
mus($)im 138; 151; — TiD‘'b I, 432, iibhpt. I, 429—434, 

wajjissamä I, 435. — Nach solchen sicheren Fallen nimmt man 
eine Verdopplung, welche durch die Leichtigkeit der Ver¬ 
stärkung oder auch durch den schon an sich doppelt 
klingenden Laut des betr. Cons. hervorgerufen wurde, mit 
hoher Wahrscheinlichkeit auch z. B. in folg. Fällen hinter u, i, 
a an: LA. D£p I, 471. 474£; LA. ißäP 88, nJ7 163; pM u. LA. 
IBS« 88; LA. aisr6 146; ? niiabita 194, fibSä etc. 198f.‘), ■’nfiü 
199, 2üO T ; — LA. i, 434, vgl. auch fV'Bfi etc. I, 471; 

ps, 0^2 60, LA. Qiao 53, LA. ffliisp 147, LA. rnisn Hes 41, 
18 etc., nas? etc. 197, auch rdqijjhn etc. 83; — ebenso in üMT, 
ar. lakinna, LA. HIPS, 2 ) fiSI, man I, 130; STBS, STBS, Stab, “HB7 
(? hat Analogie des 07 mitgewirkt). — Derselbe Process wirkte 
höchst wahrsch. auch in tUTlä bei Silluq 1 M 16, 8; sicher in 
YWna 125 u . bach[ch]ürim 138, sehr wahrsch. auch z. B.in “RON 
(Schritt) 138. 399. 3 ) Bei andern, wie j*h3T etc. 129 f., wo solche 
unorganische Verdopplung schon Ewald 163 d u. dann de Lag. 
203 annahm, oder bei 1 11 Bit (de Lag. 110; oben S. 399) oder “IRB7 
149 f. 201 ist dieser Sprachvorgang sehr zweifelhaft. — Wieder 
durch ihn erklärt sich wahrsch. MBR 150, jedenfalls niiWWB 203 
u. 'üitÖB 153. Vgl. Jarden, ar. ’TJrdunn (Kampffmeyer, ZDPV 
1892, 27); lason, aram. lissan. 

Die Selbstverdopplungsneigung ist aber als Factor auch bei der 
häufigen geschärften Aussprache von Stammauslauten thätig gewesen. 
Denn sonst bleibt unerklärt, weshalb z. B. nicht ebenso, wie debärim, auch 
gmalim etc. (S. 66 f. 74 etc.) gesprochen worden wäre. Denn Selbstver- 

1) poquddä: „innerhbr. Verdopplung“ auch nach A. Müller, ZDMG 
1891, 234. 

2) In nrsRr, 3. pl. fm. (Mi 7,10) ist nur das i geschrieben, das in dem 
m ehrmals defective geschriebenen Afformativ ru (Ri 5, 29; Hes 13,19; Mi 
2,12; Sach 1,17; I, 464f. 547) zur Kennzeichnung der Form sich ausge¬ 
bildet hat. 

3) Wie für nbis mit Selbstverdopplung nulledü gesprochen wurde, so 
konnte auch neben ’esär sich einbürgern ’issär 141. 
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dopplung von Consonanten ist als ein wirklicher Lautprocess nachgewie¬ 
sen; aber das Streben, die Vocalkürze der letzten Stammsilbe zu bewahren 
(dies die herrschende Annahme; auch GLA. 72), lässt sich nicht als unab¬ 
hängiger Factor constatiren. Nur hinter dem u zunächst von gatul zeigt 
sich die Verdopplung des Auslautes so regelmässig (S. 84), dass das Stre¬ 
ben des Vocals, sich in seiner besonderen Qualität zu bewahren, als Factor 
bei dieser Verdopplung anzuerkennen ist (s. u.). Auch „Accenteinfluss“ 
(Prät., LB1. f. Or. Phil. 1, 200) bildet nicht die Quelle dieser Erschei¬ 
nung; denn warum hätte er nicht regelmässig gewirkt u. warum insbes. 
bei vorausgehendem u‘t — Die Selbstverdopplung gewisser Articula- 
tionen hat ja unbestreitbar eine zunehmende Bedeutung erlangt: vgl. z. B. 
'riass für 'ns» Jes 41, 21 in HSS.; -i'en: „Chassidäer“ in Hamburgers Real- 
encyclopädie für Bibel u. Talmud II, 132; Sadoq: SctdSovxaiog. Speciell 
auch der dentale Verschlusslaut machte sich für das Ohr naturgemäss als 
Doppellaut geltend (z. B. dteo 74; BTan u. ovr: 81; “pb*u 1 Kn 17,16; 
vgl. auch Mbps [264]; auch 3 Fälle i. P.: Jes 33, 12; Jr 51, 58; Hi 21,13).*) 
Auch Dissimilationsstreben könnte z. B. in d-b“« 74 mitgewirkt haben. 

Selbstverdopplung des Cons. äusserte sich am wahrscheinlichsten 
auch in (73) etc. s. u. 

Selbstverdopplung zeigt sich sogar in der Aussprache des r bei r""« 
96 u. kär’[r]ä 41. 

b) Selbstvereinfachung notirte man ausnahmsweise ohne 
Consequenz bei Lauten, die schon mit ihrem einfachen Klange 
als doppelte vom Ohre empfunden wurden: z. B. neben Jes 
10, 2 Sil.: nrä; 1 Sm 14, 36 Mer., PlTyn Pv 7, 13 Mer.; darnach 
auch keine PausalWirkung in ppfn 2 M 1, 16 Sill., rwim Ru 
1, 13 Zq. u. njttSn Jes 60, 4 Sil., vgl auch POTE 1 M 28,' 2. 5—7 
Mun. u. Mer. 1 2 ); die LA. Pina 1 Kn 2, 40 Pa.; auch z. B. Dfcba etc. 
291 oder Tappln 44; denn aus fj-T? etc. ersieht man, dass nicht die 
Vocallosigkeit, sondern die schwierige Production des p der aus¬ 
schlaggebende Factor war. — Pi, PI, y, N u. “l haben in einem 
gemäss dieser Reihenfolge aufsteigenden Grade die doppelte Aus¬ 
sprache verhindert. 

Vergleicht man auch noch die LAA. wann, n:a?P, Ps 71, 23 u. 
nsap|: (interius earum; 1 M 41, 21): so ergiebt sich, dass der verstärkte Ein¬ 
druck, den der Dauerlaut n im Ohre hervorrief, inconsequent durch das 
Verdopplungszeichen angezeigt wurde. 

1) Aber pnpVp Dn 3, 23 wohl st. ttlät-te-hon (Prät., ZDMG 1894, 367). 

2) Auch das Fehlen des Dag. f. in dem n der Suffixe a: u. n: hpts. im 
Codex Babyl. von 916/17 (z. B. in naaa£ Hab 2. 11; Pinsker, Einl. 105) meine 
ich aus dem Dauer laut des n erklären zu können. 
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IL Consonantische Spraeherschemungen, die durch gegen¬ 
seitige Beeinflussung von Consonanten veranlasst sind. 

i. Wirkungen des Strebens nach Wechsel des Arti- 
culationsgebietes. 

a) Bei der Wahl der Stammconsonanten wurde Wechsel 
des Arfciculationsgebietes hei Identität des Stärkegrades von den 
Sprach- u. Hörorganen erstrebt: compatible Stammconsonanten 
(vgl. schon Gawäliqi bei Spitta 15; BaJm.es 20f.; Erpenius- 
Schultens 1748, 19; de Sacy, Gram. ar. I, 31; GLA.51—54). Hier 
sollen nur zwei Hauptpuncte erörtert werden: a) Identität des 
ersten u. des zweiten Stammconsonanten wird consequent 
vermieden sein: “i©© (Röfchel; S. 80) könnte gegenüber ar Suzra- 
tun (die in Folge von Augenverdrehung erscheinende „Röthe“) 
auf Dissimilation von “IT© (drehen, zwirnen) beruhen; vgL statt 
b’QÜ syr. mämül. Als secundäre Lauterscheinung ist die Iden¬ 
tität zweier aufeinanderfolgender Consonanten übhpt. nicht selten, 
sogar wenn blos ein kurzer Vocal dazwischen zu sprechen war, 
vgl. z.B. TpfiK©'©^) Hes39, 2 aus Reduplication von 8© (I, 654f.), 
oder p©'© (N. pr. 1 Ch 8, 14. 25) wahrseh. aus saqsaq , pB’p© 
(„desiderium“; Röd. in Ges. Thes. 1478 b ); vgl. über ©isoi© etc. 
S. OOf. 1 ) — ß) Wiederholung des ersten Stammconso¬ 
nanten als dritten wird nicht ganz vermieden worden sein. 
Solche Wiederholung konnte ja nicht ebenso dem Sprech- u. 
Hörorgan beschwerlich sein, wie jene directe Aufeinanderfolge 
gleicher Consonanten, u. deshalb dürfte solche Rückkehr des Or¬ 
gans zur Articulation des 1. Stammconsonanten auch als ein 
Mittel der Modification des Wurzelbegriffes (S. 373£) 
verwerthet worden sein: 8>8 (ar. ’ag'aa); aram. n©n, ass. hasähu 
(Haupt, KAT 2 s. v.); 7"D in -p“On etc.; j50; wahrsch. p5 (S. 73); 
■jrO; 0*10; aram. BIO; ©1© in ©B (S.209); ©b©, ar. talätun; ©'©©'; 
wahrsch. auch ©HP (S. 262). 

Diese Auffassung scheint mir richtiger, als die jetzt herrschende An¬ 
sicht, „dass alle Wurzeln, welche an erster u. dritter Stelle denselben Laut 
haben, ursprünglich durch Wiederholung der zweilautigen Wurzel gebildete 
Steigerungsstämme sind“ (Stade § 147). Denn dass neben den vielen un¬ 
versehrt gebliebenen Eeduplicationsstämmen auch einige (wahrsch. riseio 
u. sicher z. B. asis, -ss) eine Dissimilation erlitten haben, ist erweisbar 


1) r&a ist nicht sicher (so auch S. 111 ‘) unmöglich; denn auch nr folgt 
sich Dur in einem ar. Stamm (naraxa, abscondidit se etc.). 
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(S. 400); aber ob bei solchen reduplicirten Stämmen die Sprache auch die 
Neigung besessen hat, sich des einen reduplicirten Consonanten hinterher 
durch Apocope zu entledigen, ist eben die Frage. Ein meine Auffassung 
unterstützendes Moment liegt wohl darin, dass in den meisten Fällen (vgl. 
die oben gegebene Reihe!) der wiederholte erste Radical ein Nasal oder 
ein Sibilant, also ein relativ leicht sprechbarer Laut ist. — Also z. B. bk» 
geht auch n. m. A. auf c» zurück, aber ich meine, dass für dieses Wort 
nicht der Stamm dböb als verloren gegangene Zwischenstufe voraus- 
zusetzen ist, der in andern (aram.) Gebilden geblieben ist. — Vgl. auch 
noch -nif als Modification von *mb ( tarra ) u. die neben butn, botn (157) weit¬ 
hin herrschende Aussprache butm. — Die andere Ansicht aber kann nicht 
durch vÄV' Hi 39, 30 gestützt werden; denn ebenso, wie aus iVvVr" (I, 299), 
kann es aus isVA’ geworden sein (über osdit» vgl. I, 249 f.), u. auch sogar, 
wenn ar . g'alag'atim (cranium) „ausrVaVs“ (Dietrich, Sem. WF. 262) gewor¬ 
den ist, beweist es nicht für alle obigen Fälle. 

In die Articulation des 1. Stammconsonanten kann das Organ nach 
der Aussprache eines Zwischenconsonanten auch deshalb manchmal zurück¬ 
gekehrt sein, weil diese Rückkehr hinter einer aus Semivocal entstandenen 
Vocallänge öfter eingetreten ist: w, rn, »in, ts'ts, ViV, pj, bis, ■ps, Denn 
bei der Existenz von ar. wadda u. hbr. tt' meine ich, dass auch Tn ein 
durch Semivocal abgeleiteter Grundstamm ist, aber nicht durch Vermittlung 
der Reduplication von nt, n (Dietrich, Sem. WF. 277) entstand. Also min¬ 
destens nicht alle jene Worte sind mit Dietrich 263ff. als Reduplications- 
produete zu betrachten. Ueber i’V, js u. 'r vgl. oben S. 57 1 . 911 Betreffe 
ii erinnere ich an die in (ar. lawäj\, torsit, vertit funem) liegende Wur¬ 
zel. Bö. 1,257: aus nin- nach ar. [spoponditj. 

b) Auch bei den übrigen Sprachvorgängen zeigt sich 
oft eine Scheu des Sprach- (u. Hör-)Organs vor rascher Auf¬ 
einanderfolge der gleichen Articulation. 

a) Dissimilation durch Umwandlung des einen Consonanten. 
Beispiele, zunächst nach dem Grad der Nähe der betr. Conso¬ 
nanten geordnet: 1 vermieden vor 3, B, S (S. 330); ©“Riöl Hes 
14, 3; litten Jr 52, 15; dentaler Engelaut (Sibilant) geht vor den¬ 
talem Verschlusslaut in l (auch in r) über im Ass. (Del. § 51). 
Vielleicht dissimilirte sich sos e sajikk zu -pOKffi Jr 30, 16; aus 
©'©'"* entstand wahrsch. TtfhS Hi 26, 9 (I, 202. 494; LA. TO“iB). *) 


1) Für Dscoia wahrsch. BBBB’ia Am 5,11 (I, 493 f.), vielleicht zur Hin¬ 
deutung auf wia. Schreibung von » für o (Neh 4,11) oder neben 8 (B'SB’es 
Neh 7, 52; Bleek-Wellh, 5 585)? Kann ein häufiges Verb einem einmaligen 
N. pr. eoordinirt werden? — siqqüjaj 151: siqquw\w]aj Ps 102, 10. 
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Labialhaltige Stämme: vgl. ar. Dual ’abawäni, aber aram. PI. 
'nnns u. rvinafc (Barth, ZDMG 1887, 627 f.) u. so auch z. B. der 
minä. PI. liiao (Himmel; ebd. 1888, 341); hinter m relativ oft in: 
rniddin etc. (Bö. 1, 142); *) — np-ip: ypnp 91; wahrsch. aus kab- 
kub (von ar. kabba, invertit; äth. kabäba , circuivit; syr. kabbäbä, 
glomus) wurde karköb 120; aus kamkum: karkörn 120 (neusyr. 
Reduplicationsstämme mit Dissimilation S. 400); 1 2 ) — Nebü- 
kadressar: Nebukadnessar; Arta-khsatra: Arta-chsasta. 3 ) — Vgl. 
auch z. B. asb vor dem 3. regierten Worte ersetzt durch b Esr 
7,28; b...]?ab Jes 55,5; statt ’pM...fia oft b. v ,pS; 1...D3 
Qh 4, 8; Vermeidung mehrfacher Spiration, z. B. 
nib?s I, 62 f.! 

ß ) Dissimilation durch Umstellung, Trennung, Uebergehung, 
Zusam m ensprechung (dies, wenn der Haupttrieb, die Scheu vor 
rascher Wiederholung der gleichen Articulation, durch 
einen Nebenumstand unterstützt wurde): -japs Jes 16, 9 wahrsch. 
umgestellt aus >a rawwajekh , das für gelesen wurde; 

ifjaöth gespr. geäjöth (7; S. 58); vgl. K ■plöTö Esth 1, 16 statt 
pWtt V. 21. Trennung: Interessant ist ruppionn Jr 49, 3, 
wo die 3 Dentalen getrennt blieben. Beachte die häufige Be¬ 
wahrung des ’jtt vor b (S. 292)! Uebergehung: Präfix 53 vor 
tritt I, 194, )S53 u. nnp I, 268f. (vgl. D^ppVipa] S. 90; bbiyjtt] etc. 
106); Präp. 53 übergangen vor apB53 1 M 27, 28. 39 (das hat die 
Analogie für sich, aber ein ‘ppflj kann nicht wegen dieser zwei¬ 
felhaften Stelle angenommen werden); ferner vor Cnpa 5 M 23, 11, 
lincsna 1 Sm 26, 12 (S. 184), bTB 1 Kn 7, 5 (301; wahrsch.), 
"inpp 10, 15 (67); snhSTp Hos 4, 19, b^J53 Sach 14, 10, mttt 
2 Ch 8, 15, fi©353 30, 11; ähnlich ist 7p5353ipn[53]l Ps 139,21; 

1) Ueber cscna voa sprt vgl. I, 249 f. — mikhtäm auch mikktfib (Jes 
38, 9) gesprochen? — Bei labialhaltigen Stämmen tritt im Ass. statt 
des Präfix ma ein na ein (Barth, ZAss. 2, lllff.; NB. 234; Del. § 65 31; 
Jensen, ZDMG 1889, 192; Haupt, BSS 1, lff. 158ff.). — Prät., BSS, 1,43 
erklärt fl 0 1/0 1 „küssen“ aus taghama = phaghama. 

2) ui»»: ar. samsun-, wahrsch. tinain: syr. t“re[i]n; bs^a: Bekiag; aureo- 
lus: oriol, l’oriol, loriol, loriot (Goldammer). 

3) Fällt von hier ein Licht auf ia: na5 u. i« las Dn 1, 7 etc.? Mit 
dem Satze (K. Köhler, ZAss. 1889, 49 f.), dass „heidnische Göttemamen nie 
anders als corrumpirt wiedergegeben wurden“, ist zuviel auf die Um¬ 
änderung z. B. von VsatBN in nca-w-s gebaut, u. speciell ia: selbst kommt 
ja unverändert vor Jes 46, 1! 

König, Lehrgebäude d. hebr. Spr. II, l. 
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wahrsch. fi vor !Q , '©'n Neh 13, 23; b? vor b« Ps 57, 1 etc. Vgl. 
auch hinml u. hin c nü gegenüber hinn e khem (337). J ) Vgl. die 
Uebergehung des j vor j in -pnin» (S. 179) u. vor kh im syr. 
fl (wie; S. 253) 1 2 ). — Wo Zusammensprechung die Wortbilder 
unkenntlich gemacht hätte, wurde der eine Consonant hervor¬ 
gehoben: Dag. f. emphaticum (I, 58f.). — Zusammenspre¬ 
chung: Stn[a]tl3 etc.; "1313: kikkär; Iplp, ass. qaqqadu; (qarqaru ) 
qaqqaru (KAT 2 583). 

2. Wirkungen des Strebens nach Vermeidung der wenig 
vermittelten oder unvermittelten Aufeinanderfolge leicht 
vereinbarer Articulationen. 

a) Bildung von Consonantengruppen (GLA. 47—51). 

a ) Consonantengruppen im Anlaut: Nur das besonders 
leicht sprechbare st wurde gesprochen in stäjim etc. S. 208. 213. 

Die Aussprache estäjim (cpiIn; Poznanski 1, 24) kann nur als das 
Consequens angesehen werden. Denn so lange man sittäjim sprach, war 
ein Vorsehlagslaut ebenso wenig natürlich, wie in sibia oder &mdnel Der 
Satz der Grammatiker, dass die Hebräer kein Wort mit einem ruhenden 
(vocallosen) Buchstaben beginnen (Chajjüg' u. A.; ZATW 1885, 214), be¬ 
ruht aber nicht auf Ignorirung von stäjim , sondern darauf, dass zur Zeit 
dieser Grammatiker schon die Aussprache estäjim üblich war, u. also jenes 
Beispiel für sie nicht existirte. — Die Existenz von stäjim, dieser noth- 
wendigen Vorstufe von estäjim, wird auch durch das Beharren des ge¬ 
wohnten f hinter a 1 M 31, 41 etc., b 2 M 26,19 etc., ÜM 19, 30 etc. 
u. sogar hinter fo [auch Ri 16, 28 bieten HSS das allein consequente •'Pro] 
Jon 4, 11 bestätigt; dazu noch I, 67f.i — So muss der Entwicklungsgang 
auch bei der Zahl „6“ im samar. sitta u. esta (Petermann 69) u. syr. stä 
neben esta (Nöld. § 20) gewesen sein. — Bildung einer anlautenden 
Consonantengruppe wird als zurückgelegte Durchgangsstufe auch von 
den Wörtern mit Vorschlagsvocal (s. u. § 129) vor Doppelconsonanz vor¬ 
ausgesetzt. 3 ) 

ß ) Consonantengruppeu im Inlaut: Vgl. z. B. ’laomc: 
jä&phS; aber doch “»an» und 155; in der Verbalbildung: 
Imp. iBten u. ’ispl I, 240. 387; bei den 3“» näbHä I, 322. 325 etc., 


1) Die Kürzung von twa-py zu B'S» 1 Ch 6, 58 kann sich mit aus der 
Aehnliehkeit von 3 (vgl. Ghain) u. Gfmel erklären. 

2) Vgl. targ. «RS'n (so wie) mit syr. ’akhmal 

3) Vgl. „filia“ syr. ba[r]tä, targ. sr;3, neusyr. bräta (Merx, Chrest. 151); 
Ar. von Zanzibar: für tis¥ni gew. tsikni (Prät., ZDMG 1880, 225). 
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beim Hi. ribiYl I, 352 etc.; bei den 13 "*: iPibBfl I, 462 etc.; — in 
der Nominalbildung: Biprn 34, D^TOy, Bip3B, 214, 

3(i)ini 263; innn 305. Ideelle Differenzirung u. Gebräuchlich¬ 
keit haben da das auftretende a (S. 408) nicht lautbar werden 
lassen. Nicht wird bei DYOfH, fln' die „Analogie des Sing.“ 
(Phil. BSS 2, 377) gewirkt haben. Vgl. über syr.-ar. iasra S. 211! 
Vereinzeltes: tarpe, kaspehem 13; simde etc. 20; niskekhem 4 M 
29, 39; 2 Kn 16, 15 u. Q nisMhem 4 M 29, 33; chasde 29; (EnBbn 
31); LA. ’ospe 32; 3anp e khem 74; iastöth 157; cherpoth 158; LA. 
’orböth ebd.; birkath 171; cherdath 173; LA. (?) cheskatJi, ferner jar- 
käthd 174, ’asdoth ebd.; kizkör 286; vgl. auch z. B. noch über 
bärqath 426. 

y) Consonantengruppen im Auslaut: FlbtJp etc.; neben 
’al-töseph (2 M10, 28; 5 M 3, 26) auch ’ al-tösp (Pv 30, 6; I, 409); 
P©fl, SB' 51 !, T|1, Bi»i, n»i, Hi.: Pi&i, TU, (die Stellen 

vgl. I, 541 f.); ■nni jich a d I, 549; flSt (N. pr. 1 M 46, 21 etc.); T)3 
(pers. nard; S. 25); B»p (S. 25f.); [pnbi 1 M 16, 13 etc. ist forma 
mixta I, 404 f.]. 1 ) 

b) Zusammensprechung gleicher Consonanten, rsp. unter 
Angleichung mehr oder weniger verwandter oder solcher Arti- 
culationen, die wegen des eigenen ausgedehnten Articulationsge- 
bietes leicht mit andern Articulationen sich vereinigen konnten. 

ß) Directe Zusammensprechung: fI3D etc. 2 ); ^«Tiann Hab 
1, 5 u. BEP® 2 Sm 22,26 || Ps 18, 26; etc.; 33n?, näflfo I, 
155. 160. 300; — niMB etc. 426. Vgl. auch i, 412; Vöfl 

u. W3 I, 582; b?3_T, n»3T\ 

ß) Angleichung mehr oder weniger verwandter Laute: 
z. B. 131» (nicht: 13110 Bö. 2, 247); Ausnahme: BipÖlfiB I, 196; 
— etc. — BPi©P\ Qh 7, 16 u. Jes 1,16 (i, 345. 350). 3 ) 


1) Als §ewä quiesoens ist das Sewä im n von nitap oder z. B. von jia»i 
angesehen worden von Abulwalid u. Ibn Ezra (die Stellen übersetzt I, 664. 
667). Aber Chajjüg' u. Qimehi (vgl. Jastrow, ZATW 1885, 219) wollten 
diesen Worten ein §ewä quiescens nur in der Pausa geben, ausser Pausa 
aber ein §. mobile. Dies ist unrichtig. Denn hinter Formen, wie r&ttp, 
steht auch bei verbindendem Accent doch Dageä 1.: z. B. ;a nVi Ri 13, 3 ; 
sogar z. B. 'ra p-jvo Ruth 2, 8! 

2) Im Ass. bei den v"i meist keine Zusammensprechung (Del. § 97). 

3) Im Ass. ist dieses Unterliegen des dentalen Verschlusslautes gegen¬ 
über dem dentalen Spiranten üblich (Del. § 51). 
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Analogiewirkung hat beim Hithq. diese Angleichung noch weiter ein- 
treten lassen: &ssn hukkabbes 3 M 13, 55f. (1,199); neben auch ;:-'sp etc. 
I, 454; riest: Pv 26, 26 (Brücke in GLA. 58f.!). — yss» minno'ä j Jes 52, 5; 
ferner bei ans, sa! u. trä:. — BttVs e[th]romem Jes 33, 10 (I, 454). Ygl. 
itPEPs: i-rlaes: i<p<pa&ä Mk 7, 34; ferner die VIII. ar. Form z. B. von waqä{j): 
ittaqä(j). — Ausserhalb der Verbalstämme Hithq. ist solche Zusammen- 
sprechung seltener: z. B. r{V? 1 Sm 4, 19; p[i]ps 207; w[t]tB 209 *); kiwj: 
kij: 's S. 64; ’awja-. ’ajja 169. 

y) Angleichung der Nasale, weil sie ja bei jeder Stellung der 
SprechWerkzeuge gebildet werden können, der Liquidae l u. r, 
bei denen ausgedehntere Partien vibriren, des vocalähnlichen j 
(das Lautphysiologische genauer in GLA. 60f.): ©3[3]? etc. 1,301 ff.; 
5 |2S etc. 37. 159 etc.; na, na 177; nft» 184. Oft aber, hpts. vor 
schweren Lauten (I, 301; oder z. B. b*l3>3S, ÜYQ:in3ln 153; vgl 
auch das N. pr. Neh 12, 17. 41; 2 Ch 31, 15) ist auch, im 

Hbr. die Angleichung des Nasals unterblieben. 2 ) — l im ge¬ 
bräuchlichen npb (auch im Phon,; Bloch 37), auch in den erst 
spät gelesenen FVirtpa Neh 10, 32 u. rtpa 2 Ch 19,7; auch nach¬ 
folgendes l zusammengesprochen; pöK I, 301; ebenso l hinter r, 
n u. sogar t im neuaram. Fellihi (Guidi, ZDMG 1883, 298). — 
Semivocal zusammengesprochen: vor dem scharfen 2, seltener 
vor einem andern (leicht doppelt klingenden) Sibilanten u. I I, 
429—434; fiasa etc.; spätes Gebilde yTO; Häufigkeit als Ne¬ 
benfactor in 2tTa; nicht von 2VT na (Qi., WB. s. v.) u. nicht 
von a'Y 1 <Tü (Bö. 2, 85), denn St. abs. j e dü a i ist nicht hbr. 

Auch die blossen Hauche verloren mehrmals ihre Sonderexistenz zu 
Gunsten eines folgenden oder vorhergehenden Lautes: pVb[s]b 1 Kn 5, 25; 


1) Ak> bei „66“ zusammengesprochen in sab. Inschrr. (Hommel § 10). 

2) In der Angleichung des Nasals stimmt mit dem Hbr. das Phöni- 
cische (Stade, Morgenl. Forsch. 177). Diese Angleichung des n ist sehr 
häufig im Ass. (Del. § 49b); n schon in den ältesten min.-sab. Inschrr. ge¬ 
legentlich angeglichen (Hommel § 10); vgl. *rn in den lichjanischen Inschrr. 
in Nordar. (Halevy, REJ 1890, 120); weniger consequent als das Hbr. ist 
darin das Bibl.-Aram. (Kautzsch § 44. 55, 4; über ;» vgl. oben S. 294. 349), 
ebenso das Syr. im Nomen (Nöld. § 28; über 155 f.); „hartnäckiger“ 
hält sich n im Mand. (Nöld., M. Gr. 51). Neuar.: n „verschluckt“ in myth 
für minjet (Spitta27). Amharisch: ’atschi (du, fm.) u. noch in vier gewöhn¬ 
lichen Wörtern (Prät., Anihar. Spr. 77). 
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nhbr. pja (von wo? Berakhoth 5, 3 etc.); aram. '); sniap, 
dsV» etc. 1 2 ) 

c) Anähnlichung zeigt sich im Antheilnehmenlassen von 
Dentalen am Stärkegrade (Aeth. Stud. 74 f.) des benachbarten 
Dentalen u. in der Anpassung eines Nasals an die Articulations- 
stelle des betr. folgenden Consonanten. 

a) Dentale; pTJin u. Tasn, aram. I, 196. 452. 

sasb Jes 31,4: Staa itaab 4 M 4,23; 8, 24: nicht auch Assimilation? 

Ygl. über s statt s neben h, gh, q, t bei Flügel, Gram. Schulen der 
Ar. 59; ferner: qitaun (o-ss'p), (Del., Prol. 185); s u. r wurden vor o 
zu s (Nöld., Mand. Gr. 45; überdies auch B vor j zu : ebd. 47); oa», äth. 
Hflrtl 5 (schlagen; .,H wahrseh. fürs urspr. /) durch den Einfluss des 2. Ra- 
dicals“; Prät-, LB1. f. Or. Phil. 2,197; anderes in BSS 1, 33. 37; auch k ver¬ 
wandelt sich in g vor b S. 41). 

ß ) Nasale: Wahrsch. ist “EJ>, der Ausgangspunct von “'“'ES’ 
(S. 301), geworden zu 135? (umwinden; Pv 6, 21; Hi 31, 36), ar. 
iinda (bei,-neben; Bö. 1,151). Ueber “ffibss s. I, 574f.; über 
O’HTSti oben S. 90, also nicht mit Hitzig von “itbb, was ja selbst 
existirt (S. 107), abzuleiten; über 2‘HE 4 M 3, 49 vgl. S 138! 

Hat Scheu vor Assimilation bei 'a» mitgewirkt, da im Mand. traas 
häufiger ist, als K'ars (Nöld. 27. 50)? Sonst vgl. Del, §49; Prät., ZDMG 
1880, 228; Nöld. 1881, 223; „gutturales n“ im Ar. von Mogul (Socin 1882, 

2); präfigirtes äth. en — em in den Inschrr. (Prät. § 151). Sonst vgl. noch 
Grünbaum, Assimilation u. Volksetymologie (ZDMG 1888, 248ff.). 

3. Wirkungen des Strebens nach Vermeidung schwie¬ 
riger Articulationsfolgen. 

a) Umstellung, t u. s: TBRlBfl etc. I, 196, ausser hitsö- 
tatnä (I, 454f.; drei Dentale auseinander gehalten). 3 ) Lässt sich 
daraus etwas entnehmen für rnOTDttn Jos 19, 50; 24, 30 u. 
oirrroan Ri 2, 9? 4 ) — au. s: o^no Jes 37, 30 II Ehno 2 Kn 

1) Vom aram. bupra ist das « noch geschrieben im palmyrenischen 
Steuertarif (Sachau, ZDMG 1883, 568). 

2) Zusammensprechung eines nachfolg. Sp. 1. nicht im hbr. -jes 
90; ob noch weiter im Syr. (vgl. Nestle, BSS 1, 157. 323)? Aber im Ass. 
{lab’u [Löwe]: labbu etc.; Del. §47); Aeth.: ab’asa: abbasa etc.; auch eines 
folgenden 3{mahbala für mablala etc.; Prät., BSS 1, 29f.). 

3) ts in iswcoba Dn 1, 7 etc. scheint erleichtert zu isesoVa'lO, 1 u. BaX- 
TaouQ (Bagxaaag in Cod. A Anklang an ßag, fllius?). 

4) ? rirzw: „ IstArtu , wahrsch. = Ilsärtu “ (oder Atsärtu ? Del. § 65,40) > 
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19, 29. — Vgl. d'bas: ass. dispu (Honig). — Palatal u. Dental: 
“JIM, aram. z. B. ■pfiM (mordentes Ps 22, 17); citrus (medica); 
Ethrog (Guthe, ZDPV 'l888, 90 u. Grünbaum, ZDMG 1888, 251 ff.). 
— Palatal u. Labial: ffi, ass. karäbu (segnen; Del. § 96). — 
„Alle Liquidae neigen sehr zur Umstellung“ (Prät., BSS 1, 48): 
l: z. B. ©bn, b©n; bna, nba als Verb im K Esr 4, 4; <ib“5: ffiby 
Hos 10, 9; 55b u. 5b5 Jes 32, 4; nbiq'ü: rrab©; rvitfata: riybriai); 
fibSPl: m5(b)bn 1 Ch 5, 6. 26; 2 Ch 28, 20; ’ akq,lim(6th) nach dem 
skr. aguru, aghil (B-D-B) ursprünglicher, als aXor/; algummim 
(vgl. skr. valgu ) 2 Ch 2, 7; 9, lOf. || D*'5©bs 1 Kn 10, llf. — r: 
“VT5 u. ns (‘WM Ps 31, 23); tthB u. (aram.) -|©E, explicuit; über 
fiin» etc. 165; vgl. K “nü© u. Q l ’©1© 1 Ch 27, 29; (? rn® u. 
revvrjöag; nicht bei Kampffmeyer, ZDPV 1892f. berührt); brn 
u. lahfru (Hommel, ZDMG 1892, 566). — Für nyiT las man HW 
(Jr 15, 4; 24, 9; 29, 18; 34, 17; 2 Ch 29, 8) u. schrieb es auch 
5 M 28, 25; Hes 23, 46: die Gruppe wS (mit silbenanfangendem 
i) erleichterte man sich (um so leichter konnte eine — umdeu¬ 
tende — Verschreibung von irwani in irjttyni Hes 29, 7 ein- 
treten). 2 ) 

b) Gruppenzersprengung. 

«) Gruppenzersprengung, hervorgerufen durch die Schwie¬ 
rigkeit von Consonantencomplexen: Zur Anknüpfung an die so¬ 
eben erwähnte Spracherscheinung sei zuerst dies bemerkt: rawchä 


von mit Uebergangs-f. Vgl. auch Isfaara (Jensen, ZDMG 1894, 268). — 
Nicht „stellt isnen etc. einen älteren Zustand der Sprache dar, als iaprin etc.“ 
(de Lag. 215). Denn jene Aussprachen hislammer etc. lassen sich aus 
einem sicheren Anlass, aus der Scheu vor der im Altsemitischen (ausser 
dem Aeth.) vermiedenen Lautfolge ts erklären (vgl. oben S. 383f.); aber 
der von de Lag. angenommene Uebergang jener angeblich zuerst allgemei¬ 
nen Stellung des t hinter dem Stammanlaut in die später gewöhnliche 
Stellung (z. B. hitqattel) liesse sich nicht erklären. 

1) Auch äth. maltähet (Wange; von vA) wird (Prät., BSS 1, 24f.) nicht 
eine Spur eines Reflexiv-Stammes mit t enthalten. 

2) Interdialectisehe Fälle von Metathesis hpts. bei Barth, Et. Stud. 
1—14. — Königsberger (ZWiss. Th. 1893, Bd. II, 306 f. u. 1894, 451 ff.) 
macht theilweise sehr kühne Annahmen: wr'Veri Hi 18, 7 sei für srA'tiipi 
u. das 2. ns» Ps 137,5 für «ha gesetzt [dies beides liesse sich als aus- 
dentende Operation begreifen]; rha „Vollkraft“ (Hi 5,26; 30, 20) sei mit 
dem jüd.-aram. bns „vermögend“ zu verknüpfen; ro*B parökhelh umgestellt 
aus kappöreth ; etc. 
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(rawM), nmi: r°wacha, nm 170; vgl. nxbP: nsbn; 'ntein» Jr 
13,18: 'tTBSHtt 184. Bei voraus gehendem Guttural: "löti ^ jechsar 
u. jech e sar etc. (sog. straffer u. lockerer Silbenschluss); — Finp 1 “ 
170, Tpni-ljjn 171; [n-)pa 5 M 23, 11 denkt an ein STIJ?]; »IJ?» 
2 M 15, 17; meist S-Qpsjs; 158; 20; iBpn 26; , '3J?y u. nilp» 

79; — “1153 etc. 20: — rau'’ u. nrätP; STIEB, auch im c. t; 
Djns 101. 

ß ) Gruppenzersprengung, hervorgerufen durch den Dauer¬ 
laut des einen Bestandteils der Consonantengruppe. Dazu ge¬ 
hören wohl schon mit r: D , H315a 97; 101; ‘|3’1]J 101 (Qi. 

137 b ); ©"OUD (sic! 152); ’pyio muss also nicht ein Echo der 
ass. Form sein; vgl. ]ia~i© Berakhoth 6, 8; — mit l: ipbn 74; 

154 2 ; ib3© 27; 3>lb3®' 151; — mit n: ‘'3?» 78; linHos u. 
lin'tos 279; [B , nT3B Nah 3, 17; S. 90]; — mit m: nvriffig 152 
(? O'O'i»'©)? 129); — mit Sibilant: DB'niTä? 172; , '3ä? 29; 
■iD^ssn I, 234; nsin 157; — 'rvinea 177; — nini?» 31; np®y 
158; Tnüb 279. Als Dauerlaut wirkte wohl auch spirirtes 3 
u. B in T73S, 99; pi'nb 279; 1330 68 ; TO©» 157; — 

bi»R8 264. 1 ) 

»;?sni Hos 3, 2 kann aber beim Vergleich z. B. von h-d' 2 M 21, 23 
nicht hierher gehören; daher wohl richtig Pinsker’s Vermuthung (oben 
S. 356). — Consonantenschwere giebt den Sprachwerkzeugen auch 
Zeit,, einen vorhergehenden verstärkten Consonanten zur deutlichen 
Aussprache zu bringen: hajfiküdim etc. I, 134. 

c) Gruppenerleichterung durch Uehergehung schwa¬ 
cher Articulationen: Zwar fipjD 2 M 2, 20 (wahrsch. nur 
theoretische Unterscheidung vom || SiSTSn I, 609 £), aber 
Ruth 1, 20; K piti: Q pell Ri 13, 18; chemä 169: SlEf! Hi 29,6; 
matakha wurde flDSb», u. so noch viele Wörter, in denen an 
diese Gruppenerleichterung sich Vocalversetzung anschloss (s.u.) 2 ) 
— qas(f)wöth: q’söth 61. 165; vgL Achasweros u. K Achaseros 
(P einfacher Schreibfehler); lechjehem: lechehem 63; für ’achjo- 


1) Auch im syr. EthpWel etteqim (aram. itleqfye ,Z]m) wird die Ver¬ 
dopplungsneigung des t (S. 462) durch die Lautschwere der folgenden Silbe 
zur Gruppen-Distraction angeregt worden sein. Damit dürfte endlich der 
wahre Anlass, weshalb bei den ii"> Ethpeiel u. Ettaphial zusammenfiel 
(Nöld., Syr. Gr. § 177), gefunden sein. 

2) Syr.: Aussprachen, wie nes al (noch oft bei Ostsyrem), erleichterten 
sich zu nesal (Nestle u. Nöld., BSS 1,152f. 322f.); etc. 
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thaj etc. auch ’achothaj 179; (K itvivn, Q •’Hin 167. 185); her- 
jonekk : heronekh 130; für BW» 3mal D“plp 141; gidjöth: gedöth 
167; ’iihjön: ’ithon 154. 

Durch diese Beispiele scheint dieser Sprachprocess hinreichend gesichert 
zu sein: Binnenaphäresis. — Das neben o’j'iö 1 M 37, 28 stehende 
B’s-i» V. 36 muss also nicht verschrieben sein oder mit 25, 2 Zusammen¬ 
hängen. — Nicht ein Extrem dieser Erscheinung kann indem vereinzelt 
für js'rw wattitjasssb auftretenden :sr» (2 M 2, 4; also zunächst wattit- 
asseb ; trad.: wattetassab) gefunden werden. Auch rückwärtsgehende Zu- 
sammensprechung, wie oben S. 468 bei pbs (dann auszusprechen: wattit- 
tajge[a]6), ist bei der Vereinzelung der Form nicht anzunehmen. Ent¬ 
stehung aus transponirtem asn'n (Chajjüg'u. A.; bei Poznan'ski 1,28) hat 
gar keine Analogie für sich. Das asrn zeigt daher am wahrsch. einen 
textgeschichtlichen Verlust. 

d) Hervorbringung überleitender Articulationen. 

a) Solche Uebergangsconsonanten, die den Uebergang 
von einer Articulation zu einer andern erleichtern: HOiAs 
2 Kn 15, 29 etc. || “ipK?bB o. “iDSbB, Pilneser 1 Ch 5, 6 etc.; HB^bT 
(l wohl besser für Uebergangslaut anzusehen, als für Ersatzcon- 
sonant S. 181); tTiB$p Hes 31, 6. 8: sarSappothaw V. 5; ar. 
diphdiiun etc. (108): s c pharde a i. Die Schwierigkeit der Conso- 
nantenverbindung wird der treibende Factor auch bei den ass. 
Fällen wie nensubu für *naisubu gewesen sein. Unter den Ge- 
sichtspunct eines Uebergangscons. zwischen r u. i wird auch das 
t in der syr. Form bei B51B, ( burghutun ), fiv^ « (pür- 

taina) fallen; jedenfalls bei Jizreiel: EööggXcop (Judith 1, 8 etc.); 
wahrsch. auch bei sanfroth 201 (avögsg; the gender etc.!). War 
wirklich „der Stamm "ins“ (Del., Prol. 115)? — iAliöreth 469 4 ! 

ß) Solche Uebergangsconsonanten, welche die Aus¬ 
sprache eines Doppelconsonanten ersetzen u. dadurch er¬ 
leichtern sollten: Auf der Grenze der vorigen u. dieser Gruppe 
steht vielleicht richtig Ps 94, 19; 139,23. Zu dieser 

Gruppe aber gehört Dammlseq z. B. 2 Sm 8, 5 f. || Darmhseq 1 Ch 
18, 5f. etc.; chargöl 120; qa.rdöm 120; j e kassem\ j e karsem I, 202; 
charsubbbth 193; wahrsch. \irnebeth 181 (freilich Hommel, Auf¬ 
sätze 103 3 „scheint gerade die Schreibung des ass. annabu auf 
Assimilation aus arnabu hinzu deuten“); vgl. kisse, ass. &ttssi?(Del., 
Gram. Glossar), mit rs doch wohl schon im phön. »"'DIB (Bloch 
36; nicht an xgioig zu denken), sicher mit rs schon im Sendschirli 
(DHMüller 58), korse Dn 5,20 etc., syr. kwrsjä, vgL ar. kursijjun ; — 
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gammüd : galmüd 151; massaru ; melsar 97; — [■'JMj? 71]; ’aggan 
89: ig g anun u. ’zng'anun (n häufig vor Gaumenlauten im Aeth.; 
Dlm. § 73); sibboleth : sunbulatun; sabbath : sanbatatun etc.; qip- 
pöd: qunphudun etc. 120. ^ 

Zu «): Allerdings auch vor einem Cons. treten sozusagen Zugangs- 
cons. auf: ’egox-. armen. ’ engo{j)x 143 (kindar: xiSagiq etc.; Brockelmann, 
ZDM6 1893, 42); ehazir 144 (N. pr. Chexir), ar. fyinxir, ass. fyumsim, christl.- 
pal .chüxir; Chabaqqüq: ’Agßaxov/ji (LXX); misnepheth: ftaovatfup&qi beiJos. 
(Siegfr., ZATW 1883, 40 [Antt. III, 7, 3]). Trotzdem ist Mitwirkung von 
oxrjitxQov bei sarebit 152 wahrsch., weil dessen r nicht als leichter Zu¬ 
gangseons. fungirt; vgl. bösem, aram. büsma (hbr. auch besem, syr. besmä, 
ax.basämun ; doch nicht von „ bassam “ [Del., Dn. XI]): ßdlougoq(v). 

Zu ß)\ Entstand zur Compensirung einer Doppelconsonanz auch eine 
nachfolgende leichte Articulation? Esr 10,16 ist verschrieben nach 
darjawes (I, 191). tämnü (Ps 67,6; Kl 3,22) ist mindestens an letzterer 
Stelle zweifellos als 3. pl. gemeint; vgl. maiuznäha Jes 23,11 u. ioxnijja 
203. Die Sprachwirklichkeit des erwähnten Processes ist an sich nicht 
zweifelhaft; vgl. harrübun, Juzrnübim (Ges. Lgb. 135), „harnanijjun aus 
harrän “ (ßöd., Thes., Index 12), ogvgga, o/ivgva (garmall Nö., Neusyr. 191). 
Trotzdem gehörten jene hbr. Fälle keineswegs sicher dem wirklichen Sprach- 
leben an. Ferner (laljü für dallü (I, 332 f.; vgl. dabbübun u. dabjubun ) fällt 
auch unter einen andern Gesiehtspunct (s. u.). — Ob in iamtmim, har^r'e, 
sorerekh etc. (41f. 45 etc.) der Dauerlaut das Zusammensprechen verhin¬ 
dert, oder der doppelte Dauerlaut sich durch zweifache Articulation 
erleichtert hat, bleibt fraglich. — Doppelter Dauerlaut erleich¬ 
terte sich zu einfachem Laut u. Sp. 1.: Von einem so aus tc» entstande¬ 
nen csv stammte io»»': Ps 58, 8 u. es»'; Hi 7, 5 (I, 358f.); neben iia ist 
secundär i'snn 3 M i3, 51f.; 14, 44 (I, 359); [nicht in ns«, I, 526f., ob¬ 
gleich im Syr. neben ( mallel , redete) Formen von ILs >mla sich 

bildeten; auch nicht in nsin oben S. 259]. 

§ 128. Consonantische Spracherscheinungen, die durch Vo- 
caleinfluss angeregt sind. 

1 . Die Stellung von Consonanten wird durch Vocale ge¬ 
ändert: Neben D^lp, Dip:, D^p“ etc. erscheint Dpfirj. Die richtige 
Erklärung scheint nur darin liegen zu können, dass die Homor- 
ganität von w-u u. u ein Zusammenrücken dieser beiden Arti- 

1) Compensirung der Verdopplung durch Nasale hpts. im Ass. 
(Del. § 52), u. zwar bes. als Ersatz der tönenden Verschlusslaute dd etc. 
(H. Zimmern, ZAss. 1890, 392—395 [maddai: aram. mandai!]); aber auch 
z. B. Gath: Gimti in den Briefen aus Teil Amama (ZDPV 1891, 141). 
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culationen veranlasst hat. Eben daraus erklärt sich das Neben¬ 
einanderstehen von 5|W u. (vgl. S. 95!) sowie von pW u. 

181. In der relativen Homorganität von w-u u. o ist end¬ 
lich eine rationelle Erklärung auch fiir die Kürze der Stamm¬ 
silbe von ■pir, Tiaib, fiiUte 128, c. PfiTb 166 u. wahrsch. PW® 
167 gefunden. 

2 . Die Art von Consonanten wird durch den Voealismus 
beeinflusst. 

a) Consonantenart u. besondere Vocalqualität. 

Zunächst Consonantenv er Stärkung zeigt sich abhängig von 
specieller Vocalqualität Denn höchstens in einem Eigennamen, 
wie Pi&is, kann die Kürze des a sich haben bewahren wollen 
(ntWW; vgl. S. 462!). Aber sicher als Factor für die Erhaltung 
organischer (ideell gewirkter) Verdopplung eines Stammconso- 
nanten (vgl. tnpb, *u£bp) oder für Erzeugung unorganischer 
Verdopplung von Endeonsonanten ist die besondere Qualität 
des u zu erkennen. Indem dieses sich in seiner vom e relativ 
sehr abweichenden Eigenart zu bewahren strebte, begünstigte es 
z. B. die Aussprache b e ruddim (statt bir e dim) etc. etc. S. 84. 175. 

Consonantenv er Stärkung ist ja weithin durch Voeallänge verhin¬ 
dert worden ( sdbob , sobeb; allerdings ar. dä'llüna-, GLA. 62), wie auch Ent¬ 
stehung von Consonantengruppen durch Voeallänge verhindert wird(z. B. 
syr. simtytä, Niederlage). Tritt nun Consonantenverstärkung als Com- 
pensation für Voeallänge auf? „dvss PI. von y>s“ (Del. §11) ist kein 
Beispiel eines solchen Vorganges, wobei die Voeallänge ein widernatür¬ 
liches Wegstreben von ihrer Quantität entfaltet hätte; sissim ist auf die 
Selbstverdopplungsneigung des dentalen Spiranten zurückzuführen. Aber 
ich stelle zunächst für ass. Fälle, wo hinter der geschriebenen Voeallänge 
ein verstärkter Consonant auftritt (z. B. Lu-ud-du = nV), die Frage, ob, 
wie beim hbr. Dag. f. emphaticum (1, 59: z. B. «ft !P»k'»i), die Voeallänge 
bewahrt werden sollte, indem eine Aussprache angezeigt wurde, die von jeder 
durch den vorausgehenden Vocal möglicherweise veranlassten Vocalisirung 
(Spirirung etc.) frei sein sollte: also z. B. ii-ma (oben S. 332; nicht etwa 
4-wa); Lu-du (nicht irgendwie Ludu )? Oder liegt nur historische Aus¬ 
prägung der phonetischen Grösse Luddu etc. vor? 

Sodann Consonantenqualität wird durch Vocale von be¬ 
sonderer Qualität bestimmt: Palatalisirung. 

„Die Palatalisirung (vulgo: Mouillirung) ist die Veränderung, 
welche ein beliebiger Consonant (oder eine Consonantengruppe) durch An¬ 
passung an die Mundarticulation eines palatalen Vocals (speciell i u. i) er- 
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fährt“ (Sievers, Phonetik § 451). Aber es giebt auch eine durch Analogie 
herrschend gewordene Mouillirung, die in einer Aussprachegewohnheit be¬ 
gründet ist (ygl. Curtius in 6LA. 73). 

Bei der übersichtlichen Vorführung der möglicherweise oder sicher im 
Semitischen vorkommenden Fälle von Mouillirung ist von dem 
schon oben S. 473 berührten hebräischen daljü (Pv 26, 7) auszugehen: 
„schlaf!'herabhängen“, also = sonstigem dallü. Der zur Erleichterung von 
Doppelconsonanz schon überhaupt auftretende Laut j (S. 473) konnte 
hinter dem ihm ähnelnden Vibrationslaut l um so leichter sich aus¬ 
bilden (ähXog, alius ; la fille — fiije ; meine Vermuthung über j — l S. 421!); 
vgl. hinter dem andern Vibrationslaut r ein i in sariagim bei Hieron. 
für o'-ii» (Siegfr., ZATW 1884, 72). — Im Aram. (Syr.) zeigt sich Mouil¬ 
lirung nicht in tinjdnd (S. 208), u. auch hinter an ist das j vom fm. änja 
(c. änjat ) wahrscheinlicher das zweite Ableitungselement, das ja im St. abs. 
anltä vorliegt (in diesem Urtheil bin ich mit Nöld., ZDMG 1869, 294f. zu¬ 
sammengetroffen), als ein Mouillirungsproduet (Merx, ebd. 1868, 274). Aber 
allerdings machte sich Mouillirung geltend schon im alt syr. %*3ürja (nicht 
„aus xolori, Kleinigkeit“ de Lag. 180), ebenso nicht blos hinter l, r, n 
mehrfach (Nö. § 71) eine aus Analogiewirkung abzuleitende Mouillirung, u. 
„eigenthümlich sind dem Cod. 1106 vom Targum der Prov. aus dem 
Jahre 1238 die mouillirenden Formen, wie ■nror: 3, 2, pnav'r 1, 32“ (Pin¬ 
kuss, ZATW 1894, 93), also nj, tj; aus dem Mand. hebe ich als bemerkens- 
werthe Erscheinung hervor sns'—r; von m’a (Nöld., M. Gr. 169), also rj, 
u. dazu darf vielleicht gestellt werden die dialectische Aussprache von 
türä im Neusyr. = tuira (Nöld., Mand. [!] Gr. 78), u. im Neusyr. tritt 
auch dsch u. tsek auf (Nöld., Neusyr. Gr. 25. 40). — „Mouillirung des g 
[= gx] tritt bei den meisten Arabern in den Städten u. den Beduinen 
auf, nur nicht im Nilthal“ (Spitta 5). — Endlich im Amharisehen tritt 
die Palatalisirung auf bei l, n, den dentalen Spiranten u. Verschlusslauten, 
am wenigsten häufig bei den Gaumenlauten vor wirklich folgendem i, j. 
e, aber auch „etwas seltener“ ohne diese (Prät., Amh. Spr. § 23), z. B. 
wurde das äth. etc. Affix hi im Amh. [durch ei = tsi hindurch] sogar zu 
si, s (Prät. § 43c; e wie ye, ie oben S. 460 u. Prät. § 14!). 

b) Consonantenart u. voraus gehender Vocal. 

a) Articulationsart abhängig vom vorausgehenden Vocal. 

Spirirung der tönenden u. der tonlosen Lippen-, Gaumen- 
u. Zahn-Versehluss-(Spreng-)laute (Fi&D"lSS) wird durch den vor¬ 
ausgehenden Vocal bewirkt, d. h. ihr Uebergang in die Enge¬ 
laute (Reibungslaute) ß, y, 6, <p, y, &. 

Der durch Dagesch lene angezeigte Verschlusslaut (keine „Ver¬ 
härtung“; Credner, Joel XVIII) steht — trotz Verbindungsaccentes — auch 
hinter dem auf a, e, i folgenden i u. hinter dem auf o, o, u folgenden ■>, 
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ausser drei Ausnahmen: mti ip Jes 34,11; na liw Hes 23,42 u. oa ':'-n 
P s 68,18 (Diqd. 29). — Die durch vorausgehende Voealaussprache herbei¬ 
geführte „Lockerung des Verschlusses“ (Sievers § 733) trat auch 
hinter § ewä mobile ein. Noch flüchtiger, als dessen Laut, soll aber der 
Vocalton sein, welcher die Production des Guttural z. B. von pr&tti u. von 
'in', unwillkürlich begleitet: sälack( a )t, ji'eh( a )d. (Denn dass formae mixtae 
[Frage von Prät. S. 356] beabsichtigt seien, bleibt unsicher). 

Comparativer Ueberblick über die Ausdehnung dieser Erschei¬ 
nung im Semitschen: a) Von der massor. Aussprache des Hbr. weicht 
die in der LXX ausgeprägte meist (bei ß, y, ä, y, 9) nicht ab, da neben 
ß, y, 6 keine andern Transcriptionsmittel zur Verfügung standen u. die für 
s u. fi allerdings disponiblen x u. r schon für p u. ts gebraucht wurden 
(über (p s. u.). Im Phön.-Pun. ist die Spiration bei 3, 3, “ nicht sicher zu 
bezweifeln u. bei s, 3, n positiv durch griech. u. lat. Transcription belegt 
(Stade, Morg. Forsch. 174f.). Im Syr. (Nöld., Syr. Gr. § 23; ZDMG 1878, 
403f.; 1880,572) trat die Spiration wesentlich wie im massor. Hbr» 
auf; ebenso im Jüdisch-Aram.'); ebenso im Christi.-Pal. (soweit er¬ 
kennbar; Nöld., ZDMG 1868, 452. 462); ebenso im Mand. (Nöld.,M. Gr. 
36). Die im Assyrischen von Haupt angenommene Spiration der pe;"-;3 
wird auch von Del. § 43 für wahrsch. gehalten u. Martin Jäger (BSS 1, 406*) 
weist auf zwei weitere Beispiele hin. 1 2 ) — Aber ß) einerseits wird auch 

1) Eine auffallende syr.-aram.-hbr. Differenz in der Aussprache der 

r>ES"-i33 hinter (Waw-)Jod, dem ein nicht-homorganer Vocal vorausgeht, er¬ 
kläre ich so: Z. B. im Syr. u. standen die Anfangssilben näher 

dem maw u. sag, als dem mau u. sai. Die Semivocales wurden wie Spirantes 
gesprochen. Daher steht in allen solchen Fällen das Qussaj: also mawtä, 
sajpa, bajta, ajkan etc. etc. u. daraus erklärt sich jene jacobitische Aus¬ 
sprache akh (statt ajk S. 466). — Die Aussprache aramäischer (nr'irr etc. 
Dn 2, 41 etc., nivs etc. Esr 5, 3 etc.) oder hebräischer Formen (irvn etc, etc.) 
beruht darauf, dass man von der Aussprache von Diphthongen soweit 
entfernt war, dass der Semivocal j mit einem Voealanstoss (§ewä medium, 
wie in “sV«) gesprochen wurde: z. B. etwa ba-(i)j e ta. Indem im Wortaus¬ 
gang das j den Klang von y oder y annehmen konnte (vgl. im Neusyr. 
S. 478), wurde da kein vocalischer Nachhall gehört: deshalb z. B. ■'lisa 'his 
Ps 104, 33 (Munach!): Hohaj(y, y). So stand die im Worte u. am Wort¬ 
ende vollzogene Aussprache immerhin noch einander näher, als wenn 
im Worte z. B. hbr. cha-'itS oder bibl.-aram. ba-'itä gesprochen worden 
wäre, wogegen indirect auch z. B. ■'mie salaiott Hi 3, 26 protestirt. 

2) Vgl. in TigriSa nach Vocal überhaupt (ZDMG 1883, 449) die 
Verwandlung von q, k, t, d, s u. *• in die Spiranten qh, kh, die Quetsch¬ 
laute ts, d% u. in s, % („palataler Zischlaut s, »“ mit „dumpfer Kesselreso¬ 
nanz“ ; Sievers § 316.320). 
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eine übergreifende, von ihrer Ursache losgelöste Spiration be¬ 
obachtet: vielleicht so bei den Phön. in Bezug auf t u. k (Stade, Morg., 
Forsch. 175) u. sicher in Bezug auf e: e bei den LXX „in reinhbr. Namen 
durchweg, in fremden meist <p“ (Könnecke, Hbr. Namen in LXX; Progr. 
1885, 12f.), auch bei Jos. nur z. B. näaya (Siegfr., ZATW 1883, 40), vgl. 
?-ns: <p&oov bei Epiph. (oben S. 361) u. ph bei Hieron. mit einer Aus¬ 
nahme (is-iEK; Siegfr., ZATW 1884, 63); wie im Ar. u. Aeth. durchgängig 
der Spirant ph gesprochen wird, u. auch im Neuaram. des Tür iAbdin ,,^s 
= f“ (Guidi, ZDMG 1883, 295) lautet. — y) Andererseits zeigen mehrere 
sem. Dialecte eine geringere oder stärkere Unempfindlichkeit der 
Ms"i}3 gegen die spirirende Wirkung des vorausgehenden Vocals: 
Im Samar. werden nur b u. p spirirt u. diese Aussprache dann nach Ana¬ 
logie beibehalten (Peterm. 3); schon im Altsyr. „kennen die Ostsyrer das 
-£ nur als p, abgesehen in Fällen, in denen „a zu w (u) aufgelöst wurde“ 
(Nöld., ZDMG 1889, 682); im Neusyr. ist die Spiration „nur noch bei b, k 
u. g von Bedeutung“, „f wird in der Ebene nicht mehr aspirirt“ u. „das 
aspirirte ? [ d\ wird nicht häufig, wenn überhaupt, in der Provinz Urmia 
gebraucht“ (Nöld., Neusyr. Gr. 30f.), die Spiration von b u. k in Urmia oft 
blos nach Analogie gebraucht, ebenso die von bgdkt im Neuaram. von Tür 
JAbdin (Nöld., ZDMG 1881, 222; vgl. auch 1882,670); „noch aspirirt wer¬ 
den Z [(] u. ? [d]“ im neuaram. Fellihi-Dialect (Guidi 1883 , 296. 298).') 
Aber ^ nur p im Neusyr. von Urmia (Nöld., Neus. Gr. 30) u. meist im 
Felllhi-D. (Guidi, ZDMG 1883, 295) u. sogar im arab. Dialect von Mosul u. 
Märdin tritt „der sonst im Ar. fremdartige Lautp“ (Socin, ZDMG 1882,1) auf. 1 2 ) 

ß) Articulationsstelle abhängig vom vorausgehenden Yocal: 
j geht über in Sp. 1. mehrmals hinter langem a: ibü, Belebt?, 
Düstre, Qtsa? 62, D^bn 63, d^b» 65, dsnb 133 f.; —' (aissbri 
118), n^sTm, nsbb 119; — tmie 167; —’nix?« 178. 

„j nach a vor einem andern Vocal von den Ostsyrern wie K ausge¬ 
sprochen“ (Nöld., Syr. Gr. § 43 E). Vgl. neben äth. samäj u. mäj das ar. 
samaun u. maun ! — „bäji wird bä'i“ (Spitta 27)! Hier kann auch 
ein Anlass dazu gelegen haben, dass neben ■'*4$ u. syr. Kaldäß erscheint 
pteri» (Dn 3,8; 5,11; s. u. auf S. 81f.). — Auch hinter o u. u lag Sp. 1. 
näher, als j: 'tiia 143; a->MS Hos 11, 8. Allerdings beim Q. Bisbpi 2 Sm 


1) Spirirtes *za [5] klingt wie v, w, u im Neuaram. von Tür iAbdin 
u. weiter ostwärts (ZDMG 1881, 222; 1882, 669 f.; 1883, 298). 

2) Auch beim Uebergang von tonlosem in tönenden Verschlusslaut 
(z. B. a-arkani: aganna; noch anderes bei Jensen, ZAss. 1892,173ff.) wirkte 
n. m. A. die Vocalaussprache als Factor mit, obgleich auch l u. Nasal. 
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21,12, bei B's(n)^p (5 M 28,66; Hos 11, 7), D-«(?)Vnp 153 kann auch blos 
ü"!s-Analogie gewirkt haben. — Uebrigens auch dies ist möglich, dass ein 
zwischen zwei i sich bewahrendes j sich dann zu Sp. 1. dissimilirte: 

2 Ch 17,11 [überdies vor b'jpm!]; o'ttyn 1 Ch 5,10, d-k'-jp V. 19 f. 


w wurde durch i zu j sozusagen palatalisirt: d'-p etc. etc.; ar. 


( iwgal): 

Ueber die Abhängigkeit der verschiedenen Arten des k etc. 
von u, a, i vgl. GLA. 73f. Daraus erkläre ich, dass hinter u das j dia- 
lectisch den Laut des eh von ach bekam im Neusyr. (u. Mand.): jenes tuirä 
(S. 475) wurde dann gesprochen tuchra. — mahrukä-. mabruqa (Spittal3)! 


c) Consonantenart ist auch abhängig a) von Voealum- 
gebung, daher auch ß) vom Mangel eines nachfolgenden Yocals. 

a) Zu indog. esam — eram etc. (GLA. 76) vgl. ass. „htbäru — lubäsu“ 
(Meissner-Rost, Bauinschrr. Sanh. 1893, 119); spirirtes t wird zu l (z. B. 
kp - ' 2 , betä [Haus] zu bela etc.) im Neuaram. von Salamäs (Nöld., ZDMG 
1883, 602). ') — ß) Zu indog. s lag es, slac etc. (GLA. 76f.) vgl. dies: js’i, 
LXX: dioTjx, JE5 Nutptx, Ab <Pahsy{x), Ap(')x auch Sexelax; tu Zagst-, 
ferner auslautendes j = ch (Nöld., Mand. Gr. 78); altar. d wird im Aus¬ 
laute t (Spitta 18; Goldziher, ZDMG 1881, 515), vgl. j JiÄ bed u. bet ge¬ 
sprochen im neuaram. Fellihi-Dialect (Guidi, ZDMG 1883, 295). — Keines¬ 
wegs sicher aber liegt davon eine Spur in der talmud. Vorschrift (Berliner, 
Beiträge z. hbr. Gr. 22; Goldziher, ZDMG 1880, 378), in Ypb fpsn (4 M 
15, 38) q u. B nicht zu assimiliren; denn diese Gefahr lag auch bei spirir- 
tem u. niehtspirirtem B nahe. 


3. Consonantenexi stenz abhängig vom Vocalismus. 

a) Consonantenexi stenz u. Vocallänge. Sp. 1. (wahrsch. 
auch Sp. a.; samar. 9) entsteht bei Selbsizerdehnung langer Vo- 
cale: filQSn etc.; aram. K ’pJSl Esr 7, 25; iTOPp (Petermann, 
Versuch etc. 54). 

b) Consonanten existenzu.Vocal Schwund. — Dass schwache 
consonantische Articulationen a ) auch, wenn Vocal folgt, unter¬ 
lassen wurden, ist fraglich. Sicher aber verhallten sie mehrmals, 
wenn sie ß) im Wortanfange auf blossen Vocalanstoss reducirt 
waren, oder y) an den Wortausgang tretend ganz eines folgen¬ 
den Vocales entbehrten. 


1) Dort wird im gebräuchlichen npn (kommen) t zu h (ZDMG 1883, 
601), vgl. ■pn u. pp (dieser) im jer. Talmud; d wurde schliesslich auch 
zu Sp. lenis: pm = psn u. 2mal 'sn im Mand. (Nöld., M. Gr. 90; vgl. 
noch ZDMG 1883, 298). — So „wurde Xiysi zu hei Sach 2, 8 im Codex 
Sinaiticus“ (Buresch, Rhein. Museum 1891, 213). 
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a) Wenn natatta zu tdtta (t.pt; I, 300f.) wurde, so konnten die beiden 
n von natan einflussreich sein. Unsicher bleibt auch die Sprachwirklich- 
keit von qach für laqach Hes 17, 5 (vgl. qacharn Hos 11, 3), rad für jarad 
Ri 19, 11 u. sob für jasdb Jr 42, 10, obgleich die Anzahl der Fälle u. der 
Umstand, dass gerade nur schwache Articulationen in Betracht kommen, auch 
andererseits die Negation der Möglichkeit einer aussergewöhnlichen Ver¬ 
kürzung gebräuchlichster Verba nicht absolut sicher werden lässt. Bei rad 
ist überdies an die Aussprache j&rdd Ri 5,13 zu erinnern, was aber auch 
als Imp. gemeint sein kann, u. ai» Jr 42, 10 könnte auch eine — glossirende 
— Hindeutung auf die Nothwendigkeit religiös-moralischer Umkehr ent¬ 
halten sollen. 

ß) Die Fälle, wo eine anlautende schwache Articulation mit blossem 
Vocalanstoss in der Aussprache übergangen wurde (Aphäresis), sind unbe¬ 
stritten. Daher sei nur an Folgendes erinnert: whjk, n:n:; in», in Hes 
33, 30, aram. Dn 2, 31 etc.; anlautendes ’ a , ’u bei der IV. ar. Form von 
den Beduinen der syr. Wüste u. A. gern weggelassen (Nöld., ZDMG 1883, 
526f.); vocalloses h im syr. )ooi (1881, 225); — j*de a 3 : drßJ 104; j‘gant: 
gat(t) 179; ob neben je’ör 143 auch ’ör gesprochen wurde: iss Am 8, 8? — 
ruht: hl 63; nthbd: hbd 143 (ar. nahada, strotzen etc. passt besser zum 
Sinn von nin, als ar. häda [B-D-Bj, zum Rechten zurückkehren, freundlich 
reden); «•>» u. 3'ä 145; mehrmals auch m» unter Concurrenz der ideellen 
Entbehrlichkeit: iss 2 M 3, 2; nV?n Hes 26, 17; Ri 13,8; n'B'ps’ Qh 
9, 12; ysi Hos 7,5 (I, 454); njsi 2 Kn 2, 10; [in» u. tsii» S. 465]; ouvw Jr 
29, 17; an» Jes 57, 17 etc. (I, 454; schon sonst discutirt; Poznanski I, 19). 

y) ImAuslaut wurde unausgesprochen gelassen (apocopirt): nicht blos 
stets der Sp. I. 1 ), sondern mehrfach auch der Sp. asper, d. h. He mappiqa- 
tum (Okhla 175; Abulwalid, Riq. 232); im Neuar. „h im Auslaut einge- 
büsst“ (Socin, ZDMG 1892, 377). — Ferner n: gilonl: gilo-, silonZ: silo 
(iii« nicht = „silow aus silom", woneben silon gesprochen worden sei; 
de Lag. 187); Mtgiddon Sach 12, 11: M‘giddo\ abaddon : abaddo 154 (auch 
von Saadja gelesen; ZATW 1885, 26); ftsrs 96 u. n:rs Hos 2,14 (192); 
nss Hos 8, 9f.!]; aber vgl. sirjan, sirja 99; ^“s, nans; an: 2 433; in: i 
435; vgl. nhbr. z. B. ’f „wenn“ (Levy 1, 61); aram. p»r, nsn (oben S. 246); 
Nöld., Mand. Gr. 53; neuaram. „sehr häufig“ (ZDMG 1881, 222 u. Guidi 
1883, 297); ass. (Jensen, ZAss. 1892,177f.); im arab. Dialect von Tür iAbdin 
,Jcdn, ka u (Nöld., ZDMG 1882, 676). 2 ) — Ferner«»: Abijjam 1 Kn 14, 

1) Daher auch nicht mehr geschrieben in ia»i, ■'3s, 'as, 'j (5 M 34,6 etc.), 
'orn, ' 3 ', ii», io, überdies noch öfter im Silbenauslaute (Bö. 1, 240. 252 f.), 
wie ein unausgesprochenes s im Wortbilde auch wandern konnte: lui^b 
162. — [v]wb Hi 35,15 (Ges. Thes. 1136) aber nicht (S. 81 1 ) beabsichtigt 
trotz aram.-hbr. [s]aw etc. 

2) Das Urtheil, dass in gilonZ etc. „zur Vermeidung des Hiatus ein un- 
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31 etc. || Alijja 1 Ch 3,10 etc.; trotzdem nicht wahrsch. beim n. appell. 
n:a> 266; vgl. ge hinnom: yesvva; neuaram. (Nöld. ZDMG 1882, 676 u. 
Gnidi 1883, 298. 301). — Ferner t: zotk: %o (I, 135); ath: ä (S. 424; über¬ 
dies im Ar. auch schon in einem älteren Sprichwort; Goldziher, ZDMG 
1881, 517); [nicht: ribboth: ribbo 222; n'a: a 271; '?«?'» Hl 1 ; Morijja aus 

_(. ^a, Gründung Jah’s“ (Grill, ZATW 1884, 145)]; diese Vernach¬ 
lässigung des t erst im Nhbr. häufiger: z. B. rs* in der Mischna nur noch 
selten; 's für n's (essentia, est; Levy 1,61); anderes bei Siegfr.-Str. § 24; 
Nöld., Mand. Gr. 155; ZDMG 1882, 675; Apocope von r im Nhbr. (Siegfr. 
§ 24) u. mehr im Bab.-Talm. (Luzz. § 7); etc. 

Auch die Existenz von Consonantenverstärkung wird durch 
einen folgenden Vocallaut bedingt: z. B. 'isst wurde unwillkürlich zu 
'ist 160; sullt-, sult 162; hirml 338. Nur das erklärliche Nachhallen des 
i von attZ erzeugte die „Ausnahme“ attif). 

c) Consonantenexistenz u. Vocalumgebung. «) Durch 
das natürliche Zusammensprechen zweier benachbarter (insbes. 
homorganer) Vocale haben mehrere Hauchlaute (Sp. L, Sp. a. u. 
auch i) u. die Semivocale vielfach ihre Existenz verloren, wenn 
auch ß) zur Vermeidung des Hiatus (GLA. 94 ff.) einige leichte 
consonantische Articulationen als Ueberganglaute sich ausge¬ 
bildet haben. 

Uebergangen wurde — 1) der Stimmritzenschluss (Sp. 1.): z. B. xa'ath, 
%oth etc. etc. (Mass. fin. 1; Okhla, Nr. 199; Qi. 40»; Bö. 1, 251 f.). Dieser 
Proeess schritt fort; z. B. Dn 1,4; Neh 5, 7: K d'sbj (prementes x. e.: 
Wucherer) unrichtig zu d'»: (mutuantes; V. 10 f.) nivellirt; 12,38. Trotz¬ 
dem ist nicht das dem rr-r 2 Sm 7, 19 || iin 1 Ch 17,17 geworden (Klost. 
z. St.) aus "i«h, sondern höchstens damit verknüpft durch das OQaoiq der 
LSX; vgl. “laift u. (Gestalt) im Nhbr. (Levy 4,623. 634); neuar. b[i]au- 
wil etc. (M. Hartmann, ZDPV 1884,308). — 2) Sp. asper: Zu isw; etc. 422 
vgl. noch tic'n' etc. bei Chwolson, CJH 77 ff. 226. 402 1 .; Jeho: Jo ; n r -hZ: ni 64; 

organisches n inserirt“ worden sei (Barth, NB. 363 f.), hat keine zwingen¬ 
den Gründe. Denn mehr, als bei den Gattungsnamen, konnte bei den 
Eigennamen, die der Suffixanfügung entbehrten, der Auslaut verhallen. 
Ferner s‘lanZ neben sela u. purii neben beweisen solche Insertion nicht, 
weil, wenn nicht die Existenz von Nebenformen ( selan ; vgl. nteiEl), so doch 
eine Uebergehung der Femininendung, wie vor f (448'), so vor anZ anzu¬ 
nehmen wäre, woraus überdies durch Streben nach Consonantencomplica- 
tion auch das mehrmalige syr. näja entstanden sein wird. Und kann im 
Ar. z. B. rauhänijjun nicht neben rauh&'u stehen? Jenes musste ja nicht 
„von rauhau“ (NB. 363) kommen, sondern kann „aus rauhun entstanden“ 
(Barth, ZDMG 1894, 17) sein. 
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vAhTw. xtw 145; nanV: labbath 158 1 . — 3) s: Sicher in rasn Reiüth: pv>; 
höchst wahrsch. in Ps 28, 8 (begründet I, 131), in Vaa^t, vgl. isa Mi 
1, 10 zur Anspielung auf iasa; darnach möglich in n[»jpwai Am 8,8 
(I, 290f.); '[i]a (340f.); 417f.]; s übergangen in der Targumsprache 

z. B. Merx, Chrest. 1.135.148. — 4) i u.': galawat wurde galat (1,524 f.) etc. etc. 
Die Zusammensprechung von schritt fort: K (!) 155, auch 

K D^a-ij 2 Ch 26, 7. Ebenso sicher entstand für pN (wo?): i« 246; vgl. 
ar. „el-jaumi ’l-jami “ in einem Verse u. ebenso anstatt iainin (Augen) im 
Verse ianin (Socin, TSK 1894, 12), eine Analogie zur Abkürzung von nv> 
in jamim 51 u. »na in bät(t)tm 55; ? B(')s> 54. 

ß ) Zu demselben Zwecke, der Vermeidung des Hiatus, Hessen die 
Sprechwerkzeuge öfters Semivocale erschallen. Zunächst hinter i, e bildete 
sich j: pijtjdth, pejöth etc., sejeku 104; lebiä: lebijja 196 2 ; nrK-'Vx 1 Ch 
25,4: V. 27; Knnstt wahrsch. mejdth 217. Aber auch hinter a ging 

ein zwischen Vocalen stehender Sp. 1. später in j über: sw 3 M 11,14: 
n;v 5 M 14,13; Jes34,15; 1 ) ferner hinter o: asi 1 Sm. 21, 8; 22, 9u. sjm 
P s 52, 2: sp* 1 Sm 22,18. 22. 

Dieser Process ist spater weiter fortgeschritten: vgl. nhbr. 
*"J3 „Brunnenmacher“ (Siegfr. § 51); neben Mkb auch Vnti (Levy 4, 546), 
wie letzteres im Aram., wo z. B. „Prophet“ Esr 5, 1 etc.; — aram. K 
mit n: i-ssa etc. (S. 477), aber Q mit ': Esr 7, 25; p->(')tw, p«(-)Np, 

ps(')»T, wie dieser Uebergang von binnenvocalischem Sp. 1. in j 
weit reicht: GLA. 96; Nöld., Syr. Gr. § 33 B; Nestle, Vb. mediae s im 
Syr. (BSS 1, 153ff. 322f.), z. B. syr. qa\j]em, qafmä, qajmin; aber im 
Samar. lautet dieses Pte. z. B. qa'em, pl. qa'imen-, ma’et (moriens); ta'eb 
(rediens; Peterm. 44). 

Die Frage ist nun, wie das « in folgenden Qarjän gemeint ist: K sv* 
1 Sm 22,18. 22: Q stein wollte wahrsch. die gewöhnlichere Form mit Sp. 
1. restituiren. Auch der Punct über dem k in SN-a' (1 M 43, 26; Esr 8,18) 
u. simp (3 M 23, 17) sollte dem n seinen Laut schützen, weil dieser Punct 
in der Massora zu 3 M 23, 17 als Bsn bezeichnet ist (Okhla, Nr. 197; Strack 
zu 1 M 43, 26). Bei dem „ausser der Massora“ dort (Okhla, Nr. 197) hin¬ 
zugefügten Hi 33, 21 sollte der Punct am wahrsch. als Dages f. fun- 
giren (I, 41). Ferner ist es nicht das Wahrscheinlichste, dass das n z. B. 
in D'Kpjr; (S. 478) Repräsentant des j sein soll („y“ de Lag., Register 133; 


1) In ■'»«»1 (u. ich sagte; 2 Sm 1, 8; Sach 4, 2; Neh 5, 9; 7, 3) kann 
aber nur die geläufige Form geschrieben sein (I, 386). Auch (')mtin 1 Ch 
27, 8 ist nicht sicher = ■'i-r.ttsn (Bö. 1, 254). Endlich in ixi'rt Sach 11 13 
ist am wahrsch. eine mit n-Bsitn Neh 13,13 zusammenhängende Form irn 
ib?er (thesaurarius) verwendet; denn „Schatz“ oder „Schatzmeister“ wird 
nun einmal durch das dabei stehende „im Hause Jahwes“ unbedingt ge¬ 
fordert (Targ.: (»a?) (hoher) Tempelpräfect; PesittS: Schatzhaus). 

König, Lehrgebäude d. hebr. Spr. II, l. oi 
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Mittheilungen IV, 4; aber warum dann nicht blosses ”?). Dies ist auch 
nicht wahrscheinlich im Neuhbr., z. B. *st, “ns?, •j'ksi (Siegfr.-Str. § 14. 
64). Verwechslung von s u. ' ist auch nicht abgewehrt im Talmud etc. 
(Berliner, Beiträge etc. 15 f. 19). Vgl. im Samar. z. B. qadmai (primus), 
qadmaa, qadmaat etc. mit A (s; Peterm. 72 f.) gegenüber dem ', das auch 
im Christl.-Pal. auftritt, z. B. (tertius; Nöld., ZDMG 1868, 484). 

Die Gleichwerthigkeit von N u. ’ ist nicht einmal im alttestl. Aram. 
dadurch gesichert, dass das K mit ' mehrmals im Q unangetastet blieb 
Dn 3, 8 etc.) u. sogar in einem K (nl. ■ptmn* Dn 3,12) das k von 
der gedruckten Massora als „“ns, quiescens“ bezeichnet, also Jehudajin ge¬ 
meint wurde. Denn wenn überall die Aussprache mit j geübt worden wäre, 
so hätte man ja das ' des K überall lassen, rsp. das n des K überall in * um¬ 
wandeln können. Also ist nicht sicher, dass „der Unterschied zwischen inner- 
vocalischem n u. ', besonders wenn der eine der Vocale ein i oder e ist, 
lediglich graphischer Natur ist“ (Haupt, BSS 1, 296). — Ar.: maun (Was¬ 
ser) = moje schon frühzeitig (Goldziher, ZDMG 1881, 516 f.). 

Wieweit hat sich w zur Vermeidung des Hiatus ausgebildet? 
Vgl. ch«mtj{j)bth 206; aber auch LA. b^lmie Jr 38, 11; K iasuwöth 1 Sm 
25,18 u. nHimöth Jes 3,16; »s; nssen = K rr.wn Hi 30,22. 

Die Aussprache t‘suw[ic]ä hätte zwar keinen Stützpunet an dem selbst frag¬ 
lichen nsh «A (ZATW 1881, 116), aber an dem den Hiatus verhindernden 
w (m) im Ass. (Del. § 49), Aeth, (hinter u, a, e; Aeth. Stud. 128ff.); vgl. 
auch im Neuhbr.: vao'g — Biij etc. (Siegfr.-Str. § 28c); im Samar. neben 
abü-e etc. auch elmüwa etc. (Peterm. 3); Georgius: neusyr. Giwä’rgis (ZDMG 
1882, 669). — Nicht ausser Beziehung zur Vermeidung des Hiatus steht 
die Wahl des nl in ":iss, oder der Gebrauch von ün (1 Sm 9, 13; 1 Kn 
8, 38. 42 etc.). 

§ 129- Vocalisehe Sprachvorgänge, die in vocalischen Arti- 
culationen ihren Anlass haben. 

Vorbemerkung über consonantisch-vocalisehe Lautveränderungen, 
welche mit dem interdialectischen Lautwandel (S. 453 ff.) u. der Selbstbe¬ 
einflussung des Consonantismus (S. 458ffi) Zusammenhängen u. welche in 
einer allgemeinen Verschiebungder Indifferenzlage des Sprech¬ 
organs sowie im Streben nach Aussprachserleichterung ihren 
Anlass haben mögen: 

aw, Jes 57, 19 etc. etc. S. 62ff. 164ff. 167ff., auch z. B. chusimi 
srn 139; i" Jr48,44. Damit geht parallel die weitreichende Erleichterung 
des u zu i: z. B. ass. anäku, (ass.-)äth. qatalkü, ar. qataltu: anokht, qaialtl-, 
Huqtalformen, wie mibdaloth I, 215, wonach auch ‘s.sjaWn? Am 4,3 passiv 
gemeint sein könnte, wie z. B. Hieron.: proiieiemini; Inff., wie mikhram 
I, 229; Substt. nach qutl: hisrö etc. (oben S. 27 etc. 411), z. B. auch suqt: 
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siqatdt 169; nikh'-chu 301; yv'p und y'“n (tribulus); Vjwk, W'as etc. 432f.; 
gälnth jetzt in polnisch-jüd. Aussprache: gölte (Saat auf Hoflnung 1889, 
38). *) — Ueber die Frage der Erleichterung von au zu ai etc. vgl. S. 485, 
u. in der nämlichen Entwicklungsrichtung bewegt sich der Debergang von 
ai zu e, i, vgl. 'ps, p-.-y pi:*y 55, viell. auch ■"?, te'p, «rp, P'to 59, sicher 
wieder 99, *V*w 169, Qajin, [Qainiter,] Qeniter, einmal Qiniter 1 Ch 

2, 55; 2 ) vgl. neuhbr. *s für , en, wie kl für ken (Levy 1, 61); hbr. ’el bei 
den Syrern etc. ’il (oben S. 102); ganz bes. stark ist dieser Uebergang von 
ai zu e, i im Ass. (Del. § 30). 

Mit der Mundzusammenpressung, welche im Uebergang des as zu d, o 
sich kundgab, hingen weiter folgende YocalVeränderungen zusammen: ein 
Theil der von mir so genannten freisteigenden oder Vocaltrübungs- 
Chateph-Qames: ppsphi etc. (I, 74 f.); ferner die Zerdrückung nicht blos von 
i zu e u. von u zu o, sondern auch von ü zu einer Nüance des o: Wahrsch, 
ist jansüph nach den beiden andern Beispielen (§ 76,4; S. 152) n. nach 
dem Syr. u. Ar. geworden zu jansoph-, vgl. Tjws: oaß<o% bei Epipbanius 
(S. 360); „o wohl secundär aus ü verfärbt“ (Nöld., Syr. Gr. § 113) „zu 


1) Trotzdem bezeichnet das u des K nicht überall die ältere Lautstufe 
gegenüber dem i des Q, z. B. in K 'iiao (semitae; Jr 18, 15); die text¬ 
geschichtliche Verwechslung von l u. ' hat dabei eine Rolle gespielt. Fer¬ 
ner nicht blos darauf, sondern auf eine Reaction gegenüber dem Wandel 
von u zu i u. wahrsch. auch auf eine durch den häufigen Wechsel erklär¬ 
liche Unsicherheit betreffs der richtigen Vocalnüance ist es zurückzuführen, 
wenn manche ' (i) des K in l (u) des Q umgewandelt sind: z. B. Q 
«iw Hi 7, 5 etc. (S. 60 etc.); ps-a 2 Kn 16,18, Q Tiöw: (S. 95); das dem mase. 
tps (S. 133) entsprechende Q ‘~ary Jes 10,13 (S. 198). 

2) Bei solcher Lautentwicklung braucht die in ar. ramaita, [hbr. ga- 
laita, galeta, vgl. gullela,] gallta bemerkbare Differenz keine Erklärung aus 
der Analogie der intransitiven Verba und wird sie daraus auch nicht 
bekommen können. Denn zwar die Analogiewirkung der die Majorität bil¬ 
denden transitiven Verba ist als selbständiger Sprachbildungsfactor verständ¬ 
lich u. durch labas etc. gesichert (oben S. 382. 452), aber nicht die Ana¬ 
logie der intransitiven Verba (Philippi, BSS 2, 362). — Ueber kai, kl vgl. 
S. 325. — Neben hbr. balj, bell konnte, wie ar. bilajun (S. 62), so auch 
aram.-syr. belai(j) existiren (S. 410 f.). Keineswegs also ist es garantirt, 
dass „hbr. ■'Vs aus syr. 'Va verfärbt“ (Barth, ZDMG 1888, 353) sei, u. wenn 
das Hbr. ein patajun (ar. fatan) besessen hätte (Barth ebd. wegen pvpb u. 
pithl): so gäbe es keine Erklärung, weshalb nur in diesem Falle (vgl. oben 
S. 77) nicht päthb entstanden wäre. Ueber pethajjüth (doch ein secundäres 
Gebilde) u. pithl vgl. S. 205 u. 451! Jenes aber lässt sich nicht ableiten 
aus pathaj (denn vgl. gi’aj, gee, geüth S. 205!) u. ebenso wenig pithl aus 
„pathae mit rückwärtswirkendem Einfluss des ae bzw. i auf das a“. 

31* 
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Jerusalem wird das Suffix der 3. sg. m. weniger ü, als 6 gesprochen, wie 
man dort . . . auch nicht musch, sondern mosch vernimmt“ (Guthe, ZDMG 
1885, 134). 

Aber auch gegenüber dem runden o gab es noch die Möglichkeit einer 
Herunterdrückung, nl. zu einem breitgedrückten ü (vgl. „hinteres, dunk¬ 
leres Bremer, Deutsche Phonetik § 204). So wurde au, aw im Ass. zu 
ü (Del. § 31), ich vermuthe: durch 6 hindurch, wie mir au — 6 = ü ge¬ 
worden zu sein scheint auch im Samar.: für ar. ’ aulada, hbr. hölld: uled etc. 
(Peterm. 41), vgl. kükaw (Stern; Peterm., Glossar); hebräisch: jaitkhal 
(potest) durch jökhal zu jükhal (I, 407; julcal auch samar.; Peterm. 43); 
vgl. rviaw I, 582; aber nicht sicher (Barth, ZDMG 1894, 14) ipw 3 M 6, 2. 
5 f.; Jr 15,4; 17,4, weil dieses gemäss dem Pte. pass, ■np' JeB 30,14 auch 
als Ho. „wird in Brand gesetzt sein“ bedeuten kann. Neben ar. lau steht 
lu 333; oft zeigt sich dieses Sinken von 6 zu ü im Hbr. bei Accentfort¬ 
rücken (s. u.); vgl. ass. tiämiu, hbr. tehdm 143, syr. Uhümd ; ’esköl 152 syr. 
segül ; Mag dg, ar. Mäg'üg etc. 125. 

Zum Anschluss ans Vorhergehende behandle ich 

1. Vocalexistenz u. Vocaleinfluss. 

a) Consonantirung von Voealen. Wenn bei der soeben 

(S. 480) besprochenen Uebergehung schwacher Consonanten i u. 
u an einander stossen, so erweisen sie sich auch hier als die 
äussersten Gegensätze der Vocalreihe (GLA. 98; Sievers § 200 ff.). 
Denn sie vereinigten sich nicht zu einer „mit demselben Ex- 
spirationsstoss hervorgebrachten Verbindung zweier einfacher 
Vocale“ (== Diphthong; Sievers § 384), sondern der eine ging 
in den ihm entsprechenden Consonantlautüber: ! ÜT'I-fet3j5 {q e tdltih)&), 
an andern Stellen nicht (q e {altlü), sondern mög¬ 

licherweise qHaltlu (nl. mit einer Art „Halbvoeal“ [«-«?], die 
Sievers § 388 bei aia constatirt), aber wahrscheinlicher q e taUlw 
(wie sich auch nach Sievers § 388 aus den „Halbvocalen i, v 
häufig durch stärkere Engenbildung die spirantischen j, w ent¬ 
wickelt haben“); ebenso in TUS, Y'Hfct, “PB, IT 145; TOETI (Jos 
14, 8; I, 526), wie bibl.-aram. VMI Dn 3, 21 etc.; denn auch 
bei Verbindungsaccent folgt Dages lene: #TYiF\ V'B Mun. 
Hi 22, 22 (auch hinter a mit auslautendem 1 ist ja nur zwei¬ 
mal das Dages 1. weggelassen; S. 476), u. ob gar nicht das u in der 
Transeription des Hieronymus (Siegfr., ZATW 1884, 71: = 

elau\ etc.) im Uebergang zum Spiranten v sich befand, ist auch 
nicht ganz zweifellos. Im Syr. mag ja ch'dtü (Nöld. § 40 B) 
sicher sein, wie auch Peterm., Samar. 48 tenniu transcribirt 

b) Diphthongisirung von Voealen. Wenn bei Ueber- 
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gehung schwacher Consonanten ein a unmittelbar an u rückte 
(GLA. 99): so muss auch das Althbr. in gewissen Fällen a-u, au 
gesprochen haben; denn ffiib, lahu, la-u lau ist die nothwendige 
Vorstufe des lo. 1 ) —- „Neuer Diphthong“ durch Uebergehung von 
y (Nöld., Neusyr. Gr. 13); Diphthongbildung zwischen voealischem 
Auslaut u. Anlaut im Neuar. (Soein, ZDMG 1892, 369 ff). 

c) Zerdehnung von Vocallängen. 

ö) ? Vocalzerdehnung mit secundärer Diphthongisirung. 

Vorauszuschieken ist betreffs des Uebergangs von au in ai ete. dies: 
das saulam des Qamus hörte Forskäl als seilem (ZDPV 1889, 153. 150). 
Ndbenjaug'alu etc. steht seltener jaig diu (Barth, ZDMG 1894,14); vgl. i/xso, 
s/iov, dorisch i/uev; axovow, dorisch cixotow, egavvio dargeboten vom Cod. 
Sinait. u. A, aber egevvoj von B u. C (Buresch, Rhein. Museum 1891, 214); 
audire, oboedire, obedire ; das deutsche „Auge“ dialectisch meist Oge, aber 
auch Aege. Sodann secundäre Diphthongisirung ist wenigstens im 
Aeth. eingetreten („wo früher e, ö, da später vielfach ai, au Prät. § 10); 
vgl. auch die Wechselbeziehung zwischen qatal (qätal) u. qautei, qaitel im 
Syr. (aufgezählt insbes. bei Merx, Gr. Syr. 226 f.). 

Als Umlautungen von primären oder secundären Diphthon¬ 
gen dürften nun folgende Erscheinungen zu erklären sein: das 
nicht direct dem syr. jaum&n, sondern dem hbr. Ottii entspre¬ 
chende aram. der Erleichterung von u zu i kann die von 

au zu ai parallel gegangen sein u. kann sich auch zeigen in 
TfiÄ 4 M 11, 26 f. (samar. Pent.), LXX: Mmdaö, MT: TP»; LXX: 
Mcoöa, MT: K H*S5», Q n»B(i)a; obi» u. der Eigenname 

Db“'!? Esr 10, 27; (Wechselbeziehungen zwischen pnEy u. Iiisy 
S. 437; Bö. 1, 283); ? sosan 100 u. Man 1 Ch 2, 31ff.; 1% LXX: 
Naiö. Neuere Juden haben ja thatsächlich auch solches o, das 
keinem alten au entsprach, in au diphthongisirt (B. Fischer [oben 
362 '] 16). Ein solches au ist auch die Vorstufe der Aussprachen 
Meschek, Yisef bei südar. Juden (I, 38 u. bei Haupt, BSS 1, 
328). So vermittelte sich, nicht einfach trat über (Kampffmeyer, 
ZDPV 1892, 96) 6 in i (über das von ihm hierher gezogene ros, 
res s. oben 47 M). In anderen Fällen, wie Dib^y, Xtm, y^i kann 


1) Gegenüber dem ar. gkaxa[w]u u. rama[j]u sowie dem syr. rmau 
zeigt das Hbr. ein dem neuar. qarü (Spitta 231) entsprechendes galü. Am 
wahrsch. war das Prädominiren des ü bei der 3. pl. Pf. überhaupt der 
Anlass für dieses u. Auf Analogiewirkung speciell der intransitiven Verba 
(Phil., BSS 2, 362) ist auch hier (vgl. S. 483 2 ) nicht zu recurriren. 
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diese wahrscheinliche secundäre Diphthongisirung durch den 
Dissimilirungsfcrieb angeregt worden sein (s. S. 489). — Aus 
Säm’rän ist wahrsch. zerdehnt Säm e rain 437, u. vielleicht ist an 
auch zerdehnt in (Kautzsch, Bibi Aram. § 67, 3). 

ß) Blosse Yocalzerdehnung. Ein langer Vocal zerdehnt 
sich, indem während seiner Dauer der Luftstrom einmal ange¬ 
halten wird, sodass ein Stimmritzenschluss (Sp. 1.) entsteht, oder 
indem auch ein stärkerer Luftnachschub (Sp. a.) bewirkt wird: 
ramä = rrasn); asp (Hos 10, 14) etc. S. 346 f.; vgl. „fl535p 
qahna für n»p r “ bei Petermann, Hbr. Formenlehre nach samar. 
Ausspr. 54; aram. etc. Esr. 7,25 etc.; dalun: 41 x ;wajjöl: 

wajjöel 1 Sm 14,24; bl» u. bSl» 300; ai: e hl (Hos 13, 10. 14) 245. 

2. Vocalquantität u. Vocaleinfluss. 

Das in 6LA. 92f. comparativ untersuchte Streben der Sprache 
nach Wechselbeziehung der Vocalquantität äusserte sich 
in folgenden Erscheinungen: “inn, ÖJjn, ‘ji'lijn 143, pIKH (flS 
war die Grundform, u. Gebräuchlichkeit war ein Nebenfactor; 
nicht die Scheu vor dem Verschlucken des X [Geiger, Urschrift etc. 
251, Anm.] wirkte, vgl. z. B. jnscfl Ri 16, 14 u. p"lSl Pv 25, 3 
neben pnxi 1 M 14,19 etc.); — andererseits vgl. hinter hä das häu¬ 
figere ä in Ufl etc. 39 f. u. das beständige ä in 15n 41! — Der 
vollere Voealanstoss in anTl 1 M 2, 12 etc. (I, 72 f.) wurde in 
erster Linie durch die vorausgehende Vocallänge veranlasst.*) 

3. Vocalqualität u. Vocaleinfluss. 

a) Voealassimilation. — a ) Vorwärtsschreitende, nach¬ 
ahmende Vocalassimilation trat ein, indem die für einen 
Vocal nöthige Organstellung auch bei der Hervorbringung 
des folgenden Vocals nachwirkte: z. B. l*in3, liCSfl Hi 

34, 18; ? j^das^nä-sä. Ps20,4; 5 M 25, 2; — TO 1 )??), I, 546; 

hujjeduth 204 4 (bezeichnet offenbar eine Thätigkeit; also kein 
Eindringen des Passivvocals [Ew. 165 b ]); chajjüth hinter 5 ahrunüth 
205; vielleicht auch in Zebülün, Jedüthün, Jesürun{ Affix um im 
Ar. hinter u der Stammsilbe; Barth, NB. 350); [? auch ÜttoBW I'ISK 
2 Kn 16, 10; doch nicht etwa p»»"fl beabsichtigt]. Während 

1) Vgl. dass bei Impfl. von i"j> etc. das Präformativ im Syr., Talmud, 
u. hpts. Mand. (Nöld. 29 f.) mit einem vollen Vocal gesprochen wurde. Die 
für den gedehnten Vocallaut der Stammsilbe erforderliche stärkere 
Kraftentwicklung des Sprechorgans bahnte sich schon vorher an, 
u. dies gab sich in der gedehnten Aussprache der Präformativsilbe kund. 
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diese Fälle besser Vocalangleichung zu nennen wären, zeigt 
sieh Vocalanähnlichung in fnikfi 1 Kn 13, 7; ‘’pyS’l Jr 22, 20; 
ferner in ’lärn, J 6 ho, indem die beim a verwendete Mundstellung 
die für das u nöthige modificirt e; jäkhul, jöJckul, jökhel: die Mund- 
zusammenpressung, mit der das 5 hervorgebracht wurde, beharrte 
u. bewirkte, dass auch anstatt des mit runder Mundhöhle ge¬ 
sprochenen u das zerdrückte e gesprochen wurde.') — ß) Rück¬ 
wärtsschreitende, anticipirende Vocalassimilation: wahrsch. 
schon in qßrcMdiim. etc. 69, "UntM Hi 17, 9; sicher in 

etc., wahrsch. in mbib 203, ‘'»“'bttf 225; Anähnlichung: 
das i vom urspr. Suffix lei hat den Umlaut von a zu e bewirkt 
etc. I, 218; aram. für mannv. männl „bestelle!“ (Esr. 7, 25). 

Eine indirectere Vocalangleichung zeigt das einzige hissamer Jes 7, 4, 
•nämlich Anklang an das folgende hasqet. Solche Assonanz wurde aber 
kaum erstrebt hei s ‘'alä Jes 7,11. — Ueber die Färbung des Schewa 
mobile nach dem folgenden Vocal vgl. Diqd. § 11 f. ; ferner die Ueber- 
setzungen aus Abulwalidu. Ihn Ezra in demExcurs I. 063ff.; auch Hallewi’s 
Al-Chazari 11,80 (ed. Hirschfeld, S. 103f.); Qimchi 138f.; vgl. auch maath 
(für rsa, hundert) etc. in der Aussprache des Hieronymus (Siegfr.. ZATW 
1884, 79f.). — Comparative Materialien vgl. in GLA. 88; dazu: Aeg.-Ar.: 
/ushut, obgleich auch iskut (Spitta209); Ass.: Präformativ-w vor folgendem 
u (Del. § 90b). 

b) Voealrelation u. -dissimilation. Eine positive Vo- 
calverwandtschaft, wonach gewisse Vocale sich einander ent¬ 
sprechen, giebt sich darin kund, dass gewisse Vocale sich bei 
der Vermeidung der Aufeinanderfolge gleicher Vocal- 
qualitäten begünstigen. 

a) Bevorzugung der Lautfolge ä—a oder auch umgekehrt 
zur Vermeidung vona— a: z. B. beim Artikel: [neben etc.!] 

wie Diprtil etc (I, 134), auch "’bnn etc.; in der Verbalbildung: 
Nicht 606 £; aber Btr etc.! Bei Inff.: anna, LA.’ 

etc. I, 246. Nominalbildung: 0“'»n3 etc. 89; mrtn aber 
ttiina etc. 180; *113313 Sach 9, 5 (94); ITO? 207. He interrog.: 

1) Fälle von progressiver Vocalassimilation im Ar. etc. vgl. 
schon in GLA. 87; dazu: fihu und fihi, aber nicht him nach i, e hört man 
im ar. Dialect auf Zanzibar (Prät., ZDMG 1880, 222); — „’imälatun“ 
war nach den ar. Grammatikern die Hinneigung eines gedehnten a zu ä-e 
in Folge des Einflusses eines vorher oder dahinter auftretenden (auch dem 
Alif substituirten) »-/-Lautes (M. Grünert, Die ’lmäla 7. 26). — Vgl. auch 
J. Grunzei, Die Vocalharmonie in den altaischen Sprachen 1888. 
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iMSfl etc. 240 f. (Qi. 47 a : bjmb, zur Erleichterung mit Pathach 
qaton [Segol]). Inteijection: n »tl 336. Locativ: rnn karrä, FOTB, 
vgl. auch nb&FlP mit “'bNJmT) 1 2 * * * ). Vor Suffix: fTHOM Pv 21, 22 
u. nntona Jr 48, 13; V’rut. Wortgruppen: "mson na etc. I, 143; 
vielleicht'gehört doch hierher nasn n?n Pv 24, 14. — ä folgt 
nach: nsnpXl I, 608; nab) (oben S. 420), nrjl Hes 25, 13; 
nab etc. I 1 43 f.; n:io n;s$ 2 Kn 5, 25; -!i>1 obi? (stets -jyi; 
Diqd. § 64). 

Die Wahlverwandtschaft zwischen ä u. a oder umgedreht 
zeigt sich mit verschiedenem Grad von Wahrscheinlichkeit auch in 
folgenden Formen: ras*)©, aber na^TO, tli03“ia (solcher Voeal- 
wechsel war schon den Alten auffallend; Diqd. § 44); nnjria, 
nnjPian 183 u. ä. Vor n u. auch r\ bildete sich ä aus: nb©j5 etc., 
niotD, TpOTO; bkhä in Pausa. Ferner vgl. ?]?©’), aber T]?ttj), u. 
dem entspricht qn©') Mi 6, 14 (gegenüber dem jisch a khä des Cod. 
Bab. 916/17; Pinsker, Einl. XXXVII); ebenso qispi, qispekhä: 

q$-sp 6 khä 20; kUj e khä; mbj e khä , ph'fkhä, sebj e khä, t'dfkhä 

62f.; diese sechs schon Okhla, Nr. 370 zusammengestellt), 11 ritt)St 
u. 14 ?;P\OSS, aber doch auch TinttJ’SS Ps 128, 3; ? rrffln 2 M 21, 8; 
— nssb, b051 Jes 5, 12 (auch von Qi. 149b hervorgehoben), also 
hinter ä kein Schwanken (S. 22. 30!) betreffs tjOil Jo 1, 9; 
IO'») Jes 59, 7; 60, 18; pl?) Hes 27, 23. Die Wahlverwandt¬ 
schaft zwischen ä u. ä wird unbestreitbar sein, obgleich ihre 
Wirksamkeit nicht durchgreifend war (z. B. tTQlj?! 1 M 13, 14; 
28, 4). — Lautdifferenzirung wirkte wahrsch. auch in (na© Ina© 
1 Ch 9, 32 u.) -ms in» Jes 27, 12 (S. 180. 207); vgl.: nicht 
npl nra, sondern stets nWl nfs (Ri 18, 4; 2 Sm 11, 25; 1 Kn 
H5)P) T 

ß) Sonstige Vocaldissimilationen: Vielleicht erklärt 

1) An Padddnä : Paddanä 1 M 28, 2ff. reiht sich jaelimanä : jaehmärM 
30, 31 (incalescere earum; hinter mequssäroth doch nicht das Suffix der 
3. sg. fm.!?) u. qirbdJhä: qirbanä 41,21 (462). 

2) Wahlverwandtschaft zwischen ä (a) u. e zeigt sich auch im 
Ar.: keteba, harake etc. (nach Lane u. Eli Smith in 6LA. 91). Auch die 
Dissimilation zwischen a u. a wirkt im Ar.: Inf. der IV. Form ’aqtala : 
’iqtälunl (Diese Differenzirung von a vor ä zu i im Ar. auch hervorgehoben 

von Nöld., Mand. Gr. 14). Neuar.: Neben walä etc. auch urabb, uiala (ZDPV 

1889, 216); statt läläi lölä (Wallin, ZDMG 1851, 4); neben ü(i)na doch 

ä{ai)ni\ Präformativ-i hpts. vor a ( jifrach ; Hassan, Vulgärar. 14). Ass. 

salaltu u. selaltu (drei); nar&ru u. neräru (Del. § 34). 
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sich so no , 'S , 1ün 435. — Vor b'nt ist vermieden hinml 337. — 
? etc. (ZDMG 1883, 533); vielleicht niM3 I, 582; wahrsch. 

nini? 151 von mm: (t ans 6 disssimilirt; Phil., BSS 2, 362); 
Uebergang aus naickü a ch (vgl. sairüratun etc.; Fleischer, Kl. 
Schrr. 1, 189f. 215) hat Schwierigkeiten; vgl. lö'iT’P 153; sicher 
tav{Ö)kh: , pD‘'P 154 [über S. 225! Vgl. K 'pbin, Q p^P, 

8a>Xei[i, Ivcov 1 Ch 4, 20; K 3 e l6moth, Q S'ldmtth 23, 9; 26, 25]; 
pin: "plPn 154; vgl. neben sonstigem "H2 doch '1|1 1 M 37, 25! 
Wahrsch. Iül6: ttbtb, 236; ? r^übon : rauben (soBarth, NB. 320). 

Der oben S. 485 untersuchte Uebergang von au in ai könnte bei bVi» 
dadurch angeregt worden sein, dass vor einem entstehenden dm sich 6 zu 
au, ai, 6 um bilden wollte: diW 148. Wahrscheinlich wurde jener vermit¬ 
telnde Process in ani’, saev’ durch Dissimilirungsstreben angebahnt: Jehü, 
Jesüfli. Ges. Thes.: Kffiir.', sarrw; auch nach A. Müller ist das e durch 
das ü hervorgerufen (TSK 1892, 188f.; dort auch Nestle S. 573). Ygl. auch 
S. Fränkel (WZKM 1890, 332) gegen die Meinung von G. Hoffinann (Geber 
einige Phön. Inschrr. 33 2 ), dass nach Vs ein e in Jehu (ass. Ja-u-a) u. Jesu&i 
gesprochen worden sei zur Vermeidung von Jo, Jahwe. — Vgl. auch hier 
den schon S. 487 erwähnten Uebergang von jakhul in jökhel-, ferner aram. 
tpra neben -ps; Tubäl, LXX: QoßsX, u. vielleicht fällt von da ein Däm¬ 
merschein auf Mas. — Beachte noch, dass die Stammvocalisation qitil nicht 
von vom herein gewählt zu sein scheint (im Ar., hpts. Neuar. durch Assi¬ 
milation hervorgerufen; Barth, NB. 12); vgl. darüber weiter A. Müller, ZAMG 
1891, 233 f. — fuiulun u. fiiilun sind nach Sibawaihi zur Syncope bes, 
geneigt, weil die Aufeinanderfolge von zwei u oder zwei i unangenehm 
berühre (H. Zimmern, ZAss. 1890, 369). 

§ 130. Vocalische Sprachveränderungen, die durch Conso- 
nanteneinfluss bedingt sind. 

1. Vocalstellung u. Consonanteneinfluss. 

a) Z. B. b e jiq(q) e r$thäJchä (so gefordert von Ben Ascher; 
Diqd. § 13) wurde auch gesprochen biq{q) e r6thäkhä 275, u. so 
noch: nrrjpb (Okhla, Nr. 216), T^b 279; 5 M 14, 23); 

Thrro 286 (Qi. 40 a ); nbbv, *ihn*n 330. Solche, von Ben Na- 
phtali patronisirte Aussprachen waren auch noch z. B. ■jp's'i 
1 M 27, 28, *nnp«?"n V. 29, 46, 17 (Baer zu 27, 28); vgl. 

nhbr. TPb (Berakhoth 4, 5). — Ebenso hat sich wegen Schwäche 
einer consonantischen Articulation (S. 471 f.) der Vocal an den 
vorausgehenden Consonanten angeschlossen: matakha wurde 
m e laka etc.; vgl. jisag-. jesag-, qinä: cena bei Hieron. (ZATW 
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1884, 80); im neuar. Tartuffe ausnahmsweise statt el asrär: lasrär 
(Socin, ZDMG 1892, 375). 

b) Andererseits konnten stärkere consonantisehe Articula- 
tionen in Folge der zu ihrer Hervorbringung nöthigen Kraftan¬ 
strengung des Sprechorgans einen benachbarten Vocal sozusagen 
in ihre Gefolgschaft ziehen. Wahrscheinlich hat dieser Vor¬ 
gang wenigstens mit oder auch allein gespielt bei der Entstehung 
von Aussprachen, wie m e 3dt etc. 67—70; vgl. auch 
(quies; in Beths^än) ; 170; bei St. c. s e gdr u. “HP 30, “y^T, y*?? 35 f., 
ya»', 209f., 299; auch bei _ nnj5 I, 318; wahrsch. auch 

bei Vibyyi U. rnya 192 (?? im? 89); vgl. nab: inb? 301; )na; 
nisha 34f., nab: niria: 37. 

Auch Consonantencomplexe veranlassten eine Umstellung 
von Vocalen: Denn wahrscheinlich erklärt sich qHofikhä aus 
dem Streben, Consonantenzusammenstösse zu vermeiden (I, 229; 
oben S. 12); ebendaraus vielleicht die Aussprachen s'kh&m, j e l6l, 
r c tet 67 f. 

üeberhaupt darf man die Frage aufweifen, ob nicht die im Aram. ge¬ 
wöhnliche (über die Ausnahmen vgl. Nöld., Mand. Gr. 150 f.) Gestaltung 
des Typus qatl, qitl, qutl durch das Streben, die auslautende Consonanten- 
gruppe zu sprengen, hervorgerufen worden ist. 

Andererseits hat auch die Leichtigkeit gewisser Consonantenfolgen den 
Platz von Vocalen geändert (vgl. tero: trivi etc): naXXaäiog: äth. 
Blädi; Saturnina: äth. Stroninä (Aeth. Stud. 147). Altsyr. ba[r\t&-. neusyr. 

( bratta) brätä 463 3 , mand. snsm, im Neuaram. von Salamäs: brita (Nöld., 
ZDMG 1883, 599). — Im ar. Dialect von Zanzibar (oben S. 466 3 ) spricht 
man z. B. von jisrab (er trinkt): tsärbi. Auch darin kann ich nur eine 
Vocal Wanderung erkennen. 

2. Vocal existenz u. -quantität von Consonanten beein¬ 
flusst. 

a) Vocalbewahrung durch Consonanteneinfluss. Im Wort- 
innern gesellt sich zu den von der Idee geborenen Vocallängen 
als eine beim Accentfortschritt unvernichtbare („unverdrängbare“) 
Lautgrösse der kurze Vocal, welchem eine mehrfache Consonanz 
folgt (3. Flexionsclasse; S. 89 ff. etc.). Ferner betreffs des Wort¬ 
ausganges braucht nur z. B. an ar. qatala u. hbr. qHaldnl gegen¬ 
über dem vocallos auslautenden qatal erinnert zu werden, vgl. 
auf dem nominalen Gebiete z. B. altar. Sabdu(t,a)ka (dein, deines, 
deinen Knecht) u. hbr. 3abd e khä. Ueber diese Bewahrung des 
voealischen Stammauslautes vgl. S. 441f. (auch das Pro et 
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Contra in m. Aeth. Stud. 141 f.). — Durch einfachen Dauerlaut 
oder verstärkte (verdoppelte u. übhpt. mehrfache) Consonanz 
sind alte Vocale auch in der Gestalt zusammengesetzter 
Vocalanstösse (I, 71 f.) geschätzt worden. 

Während der Nachhall des i von atti, welcher durch den fortdauern¬ 
den Gebrauch dieser Form erklärlich ist, die scheinbare Doppelconsonanz 
am Wortende von att{») bedingte (S. 480), hat umgedreht das Beharren 
der Doppelconsonanz von natatt{‘), welches wahrscheinlich dem aus¬ 
nahmsweise verschwindenden 3. Stammconsonanten ein Gegengewicht bieten 
wollte, das Nachklingen eines Vocalanstosses bewirkt.*) 

VocalbeWährung u. zum Theil Vocaldehnung ist durch schwierige 
Kehl- u. Gaumenarticulationen bewirkt worden in chocläsim e tc. (31 f. 158), 
g°ränoth, soräsim, qodäsim 28, qorob»khem (1,231), qobollb, qotoMchä, qotonrii 
(oben S. 69; auch in diesen vier Beispielen liegt indireete Vocalbewah- 
rung vor). 

b) Vocaldehnung durch Consonanteneinfluss. 

Zunächst ist dabei die voealähnliche Natur der Se- 
mivocale betheiligt: wahrsch. naqij : näql 83, sicher ^3 etc.: 
bi, kl, ll 275; mij, ml 291; huwsab : hüsab etc. 1 2 ) 

Sodann: jasuph: jäsuph etc. (I, 383ff.); masa : mäsä[) I, 
605ff.; oder z. B. Hätten: chattät 180; melalca : meläkhä. Eine 
wenn auch entferntere Articulationsverwandtschaft zwi¬ 
schen Hervorbringung der Stimmlaute u. der Hauch¬ 
laute ist die hauptsächlichste Grundlage des in diesen Beispielen 
sich darstellenden Vorgangs: hinter Stimmlaut am Silbenschluss 
blieb zunächst der Stimmritzenschluss unvollzogen, u. die 
nach der Sprachidee auf ihn zu verwendende Kraft äussertesich 
in einer Dehnung des vorausgehenden Vocals. Fälle mit vor¬ 
ausgehendem a sind z. B. noch parür : pärür 151; masurt: mä- 
sörei 194 (gegenüber makköletk vielleicht zur Unterscheidung von 
rn.ass6re.th, traditio), aber während da dieses gedehnte a blieb 

1) Der nachhallende Vocal im äth. fcuelque etc. braucht nicht 

bewahrt zu sein, sondern könnte bei der Entwicklung des Nachschlags¬ 
lautes “ (Aeth. Stud. 35ff.) dem Kehlraum unwillkürlich zugleich mit 
entlockt worden sein. Also sind diese Formen doch nicht, wie Dillmann, 
Zur Gram, des Geez (SB Akad. 1890, 5) meinte, unabhängige Beweise für 
den einstigen vocalischen Auslaut der Nomina, der von mir (Aeth. Stud. 
76f.) auch aus dem Aeth. bewiesen wurde. 

2) Ass. subbn : $itbu (Del. § 52). Auch da wirkte wohl die zwischen u 
u. dem Labial b waltende Articulationsverwandtschaft. 
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(wahrseh. zur Vocaldissimilation), wurde es anderwärts auch noch 
zerdrückt: vgl. nur mazin : mozfndjim 107, u. dann wurde dieses 
5 auch durch 1 angezeigt: DSia 107; "IDIE 109. Bei dem mit 
dem Glottisschluss iX) homorganen «unterblieb die Vocaldeh- 
nung selten: I, 251; nsT] I, 576f.; etc. 274. 278. 

286. Häufiger aber behielt der Glottisschluss seine ursprüngliche 
Potenz hinter e: OCX“; etc.; indes die Gebräuchlichkeit als Neben¬ 
factor (S. 449) liess auch hinter e den Sp. 1. mehrmals verstum¬ 
men: ans«: anst; nnxn; überdies: ^brn, ■pra, ttrn I, 394. 576. 
387. 391. 577; beldhim etc., lemör 274. 278. Seltener verstummte 
der Sp. 1. hinter u-o: z. B. «TlXB, rflXB etc. 162. 

Fraglich ist, ob auch der Sp. asper, der seltener am Wortende ver¬ 
hallte (" am Schluss von Personennamen: Suffix ~ mehrfach: “), im 

Wortinnern unausgesprochen blieb und Vocaldehnung veranlasste. 
Vgl. äg.-ar. „dehdi u. dekdi “ (ZDMG 1892, 378). 

Die Frage ist wichtig wegen -fcn, jelekh. 

Nun wie bei dem gebräuchlichen Verb rrn der Guttural seine Eigen¬ 
heit eingebüsst hat {jih\?\je etc.), so könnte er auch bei dem gebräuch¬ 
lichen Ausdruck für „gehen“ (jjV“) verstummt sein. Ferner könnte dieses 
tjVn nicht blos den intrans. Impf.-Stamm besessen haben, sondern auch 
sogar dessen Aussprache mit i-e (vgl. zunächst ;nj) etwa wegen des l. Die 
Annahme dieser Möglichkeiten könnte durch das ass. aläku. Impf, illik 
(Del. § 102) empfohlen werden. Doch zeigt das ass. Verb auch Abwei¬ 
chungen vom hbr., nicht blos (gewöhnlich) das aus Zusammensprechung des 
Hauchlautes stammende ll, sondern auch den Imp. alik. Die Aphäresis 
des Sp. asper von dem ja im Hbr. vorliegenden wäre sehr auffallend, 
trotz der eventuellen Uebergehung des h vom syr. h e wä (sein), u. nähme 
man ein früheres hbr. jpx an, so erleidet ja auch kein Vb. primae s quies- 
centis eine Aphäresis des Sp. 1. im Ijpp. Der hbr. Imp. lik (lekh) wird 
wohl ein unverdrängbarer Hinweis darauf bleiben, dass neben TjVn noch 
ein anders anlautender Stamm dieses Verbs dem Sprachbildungstrieb als 
Material vorlag, sogar wenn von -(Vn aus das Hi. hölikh ( hifflch) gewonnen 
werden könnte. — Einen neben Ti-ri secundären Stamm des Qal hat nun 
Prätorius ZATW 1882, 310—312) so zu gewinnen gestrebt. Er machte 
darauf aufmerksam, dass im Hi. eine Dissimilation eingetreten sein 

könne, indem sich hölikh, hölikh, wie z. B. trrk ’äehux, t‘s gebildet hätte. 
Eine mögliche Spur von solcher Dissimilation liege auch bei in der 
nhbr. Form -p' vor. Das Hi. hölikh sei dann von der Sprache wegen 
seines Zusammenklanges mit hösib etc. auf zurückgefuhrt worden, 

u. deshalb sei auch gleich jeseb gesagt worden jelekh etc. Das secundäre 
- V)i brauche aber ebenso wenig im Pf. Qal sich geltend gemacht zu haben, 
wie das neben aio secundäre — Nicht blos dieser letzterwähnte Punct 
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(denn aiis u. ats’’ sind doch vielmehr Parallelbildungen), sondern auch 
andere Bestandtheile dieser Hypothese sind sehr schwierig. — Deshalb 
dürfte sich immer noch mehr die Annahme empfehlen, dass in dem häu¬ 
figen Verb -iH') 1 der Semivocal in den Hauchlaut übergegangen ist (in den 
Formen, wo der 1. Stammconsonant als Wortanlaut erklang; der so anlau¬ 
tende Stamm wäre im Ass. ganz durchgedrungen), wie im Wortanfang ja 
factisch ' mit Sp. 1. wechselt, u. wie ein Nebeneinanderbestehen von Stäm¬ 
men mit u. n auch sonst vorkommt: vgl. m(')i (im Hi. min) u. nm 
(S. 460); na' u. mn. 

Im Aeth. haben Sp. 1., Sp. asper, i, Ä u. J die zu ihrer Production 
nöthige Stimmanstrengung in der Dehnung des vorausgehenden Vocals ge- 
äussert, u. zwar nicht blos wenn sie im Silbenschlusse standen, sondern 
auch sogar wenn sie eine Silbe begannen. Ja, Kehlarticulationen 
dehnten im Aeth. auch den ihnen folgenden Vocal, indem wegen 
der Schwierigkeit ihrer Hervorbringung die Kraft der Stimme länger auf 
der Silbe ruht (Aeth. Stud. 131 ff.). Durch diesen Hinweis werden auch hbr. 
Spracherscheinungen in helleres Licht gestellt werden. 

■nsn 35, ros'n 193, B-a?n I, 250 f., nbsn, nb?h, nnbtfi 
I, 556 f., !ta?t I, 262, ib?b 35. In diesen Aussprachen war der 
.Kehlkopfdruck noch silben aus lautend, als die Dehnung des vor¬ 
ausgehenden Vocals eintrat; aber nachdem der gedehnte Vocal 
sich in seiner Existenz verfestigt hatte, wurde die Kehlarticula- 
tion wieder selbständiger u. liess hinter sich den ihr homorga- 
nen Vocal a erklingen. 

Aber auch im Hbr. haben Kehllaute durch die bei ihrer 
Production nöthiger Kaftanstrengung eine befestigende Wirkung 
auf den vorausgehenden Vocal sogar in solchen Fällen aus¬ 
geübt, wo sie silbenanlautend waren. Allerdings nur ein Be¬ 
harren der einmal erzeugten Vocaldehnung liegt vor in c. s e bä^] etc. 
73 oder c. mibtä^] etc. 98, c. jVef] etc. 80; ttme’ath etc. 174. 
Solche nachwirkende Vocaldehnung ist nun auch zu erken¬ 
nen in chatae 66, s e ba a khä etc. 73, “'ittSfl 90, *'SSSS 92, miqrae etc. 
98. (Ueberdiesin c. m e näj6th u. m e na6th'llS bewahrte sich wahrsch. 
das für m e näth characteristische et; in rvi‘'83 58 wirkte wahrsch. 
die Analogie des Sing. 453; über BSÄ etc. 164). Aber schon 
beim c. tvitö 205 darf u. muss wohl direct an die vocalbefestigende 
Kraft des Guttural appellirt werden, wie bei “'S72D 98 (i u. t 
mögen zusammengewirkt haben), n?T 186; (in DH‘'2?a 78 wird 
auch der Gegenton mitgewirkt haben; s. u.); ? in DlT’ribtt 90; 
sicher in tjlnbB etc. 108; wieder nicht sicher in “'flöto etc. 81, 
weil das e sich übhpt. oft in seiner Eigenart gegenüber ä be- 
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wahrt hat; — Kehlarticulation wirkte bei der Dehnung des Vo- 
calanstosses: pprn etc. (I, 86f.), QM^nn etc. mit Gaija (oben 
S. 240). 

Der dem Kehllaut folgende Vocal ist gedehnt worden: 
Zuerst seien erwähnt *DM»M 1, 394; für das normale MS© er¬ 
scheint nicht blos n»©(b), sondern auch s^eth I, 631; für das 
dem maqqebeth entsprechende masseeth erscheint mas- e th (MSteü 
183); MSSia u ns©S 188; tinat: t?-enä, welches e sogar in 
DJVCSn 193 beharrte. 

War dieser forcirte Stimmritzenschluss auch mit wirksam bei nrgairt 
hechtedtha I, 625, fisp 186, b'ssisj etc. 89? Jedenfalls haben ja auch im 
Aeth. die Gutturale, selbst mit Vocal gesprochen, ein vorausgehendes a 
auf e redueirt (Aeth. Stud. 135 f.), vgl. auch im Tigrina ’arbei&ta, vier 
(ZDMG 1883, 445) mit dem älteren ’arbaitü (auch bei DH Müller, Epigra¬ 
phische Denkmäler aus Abessinien 1894 in Inschrift 1,15). 

Diese Fälle sind vorausgestellt, weil in ihnen eine verstärkte 
Potenz des Glottisschlusses (vgl. „die volle, scharf articulirte Aus¬ 
sprache des Hamza“; Spitta 3) wirksam sich zeigt, während dies 
in folgenden Erscheinungen mehr als fraglich ist: D"]?D»“i 1, 279; 
«iss, *nn» I, 578; air», Tis», o*a», Das, ja», to» 139 (vgl. 
Tin», Tin», HD»), auch »iS» 243; — Cbn» etc. 45, Tpnrnk etc. 
46, vgl. ’üräwöth 165; — c. 5pO» 139; “'nb» etc. 177. 

Soweit in diesen Fällen es sich um e u. ö (ü) handelt, ist die Dehnung 
nicht wohl auf einen scharfen Einsatz des Stimmlautes zurückzuführen (vgl. 
allerdings “sv u. wegen des 3 scheint sich auch PS 177 der Regel von Diqd. 
§ 40 meist entzogen zu haben). Denn eine Dehnung des Vocals hinter an¬ 
lautendem Sp. 1. hat auch im Syr. stattgefunden (z. B. War mit vollem 
e gegenüber qHul ; ’ örawäta , Krippen; Nöld. § 34; vgl. auch ins; Kautzsch, 
Bibi -Aram. § 15e). Im Syr. aber besitzt der Sp. 1. im allgemeinen die „ab¬ 
geschwächte Aussprache des Hamza“ (Spitta 3). Man wird also wohl besser 
sagen (oben S. 45 f.), dass die schlaffe Ausführung des Glottisschlusses ver¬ 
langsamend u. daher dehnend auf den Stimmlaut gewirkt hat. — Bei 
’älatl etc. wird wahrsch. das l mindestens mitgewirkt haben; denn auch 
noch andere consonantische Articulationen, hpts. Dauerlaute 
haben solche Vocaldehnung veranlasst. 

r wird wenigstens betheiligt sein bei der Vocaldehnung in 
VBTB (S. 491) u. dem soeben besprochenen 'Mh"i», ferner in 
yn»n^ orrna» 90, crM-oa, ■'«Tm etc. 98, rriD-in 175, rrni-in 
177, MMT3T» 185; TSn© etc. 116, ■’MTIB 175, aber kaum in 
«■ntsis etc. 187 (denn e auch sonst bewahrt!). Vielleicht hat r 
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auch, in sippur 120 das secundäre o gedehnt. — /: i®" l b©' etc. 133; 
b3i? 265; ninhs 173. — w-u : ltT), I 594; WD 67; ibiS 119f.; 
11 »'etc. 47f. gegenüber ©yq etc.; yn, DJTHl 2 M 27, 10 etc.; auch 
die Ausgestaltung des Suffixes äihu zu äw\ "Hl 102. — m : c. D? 
39 (vgl. auch B^H [S. 486], stets D2>3 Diqd. 62); DH u. DP 81 f.; 
DH» 67; c. Db*l» 100; (?? liegt darin die Lösung des Räthsels 
von Samfran, Säm e ran, Söm e ron ); vgl. auch die angestrebte Vo- 
caldehnung z. B. in D‘'ffi?BH mit Gaija (Diqd. § 30!); ferner 
i-wa etc. 128, c. -foa 130,' “'saa etc. 136, rprroa 177; ? nan? 
174, naTiP 189; vgl. auch mabbül : syr. m&mül, — b: c. 3J> 40; 
31? 67; c. aaa, ^©ip 98, c. 3bn 74. 411 , c. aja? 79, rriayip 
1S9, Piaaa 190; vgl. auch die Unterlassung des Tonrückganges 
in ia aan (Jes 5, 2; 10, 15); 3»©» 1 M 24, 19 Zq. 

Durch diese Beispiele dürfte der vocaldehnende Einfluss der Vibra¬ 
tionslauter - u. I, derSemiyocalis w-u, des Dauer lautes m u. deB dem 
w-u ähnlichen spirirten bh gesichert sein, wenn auch in einigen der 
angeführten Formen eine Gegenton-Wirkung unterstützend hinzugekommen 
sein mag. Fast scheint auch das dem bh verwandte ph an diesem dehnen¬ 
den Einfluss betheiligt: 're; 177 (beachte t|s: syr. ’äph 331), von pb“b 174, 
rrss 189 zu geschweigen. Vgl. auch die gedehnten Voealanstösse vor 
h, ’, r, l, m: H:na, «“np, ir:ra , qrs^a (Diqd. 12), etc. Qi. 138 b . 

139»; 'iann (oben S. 238), alle mit Gaija; hinter r: z. B. irr?» I, 71; ra;|5 
(Chajjüg'; ZATW 1885, 221). —je des Impf, wird gesprochen vor Guttu¬ 
ralen, vor k u. q im Tigrina, sonst i (ZDMG 1884, 482f.). 

Auch das Streben, auf einander folgende gleiche Laute 
aus einander zu halten, hat Yocaldehnung bewirkt; D“>bbD» 
90; [PUptti© etc. 109]; IpPlP 1 ) (sic!) etc. Jes 54, 2 etc.; nwj??: 
aber p^ibbin 205; vgl. auch “'ynb 63 u. 117, auch die ver¬ 

längerten Voealanstösse z. B. in PiDD© 172, Pi33y 221 (I, 71), 
das Gaija in »133 (Diqd. 12). Auch beim Zusammentreffen 
von ungleichen Consonanten, die nur Vocalanstoss hiner sich 
hatten, dehnte sich dieser; H3H3H etc. 238f. (Diqd. 14. 31; Qi. 48 a ). 

ln dem Trieb, schwere Lautfolgen zu erleichtern, scheintauch 
der wahre Anlass zur Bewahrung u. Dehnung des Stammauslautes in sab- 
bata (riao etc.), tesubbmä etc., neqümöta, teqümenS, zu liegen (vgl. weiter 
S. 388). Bei leicht sich an einander anschliessenden Consonanten wurde 
ja dieser Zwischenlaut übergangen (S. 502)! Eine Spur davon, dass zur 
Erleichterung schwerer u. lästig klingender Articulationsfolgen ein unor¬ 
ganischer Stimmlaut sich eingeschaltet habe, liegt doch höchstens in s e lasal 
92 (? qelöqel 107. 413). 
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Ersatzdehnung wurde einige Male in Folge der Conso- 
nantenvereinfachung am Wortende, mehr aber durch die Kehl- 
articulationen u. durch die Dauerlaute erzeugt, indem jene wegen 
der Schwierigkeit ihrer Heryorbringung u. diese wegen ihres an¬ 
dauernden Lautes ihre Ton der Sprachidee geforderte doppelte 
Aussprache erschwerten. Die beim vergeblichen Hinstreben des 
Sprachorgans auf diese doppelte Aussprache sich öffnende 
vorausgehende Silbe bekam naturgemäss einen gedehnten 
Vocal: productio suppletoria (C^bBPi Qi. 38 a !). 

a) Am Wortschlnsse sich vereinfachender Consonant hat ge¬ 
wöhnlich keine Dehnung des a bewirkt, vgl. die Ausnahme ^;rn Pv 25, 9 
(I, 541); ferner oben S. 39ff. 81 f. (bei manchem Qames mag ■"?-Analogie 
oder specieller Lauteinfluss gewirkt haben), aber auch ijc» 130, rse 181; 
ferner das Nachwirken der Verdopplung auch z. B. in rwsc 174 u. doch auch 
pn ekln 43; nicht einmal indirect von pp»' (Abulwalid, ZATW 1885, 150), 
sondern von einem parallelen Stamm pi»' kommt pi» 50. 

ß) Eisatzdehnung vor Gutturalen, r u. q: Das verhältnismässig leicht 
sprechbare “ (cA) hat am wenigsten Ersatzdehnung vor sich: vor «wurde 
z. B. nur 3 mal der Artikel hä gesprochen (I, 134; Diqd. § 48), vgL noch 
rinsns 181; 'rsn;, o'Bn: L 368. 371; über n (A) vgL I, 269. 271. 312. 563; 
oben 149*. Dmgedreht hat unter den Gutturalen der Glottisschluss (») am 
seltensten keine Ersatzdehnung vor sich: Ak», ijja etc. I, 267. 269. 271; 
1«:, f!?!, rs? etc. I, 312, I, 563 (betrefe des Punctes über tc s. oben S. 
481; einen 5. solchen Punct über tt setzte Ibn Ezra bei 1 M 42,1; 

Poznanski 1, 20); o-in: 151, noch sprach man n[a)ii(i$6th neben naä^oihahä 
179. Andauernde Vibration des r (über r uvulare u. r linguale vgl. 
in I, 39f. die Uebersetzungen aus Diqd.; auch ZATW 1886, 224), welche 
einem Doppellaute gleichkam, sprach man in korrath I, 194, naspi I, 281, 
sorrekhä u. sorrekh 45, morrath 161, nrptevn 3mal 239, '»sno HL 5,2; 
„sieben Resin degüsin“ (Elia Lev. zu QL 57»); aber Qimchi selbst er¬ 
wähnte noch vj (Jr 39, 12; Ps 52, 5; Pv 11, 21) u. (Pv 15, 1; vgL noch 
de Balmes 14), u. sogar Selbstverdopplnng des r machte sich geltend in 
midba ffrju u. här\r\c 462. Sonst freilich wurde stets Ersatzdehnung vor 
r gesprochen, z. B. wahrscheinlich auch in Sippur(r]ä-. Sippörä 120. — 
An die schwierigen Kehlarticulationen schliesst sich auch hier das p an: 
xiqqirn (Brandpfeile S. 37), LA a-p't Pv 26, 18; rip'T Jes 50,11; B'Bp--' Qh 
9, 12; vgL neben etc. 84 auch LA. ohne Dageä f.; bei dem mit g 
verwandten g: nvps 2 Sm 24, 22 (| D-s-io 1 Ch 21, 23 (vielleicht aber 
wollte der ConsonantenSchreiber nur den i -Laut markiren, wie wahrsch. 
bei Ap-s 12, 1. 20). 

Y) Ersatzdehnung vor Dauerlaut: rrps'p 203 (vgl. qis?Z etc. 43); über 
•'»‘Brr 226; LA. i'rcsp mit Qames neben der mit Pathach Jes 62, 9 (L 201. 
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388). — Bei cjH u. nva (191): Kl 1, 8 kann wieder die Gewohnheit, 

den von a abweichenden Yocal durch den Vocalbuchstaben anzuzeigen, 
in Betracht kommen. Aber die Späteren haben doch wohl nicht blos die 
Vocalbuchstaben sich zu einem Anlass gedehnter Aussprachen werden 
lassen; vgl. die traditionellen Lesungen t»a» Demai 7, 3; BJePS Kil’ajim 
3, 2; os« Demai 8, 4 u. neben nar Pea 1, 1 7, 6; 8, 30; tägsV 

5, 1; iiann Demai .7, 5; riawig Pea 4, 4. Vgl. aus dem Syr. quphßdd 120; 
anderes in Ges. Thes. 424. 1 ) 

Dauerlaute haben, da sie in ihrer Einfachheit einem organisch ver¬ 
doppelten Consonanten gleichkamen, auch da, wo sie keine organische 
Verdopplung besassen, Vocaldehnung bewirkt: wahrsch. erklärt 
sich so neben der LA. riia» 170 die auch von HSS. dargestellten Aus¬ 
sprachen (JHMich.) oder tlmflrdth (Baer) Jo 3, 3; HL 3, 6. Vocal- 

dehnende Wirkung des m zeigt sich bes. im Ass. (Del. § 534). 

Einer Doppelconsonanz sind zwei indirect sich folgende gleiche 
Consonanten in ihrer Wirkung auf Sprech- u. Hörorgan ähnlich. Daraus 
erklärt es sich, dass auch zwei indirect sich folgende gleiche Con¬ 
sonanten zu ihrer erleichternden Differenzirung eine Ersatzdehnung 
hervorriefe», wobei allerdings zum Theil die vocalverwandte Natur des 
betreffenden sich dissimilirenden Consonanten auch eine Voraussetzung der 
Vocaldehnung war: kabkab: kaukab : kökhab ; niniaitt 90f.; bibl.-targ.-aram. 
M'ag (vgl. samar. rabrabben), syr. raurba (Magnat); chasarsira : cha^ös«rä, 
rpsxn 188; wahrsch. smrwi: jeiöderü Jes 15, 5 (I, 500); [iaroier 107; 
iAröler 436 1 ]; vgl. neusyr. gä[r]gir; altsyr. gä[l]golt& (Schädel), gt[l]gla 
(Rad) etc.; targ. u. syr. sl[[\saltä (Kette; Nöld., Syr. § 31 u. 

Neusyr. 52) bildet den Uebergang zu qilqälon : qtqälon 139; ä vielleicht 
in saqsaq: Säsaq, pce 463 [über Vmry aber vgl. 417]. 

e) Yocal Vermehrung durch Consonauteneinfluss. 

Der Vocalbestand bekommt zunächst direct aus der conso- 
nantischen Sphäre eine Bereicherung; Vocalisirung von Con- 
sonantenlauten. Nämlich Geräuschlaute von vocalverwandter 
Articulation gehen in eine entsprechende Gestaltung des Stimm¬ 
lautes über. Althebr.: jistachw — jistdchü I, 565; in 1 ): (tt)^PP 
I, 597£; inte; W» etc. 60f. 165ff.; Copula l oft ü 330; 2 ) fer- 

1) Ersatzdehnung auch in ar. bidiun-. [bidd], äth. bis (Prät., BSS 
1, 30); mehrfach im Ass., z. B. Jiit’u: ft/ittu: Jütu (Haupt, BSS 1,153; anderes 
bei Del. § 47). Bei ar. kadda: äth. keda (Prät., BSS 1, 28) ist mir aber 
doch das Nebeneinanderstehen von Parallelstämmen wahrscheinlicher. — 
Insofern im letzten Grunde qattala u. qätala nur zwei Aeste des gleichen 
Intensivstammes sind (vgl. darüber oben S. 380), enthalten schliesslich 
auch diphthongische Formen mit au, ai (S. 399f. 485) Ersatzdehnung. 

2) Diese Vocalisirung von w trat auch wegen Zusammenstosses von 

König, Lehrgebäude d. hebr. Spr. II, 1. 32 
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ner “iBPl tisj wurde t?sl, ebenso “>S"P: "•«T) I, 593. 600; bikhj : 
■'33 Wihl etc. 62 ff.; gazjt: rPTS gäzlt etc. 167f. 

Die Punctation hat aber z. B. mit s'ii nicht ulo gemeint, wie Hieron. 
(Siegfried, ZATW 1884, 71) umschrieb. Dies wäre tiVü gewesen. Auch z. B. 
■'s? wird nicht ganz genau durch das igar des Hieron. (ebd. 72) ausgeprägt. 
Noch im Neuhbr. u. Aram. sprach man {j»qär ), neben dem auf¬ 
kommenden 'Tqär (so syr.; oben S. 140), (mand. ‘~v, Nöld. 55), 

u. diese Vocalisirung von macht sich im Syr. auch im Wortinnern 
geltend: ^ssi_«£J> netieheb = nettheb (datur) etc. (Nöld § 40 C). — b u. 
sogar p werden mehrfach zu u in neu aram. Dialecten, vgl. Nöld., Neu- 
syr. 49 (z. B. nsst, Zeit = xbna) u. oben S. 477 M — Dass l sich in einen 
Vocal umsetze (wie es sonst vorkommt u. bei seiner Articulationsart er¬ 
klärlich ist; Sievers § 294. 299), dies habe ich im Sem. nicht bemerkt. — 
Hierher gehört auch noch die Umsetzung von Kehlkopf- u. Kehllau¬ 
ten in ein articulationsverwandtes, gepresstes g oder flüchtiges a: z. B. 
'arbai bei Hieron. (Siegfr., ZATW 1884, 70) arbee; mispaeh: mesphaa. 

Der Yocalbestand wird sodann indirect durch conso- 
nantische Verhältnisse vermehrt. Sie entlockten dem Sprech¬ 
organ drei Arten von secundären Stimmlauten: 

a) Ansatzvocale (Vorschlagsvocale) vor einzelnen Anlauten 
u. anlautenden Consonantencomplexen. Im Unterschied von den 
Wörtern mit siunausprägendem Aleph (X, Sp. L; S. 401 £) haben 
folgende Wörter ein Aleph protheticum als Anzeichen eines 
Stimmlautes, der die Hervorbringung einer consonantischen Ar- 
ticulation vorbereitet 1 ): zunächst vor einzelstehenden Enge- 
u. Dauer-Lauten: Zwar IVH2SÖ1 Jes 3, 20 (also hinter dem Ar¬ 
tikel ohne Ansatzvocal), aber iTWSK 4 M 31, 50; 2 Sm 1, 10, 
ebenso vor s im mand. &OH103 (Nöld. 166); vor m im nhbr. 
hemSnnü etc. (oben S. 291; Pea 4, 3; 7, 8 etc.). Sodann vor ein¬ 
zelstehenden Verschlusslauten: ’abattichim gegenüber ar. 
bittihun etc. 458; ny333X 201 ; 2 ) parjanka oder (?; vgl. m. Einl. 

Labialen ein (330), u. so noch im alttestl. u. targ. Aram. (vgL hpts. Merx, 
Chrest. targ. 191), nicht im Syr. (vgl. auch Schlottmann, ZDM6 1879, 271); 
im Samar. herrscht ü vor (z. B. neben wejirfa auch ujirfa ; Petermann, 
Glossar) u. auch im Aeg.-Ar. wird ü nicht blos vor Labialen gesprochen, 
sondern z. B. auch u-nwtruk-, „in vielen [ar.] Dialecten auch die Zwischen¬ 
form mi“ (Socin, ZDMG 1892, 366 f.). 

1) Prothetische Vocale nach Curtius (GLA. 106); Prothese (Sievers 764). 

2) Also nicht „nur ht+A : [aqattdla] der Aethiopen erklärt o'irtsas 
u. Kswas der Israeliten“ (de Lag. 10). 
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425) (pogelov: ’appirjdn HL 3, 9; (vgl. auch chabasseleth u. Gha- 
bassinja S. 402); Darlken: darkemdmm und 'adarkonirn (vgl. 
auch chidd&qel, hidiglat S. 402); f&reph (S. 1), aram. farpä u. 
afarpä (Blatt; Barth, NB; 219); xctQzaA(X)oi: ’agarteld (oben S. 
108); ’egbz 143; ? gappim: ’agappim; 1 ) Sendschirli: CSS, wahrsch. 
agdrn (auch) = 05, gam (DH Müller 53. 55). Endlich die Er¬ 
leichterung von Khsajärsa nicht zu blossem chasweros, sondern 
zu ’ AchasweroS (vgl. z q<xx<dv: aram. iO'blDN, 'atar‘khonä) leitet 
zu den Fällen über, wo Ansatzvocal vor (sich bildenden) Con- 
sonantengruppen laut wurde: ’esbai 96, denn das im Aram. 
auch gesprochene sibd& kann nicht die secundäre Erscheinungs¬ 
form dieses Wortes sein; ebenso wenig &rb a i (aram. d e räiä) gegen¬ 
über Wö®i 143; vgL über nhbr. ’ekajim S. 466; für althbr. 
mfsacktlhu später ’emaachtlhu (Jaiqüt zu Ps. 2, 6); hbr. mataj, 
syr. t mat, ar. irnte 249; aram. r^khübä u. J arkubtä (Knie); ifimöl, 
'etmol 264f.; 'ahnet. 108. 

Von diesen Beispielen mit sich ausbildenden Consonantengruppen 
fällt Licht auch auf die genetische Beziehung von hbr. naqtal u. ar. in- 
qatala, hbr. bin, ben u. ar. ibnun etc. Gegen die Annahme (Barth, ZDMG 
1894,7 ff.), dass dessen i nur aus einer Vocal Versetzung stamme, spricht 
ausserdem auch dies, dass bei imrvhin das » nicht aus der folgenden Silbe 
stammen kann. — Neuaram. u. neuar. Beispiele von Ansatzvocalen vgl. 
noch bei Nöld., ZDMG 1881, 224 (statt fcbas „zieh an“: älväs !) u bei Hart¬ 
mann, ZDPV 1884, 309. 

ß) Ueberleitungsvocale sind durch die schwierige Arti- 
culation oder durch den Dauerlaut von Consonanten dem Sprach- 
organ entlockt worden. Neben jachmöd oder baill (S. 32) etc. etc. 
bildete sich jach^möd, ba£ a li etc. etc. Dieser sog. lockere Sil- 


1) gaph (Flügel, Armeeflügel) ist wegen seiner weiten Gebrauchssphäre 
wohl kein Fremdwort bei Hes. (Del. vor BaePs Hes. X), u. muss im äss. 
agappu (vgl. Del., Gram. § 65, 20 bei dem von ihm angenommenen Typus 
fadall „wohl auch agappu, Flügel“) das a auf einen Stammconsonanten hin- 
weisen? Das also eventuell ursprüngliche gaph stammt am wahrsch. von 
dem sonBt existirenden t|Bj (Ges. Thes.), sodass die aram. Formen ganpm etc. 
em Uebergangs-re besitzen, weniger wahrsch. von einem sonst nicht exi¬ 
stirenden t|3J. Das gadpä ttsn (Flügel; Nöld., GGA. 1884,1019; Barth, NB. 
219) braucht nur ein Synonymum (== Seitentheil; von ar. g’adafa oder g’a- 
dafa, secuit etc.) zu sein; denn Zusammensprechung von d erklärt sich beim 
Zahlwort sids (oben S. 468) aus ideellen u. lautlichen Sonderumständen. 

32* 
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benschluss ist der seeundäre, obgleich er auch bei den Beduinen 
geübt ■wird: ah a mar etc. (Spitta § 49 b ). Seine Ausbildung ist 
auch später fortgeschritten: jishar n. chanan el etc.: isaar u. ana- 
neel bei Hieron. ^Siegfr.. ZATW 1SS4. 72. 50'. ^ iele andere Fälle, 
wo wegen schwieriger Production oder wegen des Danerlautes 
eines Gliedes einer Consonantenfolge oder wegen der Schwierig¬ 
keit dieser Verbindung selbst ein Vocalanstoss von verschiedener 
Länge hervorgerufen worden ist, s. S. 4 7 ij £.: z. B. toqfpho. jiqigfhatk 
(! vgL im Neuaram.: di<fna\ Nöld., ZDMG 1SS2. 671); mar*bad- 
dim etc.: salAb e )lüI etc.; vgL noch Ri 20, 32. 43; 1 Sm 2S. 10; 
Jes 5, 25: Sach 4, 12: Ps i7, 6;) 64, 7; 14t, 3: Pv 4, 13. 

Dazu kommen noch Falle, wie — z~. wo der Prooess durch 
kein con so nautisches Beizeichen angekündigt ist: do-b(‘)rö (vgL 
S. 26': ebenso zur Vermeidung von ds, in Strip L 619: ta-diffie. 
Als eine Wirkung von schwieriger Consonantenfolge u. von 
Dauerlauten wurden auch oft (nicht aber stets in der Tradition) 
zusammengesetzte Vocalanstüsse laut, z. B. in p*pj:t5 st- 
(ftot 169, "'■nn kar a n. BamPmvm etc. (41. 473'. =2?*P2 btokh?- 
khem etc. I, 71; auch E'ssrb la&phamAm Ps 104, iS nach Abul- 
walid (Jastrow, ZATW 1555. 221). 

Ferner ein voller Hilfsvocal entstand, wo das 2. Element der 
nach Lösung hinstrebenden Consonantenverbindung nicht einen 
vollen Voeal besass: zunächst im Wortinnern in Fällen, wie 
taim e <Ü : taiam e dl, neben auch einmal97. also maijaie 

u. maiajtne ; l ) so dann am Wortende: sälach( a )t (im Cod. Bab. 
von 91617 steht auch prct: säkhacht etc. neben pnr“; Pinsker, 
EinL XLTT1. 75': ferner in den Jussiven der ■'5"b, die nicht gleich 
den oben S. 467 aufgezahlten ihren auslautenden Consonanten- 
complex behalten haben: wajjfbez eta, voattekhel etc, oder 

im HL wajftgel etc. Alle Fälle solcher Auflösung der am Wort¬ 
ende entstehenden Consonantengruppen sind verzeichnet I, 541 f_ 
insbes. bei Concurrenz einer Gutturalis (I. 549. 556. 560. 565 f. 
57 7J. Diese Vocalentstehung hat sich beim Nomen weit mehr 
(die Ausnahmen stehen S. 467 1 von der speciellen Beschaffenheit 
der betreffenden Schlussconsonanten frei gemacht: malki, mäße, 
milekh etc. 

1) Im Syr. entstand z. B. für tedehflin das leichtere tedaehlin (tn fmJ 
tim es) etc. etc., hpts. bei Concurrenz eines Guttural, Nasal, Sibilant (also 
Dauerlaut); NöldL, Syr. § 52; Hand. Gr. 26£; im Tür iAbdin z. B. kmad(iy 
möle (ZDMG 1SS1. 224). 



YocalVermehrung durch cons. Einfluss. § 130,2. 


501 


Vgl. äg.-ar. z. B. malh: malflh (Salz), naffy: nafafo, (Blasen); dabi: dab&3 
(Hyäne; Spitta 7f. 11); aber auch ohne Concurrenz von Gutturalen „sind 
die Formen mit eingeschobenem Hilfsyocal unter den Beduinen allgemein 
üblich, allerdings im äg. Dialect durchaus selten“ (Spitta 89). Ass. phailu, 
c. phaial (Del. § 65,1). Als eine mögliche Wirkung von schwerer Conso- 
nantenfolge u. Dauerlauten ist oben S. 409 z. B. der ar. PI. von ’ardun, 
nl. ’araduna, betrachtet worden. Darin bin ich selbständig mit H. Zimmern 
zusammengetroffen, welcher in ZAss. 1890, 374 ff. der oben erörterten Con- 
sonantenwirkung eine gehaltreiche Untersuchung gewidmet hat. 

y) Begleitungsvocale können die Stimmlaute genannt wer¬ 
den, welche mit der Hervorbringung einzelner schwieriger u. 
eigenartiger Geräuschlaute combinatorisch sich verbinden': z. B. 
nhj gäbö a h 84, hagbe a h Jes 7, 11, magbt a h Pv 17, 19, u. so wäre 
es auch bei ü in der Endsilbe. Ebenso ist beim Uebergang von 
unverdrängtem e u. 5 (s. I, 282. 284 bei den Vb. III. gutt. u. 
oben S. 396. 408) u. von unverdrängbarem e, i, ö, ü zu laut¬ 
barem k, ch oder 3 ein dem Guttural homorganes ä aus dem 
Kehlraum hervorgeschallt. 

Vgl. neuar. z. B. für für ui : furoai „Zweige“ (Spitta 11); anderes com- 
paratives Material s. in GLA. 109. Der Laut dieses sog. Pathach furtivum 
in n'? reich etc. ist keine „spätere Tiberianische Erfindung“ (Pinsker, 
Einl. XLIII). 

d) Vocalverkürzung durch Consonanteneinfluss. 

Zunächst Selbstverdopplung von Consonanten (S. 46 lf.) hat 
Vocalkürzen erzeugt resp. wenigstens bewahrt: Jussiv Ni. jiggäl, 
aber fimmach Ps 109, 13 (I, 562); ferner 1©'©» 96, HDSn (auch 
eine stärkere auslautende Articulation wirkte wie eine Doppel- 
consonanz: »aatt 96, pnan 73, pnt© 96); etc. 88, bnai etc. 
88 f., bb©S« 91, etc. 99f.; etc. 96f.; Dl!?-)» 96 (vgl. auch 

01 S); 1p© 97 (LA. aa© 98 unsicher). Vielleicht erklärt sich aus 
diesem Sprachvorgang, dass manche Endsilben ohne Vocalbuch- 
staben geschrieben wurden: z. B. enn 136, onp Ps 51, 8, P DSO 
stets ohne Vocalbuchstaben wegen seiner Bekanntheit, oder nicht 
vielmehr wegen der Aussprache n e> um(m ); dann auf Zauslautend: 
häufig ba?, meist bar, auch b©ä Ps 132, 2; ferner auf s auslau¬ 
tend: qpBDS, 0©3 5 M 32, 34, auch Ptc. ©ab, Subst. ©'ab. Viel¬ 
leicht entbehrt dieser Gesichtspunct doch nicht ganz der Grund¬ 
lage u. der Wichtigkeit für die Aufhellung des überlieferten 
Althebräisch. 

Die Selbstverdopplung von Consonanten hat ja Ursprung- 
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liehe lange Yoeale auch sonst verkürzt: z. B. las man neben 
p e nina auch p e ninna 197; m e düsathl und m e dussathZ 199. 

— Ist nicht auf Selbstverdopplungsneigung des l auch dies zurück¬ 
zuführen, dass gerade die Präp. bx stets "bx (et) gesprochen 
wurde, aber oft eth neben eth? Vgl. “ l pbD5< mit a bei Silluq 
Neh 5, 14. 

Sodann sind beim Zusammenstreben leicht sich fol¬ 
gender Articulationen, bei der Entstehung von Consonanten- 
gruppen (S. 466f.) Vocale verkürzt worden: vgl. z. B .&losä: 
selostäm. Ein reducirtes u musste sich auch in ustem (213) aus¬ 
bilden. Vgl. aram. jloiil, mit supralinearer Punctation NttblP (bei 
Merx), also 3al(-)mä, aber in der tiber. Punctation neben XübT 
(hpts. in der editio Sabbioneta) sehr oft fcttgby, dalmä; vgl. äth. 
z. B. rfgus (rex), fm. n e gSst. 

e) Vocalvernichtung durch Consonanteneinfluss. 

Bei der soeben wieder nach ihrem lautphysiologischen An¬ 
lass besprochenen Bildung von Consonantengruppen (S. 
466f.) sind Vocale auch sogar unterdrückt worden: z. B. 
SArabl und SAr*bl\ nasöb(b)ä, aber na-b e lä I, 325; hephartd, 
hetdlta I, 352; tfqümSnä etc., aber nicht blos fbb'dnä, sondern 
häufiger täbonä (I, 645, vgl. z. B. noch K W'ifnn, aber Q 
fBKiaP Esth 4, 4) etc.; “ i rYil2‘'J5n, aber henäphta, hetaltl I, 462; 
neben hakhlnönu auch hekhännü ; nicht harnZtota , sondern blos 
hemätta etc. I, 462. 649 f. Die nominalen Beispiele s. oben S. 
467, vgl. noch jarJcHhi 174. 

Bildung von Consonantengruppen u. daraus folgende Vocal- 
Syncope ist sehr häufig im Assyrischen, z. B. äsibu u. äsbu, wohnend (Del. 
§ 37; Zimmern, ZAss. 1890, 367ff.). 

3. Vocalqualität und Consonanteneinfluss. 

a) Der a-Laut ist von den Kehlarticulationen in erster Linie 
als der ihnen homorgane Vocal begünstigt u. deshalb bewahrt 
oder erzeugt worden. Ueber diesen allerdings unffaglichen Laut¬ 
vorgang dürften doch folgende Andeutungen nicht überflüssig 
sein: Das alte a von jaqtulu wurde bewahrt in jachmöd etc. 
(I, 237ff.), oder bdial etc. 33, “’ÜDH oder "nitj 73f. etc. Dabei 
haben die Kehlarticulationen aber nur nach dem ursprünglichen 
u. festgehaltenen Grade ihrer gutturalischen Eigenart den a-Laut 
begünstigt: der Kehlkopfdruck i hat am meisten, aber das natur- 
gemäss gern mehr vom als Palatal ausgesprochene ch u. vollends 
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die weniger eigenartigen Sp. asper u. Sp. lenis haben den «-Laut 
weniger festgehalten (I, 237; oben S. 34 [auch reichem !] etc.). 
Trotzdem giebt es auch bei i Ausnahmen; neben W (3 a nü, ant¬ 
wortet!): W? {i 6 nü, singt; I, 549f.); ntt* 166; in 63 hat i 
wenigstens kein a sich erzeugt, sowenig wie in TW 146, mit 
folgendem Sibilant auch in tö 1 Ch 15, 26 (als Ausnahme 
auch von Qi. 38 b erwähnt), sogar vor r: ipny Jo 2, 5 (ebenso im 
Cod. von 916/17, aber Raschi: nlnB S|Üfi; Pinsker XXXVII). Aber 
auch der den Gegenpol von i in jener Reihe bildende Sp. 1. be¬ 
günstigte nicht ganz selten den a-Laut: nb^ntt, SiyinK I, 237; 
[? tjO'Joo« Hi 39, 9; S. 139]; TIS, lf3« 140 etc. 

Auch indirecte Begünstigung des a durch Kehlarticulationen zeigt sich 
im Neuar.: Suffix ka nur bei Nominibus, die auf Guttural oder emphati¬ 
schen Cons. auslauten, sonst ke (im Ar. von Zanzibar; Prät., ZDMG 1880, 
221); vgl. die Beschiitzung des ai in iainen (ZDPV 1889, 215). Aus in- 
directer Begünstigung des a durch den Hauchlaut erklärt sich, dass in der 
ersten Pers. sg. bäkul (gegenüber dem o anderer Personen) u. bämur (ge¬ 
genüber dem ü anderer Personen) gesprochen wird im Vulgärar. Jerusalems. 

Mehr als im Hbr. ist a durch s begünstigt worden im Ass., vgl. z. B. 
statt des zu erwartenden Imp. urnur (= hbr. ’emör] vielmehr amur, sprich! 
(Jensen, ZAss. 1892, 211 ff.). Aber weniger als im Hbr. ist a festgehalten 
worden durch k im Aram.: z. B. im Hbr. wurde ja mur zu jbme{a)r, aber 
im Aram. heisst „er spricht“ jemar (ostaram. nernar), indem wahrsch. eine 
’lmälirung des a trotz des folg. Sp. L eintrat u. j(n)e mar zu j(n)emar 
wurde, wie j(n)a , kul äai<ihj(n)e’kul (ne[’}khül syr.! Vgl. hbi.je’sophl) hindurch 
zu jekhu[ö)l. So dürfte auch ebendasselbe ursprüngliche ras theils im Hbr. 
zu ras (S. 47) u. theils (vgl. äth. re'es) im Aram. zu res geworden, u. nicht 
letzteres von einem andern Typus {ns) ausgegangen sein. 

Hervorgerufen wurde der a-Laut durch Kehlartieulation 
z. B. in 1 Kn 12, 6 etc.; Hi. n. TTn gegenüber "ik*i 

I, 501; der Typus qi(l ist bei den Vb. mediae gutt. nicht aus¬ 
geprägt (32f.)! c. PO? 84! Vgl. über rogeai: rogai etc. 105; neben 
Hiiay auch ttiia? 158; auch die LA. rpOTI (sic! cha&lchath Ps 
18, 12 (174). Erklärt sich so nicht auch paatß 185 („verwandte 
Grundform“ Olsh. 166°)? — Durch Begünstigung des a er¬ 
weist sich als gutturalverwandt auch hier hpts. das r (in seiner 
Aussprache als r uvulare): z. B. für wajjasor u. wajjdser sprach 
man stets wajja sar etc. (I, 443. 467), für m e qarqi(e)r: mfqarqar 
Jes 22, 5. VgL neuhbr. gargar S. 107! — Als einen mit rt (h, 
#, ch) verwandten Laut hat sich auch (vgl. 458 2 ) in der Stellung 
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zum a das Z (Ich) erwiesen: es bildete sich Jokhal I, 384 £, u. 
vielleicht zeigt dieser Einfluss des Ich sieh auch in der stetigen 
Pausalform jelakh JL 415; s. u.)i 

r hat auch im Ar. den a-Laut zum Theil hegünsbgt. Denn „die reine 
Aussprache des a bei r ist ein characteristisches Zeichen des äg. Dialectes 
bes. dem syrischen gegenüber“ (Spitta 36), aber auch im palästinischen Ar. 
„lautet die Femininendung noch a nach gutturalen u. emphatischen Buch¬ 
staben, auch nach r. z. B. lani, Quartier* 1 (Guthe, ZDMG 1585. 135). Auch 
sonst hat das r die *Imäle des a nicht stets verhindert, vgl. z. B. ..Mär- 
din “ (Socin, ZDMG 1883, 1>8;. — Aram.: In bar Sohn' scheint mir 'S. 101) 
das a durch r bewahrt; aber Erzeugung des a durch r liegt vor in iinjan 
(zweiter): tarten (zwei)! — Der a-erzeugende Einfluss eines „wurzelaus- 
lautenden r“ ist im Mand. .nicht durchgängig“ (N'öld.. Mand. Gr. 15 . 

Ferner vgL sal^tri So. maqqal fibne (1 M 30,37) 105, salmon 153 als 
das einzige durch Sn vom starken Verb abgeleitete Wort, welches o be¬ 
sitzt. u. den Eigennamen Salmön . ferner salmä gegenüber simlä 156, 
dahtje u. daltfot, 177. Daraus ist wohl ein Einfluss der /-Aussprache auf 
a zu erkennen. Es giebt ja auch ein ..gutturales“ J (s. ?. 505b 

a zeigt sich einige Male auch durch den Nasenlaut begünstigt: vgl. 
xanfiböth bl karrphe S. 74. 

b) Der a-Laut wurde in der Xähe von Consonanten, bei deren 
Hervorbringung der Mundraum weniger oder mehr sieb zusam¬ 
menpresste, zu ä-o herabgedrückt. 

a „trübt sich“ unter dem Einfluss von s. t, d u. «f „nach o hin“ (Spitta 
36), vgL z. B. auch tcolläh (ZDPV1SSV. 116 , zns. aus ica "beb n. All äh [altar. 
wallähi]. VgL hbr. qätön , nach phöniciseher Aussprache umschrieben dureh 
Ka&aiv (Schröder. Die phön. Sprache 128 . Im überlieferten Hbr. bildete 
dieser Einfluss des emphatischen q keinen noth wendigen el keinen sichern 
Grund für das Nebeneinanderbestehen von lanäq u. hä-ianoq (Jos 21,11); 
aber beachte die Bevorzugung des o bei q in qosomt I, 166, ferner qod- 
q°deihä etc. 121, qobätäh 185, Qohäth etc., qofärä etc. L 74. — Eine Spur 
von der „dicken“ Anssprache des tr (über sie vgL Brücke in GLA. 111!) 
findet sich in der Umschreibung von durch ’havav (L5X 1 M10,2 etc.). 
Aber wahrseh. lässt sich ein das a zu o herabdrückender Einfluss des mit 
tr verwandten m mehr beobachten: vgL die Eigennamen Chiram n. Cbirom, 
Malkam u. Milkom, deren zweite Aussprache doch eben eine Umlantung 
der ersteren sein muss. Deshalb ist S. 247 gesagt, dass auch von ha-la-m 
aus das hbr. halom nicht völlig unbegreiflich wäre, u. deshalb konnte 
jomam u. silsom zusammengestellt werden S. 255. Es vollzog sich wenig¬ 
stens höchst wahrscheinlich auch ein Uebergang von an durch an zn an: 
dordtan u. dor*bonCdh 101, Süyan 99 u. s s'irjon 154. — Allerdings bei 
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misqal 97 lässt sich wegen der Existenz von misqa(e)leth 193 kein laut¬ 
lich verursachter Uebergang zu misqol 153 u. misqoleth 203 annehmen, ob¬ 
gleich es auch ein „emphatisches, d. h. tiefer am Gaumen gebildetes“ l im 
Neuar. (im Ausruf altäh alldh'.) giebt (Spitta 20), nach Wallin ähnlich 
dem „harten russischen l“ („gutturales l, dessen Articulation seine häufigen 
Uebergänge in u, o erklärt“; Sievers § 294). 

e) i u. u wurden in der Nähe gutturalischer u. emphatischer 
Articulationen oft zu e u. o zerdrückt. 

Ganz naturgemäss mussten diejenigen — gutturalen — con- 
sonantischen Articulationen, welche das mit weitem Mundraum 
gesprochene a begünstigten, den i- u. »-Laut gleichsam durch 
Hinzubringen eines a diphthongisiren, mussten die Mischungs- 
producte u. daher Zwischenstufen von a-i u. a-u, d. h. e u. o 
als die ihnen homorganen Stimmlaute begünstigen. Ferner 
mussten solche — emphatische — Articulationen, welche wegen 
ihrer Hervorbringung in zusammengepresstem Mundraum das 
gedrückte ä-o bevorzugten, auch i u. u, die im Verhältnis zu e 
u. o mit un zusammengepresstem Mundraum gesprochen werden, 
in die letzteren Vocale zerdrücken. 

Bei der Darstellung dieses mit der „Brechung“') vergleichbaren Laut¬ 
wandels wird am besten so vorgegangen werden: 

o) Die blosse Vereinfachung von Consonanten ist nicht die Quelle 
solcher Zerdruckung von i u. u, sondern nachdem die Vereinfachung des 
Consonanten eingetreten war, sind i n. u in der einfach geschlossenen End¬ 
silbe ebenso zu e u . o zerdrückt worden, wie in Silben, die von vom her¬ 
ein einfach geschlossen waren. Wie xaqin zu xüqen oder wie qatun zu 
qätön wurde, so verhält sich auch (libb) lib zu leb (sogar trotz nach¬ 
wirkender Verdopplung 'amitt zu ’imet), u. so verhält sich auch (Jcull) kul 
zu £ö/.2) 

Ferner beachte z. B. ’at: ’ittl 41 u. bei den Ausprägungen von qiti in 
y"f, dass in dieser ganzen Gruppe überall i vor dem verdoppelten Con- 

1) „Brechung' definirte J. Grimm, Deutsche Grammatik (neue Aufl. 
1S69, Bd. 1, 36) so: „r u. h ziehen ihrer schwierigen Aussprache wegen den 
Ton auf den ihnen zunächst stehenden Vocal heran u. lassen dadurch vor 
sich ai u. aü entstehen“. Sievers § 716: „Consonanten können kraft ihrer 
eigenen specifischen Stellung auf Vocale einwirken, indem der Contrast 
zwischen dieser u. der Stelle des Voeals durch Annäherung gemildert wird. 
Hierher fallen z. B. die sog. Brechungen des i, u vor r, h im Gotischen 
zu ai, aii.“ 

2) Wahrsch. nach jdodfdem Jr 5, 6 u. sodedü 49, 28 wurde, in Abwei¬ 
chung von der Regel, auch das Q jesoddem Pv 11, 3 ausgesprochen. 
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sonanten trotz anlautenderGutturalis geblieben ist: 'immZ/issZ, 
chinni, ehissZ, aber ’es'kkem; vgl. nur z. B. noch iis&both, aber iesbam 
31; chiss’bonoth e tc. 129 ohne Zerdrückung des i; ’iitemol-. ’etmol 264. Da¬ 
durch veranschaulicht sich die interessante Thatsache, dass durch einen 
auf i oder u folgenden Doppeleonsonanten die Kehlarticulationen in ihrem 
zerdrückenden Einfluss gehemmt worden sind. Also i u. u waren durch 
den ihnen folgenden verstärkten Consonanten gegen die Einwirkung des 
vorausgehenden Kehllautes geschützt. So erklärt sich das Nebeneinander¬ 
stehen z. B. auch von ehuqqZ, choqekhä, ehoqekhem. Also ist z. B. in 
iullekhem 44 nur das Beharren des ll die auffallende (aus Selbstverdopp¬ 
lungsneigung des l erklärliche) Erscheinung, aber das u ist von dieser Er¬ 
scheinung nur die normale Consequenz. Von diesem die Vocalzer¬ 
drückung aufhaltenden Einfluss der Consonantenverdopplung 
giebt es nur wenige Ausnahmen: z. B. neben 3uxxZ auch 3oxxZ, ferner 
ioxx'-kha etc. 45; mß’oddäm 90; etc. (S. 506 f.). 

Nach diesen das Wesen u. die Grenzen der Vocalzerdrückung auf¬ 
hellenden Vorbemerkungen bedarf es für ihre Darstellung keiner Vorfüh¬ 
rung aller normalen Fälle. 

ß) i u. u, denen kein Doppelconsonant folgt, werden durch die Guttu¬ 
rale etc. zum Theil durchgreifend zu e u. o zerdrückt: jiqtöl, tiqtöl, aber 
’eqtöl ; jikhbad, aber jech(e)xaq etc.; qittel : ber[r]r.kh\ siphrt: 

chelbt etc. 30; hegyon etc. 129; ehebrä etc. 157 f, auch chedwä, ierwä 165; 
vgl. bei qitalath-. ’eneqath etc. 173. auch chesekhath, die gewöhnliche Aus¬ 
sprache Ps 18, 12 (174), ebd. se’flath, bekemath; — chabert*khä 174! — 
qestekha 20! — s‘khent e khä 174! So wird Ich als guttural verwandt (S. 504) 
die Zerdrückung des i auch bewirkt haben in lekhtl (mein Gehen) etc., 
nekhdl 20, vgl. sekhwZ 61, u. daher rührt wohl auch die besondere Nüance 
des e in frühem, 67 u. in dem Suffix kkem. — Beobachtet man statt i ein 
e in geHo, gelüe 43, negba 20, megrephdtehem 184, negdz etc. 301: so ist 
eine Aussprache des g zu erschliessen, welche der des i u. f nahe kam. 
— Vermuthlich wurde i durch das emphatische t zerdrückt in iotija u. 
daher iopja gesprochen: vielleicht so wurde eine Ausnahme unter 
seinen Genossen (S. 191). — Auch ein l scheint mehrmals an der Zerdrück¬ 
ung des i betheiligt: vgl. hetetZkhä I, 567 u. selplim 107. Allerdings in 
meltäehä 182 kann auch ein ä, e als dissimilirte Erscheinungsform von a 
gegenüber ö vorliegen, wie in memsälä (vgl. mam&lotJäwX) 182. 

Auch bei der Zerdrückung von u lassen sich ausser den Gutturalen 
noch andere Articulationen als Factoren mit geringerer oder grösserer 
Wahrscheinlichkeit nach weisen: vgl. über neqototem u. nepho$otem I, 448 
Andere Articulationen, die Zerdrückung von u begünstigen, sind aus den 
Fällen erkennbar, in denen auch vor Doppelconsonant ausnahmsweise das 
zerdrückte o gesprochen wurde: beim Imp. ehoggZ Nah 2, 1 u. bei 1‘ehog- 
gühü 2 M 12, 14 sowie choggä (S. 161) kann ein mit den Kehlarticulatio- 
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nen sich berührendes g die Zerdrückung des o unterstützt haben. Eben 
daraus kann sich auch der Imp. goxxl Jr 7, 29 erklären. — ehonntnl etc., 
j‘ehonnenü etc. (gegenüber ßchunnek/cä etc.) I, 362; vgl. auch den Imp. ronnt 
Jes 54, 1 etc., ronnü 44, 23 etc., ferner rönne (oben S. 45), auch qotonnl u. 
jädön 1 M 6, 3 u. N. pr. Neh 3, 7; sodann Imp. iofet? I, 240, sollühä Jr 
50, 26 u. fiollükhä Hab 2, 8. Nach diesen Fällen muss der Nasal u. das 
l auch so ausgesprochen worden sein, dass dadurch das Timbre des o wahr¬ 
nehmbar wurde. — hossamä 3 M 26, 34 (I, 361) ist wahrseh. nach der Ana¬ 
logie des gewöhnlichen Hoqtal gesprochen worden. Ueber 'omän vgl. S.88! 

Auch im Aeg.-Ar. wird i durch die Gutturalen tu. i „zu einem tief 
im Gaumen gesprochenen e verdunkelt“ u. bei t, d u. q (im Aeg.-Ar. 
„ein tief in der Kehle gesprochenes g“; Spitta 12) wird das i ganz dumpf 
u. aus der Kehle gesprochen“ (Spitta 40). Ebenso wird dort durch h, 
gh u. q, ?, t, d das u „nach a hin gefärbt“ u. betreffe des 3 vgl. z. B. 
frumr = 3ömr (geschrieben iumr, Leben; Spitta 41). YgL auch g'öhr 
(Verstand), g'öhrakh (dein V.), Jösrin (zwanzig), aber dumburka im arab. 
[!] Dialect von Mosul (Socin, ZDMG 1883, 203). — Aus dem Aeth. vgl. das 
dem ow§ entsprechende 3öng(««), doch nicht „unq“ (Prät., BSS 1, 42), wie 

dem «5* (nach der Schrift turk) entspricht ■frCh*-* terk(ue), vgl. die 

deutsche Volksaussprache „der Törk(e)“. Im Aeth. giebt es ja Zerdrückung 
von u durch r (Aäth. Stud. 151). — Im Ass. erscheint nach P. Haupts Be¬ 
obachtung für i häufig e vor ru. J (Del. § 36). 

d) * u. u begünstigt durch consonant. Articulationen. 

a) Gegenüber a ist mehrfach ä, & als ein dem i ähnlicher 
StimmlauJ; begünstigt worden: jäd e hhem 86; aus Jahu entstand 
Jeho (durch Einfluss des a auf u u. zugleich des j auf a). Auch 
in den Ausprägungen von qa(il u. qatilath in ‘'V'B (104. 186) 
muss z. B. jadii bald zu j e de3 geworden sein, sodass j* Aphäresis 
erleiden konnte: 5^1 etc. Solche Erhöhung von ja zu jä,j e könnte 
in j ä rad, TT ßi 5, 13 vorliegen, obgleich dies Imp. sein soll; 
aber höchst wahrsch. entstanden so TtT (I, 441), 146 i 

vgl. die Eigennamen pW 1 , BW 1 . 

Zur Differenzirung von entsprechenden Imperfectformen kann gerade 
in diesen Fällen ein imälirender Einfluss des j sich geltend gemacht haben. 
Diese Erklärung dürfte haltbarer sein, als die Ansicht (Barth, NB. 189), 
bfjül etc. seien transponirt worden. Das Nebeneinanderstehen von bis-. 
was trotz des ’Isov? 2 Ch 11, 19 dem jaghütu entsprechen kann (3 u. gh 
werden durch die LXX nicht genau unterschieden), u. von ia/jüt (Löwe) 
kann diese Theorie nicht hinreichend stützen. — Ein aus ja imälirtes ja, 
je (,J hat gewöhnlich ä hinter sich“; Spitta 38) ist auch die nothwendige 
Vorstufe davon, dass „das in offener Silbe stehende Präfix ja in sehr vielen 
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Dialeeten schon einfach in i übergeht“ (Socin, ZDMG 1S92, 369). Ein¬ 
fluss auf die Erhöhung des a zu ä zeigt sich in der oben S. 487 1 gegebenen 
Definition von ’lmälatun, u. auch Wörter wie ■. _t l ^ sind nach den An¬ 
gaben der ar. Grammatiker mit ’lmälü zu sprechen: chaefa (Nöld. u. Barth, 
ZDMG 1890. 698). — ab lautet eb nur gerade in Ebjasaph u. Ebjalhar: a 
erfuhr Erhöhung durch das darauf folgende /?! 

ß) i selbst wird naturgemäss, aber auch thatsäehlich in der 
Nähe eines j bevorzugt. — Schon dies wird kein Zufall sein, 
dass im Ar. bei Yerbis primae semivocalis neben dem a des Pf. 
Qal verhältnissmässig oft i im Impf.-Stamm (z. B. walada-, jaiidu, 
lid) u. vollends neben dem i des Pf. Qal verhältnissmässig oft 
ebenfalls i im Impf.-Stamm gesprochen wurde: warita, jarifu 
etc. etc. (Caspari § 158. 160; auch im Ass. [Del. § 111] u. Minaeo- 
Sab. [Hommel § 54]), wie auch im Ar. dialeetisch der Anlaut w 
in j übergeht: neben jaug'alu wird jaig'alu gesprochen; beachte 
auch das neuar. Pf. wilid etc.! 1 ) Dieses wahrsch. so durch w-j 
attrahirte i erscheint gedehnt als e in der Stammsilbe von 
20? etc. 2 ) Jedenfalls ist auch nicht zufällig die Antheilnahme 

1) Beim gebräuchlichen sti (auch im Ass. spricht vieles für tc 4 T; DeL 

§ 112) dürfte der erleichternde Uebergang von w in j wahrscheinlicher 
schon sehr frühzeitig begonnen haben, als dass daneben oder allein 
ein ursprüngliches st existirt hätte. Das hbr. yri:, jiuwadai, yiin u. srrn 
werden nicht (wozu Robertson Smith in Wright’s Comp. 235’ neigte) aus 
Analogiewirkung erklärt werden können, wie das im Syr. neben 'aineq 
(säugen) existirende ’auneq. Höchstens kann für das Ar., wo nach Nöld.- 
Smith a. a. 0. „a trace of the root [st-] distinct from [sti]“ in 

[’aidaiu] existirt, u. für das Aeth. (hj&Ä-0- ’ ajdeia , notum fecit) 

die Entstehung eines parallelen Grundstammes mit dem leichteren Anlaut 
j angenommen werden, wie neben dem hbr. es' im Ar. jabisa. Impf. 
jaibasu (secundär auch jabasu gesprochen) auftritt. 

2) walada etc. u. die Präformativsilbe von jaiidu etc.: dissimiliren- 
den Einfluss des i auf das w-u von jatflidu halte ich für wahrscheinlicher, 
als eine Analogiewirkung „des Imper. resp. Inf.“, an welche Fhilippi, ZDMG 
1892, 16S zur Lösung dieses Räthsels gedacht hat. Denn eine vom Impf.- 
Stamm unabhängige Entstehung des Imp. lid wäre selbst unerklärlich (nach 
iglis etc. müsste er iwlid, llid gelautet haben), u. auch Analogiewirkung 
des Imp. auf das Impf, wäre unerklärlich nach Anlass u. Anfang. — An 
das ja des ar. jaiidu kann das je des hbr. jeled nicht angekniipft wer¬ 
den. Denn da es sich um eine offene Silbe handelt, lässt sich nicht mit Wright, 
Comp. 237 sagen „the a was weakened as usual into t“. Ferner durch 
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des Inf. t“fl© etc. an jenem Wechsel von qatl-qitl (S. 17 — 19 etc,); 
vgl. auch fitn: ristl etc. 186 (vgl. auch sogar Inj?!“'»; meniqt. 202). 
Beachte auch das i-e von 2H, iTlb etc. 104. 186 (auch im Minaeo- 
Sab. lautet „das nomen verbi überall lidatu “; Hommel § 54). Auch 
die Nomina “03 etc. (62 f.), denen nach ihrer Pausalform qa(l zu 
Grunde liegt, haben doch stets die Erhöhung von a zu i\ 
bikhjl etc. Das beständige i von ’ iwwaseb etc. muss ja auch 
mit dem w-j dieser Verba Zusammenhängen, j hat i auch fest¬ 
gehalten, rsp. hervorgerufen in ’oföfakha etc. (108), in jilfde Jes 
57, 4 (19), beim Ueberleitungsvocal in dajis etc. (54 f.) u. m e lä- 
khdjikk etc. (14). 

Wie i durch den palatalen Semivocal begünstigt wurde, so auch durch 
das palatale k. Denn „nach k wird u in vielen Wörtern ü u. meist so¬ 
gar i gesprochen“ im ar. Dialect von Zanzibar (Prät., ZDMG 1880, 218, 
vgl. 1855, 59). Das betreffende k muss der vorderste Gaumenver¬ 
schlusslaut sein, wie denn „nach palatalen Vocalen [— vordere 
Vocale, wie i; § 239] die Articulation [sogar von k 1 ] meist weiter nach 
vorn geschoben wird“ (Sievers § 327). — So wird sich das einzige mikherä 
1 M 25, 31 erklären. 

i scheint auch oft bevorzugt durch das mit ihm in ähnlicher 
Mundraumgestaltung gesprochene l: In “’3Fnb“’ Jr 2, 27 mag j u. 


regressive Assimilation vom i der Stammsilbe aus ein je zu schaffen, ist 
höchst prekär. Jedenfalls aber ist das e dieser Präformativsilbe ein be¬ 
harrendes e, u. diese überlieferte Aussprache dieses e wird nicht mit 
Philippi, ZDMG 1886, 653 dem „Dagesch forte in Formen wie ap?“ coor- 
dinirt werden können. Denn sogar wenn aram. jUteb oder jikkul nicht an 
die '"b assimilantia sich angeschlossen haben sollten, so würde doch nur 
Consonantenverdopplung als Mittel der Befriedigung des Strebens nach 
Triconsonantismus sicher sein. M. Lambert (REJ 1892, Bd. XXV, 112) 
nimmt, ohne das Präformativ-e von -th; erklärt zu haben, für die Deh¬ 
nung einer „syllabe protonique“ in Anspruch. Aber abgesehen von der 
fraglichen Richtigkeit seiner Betonungstheorie (s. u. S. 523), erweist sich 
das in Rede stehende e als unverdrängbar auch z. B. in stijhfi Jes 43, 19, 
wo von Vorton-Dehnung auch nach Lambert's Theorie nicht die Rede sein 
kann. — Aber sicher besteht die Möglichkeit, dass jeled etc. parallel 
geht den ar. Aussprachen jaig'alu, jaihamu, jaig'iiu, vgl. äth. jewger (er 
werfe) etc., wie denn in der Aussprache dieser Imperfecta eine lebendige 
Mannichfaltigkeit sich darbietet: neuar. auch jü?al etc., jülid (!!) etc. 
(Spitta 223); ass. iaurid = iürid = iirid [hbr. jered j (Del. § 112); — auch 
jig’alu etc. (Wright, Comp. 237; Spitta 223), ostsyr. ne lad, westsyr. nllad. 
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I zusammengewirkt haben. Neben dem altar. walada ist, wie 
das neuar. vnlid (S. 508), auch das aram. ih? (z. B. RI“'!?? bei 
Merx, Chrest.; syr. ließ) doch secundär. I wirkte in ‘'Rb^äRrt 1 2 * 
Hes 38, 23. Die Bewahrung des beim Vergleich des Ar. u. Aeth. 
secundären i-e von JjbSB etc. in ^«■RRbittti, “i*>Pbx©, DP6i$© ist 
durch einen combinirten Einfluss von l u. Sp. 1. bedingt worden, 
wie der Process ja zweifellos in W'FlbStBn vorliegt. 1 ) Auch in 
bna, 5B12 , böiy wird ä-i nicht unabhängig vom l sein. Auch 
beimUebergang von ’akhal'khä in (akhil e khä)rf}3if, 2M33,3 wirkte l. 

i als „vorderer“ Vocal konnte auch durch die dentalen Spiranten 
begünstigt werden: In DREh? 5 M 4, 1 etc., RRtp’l'H 17, 14 u. 
OPffi'P'i 19, 1; 31, 3 (I, 411) blieb i gerade vor s. Ebenso er¬ 
scholl i in ■'RttftjjRrR Hes 38, 23; DRtfnjJRrTj 3 M 11, 44; 20, 7; 
BRfltal (Cod. Bab. 916/17 hat den ä-Laut; Pinsker XL). Vielleicht 
hat die neben aROR ( w«näst6m ) auftretende Aussprache wHiist&m, 
das Auftauchen der LA. wnvistam, DRO? 1 ] unterstützt (Sach 14, 5); 
Baratt* Hi 16, 5; aafcnaa Jes l, 15; ’ naBfnj«? 2 M3i, 13 etc. 
(4); vgl. auch 7]Bp* 2 Kn 22, 20 [ohne Grund 2 Ch 34, 28 mit 
Metheg] u. aaBÖtta Jes 52, 12; auch p“iPfi , obgleich dies sich 
von nno dissimiliren wollte. — u wurde durch ü hindurch zu 
i in inpa 27; iS2n 32; (vgl. nikhfcho 301); HRR 139, u. D , '3 Jr 48, 34 
(134) könnte auch hierher gehören. 

Dass die „vorderen“ Vocale (hpts. *; Sievers § 239) durch den 
dentalen Nasal bevorzugt wurden, ist lautphysiologisch erklär¬ 
lich u. wird sich auch für das Hbr. feststellen lassen: njbl 420, 
nm Hes 25, 13, ? R3i 47, RMB, njan)?, RiBT Ps 20, 4 Dar¬ 
nach muss das zum Theil durch andere Umstände angeregte 
Uebergehen von a in ä durch n unterstützt worden sein. Fer¬ 
ner gerade natan bekam statt a, des sonst herrschenden Charac- 
tervocals hebräischer Imperfectstämme, vielmehr i: jitten , ten. 1 ) 

1) Ostsyr. y esta£)lat: westsyr. ’esteQlat (Nöld. § 171). Ob aram. „verba 
med. s intrans. Vocal haben“ (Landauer, DLZtg. 1885, 75) wegen Abschwä- 
chung des y, die allerdings bei den Westsyrem stark ist (Nöld. § 27)7 

2) Wahrsch. ist da nicht ohne Einfluss der Lautverhältnisse 
das „z-Impf.“ gesprochen worden. So wird sich auch erklären, dass e im 
Impf, so häufig gerade bei ;"b auch im Syr. gesprochen wurde. Bei 5>es 
lässt sich das Schwanken des Sprechorgans zwischen u, i, e, beobachten: 
neben jippul (christL-p&L; Nöld., ZDMG 1868, 499; so auch targ. neben 
jippol) erscheint auch jippel (Dn 3, 6 ff.) u. neppel (syr.); mand.: W -1 :, piru 
(Nöld. 238f.) 
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Nach ar. banüna, hbr. bänim (bat, Tochter) muss auch ban[j]un als 
der frühere Ausdruck für „Sohn“ gelten u. daraus, wie ar. ibnun durch 
Consonantencomplication, so hbr. bin (in Bin-Nün etc. S. 102 u. noch im 
N. pr. Bmjamin), ben unter Einfluss des Nasal entstanden sein (bei bant, 
bitt 177 kann n die Wahl dieser Erhöhung unterstützt haben, wie bei galt, 
gittoth 179); vgl. ferner Jant: iitt 177 u. das Nebeneinanderstehen von 
kann!: ken ; qän, qen, ginnt 43; ka(n): ken 254; ha, hin, hen 337; Sii- 
namrrii: Sünem, wo u u. re zusammengewirkt haben können; 'ere: 'ln (1 Sm 
21, 9; s. Syntax); 3enothx LA. iinöth Pv 8, 28. — ar. PL banätun (filiae): 
Sg. bintun\ — Sievers § 716: „Uebergang des e, o zu i, u vor Nasal + 
Consonant im Germanischen, wie ahd. bintan, gibuntan gegenüber helfan, 
giholfan“. 

Näher als a lag ein vielleicht re-artiges i auch dem labialen Nasal: 
dam.', dimfikhem 86 (syr. dem, Blut); jabam: jebimt. 171 (hat j u. eine Assi¬ 
milation des m an t mitgewirkt?). Jedenfalls hat m auch sonst i (statt 
e) begünstigt: ? Simqekh 31; unter den Verwandten von chebrü 158 ist 
’imrä die einzige Ausnahme; Tpsßi-s Jes 25,1 etc. (3) u. Ps 37, 34.*) 

y) u wurde seltener durch den ein weites Articulationsge- 
biet besitzenden Vibrationslaut l, oder durch die mit Mundzu- 
sammenpressung gesprochenen palatal-emphatischen Consonanten, 
aber naturgemäss häufig durch die dem u homorganen Lippen- 
Articulationen begünstigt. 

nöhdü. nulMü 1 Ch 3, 5; 20, 8: parallel mit der Selbstverdopplung 
des l wuchs dessen Einfluss auf die Modification des Stimmlautes (otofoj: 
dialectisch „ Stulle “); stets 3ullekh etc. 44; Sulpe 118; ethmol u. etkmül 
264; oft neben mol auch mul 300; stets sulchän. — qurban mehrmals (101), 
wie r auch sonst das u mindestens geduldet hat, vgl. neben malkudt, wo 
wahrsch. die Doppelconsonanz wirkte, u. neben matkunto, markultekh u. 
machaluqto auch maskurt 193 f.; vgl. auch rakhs. Auch in qusnkhä, qusre- 
khem (1,229), qumso 27 (überdies mit m!) mag die Bewahrung des u mit 
dem tiefen Gaumenlaut Zusammenhängen (vgl. auch die Glosse r J ss|j“n Hes 
46, 22), u. als solcher wird auch das g in gudlo 26 in Betracht kommen 
(vgl. die re-haltigen q, k und g im Aeth.!); s°rl 65! 

u ist unter dem Einfluss des labialen m im Ptc. Hoqtal bei 11 Verben 
geblieben: mttdbäq, mukhsälim, muphqädim, mughäb, muqtär, muqräeh, 
murbekketh, mwrdäph, muskab, muiläkh u. mnglim Jr 40,1 (3 Verben mit 


1) Der S. 509 erwähnte Einfluss des vordersten k auf Erhöhung von 
u zu i könnte bei der Umlautung von kam zu kim (hbr. kh%m) thätig ge¬ 
wesen u. durch m unterstützt worden sein. Denn ar. umm „Mutter“ (Spitta 
88) wird auch mit der Nüance ü gesprochen im Neuarab. von Mosul: ümnia 
„ihre Mutter“ (Socin, ZDMG 1883, 97). 
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dem direct aus u erhöhten i u. nur 2 Verben mit ino), während im Pf. 
blos hrnkab u. huslakh das alte u bewahrt haben (dagegen 15 Verben mit 
ho u. zwar auch z. B. hophqad'. ) u. beim Impf, blos juslakh mit u ge¬ 
sprochen wurde (aber toqtär ; Imp. hosk e bä). Das u wurde durch in auch 
bewahrt im Imp. moUkhZ Ri 9, 10 u. mos e khü Hes 32, 20; im Inf. chumlä 
Hes 16,5 u. chunvjä Hos 7,4 (I, 240. 245); dmtl 65! tum’ä u. mur'athZ 
169, ’ umnäm neben ’omnäm 255. — u ist durch m wahrsch. bewahrt (ab¬ 
gesehen von wajjarum 2 M 16, 20 gegenüber wajjarom I, 329) in err 
Uttum, möchte auch V'j>-Analogie dabei geholfen haben (wie bei yvw Jes 
42, 4, pri Qh 12, 6; -iwp Ps 91, 6 u. pii; Pv 29, 6 anzunehmen ist s. I, 325. 
328); denn das alte u von jaqtul{u ) mag in günstiger Lautumgebung dia- 
lectisch auch un zerdrückt geblieben sein (wie vielfach im Aram.), aber 
nicht wahrsch. hat sich das aus u zerdrückte ö dann erst wieder „in u 
verdünnt“. 

u ist aber durch m auch als secundärer Laut hervorgerufen worden: 
wahrsch. gehört hierher noch nicht das dem ass. pu etc. (S. 104) entspre¬ 
chende alttestl.-aram., auch targ. u. syr. pum (überdies samar. fern.-, Peter¬ 
mann). Vielleicht gehört hierher auch noch nicht das neben ass. sutnu 
„Name“, ar. ismun u. usmun (simun u. sumuri), aber hbr. sim, sIm, syr. 
sein, samar. Sem (auch christl.-pal. mit j als Vocalbuchstaben: j-Vo» j>) stehende 
sum des Alttestl.-aram. (neben nwtj; Bva auch mand. u. auch z. B. in Kil’- 
ajim 4, 8 neben 7, 2). Aber wahrsch. gehört hierher das dem hbr. u. 
aram.-syr. 'im, ’eni (so auch samar.) entsprechende nhbr. 'um (b?k; ob ar. 
'ummun neben 'immun u. lubbun neben libbun secundär [wozu Nöld., 
Mand. Gr 18 1 neigt] ist?). Dieser Einfluss des m reicht aber noch weiter. 
Mand.: noch slsnij „Kameel" etc. (Nöld. 18). Dem ar. sam&’un (Him¬ 
mel) etc., syr. switn etc. entspricht im Christl.-Pal. neben s e majä seltener 
(Sehwally, Idioticon 1893, 17), also sumajä-, vgl. überdies samar. 
samem, „st. emph. plerumque sumejja “ (Peterm.). — Ar.: man (wer?) dia- 
lectisch mun (Wright, Comp. 123), myn (Spitta 79). — Ar. von Zanzibar 
(Prät., ZDMG 1880, 218): Das i der Form phäSU lautet u bei Verben auf 
m, z. B. jälum (wissend); bei Verben auf b schwankt die Aussprache zwi¬ 
schen u u. ü\ — Neuaram. von Mosul etc. (Nöld., ZDMG 1882 , 672): 

mit dem Zeichen des i, e unter m, aber doch gesprochen muträ. 
— Pal.-Ar. (Guthe, ZDMG 1885,135): bjäkul, bjblcul (edet), aber bjumur (bu 
mur; jubebit). —Hiermit vergleiche man ■psne: Sv/xetov; Svpoßoi ); 

auch sim°jä I, 74. (Trotzdem wird nicht an pö?« erinnert werden dürfen). 
Andererseits vgl. Mooö% (LXX) mit TI»'» Mesekh (auch ausserbiblisch neben 
Moo'/oi später Mea/oi). 

u ist auch durch die Lippenlaute b u. p(h) begünstigt worden: sub{b°)lö 
27, sub(b*)kö 68, ehuphsä 158. Deshalb wird an diesen Einfluss der Labialen 
auch zu appelliren sein bei tismurem Pv 14, 3, taSaburl Ruth 2, 8 u. 
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jisputü 2 M 18, 26. (Vielleicht sollten auch die Kethibän ntsiptus Jes 18, 4 
u. Bsr 8, 25 gesprochen werden 'esquta u. ica-'esqula [vgl. oben 

über <?!] u. bewahrte sich darin das u; „Ansätze, einen besonderen Indi- 
cativ mit u zu bilden“ [Prät., ZATW 1883, 54] wird man darin nicht fin¬ 
den können). Vgl. auch noch ’ekhtobenna Jr 31, 33 u. jirdophekha Hes 
35,6! — Alttestl.-aram.: gubrin, gubrajjä Dn 3, 8 etc. Talm. -mand.: 
dübsä (Honig) etc. (Nöld., Mand. Gr. 18). Christl.-pal.: pügrä „Leib“ (ZDMG 
1868, 455). Auch das durch Dehnung von 'aph (auch superlinear mit Pathach 
geschrieben; auch samar. af; Petermann) erklärliche syr. ’äph wurde neben 
'oph (tps oft in jerus. Targg.; Levy, ChWB.) auch ’üph gesprochen (oben 
S.331; ? „riss hierosolymitane pro s>k“; Buxtorf, Lex. rabb.-philos.). — Christl.- 
pal. ,,vso] (auch) vielleicht das umgekehrte sab. “inb?“ (Prät., ZDMG 1894, 
363). Aber schon ps ist nicht wahrsch. durch Umstellung von pha ent¬ 
standen (oben S. 331 f.), u. erscheint nicht das sab. ikb wirklich als eine 
Verbindung von pha u. 'au (Hommel, Südar. Chrest. 55)? 

Bip^ 124 u. das fragliche gusmah 26 werden einerseits wohl durch das 
S. 504. 506 über die mit Muudzusammenpressung gesprochenen { u.j Be¬ 
merkte u. andererseits dadurch beleuchtet, dass auch in andern Dialecten 
das s bei Begünstigung des u nicht blos concurrirt, sondern auch selbstän¬ 
dig wirkt: z. B. syr. u. gewöhnlich aram. ist „sieben“ sSasi (auch samar.: 
sawaa), aber wo Onqelos dies bietet, hat der Jerusalmt mehrmals den Vo- 
calbuchstaben i (s»ib; Levy, ChWB.), also sab Sä, u. so auch christl.-pal. 
Jv^ojk, [guhid] u. mand. gleichfalls aaio „sieben“; mand. auch z. B. 

vollkommen; viele andere Fälle bei Nöld,, ZDMG 1868, 455f. 459 
u. Mand. Gr. 18f. — Vgl. hbr. SinSar, ass. Humir (Hommel, Sem. Völker 
u. Sprachen 258). 

§ 131. Der Accent als Spraehbildungsproduct u. als activer 
Ausgangspunct von Spracherscheinungen. 

I. Der Accent in seiner theilweisen Abhängigkeit von den 
andern Sprachbildungsfactoren. 

Die in GLA. 114 ff. am Indogermanischen u. Semitischen 
durchgeführte Prüfung des Selbständigkeitsgrades, den der Accent 
als Sprachbildungsfactor besitzt, braucht jetzt, nachdem in der 
Sprachwissenschaft die Bedeutung dieses Factors voll anerkannt 
ist, nicht wiederholt zu werden. Wohl aber muss über Wesen, 
Arten u. Platz des Accentes insbes. im Hbr. gehandelt werden. 

Wesen u. Arten des Accentes. „Die Stärke des Stimm¬ 
tones hängt von der Breite (Amplitude) der Schwingungen der 
Stimmbänder ab“ (0. Bremer, Deutsche Phonetik 1893, 181). In 
den „Stärkeabstufungen“ des Gesprochenen nun besteht der ex- 
König, Lehrgebäude d. hebr. Spr. 11*1- 33 
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spiratorische oder dynamische Accent, während in der wech¬ 
selnden Tonhöhe des Gesprochenen der musicalische oder tonische 
Accent besteht (Sievers § 536). Wiederum beim dynamischen 
Accent, über den hier nur gehandelt werden soll, sind, abge¬ 
sehen vom eingipfligen oder zweigipfligen etc. Silbenaccente, 
hpts. der Wort- u. der Satz-Accent zu unterscheiden. 

Platz des Accentes. 

Innerhalb der indogermanischen Sprachen bietet bes. das Sanskrit 
viele Belege dafür, dass die Stelle des Worttones durch die ideelle Seite 
des Sprachlebens bestimmt wird. Um nur etwas zu erwähnen, was auch 
für das Hbr. wichtig ist, so verbindet sich mit dem anrufenden, auffordem- 
den Sinne einer Form die Betonung ihres Anfanges, z. B. Nom. marüt 
(Wind), Aec. marwtam, Instr. marütä, Dt. marute, Gn. marütas, Loc. marüti, 
aber Vocativ märut (mehr Beweise s. in GLA. 115f.) Die Betonung des 
Sanskrit ist nun durch Jaeobi 1 ) aus ihren Wirkungen, hpts. aus der Syn- 
copirung des Vocals der „nachtonigen“ Silbe (z. B. vaisvänara [vaisvän{°-)rd\ 
vaisvandara-, S. 576) als eine „schon wenigstens 2000 Jahre alte“ (S. 582) 
erwiesen worden. 

Betreffe der altarabischen Betonung, in welcher der Accent mög¬ 
lichst nahe am Wortanfang (sogar auf der viertletzten Silbe: qdtalakue tc.) 
liegt, falls er nicht durch die Quantität der Paenultima gefesselt wird 
(z. B. qatdlta, jaqtulima), habe ich schon in GLA. 125 f. hervorgehoben, dass 
nur unter dem Regime dieser Vorderbetonung das Verhallen der Wortaus¬ 
gänge eintreten konnte, durch welches vom Altar, sich das Hbr. u. auch 
das Neuar. unterscheidet: z. B. altar. kdtaba, neuar. kdtab (Spitta 204), 
hbr. kät_db; baqarun, neuar. bdqar „Kühe“ (Spitta 90), hbr. bäqar. Ferner 
habe ich bereits in GLA. 123 bemerkt, dass die Tonstelle des Altar, im 
Neuarabischen mehr geblieben ist, als es äusserlich betrachtet den An¬ 
schein hat. Nur Betonung der viertletzten Silbe ist „im Neuar. unmög¬ 
lich“ (Spitta 60) 2 ), aber das Gesetz über die Betonung der Antepaenultima 
(katabü [scripserunt] etc.) u. der Paenultima (katdbtü [scripsistis] etc.) blieb, 
u. die Betonung der Ultima (katdbt [scripsisti (m.) u. scripsi] etc., Mir 
[magnus] etc.) hat nur darin etwas Neues, dass die Tonstelle beharrte, ob¬ 
gleich der auslautende Vocal verklang, u. so auch in mfiialllrm (Lehrerin) 
etc. (also keine „Accentverschiebung“; Spitta 62). Bios in einer Reihe von 
einzelnen Fällen weicht vom Altar, das Neuar. (zunächst das Aeg.-Ar.) 
betreffs der Accentstelle ab, z. B. darin, dass in tiktibl (tu[fm.J scribes; 


1) Jaeobi, Betonung des klassischen Sanskrit (ZDMG 1893, 574ff.). 

2) Gegenüber dem Qor’änleser u. dem F adarf [Städter] legt „der Nomade“ 
den Accent nur „auf die drei Endsüben“ u. überhaupt „mehr auf die Endsil¬ 
ben“ (Wetzstein, Sprachliches aus den Zeltlagern etc.; ZDMG 1868,69ff. 178). 
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Spitta 63) die Tonstelle des alten tiktibina um eine Silbe u. zwar auch 
wieder blos um eine Silbe nach dem Wortanfang rückte, u. als „Aus¬ 
nahme“ auch z. B. Sandi'na „bei uns“ (S. 62) betont wird, oder dann, dass 
„in den Demonstrativen äho (dieser da) etc. die hinweisende Kraft den 
Accent auf das Pronomen zieht“ (Spitta 60 f.), u. darin, dass „beim Aus¬ 
ruf der Accent mit besonderer Emphase auf die letzte Silbe tritt: ja. 
fatma (o Fatme!) etc.“ (Spitta 61 f.). — Zu dem oben aus den Auslauts- 
verhältnissen des Altar, u. des Neuar. erbrachten Beweis, dass das Altar, 
nicht auf der Ultima betonte, wird hpts. durch das Aethiopische der 
Beweis hinzugefügt, dass auch nicht die Paenultima als die bevorzugte Ton¬ 
stelle des Altar, vorauszusetzen ist. Denn die Paenultima, die jetzt beim 
Verb im Aeth. betont wird, konnte noch nicht den Accent tragen, als z. B. 
gabira, das doch den altar. Vocalbestand zeigt, zu gäbra wurde. 

Wie aber im Aeth. jetzt der Wortton innerhalb der letzten dritt- 
halben Silbe u. gewöhnlich zwei Silben gebannt ist (Aeth. Stud. 154ff.), 
so betonen die Nestorianer (Nöld., Syr. Gr. §56) .jetzt durchweg die 
vorletzte Silbe, u. zwar scharf“, ebenso die Maroniten 1 ). Dies kann 
aber nicht schon gewesen sein, als wenigstens manche eharacteristische 
Eigenthümlichkeiten im Vocalbestand des Aram. sich ausbildeten: z. B. 
aus qatälat hätte nicht das syr. qetlat werden können. Da nun ferner z. B. 
q e tal nicht zulässt, dass damals qa.tal(a) betont wurde, so bleibt nur das 
Urtheil übrig, dass bei der Entstehung der erwähnten Formen der Ton auf 
dem Wortende lag (Nöld. § 56 „Es muss eine Zeit gegeben haben, wo 
der Ton fast immer auf die letzte Silbe fiel“; Grimme 290: „In älterer Zeit 
lag der Ton auf der letzten Wortsilbe“). 

Platz des Worttones im Hebräischen. 

1. Die Ueberlieferung nach ihrem Thatbestand. Darnach 
trägt das Hebräische den Ton a) nur unter gewissen Aus¬ 
nahmebedingungen auf der Antepaenultima, b) auch nur seltener 
auf der Paenultima (5■'»bla, oben; Paroxytona), c) bei weitem in 
den meisten Formen auf der Ultima (yiba, unten; Oxytona). 

a) In irr Jes 50, 8 bezeichnet Munach bei 3 die 

Haupttonstelle (die von Del. zu Jes 40, 18 u. A. angeführten 
Fälle ö^-TO-iys 2 M 15, 8, 'i!rv-i?n Jes 40, 18, TniTWSfT! Hi 
12, 15, ■jcnp-irr Kl 2, 16 kommen nicht in Betracht, weil das 
vor Maqqeph stehende Wort gar keinen eigenen Hauptton be¬ 
sitzt). Nun ist in jenem rntt?? allerdings das Pathach des 3 1 nur 
eine secundäre, durch die Consonantensehwierigkeit (S. 500) her¬ 
vorgerufene Lautgrösse. Aber wie das Wort naS a m e dä nun ein- 


1) Grimme, Syr. Betonungs- u. Verslehre (ZDMG 1893. 276 ff. 279 3 ). 

33* 
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mal factisch beschaffen ist, kann es nur als dreisilbig gelten, da 
seine Laute nicht in zwei Silben ausgesprochen werden können. 
Aber während da nur aus einem aeeessorischen Anlass, zur Ver¬ 
meidung des Zusammenstossens zweier Haupttöne, der eine Haupt¬ 
ton bis zur drittletzten Silbe zurückwich (bis zum „dritten“ Zei¬ 
chen; Balmes 275, 2f.), wurde der Hauptton auch ohne diesen 
Anlass wenigstens auf die dritthalb letzte Silbe gelegt. Denn als 
dritthalbsilbig muss nbtlS etc. gesprochen werden: ’ö'A e 7d ebenso 
gut, wie qätHä. Das Sewä compositum ist, wie schon jedes S e wä 
mobile, silben an lautend. (Deshalb findet Prät., ZATW 1883, 217 
richtig in nbftit, itlS£ etc. eine betonte „Antepaenultima“). 

b) Auf der Paenultima liegt der Hauptton im Hbr.: Bei 
den Pron. >a nächnü u. ndchnü, > atte'n(n)ä, hemä, kenä. Vor man¬ 
chen Verbalafformativen: qafaltä, qa(altt, qa(alnü, tiqtö'lnä , q e tolnä 
u. allen entsprechenden Formen; im Hiqttl noch ausserdem 
hiqtilä, hiqtilü u. weiter vor ä, ä u. ü, ebenso taqtl'll, u. wie im 
Hiqtrl ist die Haupttonstelle auch bei den u. ■’Y'JP im Qal, 
Ni., Hi. (Ho.): sdbbä etc. Beim Nomen speciell: in Formen mit 
Hilfsvocal: mUekh etc., z. B. auch bei dem Dual birlcäjim etc. 1 ), 
ebenso beim Locativ, wie ’drsä etc. (die Ausnahmen s. S. 517 3 ). 
Bei Verb u. Nomen vor manchen Suffixen: qHäldrü u. so enl, 
dnrii, 6n.nl, auch qüäldtnl etc. 2 ), ferner 6kkä auch ausser Pausa 
Jr 40, 15, ekhl, akhä, djikh, vor hü (eum, eius), vor hä (eam, 
eius), vor nü (nos, noster), in khdnä, (Hes 13, 18 Mer., V. 20 u. 
23, 49 Pasta), äham (Drtls? 2 Sm 23, 6; auch TOrt“'!?“'» Hes 40, 16), 
ferner vor den verlängerten Suffixgestalten auf mo, dann in den 
verlängerten Gestalten des Suffixes an, wie kullanä etc., qtrbbiä. 
Bei den Adw. etc. z. B. in lä'mä, kakhä 253, oder bei den 
Parallelen zu den Locativen: samä etc. 258 f. Beim Impf, cons., 
wenn die vorletzte Silbe offen ist u. die letzte einen kurzen (rsp. 
erst verkürzten) Vocal enthält: wajjasob etc. Fernerhin oft zur 

1) Nach Dualanalogie auch mäjim 54 u. samdjim 76. — Den Aus¬ 
drücken für „Wasser“ u. „Himmel“ in den sem. Sprr. müssen überdies zwei 
Typen (mit aj u. mit 2[ä]y) zu Grunde gelegt werden, nicht, wofür Barth, 
ZDMG 1888, 341 ff. plädirte, blos der letztere Typus. Denn wenn aus diesem 
zwar die hbr. Formen wohl abzuleiten sind, so doch nicht das [phön. bis® 
u.] syr. s B min. 

2) Dazu giebt es interessante Parallelen im Ar. von Zanzibar (Prät., 
ZDMG 1880, 217ff.): qatletni, qatletis (dich, fm.; S. 221; vgl. über das 

amhar. s oben S. 475), qatlet-hu (S. 229) etc. 
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Vermeidung des Zusammensfcossens zweier Haupitöne: qärä lajlä 
1 M 1, 5 etc. etc. Endlich oft in den beim Satzton (in pausa) ge¬ 
sprochenen Wortgestalten (z. B. anokhl, qä(alä) u. Endungen (s. u.). 

c) Aber in den bei weitem meisten Fällen ist die Ultima 
betont: anokhl' etc., qätdl, qät e la etc. etc. 

2. Die Anlässe dieses factischen Bestandes der altüberlie¬ 
ferten Worttonsetzung, u. zwar 

a) Zunächst bei den weder von benachbarten Wörtern noch 
vom Satzton beeinflussten Sprachelementeü. Da lässt sich erstens 
eine weitreichende Beeinflussung der Haupttonstelle durch die 
Idee erkennen. Denn in Uebereinstimmung mit der im Skr. etc. 
geübten Vorderbetonung anrufender u. anregender Redebestand- 
theile (vgl. z. B. 'AnoD.ov, £vltyn\ auch über den ar. Imp. üqtul 
u. den äth. Imp. nSger, Ubas S. 392) zeigt sich bei denselben 
auch im Hbr. vielfach wenigstens die Tendenz des Accentes 
nach dem Wortanfang u. bisweilen die factische Vorderbeto¬ 
nung: Denn die Tendenz des Accentes nach dem Wortanfang 
prägt sich in der blossen Tonlänge der Ultima ganzer Reihen 
von Jussiven u. Imperativen oder gar im Verhallen ihrer 
Schlusssilbe aus: jaqtel, jaqöm (vgl. auch jigU mit dem kürzeren 
«-artigen 6, nl. hinter dem abmahnenden bs 2 Sm 13, 12; Jr 
17,17 oder hinter ausrufendem«TQ Jos 7,9; etc. 1,531 ),jig(f)l etc. 1 ); 
Imp.: häqem (Dp etc. 393; g e l£), gal (Imp. Qittel), kithgär u. 
hithchäl, h&reb, hb’eph, hdSal, tjn Ps 17, 6 etc., ?jn, 12 (I, 542f. 
555 f. 574. 589). Die Tendenz zur Vorderbetonung lässt sich so¬ 
dann zwar bei np'’X nicht sicher aus IpS herleiten (251. 252'), 
aber der drängende, Verwunderung ausdrückende Sinn des lamä 
hat dessen Vorderbetonung bewirkt 2 ) [über kä'kha etc. vgl. 253; 
N3K 335], u. die im Ar. bemerkte Schlussbetonung von Ausrufen 
dürfte sich zum Theil geltend gemacht haben in nps" 1 ^ 253. An- 
theil des Gedankens an der Bestimmung der Tonstelle wird 
auch darin zu erkennen sein, dass bei dem zielanzeigenden « im 
Unterschied (vgl. S. 5!) von der Femininendung ä die Paenultima- 
betonung angewendet wurde 3 ), u. dass bei suffigirten Fürwörtern 

1) Philippi, BSS 2, 376 verweist zur Beleuchtung der Paenultimabeto- 
nung des Jussiv richtig auf die ar. Pausalformen jarm, jaghx,. 

2) la mä-. Die Energie des Strebens, mit der man nach Grund u. Zweck 
zu fragen pflegt, ist grösser, als bei der Frage bafha etc. — Beachte die 
Vorderbetonung bei der staunenden Frage V?; -n» (Ps 21,2)! 

3) Ausnahmebetonungen des Locativ: Wahrsch. irrthümlich neben 
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die für den Sinn des Fürwortes unwesentlichen Verlängerungen 
unbetont blieben. — Zweitens wurde aber die Tonstelle viel¬ 
fach auch durch lautliche Einflüsse bestimmt: die Paen- 
ultima hielt gemäss der oben gegebenen Uebersicht auch dann 
den Hauptton zurück, wenn sie wegen mehrfacher Consonanz 
oder grösster Länge des Vocals schwierig auszusprechen u. 
zugleich die Schlusssilbe offen war: qatälta etc.; 1 ) hiqfl'lä etc., 
qamä etc. 2 ) Das Zusammenstossen der Consonanten hat 
indirect den Platz des Haupttones auch bei sabbö'thä etc. be¬ 
stimmt. Denn dieses Zusammenstossen veranlasst« die Bewah¬ 
rung (wahrsch.) u. Dehnung des Vocals zwischen Stamm u. 
Afformativ (S. 388. 495), u. der unter dem Druck dieser Um¬ 
gebungen gesprochene Stimmlaut behielt naturgemäss die Em¬ 
phase des Luftstroms. 3 ) Aehnlich wird die Betonung des voea- 
lischen Stammauslautes vor Suffixen (qHälant etc. etc.) entstan¬ 
den sein. Lautliche Einflüsse haben den Ton auch auf 
Ultima gebannt: vielleicht haben ihn darauf blos festgehalten 
die (sicher oder wahrsch.) aus längeren Formen verkürzten tim, 
(äth. kimü), tirn (ar. tiiha), khim (äth. kimü), khin (ar. küha), 
him (äth. ho mü), hin (ar. hüia), aber sie könnten auch in ihrer 
jetzigen Gestalt den Zug des Accentes nach dem Wortende be- 


Sälisä 1 Sm 9, 4 auch Sälisä 2 Kn 4, 42; umgedreht: LA. rrjs 1M 19, 23 
als Milra3; — bei Gitta Chepher u. SIttä Qäsin Jos 19, 13 wollte die Ultdma- 
betonung wahrsch. der Stimme eine Ruhepause für die Aussprache des folg, 
schwereren Lautes schaffen. — Unnöthig ist die Annahme der Loeativen- 
dung (Bö. 1, 625 f.) bei den milraJ betonten "ar (auch nach Olsh. 624 
wahrsch. Locativ), «Vrn Jos 19,11, rip“>|; 21, 34. 

1) Ein verstärkter (verdoppelter) Consonant hat nicht durch¬ 
aus den Ton zurückgehalten: ddllü Hi 28, 4: dallü' Senaj Jes 38,14; 
(ha-)qällü vor ha. 1 M 8, 8. 11 u. 2 Sm 1, 23 etc. vor m, aber auch qallu 
vor » Jr 4,13; blos milraJ betont sind xakkü Hi 15, 15 etc.; jaddü Jo 
4, 3 etc.; rabbü 1 Sm 25, 10etc.; rakkä Ps 55, 22; (sach\ch)ü Kl 4, 7); ebenso 
sattt Ps 73, 28; Imp. goxxt Jr 7, 29; choggl Nah 2,1; ronrii Jes 54, 1 etc., 
ronnü 44,23 etc. 

2) Ausnahmen: mindestens säht ( naphsl ) Ps 116, 7 ohne darauf 
folgenden Guttural; (iürl' Ri 5, 12 u. Jes 51, 9 wurde so vielleicht zur 
effectvollen Abwechslung mit JfiVt betont; Bö. 1, 306). 

3) Ausnahmen: sannothi 5 M 32, 41, chammothx vor r Jes 44, 16; 
xammotht Ps 17, 3; dallothl' 116, 6; auch LA. ballothl' 92, 11 (JHMieh.; 
Bö. 2, 485). 
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günstigt haben, weil dies sicher khä gethan hat: q‘täl e kha etc. 
Den Anlass der Differenz von sacht etc. gegenüber b e khl etc. 
suche ich angesichts von cfrml etc. u. hohi etc. jetzt (GLA. 131) 
doch in dem durchdringenden Laute des i gegenüber dem dum¬ 
pfen u. — Drittens aber machte sich auch eine nicht weiter 
ableitbare Tendenz zur Betonung der Ultima geltend. Denn 
z. B. bei qä(dl oder jiqtöl kann die Stelle des Haupttones nicht 
aus einer ideellen oder lautlichen Quelle hergeleitet werden. 

b) Sodann innerhalb des Wortzusammenhanges wird 
die Tonstelle ebenfalls durch die Idee beeinflusst. Denn nur 
als Wirkung der Bedeutungsrichtung lässt sich das Forteilen 
des Tones nach dem Wort ende der in die Zukunft weisenden 
Perfecta consecutiva auffassen. Dabei zeigt sich eine com- 
binirte Wirkung des Gedankens u. des Lautes darin, dass bei der 
seltener gebrauchten u. deshalb dem Sprachorgan weniger ge¬ 
läufigen 1. pl. das Fortrücken des Haupttones unterblieb, wie 
jener Einfluss der Bedeutungstendenz des Pf. cons. auch durch 
die Lautschwere der Paenultima paralysirt wurde. 1 ) — Wenn 
auch nicht ebenso durch die Idee die eventuelle Vorderbetonung 

1) Perf. consec. mit Ausnahmebetonung: 1. pl. z. B. w*natännü (et 
dabimus) etc. 1 M 34, 16f.; 37, 20; 4 M 13, 30; Ri 21, 22 etc.; — w‘hiq- 
tila etc. (ausser u^hibdila 2 M 26,33, wahrsch. als die erste vorkom¬ 
mende Form dieser Art); — w^sdbbä, wesäbbü, aber Ji!£i 5 M 15, 9 etc.; 
weqamä, w‘qamii, aber viele Milrai (B6. 2, 205; über wo; ist die Massora 
„unklar“ [Frensdorff, Maas, magna 190]; auch tvehebfa 3 M 15, 29); — 
Formen wie wegätitä oder ümä$ä’(')tä u. so, wenn die Paenultima X oder 
ä besitzt [n. m. A. so wegen der relativ schwer producirbaren Qualität des 
t u. ä], aber trotzdem Milra#-Betonung, wenn tä vor s, zuweilen auch wenn 
es vor s steht, u. übhpt. MilraS-Betonung, wenn die Paenultima der ■'i'A 
u. n"b mit e gesprochen wurde (nach Grätz, MGWJ 1886, 377—388); — 
meist bleibt die Miliel-Betonung auch zur Vermeidung des Zusammenstosses 
zweier Haupttöne, oft bei den relativ starken Trennungsaccenten u. stets 
bei den stärksten Distinctivi (Bö. 2, 202). — M. Lambert, REJ, Bd. 20, 76 
will weqataltä ebenso wie z. B. wajjered aus dem Streben nach Wechsel 
von Senkung u. Hebung ableiten; aber nicht nur müsste dann auch z. B. 
wtq&tal erwartet werden, sondern M. Lambert hat ganz unbeachtet ge¬ 
lassen, dass ja beim Pf. copulativum (u. du hast getötet) u*qatälta 
bl eibt, also bei weqataltd (u. du wirst töten) jener mechanisch-rhythmische 
Anlass nicht vorausgesetzt werden darf. — Eine Parallele zum Hbr. bietet 
aber das Pers.: Im Präteritum (ausser der 3. sg.) hat der Stamm den Accent, 
beim Impf. u. Imp. meist die Endungen (Vullers, Gram, persica § 114 ff.) 
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der Impff. consecutiva veranlasst wurde, so doch möglicher¬ 
weise u. auch wahrscheinlich durch das eine Gebrauchsmodifica- 
tion involvirende Zusammenwachsen mit dem alten 10 a. Dadurch 
ist auch die bei vielen auf Ultima betonten Impff. consecutiva 
trotzdem eintretende Vocalerleichterung (z. B. wajjaqtel; wajjdbll ) 
veranlasst worden. 1 ) Dagegen wird nicht dieser lautliche Vor¬ 
gang u. also nicht das ganze Wesen der in Rede stehenden 
Spracherscheinung erklärt, wenn man darauf hinweist, dass bei 
den auf Paenultima betonten Impff. eons. auch zugleich die alte 
Tonstelle bewahrt worden ist. 2 ) — Ein rein lautlicher Ein¬ 
fluss wirkte in der Aussprache läma vor K (ausser 2 Sm 2, 22; 
Ps 49, 6), S u. n (ausser 2 Sm 14, 31; Jr 15, 18), ebenso in der 
Ultima-Betonung von rn*)0, Hfl*, rtfü^p, rnm Diese Betonung 
schuf dem Organ eine Ruhepause vor der Aussprache des' Guttu¬ 
ralen. Vgl. darüber 1,143 f. 363. 443 f. u. dazu noch: gegenüber 
sättä Ps 8, 7 doch satta Ps 90, 8 vor 5; auch folgende Milrai: 
S 1 M 26, 22, "'ns siH© 40, 15 (nur in wenigen HSS. miliel), 
nnit snF) 4 M 13, 32; das einzige Milrai rnn steht vor N 1 M 29, 21 
(I, 418); vgl. trotz 1 M 41,33 (S. 521 1 a. E.) auch snp vor ■'PO?» Mi 


1) Zur Impf. consec.-Betonung: Die 1. sg. hat (wahrsch. als weniger 
gebräuchlich) keine Paenultima-Betonung u. nur selten VocalVerkürzung 
in Ultima, vgl. auch in der 1. pl. das K aiw:-. Neh 4, 9; — auch sonst hat bei 
der factischen Verwendung der lautlich (bei offener Paen. u. verkürzter 
Ultima) möglichen Vorderbetonung doch ein ideeller Factor, die Gebräuch¬ 
lichkeit, mitgewirkt: z. B. tcaj e bä’rekh, aber wajtchäreph (I, 190). — Laut¬ 
licher Einfluss zeigt sich z. B. in der Betontheit des a von watteqdl 1 M 
16, 4: ql wollte nicht entstehen; vgl. tcatlachel Ps 97. 4, wajjoter 2 Sm 
8,4 u. 1 Ch 18, 4. Wahrsch. consonantische rsp. vocalische Nachbarschaft 
wirkte in wajjäses sts 4 M 17, 23 u. wajjöseb Joseph 1 M 47, 11. 

2) Prät., LB1. f. or. Phil. 1, 198 u. bes. ZATW 1883, 24f. meinte zu¬ 
nächst auch die Ultima-Betonung desPerf. c. ( weqatalta etc.) dadurch er¬ 
klären zu können, dass er sie als die einst übhpt. ausser Pausa angewen¬ 
dete Betonung der betreffenden Formen ansah. Aber dies wird sich nicht 
als wahrsch. erweisen lassen. — Sodann: beim Impf. c. „wurde die alte 
Accentstelle nur dann verändert, wenn sie die Antepaenultima getroffen 
hätte, deren Betonung später sehr unbeliebt ward“. Indes die alte Accent¬ 
stelle wäre auch bei uajjiggds etc. geändert worden, u. jedenfalls müsste, 
wie oben gesagt, neben der organischen Bewahrung alter Accentuirungen 
noch ein anderer Factor in die Ausgestaltung dieser hbr. Spracherschei¬ 
nung eingegriffen haben. 
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7, 10 u. Sach 9, 5. — Auch ein lautlicher Einfluss wirkte, 

wenn zur Vermeidung des Zusammenstossens zweier 
Haupttöne der Hauptton des vorangehenden Wortes „zurück¬ 
wich“ (nasog achor) bei offener Paenultima u. kurzer geschlos¬ 
sener (hejitem lö Hi 6, 21; Psü'met jäd 200!) oder auch langer 
offener Ultima, allerdings nicht ohne Ausnahmen, die bis jetzt 
unerklärt sind. 1 ) — Endlich ist der Wortton oft ein abwei¬ 
chender, wenn das betreffende Wort den Satzton trägt: ’anökhl, 
’ant, ’äfttä; qäfalä, qäfalu-, tiqtöll, jiqtolü, tiq(6lü; q e (olä, q e t6lt, 
q‘(6lü u. ebenso bei den vocalisch afformirten Formen der andern 
Verbalstämme; dann: wajjasob etc.; rta- 1 ! etc. (auch 2 Sm 2, 23 
als in kleiner Pausa stehend gemeint); bllehl etc. (ausser viS» 
Bi 14, 18 Athn.), H50 1 Sm 14, 4, sSJchem 67; bei Suffixen z. B. 
malkekha-, bei Adw. etc.: z. B. Jaffa, hinnenZ 337. 

Betreffs des Satztones oder der Beobachtung einer Pausa mu.i gleich 

1) Okhla, Nr. 372f.; Balmes 274f. — Jos. Wijnkoop, Darche hanne- 
sigah 1881 hat diesem Gegenstand grossen Fleiss gewidmet u. meint, der 
Lösung des Räthsels näher gekommen zu sein, indem er auf die syntäc- 
tische Verbindung der betreffenden Worte achtete, z. B. „Ascensio accen- 
tfis omittitur, si prius vocabulum habet distinctivum accentum“ (60) u. 
so auch wenn Qadma u. Azla sich folgen (61). [Derselbe Erfolg wird auch 
durch Paseq erreicht: rsa 1 bm 1 M 29,9; 39,(10-) 23; 40,20]. Aber er 
sagt doch selbst (74): „Confiteor me nescire, quare omissa sit ascensio [ac- 
centüs] in Jr 31,29“. [Hat da bei jomerü Jod: ’ä'khelü böser nicht die 
Gutturalis dem Organ eine Ruhepause vor sich geschaffen, wie wahrsch. 
bei n;s i-ra&si 1 M 9, 19?]. Dasselbe Geständnis kehrt S. 81. 83 etc. wie¬ 
der. Dann bespricht er die aus den Lautverhältnissen sich ergebenden 
Regeln: 1) „Si prius vocabulum exit in syllabam longam clausam, ascensio 
omittitur“ (86) u. erörtert die Ausnahmen. Dabei (u. übhpt.) erwähnt er aber 
nicht css slsin Jes 41, 7. Sieht er, wie Qi. 151b, dieses hölem unrichtig als 
Substantiv an? 2) „Quum alterum vocabulum incipit a schewa vel cha- 
taph, ascensio omittitur“ (88), z. B. Ss» »71- 1 M 11,9. 3) „Si litera ac- 
centüs dagesch forte habet aut si schewa quiescens praeeedit, ascensio 
omittitur“, z. B. nV ’rwi Hos 2,17, 'V renn J r 15, 18, nton 5 M 12, 31. 
4) „Voeabula cum pronominali suffixo ascensionem accentös non patiun- 
tur, quia suffixum est vocabuli pars, .. . cuius clara pronuntiatio nulla re 
impediri debet“ (94). etc. — Ueberdies ist das freilich keineswegs ganz ver¬ 
miedene Zusammenstossen von Haupttonsilben auch manchmal durch die 
Enttonung (S. 523) des ersteren Wortes beseitigt: his-wi -ns 'i-r 1 M 
1, 3 etc. etc. — Ob durch den Tonzusammenstoss auch die Tonverschiebung 
in Ny nps (Jaffa jere 1 M 41, 33) begünstigt wurde? 
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hier zunächst ein Wort über den wahrscheinlichen Ursprung bemerkt 
werden. Aussprache mit Satzton oder Pausalaussprache beobachtet man 
im Ar. .,at the end of a sentence in ordinary prose, or of a clause in rhy- 
med prose“ oder ,,at the end of a verse“ (Wright, Ar. Grammar 2, § 223) 
u. „sogar in der Sprache des Alltags-Lebens“, z. B. men häda, wer (ist) 
dies, aber auch nun , wer? (Comp. Grammar 82f.). Aber so voll ausge¬ 
prägt, wie im überlieferten Hbr. des AT, wird der Unterschied der Nicht- 
Pausalaussprache u. der Pausalaussprache erst durch das Streben nach dem 
eindrucksvollen Ausklingen der einzelnen Sätze des heiligen Textes gewor¬ 
den sein, wenn auch z. B. bei der 3. sg. fm. Pf. Qal beide Aussprachen 
sich in einer mittleren Form begegnet sein können {qäplä — qat(a)äla — 
qatäld) u. auf jeden Fall nur beim Bestehen jener mittleren Form die 
beim Satzton übliche Aussprache sich ausbilden konnte. Insbesondere aber, 
Veränderungen der Worttonstelle durch den Satzton erwähnt Wright (Ar. 
Grammar 2, § 222—230) nicht als ein Moment der Pausalaussprache des 
Arabischen. 

Sodann lässt sich ein Princip der Veränderung der Wortton¬ 
stelle durch den Satzton erkennen? a ) Die oben als Typen vorgeführten 
Beispiele rathen in ihrer Mehrzahl, dieses Princip darin zu sehen, dass der 
Satzton zu seinem vollen Ausklingen den Bereich zweier Silben für sich 
in Anspruch nahm, sodass dem Hochton noch ein Tiefton nachhallte. 
ß) Ferner dass der Satzton sich als seinen Ruhepunct die Stammsilbe des 
betreffenden Wortes gegenüber dessen Ableitungssilben gewählt habe, wird 
zwar durch wajjehZ (Hes 16, 19; Ps 33,9), wtfbchZ (Jes 38,21) etc., auch 
'cp (5 M 32,18 von rve I, 593f.) widerrathen; aber dieser Gedanke hat 
allerdings an wajjasö'b etc, icajjamoth etc. eine Stütze; vgl. solche Be¬ 
vorzugung der Stammsilbe als Sitz des Satztones auch in wp Jes 16, 8; 

Ps 37, 20; V'» 137, 7; am Hi 24, 1 (Qi. 111»), vgl. auch a&n Neh 8,11. 
y) Die letztgenannten Fälle würden auch erklärt sein, wenn sich in der 
Wahl der Satztonsilbe das Streben bethätigt hätte, die ursprüngliche Ton¬ 
silbe des betreffenden Wortes festzuhalten. Auch bekhZ etc. würden nach 
diesem Princip sich gerichtet haben können, u. auch in pp» ist ja die alte 
Tonsilbe des Loeativs bewahrt. Aber schon jehz etc. müssten dann als 
Analogiewirkungen erklärt werden, u z. B. qätal, Imp. q e toll, ivajjese'b, 
S'Pi widersprechen vollständig. Ein einheitliches Princip für die Wahl 
der Satztonstelle wird sich nicht finden lassen, sondern wahrsch. haben die 
drei genannten Triebe je in den einzelnen Fällen sich ausgewirkt. 

Zur Beleuchtung der Haupttonsilbe gehört wenigstens negativ auch 
eine Bemerkung über die Betonungsverhältnisse der anderen Sil¬ 
ben, u. diese Bemerkung ist zugleich zur Vorbereitung der folgenden 
Untersuchung nöthig. Die dem Hauptton vorausgehende Silbe trägt den 
Vor ton, u. bei der zweiten Silbe vor dem Hauptton spricht man von 
Gegenton. Wie es ferner Redetheile mit nicht ganz vollem Haupt- 
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ton giebt (St. c.), so auch welche ohne eigenen Hauptton: Procliti- 
cae. Der gänzliche Mangel eines eigenen Haupttones wird nicht durch 
verbindende Accente (vgl. die Erörterung I, 84f.), sondern durch den „Binde¬ 
strich“ (Maqqeph) angezeigt: auch zwischen vier Wörtern (1 M 12, 20). 1 ) -— 

— Im Hbr. giebt es zwar sozusagen Postfixe, d. h. Silben, die dem Haupt¬ 
ton tonlos nachhallen, aber keine Encliticae. Denn z.B. ss, das nach 
seiner Stellung eine Enelitica ist, konnte doch hinsichtlich der Betonung 
keine Enelitica sein, weil der Hauptton nach dem Fortschritt der Rede 
hinstrebt. 2 ) 

3. Endlich ist nach dem factischen Bestand u. den Einzel¬ 
ursachen der überlieferten Wortbetonung des Hbr. noch deren 
sprachgeschichtliche Stellung zu berühren. 

a) Im voraus muss hier die Hypothese von M. Lambert 
(REJ, Bd. 25 [1892], Ulf.), dass das Hbr. früher den Hauptton 
auf der Paenultima getragen habe, beurtheilt werden. Er sagt: 
„Setzen wir voraus (supposons-nous etc.), dass in der vorgeschicht¬ 
lichen Periode, wo das Hbr. noch die altar. Endungen u. kurzen 
Vocale besass, alle Wörter auf der Vorletzten betont waren: so 
verschwinden sofort alle Dunkelheiten der Stellung des Haupt¬ 
tones“ (73). Aber dabei muss er annehmen (73 f.), dass manch¬ 
mal sogar die betonte Silbe sich in Schewa verwandelt u. daher 

1) Z. B. prr und -pr sind St. abs. (S. 44), also nicht von der ideellen 
Stellung des St. c. hängt die Proclitisirung ab, sondern von der Scheu 
vor dem Zusammentreffen zweier Hochtöne. Erst in 2. Linie kommt es 
vor, dass auch ohne drohenden Zusammenstoss von Haupttönen die Ent- 
tonung eintritt: z. B. auch in -a; Ps 69, 14; non -Vj; Pv 19,19; 
k" “* , na5 Hi 17, 9, u. zwar auch nach St. abs.: B'os sr-vbv 2 Kn 13, 18. 
Dass aber Maqqeph auch manchmal verbinde „ohne Tonentziehung“ (Bö. 
§ 240), ist unrichtig; s. o. S. 451 u. u. S. 526! — Wie sehr man auf den 
rhythmischen Wechsel von Hebung u. Senkung geachtet hat, ersieht man 
aus dem oben S. 43 übersetzten § 40 der Diqd. (vgl. dort auch § 41 f. 47)! 

— Nicht ohne Anhalt ist also die Meinung (Gunckel, ZATW 1893, 240): 
„Maqqeph bedeutet, dass zwei Wörter im Verse eine Hebung bilden“. 

2i Nur Fälle, wie die suffigirten Formen qttaltdnl (vgl. über Entto- 
nung des Suffixes i bei Nöld., Mand. Gr. 34, Anm. 3 u. 4!), kann man da¬ 
mit vergleichen, dass ein vorausgehendes Wort auf seiner Ultima den Ton 
durch das Nachfolgen einer Enelitica erlangt, wiehpts. im Syr. (Grimme, 
ZDMG 1893, 280 f.), im Mand. (Nöld. 12), aber auch im Ar. (Spitta 64) u. 
Ass. (Del. § 53d). Ueberdies sind Encliticae schon in den Asoka-Inschrr. 
ohne den dort sonst zwischen den Wörtern beobachteten Zwischenraum 
geschrieben (Jacobi, ZDMG 1893, 574)! 
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den Ton verloren habe, z. B. qatfla sei aus qatalat geworden. 
Dies ist eine unmögliche Annahme. Sodann sagt er selbst, dass 
„gleich allen Regeln“ auch die von ihm aufgestellte Regel Aus¬ 
nahmen habe, u. dass manche derselben sich „ziemlich schwer“ 
(assez diffieile; S. 75) erklären Hessen, z. B. anokln vielleicht 
daraus, dass dieses Wort oft vor Gutturalen gestanden habe! — 
Damit ist schon genug erwiesen, dass die „Voraussetzung“, dass 
das Hbr., als es dem Altar, im Lautbestande noch gleich war, 
auf der Paenultima durchweg („sans exception“) den Wortaccent 
getragen habe, unhaltbar ist. 

b) Untersuchen wir nun das Verhältnis der altar. Wortbeto¬ 
nung ') zur überlieferten Wortbetonung des Hbr.! 

a) In der Accentuationsgeschichte des Semitischen bezeich¬ 
net die altarabische (u. die principiell damit übereinstimmende neu¬ 
arabische) Wortbetonung nicht ein späteres Stadium gegenüber 
der überlieferten Wortbetonung des Hbr. Denn wäre im Altar., 
rsp. auf der dem Hbr. vorausgehenden Entwicklungsstufe des 
Sem. z. B. katabd betont worden, so würde nicht das neuar. 
kätab oder das hbr. katdb entstanden sein. 

ß) Andererseits aber könnte die überlieferte altar. Betonung, 
wenn auch selbstverständlich nicht im Hauptton, aber doch im 
Vorton u. Gegenton des Hbr. nachhallen. Diese Meinung spra¬ 
chen Prätorius (ZATW 1883, 20 f. u. LB1. f. Or. Phil. 1884, 200) 
u. Phüippi (ZDMG 1892, 169f. u. BSS 2, 382) aus. Der letztere 
wies hpts. auf die Correspondenz der 3. sg. fm. Pf. Qal (ar. 
qatalat u. hbr. qäf'-la) u. des femininen Nomen (ar. qatälatun u. 
hbr. q e tälä) hin. Indes ist sogar betreffs dieses Beweismomentes 
daran zu erinnern, dass es nicht auf einem directen Gegensatz 
beruht. Direct wäre der Gegensatz nur dann, wenn zwei Ver¬ 
balformen so durch verschiedene Stellung des a auf eine ver- 

1) Die Unterscheidung (Phil., ZDMG 1892, 165f.) von „relativ ursprüng¬ 
lichen Betonungsverhältnissen“ des Ar. u. einer „neuen Betonung des Ar.“ 
soll dabei nicht in Betracht gezogen werden. — Aber dass im Sem. „ur¬ 
sprünglich“ qatdla, qatila etc. betont worden sei (Phil., BSS 2,368), scheint 
mir nicht an sich gefordert, weil jedenfalls nicht alle characteristischen 
Vocale die Accentstelle bezeichneten, u. scheint auch weder durch das 
aram. qHal, qHal{u) oder die hbr. Pausalbetonung gesichert werden zu 
können, weil dies secundäre Erscheinungen sein können. Jedenfalls hat 
nicht unter dem Regime jener „ursprünglichen“ Betonung sich im Aeth. 
aus gabira die Form gabra gebildet. 
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schiedene Stelle des früheren Haupttones hinweisen würden. Da 
aber jenes Beweismittel sich auf eine Verbalform u. eine No¬ 
minalform beruft, so bleibt immer der Einwand möglich, dass 
das Hbr. eine Differenzirung zweier sonst gleichlautender For¬ 
men z. B. von io'i habe erzielen wollen: jas^ra u. j ä sara. Eine 
solche Differenzirung von Verbalform u. Nominalform ist ja z. B. 
in qamä u. qäma erzielt worden, vgl. z. B. auch noch qätdl: 
dabar u. die anderen Spuren der Differenzirung vom Verb u. No¬ 
men S. 396. 407 f. Es wäre also keine isolirte Erscheinung im 
hbr. Sprachleben, wenn verbale u. nominale Formen, die lautlich 
zusammenklangen, doch wenigstens durch den Rhythmus unter¬ 
schieden wurden. — Ferner ist zu beachten, was Prätorius selbst 
(LCB1. 1893, 1510 bei der Besprechung von Stumme, Tunisische 
Märchen etc.) sagt: „Eigenthümlich erinnert die facultative Vorton 

Dehnung, wie mühäl = JLäJ, qifär = ^lür, an das Hbr. (einer 

einst ausgesprochenen Theorie, dass der Vorton im Hbr. einst 
den Hauptton gehabt habe, nicht gerade sehr zur Bestätigung)“. 
Weiterhin hat Barth, ZDMG 1894, 18f. z. B. daraufhingewiesen, 
dass in Fällen wie qädSs der Vorton nicht den ehemaligen Haupt¬ 
ton reflectire, weil die „ursprüngliche Betonung“ der „ersten kur¬ 
zen u. zugleich nicht characteristischen Silbe“ ( qädäs ) nicht vor¬ 
auszusetzen sei. Also ist nicht einmal dies ganz zweifellos, in 
welchem Umfang die altarabische oder vielmehr eine mit ihr 
gleiche Wortbetonung auch nur in den Nebentonstellen der über¬ 
lieferten Betonung des Hbr. nachhallt. 

y) Möglicherweise schon in den Nebentonstellen, aber jeden¬ 
falls in der Haupttonsetzung nimmt die Wortbetonung des Hbr. 
einen eigentümlichen Platz in der Accentuationsgeschichte des 
Sem. ein: Die Haupttendenz des Worttones wandte sich dem 
Wortende zu. 

Längst habe ich in GLA. 125. 127 auf Scherer’s (Zur Gesch. der deut¬ 
schen Spr. 149. 154) Bemerkungen über ganz ungebundene Betonung u. 
ferner auf die fast allgemeine Betonung der Paenultima im Neüsyr. (Nöld. 

§ 68), auf die durchgehende Betonung der eigentlich türkischen Wörter 
auf der Dltima u. auch auf die Betonungstendenz des Franz, hingewiesen 
(vgl. de Lag. 153: franz. „administratiön“ u. engl, „administrätion“). — Endlich 
der Zweifel, ob nicht die Haupttonstelle des Hbr. beim Leben dieser Sprache 
anders als in der überlieferten Aeeentuation gewesen sein müsse (vgl. G. 
Moore, ThLZtg. 1887, 291), lässt sich wenigstens so weit beschwichtigen, 
dass die überlieferte Haupttonsetzung mit vielen vocalischen Erscheinungen 
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(z. B. den Vorton vocalen) in Einklang steht, daher als eine wesentlich 
aus dem lebendigen Contact der Sprachbildungsfactoren hervorgewachsene 
Erscheinung, nicht als rein oder wesentlich künstliches Product des Syna- 
gpgenvortrags zu beurtheilen sein wird. Vgl. Petermann, Hbr. Formen¬ 
lehre nach samaritanischer Aussprache, S. 10 f.: „Die heutigen Samaritaner 
legen bei der Aussprache des Hbr. den Ton auf die vorletzte Silbe, aber 
ihr Vocalismus verräth, dass ursprünglich der Ton auf der Endsilbe lag“. 

II. Der Accent als Factor der Sprachgestaltung. 

1. lautbeeinflussungen durch den Wortaccent. — Bei deren 
Darstellung wird am besten so vorgeschritten werden: 

a) Sprachbestandtheile ohne Hauptton: Es giebt Sprachele- 
mente, die wegen lautlicher Einfachheit (Deutelaute!), ideeller 
Unselbständigkeit u. Häufigkeit des Gebrauchs sowie daraus 
fliessender Tonlosigkeit mit dem folgenden Worte stets zur 
Worteinheit zusammenwuchsen (sich präfigirten: fi art. u. 
interr. 237 ff., 3, 3, b 270 ff., © 322, 1 328). *) Daran schliessen sich 
Sprachlaute, welche mehr oder weniger präfigirt wurden: 
1 « 287ff. u. n» in »wa 419, K fi-TH 2 M 4,2, DpVa Jes 3,15, 
ona Hes 8, 6, Q nsbn© Mal l, 13, n3i®*n3a[b] l Ch 15 , 13 , ^a[b] 
2 Ch 30, 3 (419) 1 2 ); N. pr. ‘'3“3pa Esr 10, 40, ? “'?3Da 1 Ch 12,13; 
auch LA. ib*’S Qh 4, 10 (339). Wieder an diese reihen sich die 
Wörter, welche mehr oder weniger proclitisirt wurden: 
“ns neben ns etc., ebenso oft “*13, ~b?, DP, ”BS, stets “bs. Diese 
Wörter haben daher ihre Yocalkiirzen bewahrt. Bei der 
hpts. aus accentuellen Rücksichten (S. 523) eintretenden Procli- 
tisirung anderer Sprachbestandtheile werden theils tongedehnte 
Vocale verkürzt (z. B. “WB etc.; Diqd. § 40—42. 47 [oben S. 43]), 
theils auch ungewöhnliche Vocalverkürzungen gesprochen (z. B. 
"bia, “llfltt, 121, ”©b© und ”©b© 208. 213), theils aber auch ton- 
gedehnte Vocale hie u. da beibehalten (z. B. ins “ja 1 Sm 22, 20 
„filius unus!“; 0*1533)3 "®b© 2 Kn 13, 18 nach Analogie der andern 
14 Male) u. längste Vocale (trotz der Enttonung; gegen Bö. §240) 

1) Auch ab „nicht“ u. sVi etc. sind im Mand. (Nöld. 12) meist proclitisch; 
vgl. starke Verkürzung von Präpp. im Neuar. (ZDMG 1892, 381 £). 

2) ninjtt» Jo 1, 17, zweifelhaft wegen rnüsn Hag 2, 19 (200) u. wegen 
des Xijvot der LXX, wird doch als selbständiges Wort anzusehen sein, u. 
zwar abgeleitet von ij» (hinschütten), demnach mit Dages f. dirimens (so 
auch Steiner z. St), nicht als denominirt von (Ges. u. A.) u. trotz 

des DrJ'sao 202 doch nicht als zusammengesetzt mit. na („quidquid horre- 
rum“; Bö. 1, 153). 
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naturgemäss gewöhnlich unverkürzt gelassen: "'b _ n» 1 M 
4, 25, 3»3, “2nj5, “»3», ~D» sät, kH&b, q e väb, m e na.t , sam (I, 96. 
104 ff.), wie z. B. “pa ben 1 Sin 17, 1. ' 

b) Redebestandtheile mit nicht ganz vollem Hauptton: 

St. c. bewahrte das kurze a (z. B. etc., “ön etc. 72ff. 86ff.). 
Bei lj?T etc. 80 sowie -ffio» etc. 105 ist ein gegenüber dem e 
kurzes a u. in STD3 etc. 77* (78) sowie »Tb etc. 109ff. ist ein 
gegenüber d kürzeres e in der Verbindungsform gesprochen wor¬ 
den (vgl. abs. tOS, c. s“'jl 58). Bei dieser schneller gesprochenen 
angelehnten Form ist der Process der Monophthongisirung weiter 
fortgeschritten: »1», ni» etc. 47ff., etc. 54ff. Wirkungen 

des forteilenden Tones des St. e. zeigen sich auch im Nebenein¬ 
anderstehen von -1M5 u. c. -15» etc. 30. 490, ferner in der vocali- 
schen Erleichterung der dem halben Haupttone vorangehenden 
Silbe. etc., dabarai: dib e re etc. 72ff.*), weshalb das vordem 
Inf. c. beharrende la 276 die abnorme Erscheinung ist, aber 
fisab etc. (ebd.) u. »»53 4 M 8, 19 die normalen Aussprachen sind. 

Dass die voealverkürzende Wirkung der Halbbetontheit des St. c. hie 
u. da durch consonantische Einflüsse oder Ditferenzirungsstreben etc. auf¬ 
gehalten wurde, ist schon oben dargestellt: srs etc. 73ff. 493ff.; gegen¬ 
über qatal erhielt sich oft die Eigenart von qatil 79, übhpt. das charac- 
teristisehe i-e 109. 173f. 175. 187. 189. 

c) Silben, die um mehr als zwei Silben vom Haupt¬ 
ton entfernt sind. — Die Tonferne begünstigte «) im Con- 
sonantism us eine Lockerung des Silbenverbaüdes: neben “>‘n33 etc. 
steht X3 Tn» Ps 116, 14. 18. ß) Damit hängt eine Wirkung 
betreffs der Vocalexistenz zusammen: die geringere oder grössere 
Entfernung des Accentdruckes hat veranlasst, dass zwar 
»INb etc. bis »»ixb, aber »»igb Neh 8, 10 u. nn»ixb 1 M 
40, 1; Am 4, 1 gesprochen wurde. 1 2 ) y) Vocalqualität: t5'"iir, 


1) Schon z. B. durch kiqetöl ist es zweifellos gemacht, dass aus a in 
der unbetonten geschlossenen Silbe sich das leichter sprechbare i (S. 72) 
entwickeln konnte. Also weist nicht dib&re auf debär (de Lag. 52). — 
i eberdies nahm ja auch de Lag. selbst „Vocalschwäehung“ des qätal zu 
qatil an (S. 83). 

2) Hier kann gleich zusammenfassend bemerkt werden, dass die vom 
Accentdruck freien Silben kein aecentuelles Hindernis der Verwand¬ 
lung des straffen Silbenschlusses in lockeren Silbenschluss besassen, wäh¬ 
rend die vom Accentdruck getroffenen Silben in diesem Druck ein specielles 
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aber etc.; -ibK?, aber sirnD!£3 etc.; “'npfnST, aber “’npTHIT] etc.; 
□nbyrt, aber etc. (I, 237" 251. 253! 382. 556); Inf.: “ta», 

aber rpBK (Hes 35, 10) etc.; Subst.: DIS, aber “WS; npSt, aber 
TiPlDS etc.; “6s, aber DD^bs etc. 

Dies sind genug Beispiele der Erscheinung, dass die Entfernung des 
Haupttones es begünstigt hat, dass der a-Laut bewahrt oder erzeugt wurde. 
Dies wird daher gekommen sein, dass die Spraehwerkzeuge, indem sie sich 
sozusagen vorbereiteten, die nächste Silbe mit der Emphase des Accentes 
auszusprechen, ungeneigt waren, den runden, weiten Mundraum zu gestalten, 
der zur Hervorbringung des a nöthig ist. — Vielleicht lässt sich aus der 
grösseren Tonentfemung auch dies ableiten, dass der Cohortativ Ni. immer 
(I, 182) sein i behielt: z. B. 'issäpkHc (l Sam 12, 7) etc. Die grössere Ent¬ 
fernung des Accentdruckes konnte das i gegenüber dem zerdrückten e be¬ 
günstigen. Zufällige grössere Tonnähe, wie z. B. in ’ikköbedä 2 Sm 6, 22, 
kann die Wirklichkeit jenes durchgehenden Einflusses der Tonferne 
ebenso wenig in Frage stellen, wie die Beibehaltung des Vocals bei p etc. 
in weqatalta etc.: die im momentanen Gebrauche eintretende Enttonung 
des g etc. erhielt nicht den Einfluss, den eine andauernde Enttonung in 
Bezug auf den Vocalismus auszuüben pflegt. 

d) Zweite Silbe vor dem Hauptton. — Abgesehen z. B. 

Hindernis des angegebenen Processes hatten. Z, B. ins; brauchte nicht 
jafrmöd zu werden, aber bei einer so betonten Form stand auch kein ac- 
centuelles Hindernis dieser Zerdehnung entgegen, u. diese ist daher bei so 
betonten Formen oft eingetreten, wie z. B. gegenüber saldcknü stets &■ 
laehonükhä etc. gesprochen wurde, weshalb dies als der orientirende 
Punct auch schon I, 295 hervorgehoben wurde. Wenn orssr, obgleich 
auch da das erwähnte accentuelle Hindernis nicht vorhanden war, immer 
so gesprochen wurde, so kann dies durch die Analogie des vermuthlich 
bes. scharf, weil von alters her so betonten qHaltem etc. erklärt werden. 
Wo aber der Druck des Worttones auf der gutturalisch schlies- 
senden Silbe lag, da ist keine Zerdehnung eingetreten, ausser wo ein 
übermächtiger lautlicher Einfluss wirkte: stets salaehtä u. saldehtt, aber der 
Accentdruck wurde durch die Schwierigkeit der mit Guttural anfangenden 
Consonantengruppe paralysirt: saldehtt. — Widerwille gegen die ja sonst 
mögliche (S. 516) Betonung der Antepaenultima kann nicht mit Prät. 
(ZATW 1883 , 211 ff.) als Hindernis der Aussprache saldchrtä, saldehHl 
geltend gemacht werden. Denn die Gegeninstanzen ’öhHä, jä&rä, sdi«rä 
(in denen nur wie bei samdit etc. die schwierige Consonantengruppe sich trotz 
des Accentdruckes zersprengte) können nicht damit beseitigt werden, dass 
diesen Formen unorganisch „das secundäre Thema“ ink, is? etc zu Grunde 
gelegt wird. 
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von nprr u. '2~~. bei denen die Bewahrung u. Dehnung des « 
eine Nachwirkung des einstmaligen Haupttones dieser Silbe sein 
könnte (S. 525i, ist auch z. B. 7p” etc. zu beobachten. 
Es wird sich, erkennen lassen, dass da, wo kein entscheidendes 
Hindernis vorhanden war, auf der übernächsten Silbe vor 
der des Hochtons sich ein Gegenton geltend machte. Besonders 
bedeutsam dürfte folgender Umstand sein: durch die Abwesen¬ 
heit rsp. die Wirksamkeit eines Gegentones scheint das ver¬ 
schiedene Schicksal des e einerseits in tritt© sowie allen ein¬ 
silbigen Wörtern u. andererseits in r'bttp etc. erklärt zu werden, 
in denen nur besondere Umstände das Beharren des e veranlasst 
haben *i. — Auch die Accentuatoren pflegen bei der übernäch¬ 
sten Silbe vor dem Hauptton das „feststehende leichte Metheg“ 
(I, S6) zu setzen: dies zeigt wenigstens die factische Unver- 
kürztheit eines in der übernächsten Silbe vor dem Hauptton 
stehenden Vocals an: z. B. 3"in ~n tfs 276; 'tt “ffi'ttn Hes 42, 17. 
— Im übrigen aber lässt sich der Gegenton als allein wirken¬ 
der Factor der Lautgestaltung (etwa in “ifln©: Stade § 327) nicht 
constatiren. Nur soviel wird sich behaupten lassen, dass andere 
vocaldehnende Ursachen durch einen Gegenton unterstützt worden 
sind: so bei '2:s, wo in erster Linie der mehrfach beobachtete 
(494) vocalbefestigende Einfluss eines anlautenden Stimmeinsatzes 
gewirkt haben dürfte; vielleicht bei “TiEP (HL 2, 10. 13) u. andern 
S. 494 f. aufgeführten Formen; in TirKl 3, 59 (180), wo das 
' auch ein Symptom davon sein kann, dass die Ultima des Typus 
qattal auch im Hbr. zur Verlängerung neigte; vgL noch 
ors©2, Dsrnbtt 90, rna, aber nrnytt 78, rnyp, aber r>ni?f5171, 
^k-na 174. 

v r- : 

Beim Streben nach Wechsel von Senkung u. Hebung konnte die 2. 
Silbe vor dem Hochton einen schwächeren Ictus bekommen. — Lane, ZDMG 
1849, 171 ff. bezeichnet« im Arab. einen Nebenton auch auf der über¬ 
nächsten Silbe vor der hoehbetonten, vgl. auch bei Wällin, Ueber die 
Sprache der Beduinen (ZDMG 1858, 666ff.): muddhrige ; rdkbat-ül-asad; 
hü’kadä (670); aber Spitta 66 spricht von Nebenton nur bei der geschlosse¬ 
nen oder langen Silbe vor der Tonsilbe. — Auch im Aeth. wird auf der 
übernächsten Silbe vor oder nach dem Hauptton ein Gegenton gesprochen: 

1) verdate, span, verddd : in den romanischen Sprachen verliert eine 
vortonige offene Silbe ihren Vocal, wenn die ihr vorangehende Silbe den 
Aufton, d. h. den der 1. Silbe jedes Wortes eo ipso zukommenden Ton, 
hat (Jacobi, ZDMG 1S93, 577). 

König, Lehrgebäude d. hebr. Spr. H, 1. 84 
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jenagerükeihü etc. (Aeth. St. 156). — Im Persischen, wo „der Accent im 
allgemeinen auf die letzte Silbe des Wortes fällt“, „liegt bei zweisilbigen 
Wörtern noch ein Vorton auf der ersten Silbe, welcher bei dreisilbigen 
Wörtern mit kurzer Mittelsilbe jene Stellung beibehält, auf eine lange Pae- 
nultima aber übergeht“ (Salemann-Schukowski § 8). 

e) Nächste Silbe vor dem Hauptton: ar. qdtala: hbr. 
qätdl, aber auch z. B. ar. qataluni : hbr. cftalunl. Also auch 
solche Silben, die nicht einst den Hauptton hatten, bekamen in 
der überlieferten Aussprache des Hbr. unmittelbar vor dem 
Hauptton einen gedehnten VocaL Bei der Aussprache solcher 
Silben bahnte sich schon die Emphase an, mit der die folgende 
Hochtonsilbe zu sprechen war: sie bekamen den Vorton. — 
Seine dehnende Wirkung zeigt sich, um nur die Hauptgruppen 
durch Beispiele anzudeuten, in 30? etc., ©’nsn u. auch Qipba 408, 
033 etc., HT3 etc., ntb etc., 1 (271. 276 ff. 286. 329; Abulwalid, 
Biqma 118—120; de Lag. 145 „1 behält seinen Vocal in alten 
Formeln“; 164). 

Dabei machte sich ein interessanter Unterschied zwischen 
Graden der Tonschwere bemerkbar: in unsuffigirten Formen 
verhallte das a (vgl. z. B. 2 Kn 10, 7 Ti.) u. zwar sogar in 

den Formen mit der alten schweren Endung ün (l'iyp 5 M 8, 3. 
16 Ti.; ]Wp©? 2 M 4, 9 Pa.; vgl. als Ausnahme IWlTi Jes 21, 
12 Mer.; vgl. ‘ppSiri Ruth 2, 8 bei Ti., wie bei Zq. V. 21); aber 
in den suffigirten Formen wurde ä als Vortonvocal gesprochen: 
Dion©?? (2 Kn 10, 14 mit Gerasajim) etc. 

Ferner zeigt sich das in weitem Mundraum gesprochene a 
empfänglicher für die sich anbahnende Emphase, als i-e 
u. u-o: vgl. ■'Attj?, *'3©3b? (I, 220. 227. 230 f.; seltene Fälle von 
Nichtbewahrung des a: ©“’iUftM etc. 89; i©ip3© 97; ? tplOSO 
105; *Hn8 [post me] etc.) *; ferner zwar ■’Jbia etc., aber ohne i-e 
rnsso?? etc. (230 f. 310; die nominalen Fälle mit ausnahmsweise 
bewahrtem i-e s. oben 109. 187—190); sodann ohne u-o ‘'SbpfJ? 
I, 227 f. (nur z. B. ’esPlSnnü, vergleichbar mit iezbuleni bei Hie- 
ron., ZATW 1884, 80); vgl auch Dttö 98 1 etc. 

Das Aram. bewahrte die Vocalkürzen in der Vortonsilbe meist nicht, 
vgl. aber z. B. das syr. JcujiI, '«■qlm. Aramäischartige Verflüchtigung des 

1) a hat sich länger, als i, auch im Syr. bewahrt, wie die Setzung von 
Rukkich hinter jenem (gar»bh&, Anssatz), von QuSäüj hinter diesem (garbä, 
Aussätziger) noch hie u. da anzeigt (Nöld., Mand. Gr. 106). 
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a findet sich auch in folgenden alttestamentlichen Aussprachen: '* 2 , dvj 
86, ? ivo 178, sicher n »2 Qh 3, 22, vgl. -ni -n Dn4, 31. — Auch im Neuar! 
kommt es vor, dass „lange Silben unmittelbar vor der Tonsilbe verkürzt 
werden“ (Spitta67); vgl. auch die Kürzungen der „im schwachen Tacttheil“ 
stehenden Silben, z. B. „in den Pluralformen JuJIjtä ist das ä deswegen 
schwer zu hören, weil der Gegenton [!] auf die erste Silbe fällt“ (Socin, 
ZDMG 1892, 342). 

f) Bei der Haupttonsilbe werden hpts. die Quantität u. 
Qualität des Vocals, aber auch einigermassen die Silbenschluss¬ 
art durch den Accent beeinflusst. 

a) a wird durch die mit dem Accent verbundene Verstär¬ 
kung der Stimmkraft gewöhnlich gedehnt 

Diesen Einfluss des Accentes haben nur specielle Anlässe verhindert, 
deren Hauptarten durch folgende Beispiele veranschaulicht werden: qätdl: 
däbar; niqtäl: niqtäl etc: Differenzirung des Thatverb u. des Nomen. 
Jenes, als der Ausdruck des Momentanen, bewahrte die Vocalkürze, dieses, 
als Ausdruck der beharrenden Qualität oder Sache, hat den Accent in sei¬ 
ner dehnenden Wirkung unterstützt. — debds etc. 66 ff: der Ursprung dieser 
Wortform aus dabs, der sich in der andauernden Wechselbeziehung zur 
suffigirten Form dibsi etc. im Sprachbewusstsein erhielt schützte die ur- 
sprüngliche Vocalkürze. — Ebenso dürfte die Abstammung bei >2 etc. (von 
qatl) im Unterschied von ns etc. (85f.) nachgewirkt haben. — Anderwärts 
ist die Vocalkürze durch die Selbstverdopplungsneigung des Schlussconso- 
nanten geschützt worden: nenn etc. 501. — q‘taldnl etc.: umlauterzeugende 
Tendenz des i hat da wahrsch. zugleich mit einer «-artigen Nüance des a 
dessen Kürze bewahrt 1 ) 

a ist auch nach seiner Qualität gegenüber i durch den Ac¬ 
cent bevorzugt worden: ar. qattälta, ’aqtdlta etc.: hbr. qittdUa, 
hiqtdlla etc. Vgl. den Wechsel von a in betonter u. i in unbe¬ 
tonter Silbe: immerhin ist doch der Ton Wechsel betheiligt bei 
* i rnb'): ypPHb 1 ) (auch bei Formen von CT 1 u. bxc S. 510); ferner 
vgl. hemätta (u. so auch in dem momentan auf Ultima betonten 


1) Dehnende Wirkung des Accents: In äth. HSS. findet sich 
kasdta, kManäna (Aeth. Stud. 162). — Neuar.: „Unter dem Druck des Ac¬ 
cents werden zuweilen kurze Silben verlängert: baidi'n aus baJden etc.“ 
(Spitta 67f.) — Neuaram. vom Tür iAbdin (Nöld., ZDMG 1881, 224): für 
syr. d*maehün: dmaehu (schlaft!) etc. — Samar.: „faqddu pro faqedu“ 
(Peterm. 9). — Im Ass. (Del. § 53) wird isakkal durch die Doppelschrei¬ 
bung des k auf die Betonung des vorhergehenden a hinweisen. 

34* 
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w e hemattä u. w e hemattt'), aber h a mittSm, wah a mittlw u. wah a mitttkäh 
(I, 462. 495); ferner u. höchst wahrsch. TO > 'ip5n nach 
I, 337; c. STi»; moriggtm 88; 30»: 1305? etc.; näsdb(b ): rtapS 196; 
na: ■'rfl. Bei kabädta etc. nun ferner erklärt sich das a aus Ana¬ 
logiewirkung des trans. Verbs, weil diese durch den Uebergang 
von labes in labas etc. feststeht, u. nicht ohne Noth für die wei¬ 
teren Formen ebenderselben intransitiven Verben ein anderer 
Factor ihrer Gestaltung angenommen werden darf. Sodann z. B. 
beim Ptc. activum qätil erklärt sich das a von qdtalt etc. aus 
dem Process der Segolatisirung (qotMeth). Aber wenn fib, la[d\t 
1 Sm 4, 19 richtig überliefert ist, so ist vielleicht schon bei dieser 
Form (vgl. "ipnb etc.) anzuerkennen, dass a als der mit weitem 
Mundraum gesprochene Stimmlaut durch den Accent herbeige¬ 
zogen wurde, nämlich am wahrscheinlichsten so, dass irgendwelche 
Wirkung der Analogie oder der Lautumgebung durch den Accent 
begünstigt wurde. Sehr wahrscheinlich ist dies auch bei rnbüjtr 
I, 182f. u. sicher bei Jlbn (1 M 30, 39), TO“bri (Jr 29, 6; Hes 
23, 4) etc. Auch durch den Satzton ist ja der a-Laut mehrmals 
anstatt einer verwandten Vocalnüance zum Erschallen gebracht 
worden (S. 537). 

Auch beim äth. intransitiven labäska oder gabdrka, deren mittleres 
a ebenfalls nach der Analogie des transitiven qatdlka gesprochen worden 
sein wird, liegt der Accent wenigstens thatsächlich auf diesem a. In äth. 
j e ldd, Imp. lad dürfte das a nach der Analogie der andern Intransitiva im 
Vb. fin. gesprochen worden sein, obgleich im Nomen („ledät, Geburt, im 
Amhar. ledat Trumpp, ZDMG 1874, 533) das i blieb. Der Accent liegt 
auch beim äth. sanbdlt [spiea aromatica, wie sanbil, neben sabl, spicaj auf 
dem a; vgl. aber auch lehiq, leheqt (anus) etc.! Ferner wenn im Syr. bei 
dem einem masc. ktphen (hungrig; St. emph. kaphna) entsprechenden Fern. 
kephanta das a nicht primär (Nöld. § 94 E), sondern secundär ist, so bann 
es sich zu der Zeit ausgebildet haben, als die Paenultima-Betonung des 
Syr. geübt wurde; vgl. aber auch z. B. gephmta: g^phettä (Weinstock). — 
Insoweit also ein für t aufkommendes secundäres a nicht durch andere 
Anlässe (Analogiewirkungen, oder specielle «-begünstigende Lautumgebung) 
entstand, wird beim Erklingen eines solchen a die Emphase des Accentes 
als Factor anzunehmen sein. AuchVBarth, ZDMG 1889, 185 hat einen 
Uebergang von i in a in „betonter geschlossener Silbe“ des Hbr. ange¬ 
nommen, ohne sich S. 186 über die Betonung z. B. des aram. kfphantä zu 
äussern. Die Betontheit der betreffenden Silbe ist aber nicht berührt in 
„Das Gesetz: in geschlossener Silbe wird i zu a, ist wahrscheinlich schon 
im Gemeinsemitischen aufgekommen“ (Phil., BSS 2, 378 f.). Indes ob der 
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in Rede stehende Vocalwandel ohne Mitwirkung des Accentes eintrat, 
dies ist am meisten zweifelhaft. 

ß) Was i u. u anlangt, so hat der Accent deren zerdrückte 
Lautnüancen e u. o begünstigt u. gedehnt: e u. ö. Denn die Um¬ 
wandlung von i u. u in e u. o kann allerdings mit der vom 
Accent unabhängigen Zerdrückung des «zu 6 verglichen wer¬ 
den u. hängt in einer Reihe von Fällen (z. B. sibtun , ’uanun: 
sdbet, ’özen ) mit dem Offenwerden der Silbe zusammen. Aber in 
andern Reihen von Fällen ist dies auch nicht der Fall: 115% büp*’, 
vgl. insbes. nphnp 1 M 41, 54, aber tirp, nipp Hes 9, 6; r^aop 
1 M 37, 7, aber tabP Jos 6, 4! 

Auch beim langen 0 u. u wird beobachtet, dass dieser letz¬ 
tere unzerdrückte Vocal in geringerer oder grösserer Entfernung 
vom Hauptton gesprochen wurde: z. B. in Dip$ : PiB!)p3 ist das 
aus a unter Mitwirkung von w-u entstandene b der relativ ur¬ 
sprüngliche Vocal, aber u der mehr „secundäre“ (Nöld., ZDMG 
1883, 533); piPE (aus matäq ): a^ptpp etc. 124f., np^PB 194; 
daher ist piPT u. PipWi 148 zu verbinden. Sicher ist der Üeber- 
gang wieder in =':(i)raa (3), aber ipaoB 152. 

Bei lii», T’.» u. in andern Fällen (127 f.) könnte man meinen, dass die ton¬ 
lose Silbe ebenso, wie z. B. in subbenä: söbbii o&ei’adummbii : ’adöme tc. 
84 u. karkubbo: karköb etc. 120, den ursprünglichen Vocal bewahrt habe. 
Indes der Debergang von 5 zu ü ist durch die zuerst erwähnten Beispiele 
für das Hbr. sichergestellt, wie er auch ausserhalb des Hbr. häufig ist (S. 484); 
aber betreffs des umgedrehten Ueberganges von 5 zu ö ist beides nicht in 
gleichem Grade der Fall (etwas anderes ist es bei der Segolatisirung von 
asmürä zu asmöret). Deshalb ist neben mcitoq kein masculiner Sg. mätüq 
zu m*tüqim u. m ß tüqä vorauszusetzen; aber wahrscheinlicher ist eine selb¬ 
ständige Ausprägung des Typus maqtül bei den Substantiven. Darnach ist 
die Entscheidung einerseits beim c. etc. 196 u. andererseits bei ns?:» etc, 
199f. (wozu füge rjass»!) getroffen worden. Vgl. auch i(i)tcpest; •VxPex 
(sic; 1 Ch 2, 53). 

y) Im Gebiete des Cousonantismus wurden schwere Verbin¬ 
dungen durch die bei der Emphase des Accentes sich bethätigende 
stärkere Stimmkraft leichter überwunden: nbpE ( mailä ), aber 
(maioMy, sonst s. S. 527! — Die Betontheit einer Silbe 
verleiht ihrer Aussprache soviel Energie, dass auch hinter langem 
Vocal nochConsonantenschluss vollzogen wurde: P3Up, qätöntä etc. 

In der überlieferten Aussprache des Bibl.-Aram. ist auch in unbeton¬ 
ter geschlossener Silbe ein langer Vocal enthalten: z. B.; ntt.-q; (Dn 2,21). 
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Die LA. mit r hat Analogien im Syr., wo auch ausnahmsweise hinter sol¬ 
cher Silbe das Rukkach sich zeigt: z. B. r‘ehüm(e)t& (Nöld., Syr. Gr. § 23E). 

2. Lautbeeinflussungen durch den Satzton. 

a) Voealquantität unter dem Einfluss des Satztones. 

Die Vocalkürze ist in der vom Satzton getroffenen Silbe 
seltener geblieben, meist beseitigt. Geblieben ist z. B. MBS in 
kleiner Pausa ’), während bei den stärksten Interpunctionszeichen 
BBS gesprochen wurde. Ebenso blieb a z. B. bei bDX'H 1 M 
3 , 6^ Si., bsatB"! 6 a ; Ri 13, 14; ebenso vor l “’BbSfl stets in Hes.; 
n?bn3B 7, 27 2 ); vor n: ipfijST 1 M 18, 13; 27, 2; vor Sibilant: 
T5J3 1 M 36, 11. 15; Ri 3, 11; T2 Hes 38, 12 u. stets T?b; DB Jos 
17, 13 u. stets ÖBb; 05^ Ri 6, 19; vor tt: ■’BBl 1 M 19, 19, vgl. 
na (statt batt) 1 M 30, 21; Ri 11, 34; BS2 1, 17; ilBbs» Hes 
14, 15; nrnan Ri 14, 16; vor pk: C|Dn Ri 19, 27; vor eh, 1, ?•; 
nrna 1 M 16, 8; nasjn Hes 21, 11; ya-lt? z. B. 3 M ll, 20; aber 
übhpt. stets im B. Jos.; Ri 1, 10; BllM 16,36f. u. stets in 
Hes.; ■’B’ia» 30,21. Bei l? (Beute) 1 M 49,27 wird die Ab¬ 
stammung von qatl nachgewirkt haben. 

In 4 Büchern (1 M, Jos, Ri, Hes) habe ich nach den Ausgaben von 
Baer alle Fälle, wo ein schon ausserhalb der Pausa gesprochenes a nicht 
in Pausa gedehnt wurde, nach den consonantischen Verhältnissen der be¬ 
treffenden Silben zusammengestellt. Ich meine, schon dadurch gezeigt zu 
haben, dass das Kurzbleiben des a in allen diesen Fällen (ausser dem letzt¬ 
erwähnten) mit der oben S. 461. 501 dargestellten Selbstverdopplungsnei¬ 
gung des darauffolgenden Consonanten (auch des eh, S u. r) zusammen¬ 
hing. — In Fällen, wie ippi 1 M 16, 4, wird die ursprüngliche Geschlossen¬ 
heit der Silbe tahr nachgewirkt haben, obgleich auch z. B. Vmi (von rtin) 
gesprochen wurde 2 Kn 1, 2. — Bei der LA. pns»j 1 M 17, 17 Athn. wal- 


1) ’attä, also trotz der Vorderbetonung doch mit a: 1 M 32,18 Pasta; 
Ri 12,15 Ti-J 1 Kn 1, 42 Ti.; 2 Kn 9, 25 Reb.; Jr 2, 27 Reb.; 17,17 [nicht: 
7] Ti.; Ps 76, 8)Reb.; Qh 7, 22 Ti.; ebenso vierzehnmal bei Zaqeph, u. zwar 
Z. qaton: 1 M 3,19; 22,12; 29,15; 49, 3; 2 M 33, 3; 1 Sm 17, 33; 20, 8; 
30,13 [nicht: 3]; 2 Sm 15, 2; Jes 41, 9; 44, 21b; Hos 2, 25 [nicht: 5]; Esr 
9,15; 2 Ch 14,10; vielleicht noch 5 M 7, 6 oder Ri 11,25, an welchen bei¬ 
den Stellen auch manche die Vorderbetonung bei Zq. anwandten; endlich 
viermal bei Athn., wo dieses nicht der nächststärkste Trenner neben Sillüq 
ist: Ps 2, 7; 25 [nicht: 26], 7; 40,18; 70, 6. Bei Frensdorff, Maas, magna 
228 1 finden sich die erwähnten 4 unrichtigen Angaben. 

2) Allerdings nach n:;?np Hes 26, 6 [nicht: 2] scheint die Abnonnität 
dieses statt e gesprochenen a nachgewirkt haben. 
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tete wahrsch. Differenzirungsstreben gegenüber dem N. pr. Jtßchäq. — Das 
bei tehardgnä (S. 534*) besprochene Hindernis der Dehnung des a wirkte 
wahrsch. auch bei hjsVp Hes 30, 17; ebenso in 1 Kn 22,12. 15 || 2Ch 
18, 11 Zq.; nV?y 1 Ch 29, 23; nsi '1 12, 17; srn Jes 6, 10. Jedenfalls ist 
es erklärlich, wenn solche a, die für e erst in Pausa gesprochen wurden, 
zu ihrer qualitativen Pausaländerung nicht noch eine quantitative hin- 
znbekommen haben: Ruth 2,14 von der Mass. gegen die LA. -ee‘ 

geschützt; "'sjfi 2 M 34, 19 wollte am wahrsch. auf den denominativen Cha¬ 
rakter dieser Form hinweisen. — Ueberdies: die schwerere Form n» wird 
auch stets beim Satzton (Pv 9, 13 etc.) gesprochen. 

Dehnung von a zeigt sich z. B. in nsbjn (Hi 15, 32) u. 

(1 Sm 2,5; Jo 1, 12) 1 ), oder inPs 20,9 Athn. 2 ), 
ferner oft auch in der Pausalaussprache von Verkörperungen des 
Typus qatl: gäphen (S. 1) etc.; durch Analogiewirkung dann 
auch in den segolatisirten Formen mit d: vgl. z. B. über ifiD 
S. 22f. etc.; von ST 12 » (S. 172): rns? 2 Ch 7, 9; nbait (S. 187) etc’ 
u. so auch bei den N. pr.: Dammhseq: piSTS 1 !, natürlicherweise 
Dammäseq mit einem ganz hohen a gesprochen, nicht Dammäseq, 
wie z. B. auch nicht qeser qaser (2 Kn 11, 14) beabsichtigt ge¬ 
wesen sein dürfte. Wahrsch. lässt sich daraus auf den urspr. 
reineren Laut des durch t angezeigten Vocals schliessen (I, 91). 
— In .vielen Fällen ist aber auch der durch Segol bezeichnete 
Laut beim Satzton gesprochen worden: einmal cferekk (S. 1), stets 
mUekh (S. 2) etc. u. so relativ viele mit folgendem l (z. B auch 
nbfi: Am 9, 11 Athn.) oder n, welche, wie das i (S. 510), so auch 
das mehr geschlossene e begünstigen konnten. Bei anderen, wie 
z. B. onp, ■jan, mb, rrn, hat wahrsch. eine Form mit i ein- u. 
nachgewirkt. — Vollerer Vocalismus wurde gesprochen: nrip 
Pv 29, 6 Si. u. so nb®*! etc., nb© etc., nbnün etc. (I, 283). 

Wie schon beim Wortton ein stärkerer Grad die Vorton- 
vocale mehr festgehalten hat (S. 530), so hat dies der Satzton 
noch in weiterem Umfang gethan: auch in den Formen mit der 
alten Endung ün (u. in): z. B. Pf. Jfqösün Jes 29,21 Athn.; Impff. 
nicht blos mit ä, sondern auch mit e u. 5: z. B. jirbäsün Zeph 
2 , 7 Zq. (auch I“n3r!«‘Pl 1 Sm 1, 14 Athn. u. pp^nnr Jr 31, 22 
Zq-); jeledün Hos 9,16 Zq.; (aber paarr Hi 19, 24 Si.; 

24, 24 Athn. oder z. B. rnBC“ 1 ? 28, 27 Athn.); jilqötün Ps 104, 28 

1) Die Paenultimabetonung erweist beide als Verbalformen! 

2) Ueberdies blieben bei Athn. i'» Ps 17, 10; VM 18, 13; Hi 
28, 22; ü'isnM Ps 35, 4; visia 48, 5; app: Hi 17, 11 u. bei Si. asaap Am 2, 12. 
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Athn. etc. etc. 1 ); nicht blos mit Suffixen, wie Ps 91, 12 

Athn. — Ueber niXSE: etc. (C'SSO! auch bei Athn.; vgl auch 
irn? 2 Sm 14, 13 Si.), nb?« etc. vgi. die genauen Beobachtungen 
S. 89. 179. 187! 

Der Satzton unterstützte die Aussprache des Vorton-Qames auch bei 
rata etc. 273; rbiri etc. 276, vgl. noch reV (in Bezug auf einen Todten) 5 M 
14, 1 Si.; ? bei (Aas 286. Besonders interessant ist bei i, dass sogar die 
Aussprache a durch den Satzton überwunden wurde. Um ein Urtheil über 
die ausserhalbvon Wortgruppen auftretenden wä 2 ) fallen zu können, 
habe ich wenigstens alle vornbetonten Formen von ra» verglichen: tt» 
steht 2 M 11, 5 Mun.; 4 M 20, 26Mer.; 5 M 25, 5 Qadma; 1 Sm4,19Mer.; 

1 Kn 14,12 Mer.; Hes 18,26 Mun.; Am 2, 2 Mahpakh; allerdings nun 
auch 2 M 22, 9 bei Tebir, aber offenbar in geringster Trennung vom Fol¬ 
genden; ebenso 5 M17,12 u. 24, 7 trotz Paäta; 18, 20u. 22, 25 trotz Rebia; 

2 M 21, 20 trotz Tiphcha. — arna 3 M 22, 9 Mer.; Jr 16, 6 Qadma, aber 
auch 5 M 22, 22 in logischer Verbindung mit dem Folgenden trotz Paäta. 
— pöi 1 M 44, 9 Athn. 22 Si. 31 Athn.; 2 M 21,12 Ti. bei Trennung vom 
Folgenden; V. 28. 35; 22,1; 5 M 13,11; 19, 5 11 Athn.; V. 12 Si.; 21, 21; 
1 Sm 26,10 Zq.; 2 Sm 11, 15; 1 Kn 1, 52 Si. — tarn; 5 M22, 21 Zq„ frei¬ 
lich auch npte; Hes 28, 8 bei Tebir, aber wenigstens nicht mit folgendem 
Subjecte; wieder -laai 1 M 19, 19 Si.; ferner ars; 1 M 33, 13 ist entschie¬ 
den vom Folgenden abgesondert, sodass Tiphcha kleine Pausa bezeichnen 
muss; 2 M 9, 19 Si.; 28, 43; 4 M 4, 15 Athn.; 5 M 17, 5 Si.; 22, 24 Seg.; 
Am 6, 9 Si.; ajrw 2 Kn 7, 4 Mun., vielleicht nach Analogie der im gleichen 
Verse folgenden beiden a:rci 5 M 5, 22; 1 Kn 17, 12; 2 Kn 7, 4a. 4b; vgl. 
noch 4 M 21, 9 Si.; Hes 47, 9 Zq.; aajrt 2 M 12, 32 Athn.; 1 Sm 
9, 4 Zq.; s'h; 2 Sm 13, 16 Zg. 3 ) 


1) In dem Milrai“ «s- 1 M 16, 13b kann das o aber nicht das des Vor¬ 
tons sein; denn die Pausalform des V. 13a. beibehaltenen wurde nach der 
Analogie u. auch factisch stets als Miliel gesprochen (S. 65). Also muss 
das *sn 13b als „videns me(us)“ gemeint gewesen sein. Trg.: ■? 

2) Dass auch bei ; vor dem Schlussglied von Wortgruppen der lo¬ 

gische Zusammenhang (die Interpunction) eine Bedeutung hatte, zeigt der 
Vergleich von atsa; asz^n (Jes 45, 20; Hes 39, 17) u. aeay (Jo 4,11, ob¬ 
gleich nur mit Darga vor demVocativ) mit 'ai -a 's;- 1 Kn 1,13 Mun. 

Ale Schlussglieder von Wortgruppen sind aber auch rasa; ssng 1 Sm 20, 21; 
!«; nss 1 Kn 3, 7; saa ainrr 22, 30; r>;S; rsn;- Ruth 3, 3; a;; -hn 2 Sm 
15, 12 gemeint. 

3) Bei i-i Ps 10,15 u. *tis; Jes 5, 30 kann man schwanken, ob sie mit 
wo. gesprochen wurden als Schlussglieder eines Wortpaares, das dann Ps 
10, 15 durch die auch sonst (S. 357) von den Punctatoren differirenden Ac- 
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b) Vocalqualität unter dem Einfluss des Satztones. 

a ) Das mit weitem Mundeanal gesprochene a wurde, wie 
schon in der Pausalaussprache der meisten Ausprägungen von 
qatl (s. o.), so auch weiterhin beim Satzton begünstigt: in 
=R e tc- etc. 442; im Verbum finitum aller Reflexivstämme mit 
'n!"T, z - B- bFtelnn Ps 18, 27 etc. (in Folge dessen auch z. B. 

«nw 4 M 8, 7 etc., tbwnn 4 M 33, 54 etc.), mit einer Aus¬ 

nahme: Btiieri Qh 7, 16. — Ueberdies schützte der Satzton ä vor 
ä in 1 M 21, 29 Si. u. 42, 36 Si. gegenüber änä 

S. 488 b 

Ein durch Pathach angezeigtes kurzes a (vielleicht auch 
zum Theil imälirt) wurde statt eines ausserpausalen 4 gesprochen: 
bei Kehlarticulation: gegenüber nichtpausalem prnp (Pv 4, 24; 
5, 8; 30, 8) i. P. prnn Hi 13, 21; [zu -j?Bn Ps 69,'24 vgl. auch 

nn?ln Jo 4, 11 Mer.]; — bei r : Ni. 1 M 10, 9 etc.; Qi. 

insi? Ps 40, 18; Hi. 1 M 17, 14 etc.;"-utirrbi? 49, 4; in'Pl 
Ruth 2, 14; “OHb Jr4, 11; [zu (Bestürmung o. ä.) 1 Sm 15, 23 
vgl. aber auch BB"ßTn Hes 21, 29]; vgl. auch -|©'»' 80, u. trotz 
T? Jr 13, 17 Mahpakh u. Kl 3, 48 Mun. ist doch hier zu 
erwähnen -ppi 2 Sm 22, 10 || Ps 18, 10; Pv 30, 4; — bei Gau¬ 
menlauten (Bö. 1, 298): psrri 2 Sm 17, 23; napsyp Jes 3,16 (vgl. 
beim emph. t: njBD'in Jes 13, 18); Ri 6, 19; Sjb’n Hi 27, 
21; ^5 1 M 24 61 etc. (7); Hi 19, 10; ?fb"3 Kl 3, 2 bei 
Ti. als grösstem Trenner im Verse ‘); — bei Guttural u. I: bxnp 
Jes 7, 6; emph. s u. I: bSSt 1 Ch 9, 44; — bei l u. Nasal: bpa*T 
1 M 21, 8; bpp Jes 33, 9 [nur wie ■’5" i p ‘jbp Hi 17, 2 Mer. sprach 

centuatoren unrichtig getrennt wäre, oder als absoluteNominatiye (nl. auch 
Jes 5, 30 wäre nach der aufgeregten Art des Vorausgehenden nicht unmög¬ 
lich „u. was [das gemäss dem Context über der Erde zu suchende] Licht 
anlangt —“). Dieser absolute Nominativ wäre dann Jes 5, 30 durch das 
Munach der Aceentuatoren verkannt worden. 

1) Von der Sphäre des e ging die Aussprache bei jelakh etc. in den 
ä-artigen Laut des „einfachen Pathach“ (vgl. Hallewi, Al-Chazari II, 80; 
übers, v. Hirschfeld 107) über. — Dabei ist die gutturalartige Articulation 
des kh (S. 458 2 ; vgl. auch noch JDMichaelis, Ar. Gr. 2 52 f.; ZDMG 1884, 
050; Del. § 43) einflussreich gewesen (S. 504). Dies wird der Meinung 
(Phil., BSS 2, 379) vorzuziehen sein, dass diese Pausalaussprache eine „Ana¬ 
logiebildung nach der 3. oder 2. fern. plur. des betreffenden Impf.“ sei. 
Denn bei zeigt sich trotz des existirenden solche vermeintliche 

Analogiewirkung nicht: "An 1 M 17. 17 Si. u. Hi 24,21 Athn.! 
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man auch fsR Ri 19, 20 Si.; ObTBS Ps 118, 10—12 hat Perfect- 
suffix, wie 2 M 29, 30; 4 M 21, 30; 5 M 7, 15; Ps 74,8; vgl. 
^fflW 2 M 2, 17 Zq. u. fron? Hab 2, 17 Athn.; D*p Esth 9, 32, 
aber das alte a des Qi. ist auch ausser Pausa erhalten I, 187 f.J; 
— bei Nasal u. Dental: DT]*!] Jon 1, 5; 2 Sm 12, 15; — 

bei Dental, insbes. Sibilant: Tlnrt Jes 18, 5; ffl'Bi?! 2 M 31 17; 
riffln Jes 42, 22 Si. u. Hes 21, 35 Ti.; S|tyiPrb» Hi 40, 32. 

ß) Das ä-artige, schallendere l wurde mehrmals beim Satz¬ 
ton vorgezogen: zunächst in Wörtern, die sonst i-e zeigen: tnp 
S. 2 z. B. Neh 12, 46 Athn.; vgl. über IST; u. 112 S. 21 f.; über 
•JSH u. ]*!p S. 30; über 3>ffl) u. HS3 S. 36; sodann auch noch sonst 
für i(i ): LA. pnSffl 1 M 21, 9, mehr bezeugt pftSb 2 M 32, 6, 
wieder weniger qtiT) 5 M 32, 11 u. Ornst Hos 2, 6, wahrsch. mit 
der Lautumgebung zusammenhängend; [inpP Jr 18, 23 hat das 
im folg. Wort fehlende *> u. weist auf ffiDP Neh 13, 14]; minnl 
a. P.: minnl i. P. (S. 289), ebenso m&nhü Hi 4, 12 Si.; «IW, ver¬ 
schieden stark bezeugt Pv 4, 4; 7, 2. ümgedreht ist gegenüber 
dem durch Segol angezeigten e-Laute (wahrsch. e) ein durch Sere 
angezeigtes e (e) vorgezogen worden, indem eine auch sonst bei 
den Wb auftretende Endung (I, 531) verwerthet wurde, um 
die in einem Abschnitt oft neben der Nichtpausalforxn zu spre¬ 
chende Pausalform unterscheiden zu können: neben iibjp 
3 M 18, 7. 9—11. 15 wurde bei Athnach rtbSPi gesprochen V. 7f. 
12—17, dann in dem gleichen Context nachgeahmt 20,19 («ttE) 
5, 9 Ti. ist nicht sicher als Pausalform gemeint; fip3“i Nah 1, 3 
vielleicht zum Anklang ans vorausgehende 7ip3; JT1TX Hes 5, 12 
[; 12,14] ist nur LA ). — Für “Ü'i etc. wurde beim Satzton nur 
der e-Laut der andern Qittel gesprochen: “iSpl. 

y) Formen mit Qames wurden solchen mit Cholem vorge¬ 
zogen: ■’Pibao ‘'pibbffl 1 M 43, 14 (I, 168); 49, 27 Zq. neben 

sonstigem o (I, 172). Der darin mit dem t gemeinte Laut wird 
als ein gegenüber dem Cholem hellerer Laut anzusehen sein. 

Die in jenen beiden Fällen vorliegende Lauterscheinung wird hpts. auch 
aus der Existenz von Intransitiven mit a sich erklären; vgl. dass die intrans. 
Aussprache jechpa$ (von chäpkes) stets beim Satzton festgehalten wurde 
(Jes 58, 2; Ps 37, 23; 68, 31; 147,10; Hi 13, 3 etc.) gegenüber der Ana¬ 
logiewirkung des Transitivums: jackpö? etc. 5 M 25, 7 etc. Jener Laut¬ 
wechsel wird aber nicht weiter anzuerkennen sein: nicht in Jes 

28,17, denn parallel zu misqül (97) u. mtsqol (153) sind auch Feminina 
mit a (183) u. o (203) wahrscheinlich; auch nicht in » 1 M 49, 3, denn 
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ebendasselbe iy steht ¥. 7 als Pausalform von n (also ist dieses Adj. in 
V. 3 neutrisch-substantivisch; i'y i. P. Ri 5, 21!). Jener Lautwandel ist 
auch nicht in «imp J eB 7, 11 gemeint (vgl. das Targ.: „bitte, dass dir ein 
Wunder über der Erde [«y-s ~y] gethan werde“). Darnach können i"» (99) 
n - (101) nicht mit Bö. § 492, s als die Pausalformen von was ja 
auch selbst i. P. vorkommt (! 1 Sm 17,38), u. von angesehen werden. 
Dass „Uebergang von o in ä (<J)“ in ^neiA 1 Sm 15,1, sjijni 24, 11 u. 

Ob 11 vorliege (Del. zu Jes 7, 11), ist unhaltbar (s. I, 101. 108f.). 

c) Der Consonantismus unter dem Einfluss des Satztones. 

«) Wie Sprachformen mit älterem, vollerem Vocalbestand 
beim Satzton bevorzugt wurden, so auch Formen mit älterem, 
vollerem Cosonantismus. Denn die auf ün u. in auslauten¬ 
den Formen wurden hpts. auch am Satzende gebraucht. 

Mit der Bevorzugung eines vocalsehweren Wortauslautes hängt es zu¬ 
sammen, wenn auch ein entgegengesetztes Phänomen sich zeigt, indem 
den Femininformen mit t solche mit ä (k) beim Satzton vorgezogen wurden. 
Auf die Wahl beider Endungen dürfte aber in der That der Satzton nicht 
völlig einflusslos geblieben sein, vgl. S. 179. 181. Wenigstens stehen die 
Participialformen ’ökh e lä u. ’dkhelä mehr bei trennenden Accenten, als 
’ikhuleth, ’ökkeleth S. 187f. 201 ’) — Dass auch das lautbare h (He map- 
piqatum) zu stummem h „aus Gründen der Accentuation“ (Graf zu Jr 6, 6) 
geworden sei, wird sich nur bei der Tonzurück weichung (na j "tti Am 1, 11 
u. sonst bei Tonzusammenstoss (raj ni 4 M 32,42) beobachten lassen, 
nicht beim Satzton. 

ß) Während die Selbstvereinfachung von Dauerlaut u. scharf 
abgestossenem t (S. 462) nicht sicher auf die Mitwirkung des 
Satzaccentes zurückgeführt werden kann (also auch nicht HblJC’n 
Hes 8,2 u. nbo Hab 3,2 etc.) 1 2 ), gab der Satzton dazu Zeit, 
dass hinter kurzem Voeal oder auch trotz eines langen Vocals ein 
Dauerlaut oder ein Dental zur doppelten Aussprache ge- 


1) Das Hbr. wird also doch Parallelen dazu bieten, dass in der ar. 
Pausalaussprache die Femininendung atun {in, an) u. atu{a) als äh gespro¬ 
chen wird (Wright, Ar. Gr. 2, § 226). Analog ist, dass im Sanskrit in 
der Pause s (wie auch r) zu Visarga (h) wird. 

2) Analogien besitzt dies, auch wenn es von Wo stammt: sä l{l]a (sur- 
sum!), vgl. har[r]ä. Sprachlich unmöglich ist also diese Ableitung nicht, 
u. dass nie auch in Ps 32 u. 89 eingesetzt ist, welche keine musicalische 
Deberschrift besitzen, ist aueh nicht dagegen entscheidend. Die Hypothese 
von Bachmann (Alttestl.’ Untersuchungen 1 [1894], 41 ff.), nie sei verderbt 
aus nie (vergieb!), hat auch ihre Schwierigkeiten. 
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langte: oft Snnl, Snnü, vgl. z. B. Ps 32, 7. 10 (wie oft auch Skkä, 
z. B. mimmikka), vgl. die LA. njD 1 Sm 14, 4 (Mich.); ferner 
Ws? (Jes 33, 12; Jr 51, 58), WH? Hi 21, 13, u.^mit langem Vo- 
cal: LA. Jes 19,6 u. mehr bezeugt Ri 5,7; 1 Sm 
2, 5; *n? Hi 29, 21; sattt Hes 27, 19; LA. TOT Hi 22, 12; fiPB3 
Jes 41, 17; STBTE Hes 21, löf. 1 ) Virtuelle Selbstverdopplung des 
Dauerlautes zeigt sich in der LA. TOS© Hi 3, 18 sowie W’3? 
41, 8 (WSP Hes 9, 6 erst in der ed. Ven. 1525). 

Haltlos ist aber die Meinung (ZATW 1885, 219 f.), dass zwei vocallose 
Consonanten nur beim Satzton hinter einander gesprochen werden könnten; 
vgl. den Gegenbeweis oben 467 1 ! 

Der Umstand, dass in der jetzigen samaritanischen Aussprache des Hbr. 
(Petermann, Hbr. Formenlehre nach sam. Ausspr., S. 11) nur wenige Spu¬ 
ren von Pausalformen beobachtet wurden (z. B. la»’»» 1 M 21,13 asimin- 
nu, aber 21,18 am Versende asimennu), kann den willkürlichen u. späten 
Ursprung der überlieferten Pausalaussprachen nicht in ausschlaggebender 
Weise darthun. Die Samaritaner haben ja (oben S. 526) auch eine andere 
u. zwar eine nicht mit dem Vocalbestand des Hbr. übereinstimmende Wort¬ 
betonung des Hbr. eingeführt. 

Dagegen lässt sich zu Gunsten der Natürlichkeit der Satztonwirkungen 
eine Reihe von Argumenten geltend machen. 

Vor allem ist die Differenz zwischen den im Flusse der Rede u. den 
beim Satzton angewendeten Aussprachen nicht so schroff zu denken, wie 
dieselbe nach der Punctation erscheinen kann, wenn nicht festgehalten 
wird, dass das sprechbare (mobile) Schewa auch die kürzesten Vocale be¬ 
zeichnet: z. B. wird gesprochen worden sein qafald, qatfila u. beim Satz¬ 
ton qatdla-, qitttlä u. qittela-, qi(e)t°li’ u. qrtolZ. 

Positiv ist sodann schon dies bedeutsam, dass nur Steigerungen der 
wesentlichen drei Arten von Lautveränderung, die an der Haupttonstelle 
der einzelnen Wörter beobachtet werden (S. 531 f.), sich als Wirkungen des 
Satztones zeigen. — Ein anderes Moment zu Gunsten der Natürlichkeit 
' der Pausalaussprachen liegt in dem hohen Grade ihrer innerlichen Begrün¬ 
detheit. Vgl. nur z. B. sameiü oder fisallechü (Jer 34,10) oder jobedü (51,18), 
also mit dem e-Laute, obgleich nach den Nichtpausalformen samdi, fisal- 
lach, jöbdd leicht ein a als Vocal beim Satzton hätte gewählt werden 
können! Wären die Pausalformen nicht in einem gewissen Umfang auch 
beim Leben der Sprache angewendet worden, wie wären sie dann so sehr 
der Analogie des Hbr. selbst u. der andern sem. Dialecte entsprechend aus¬ 
gebildet worden? 


1) Verdopplung des Schlusscons. beim Satzton im Ass. (Del. § 53o). 



Lautwirkungen des Satztones. § 131. 541 

. . ^ as Gewachsensein der Pausalformen spricht weiter dies, dass die 

in ihnen auftretende Vocalquantität u. -qualität nicht vollständig mit der 
Interpunction übereinstimmt (vgl. S. 357; ferner beim Athnäch 1 M 10, 10; 
21, 8.15 etc. u. beim Sillüq 10, 23 etc.): dieAussprache war da; sie ist nicht 
bei der Interpunction gemacht worden. 

Endlich zeigen sich Pausalaussprachen auch anderwärts. Man hat sie 
nicht nur in der Aussprache der Targümin eintreten lassen (vgl. Merx, 
Chrest targ. 112 etc.), sondern der Einfluss des Satztones zeigt sich hpts. 
auch im Ar. (vgl. oben S. 522; Lane, ZDMG 1849, 178; Nöld., Die sem. Spra¬ 
chen 48; Wright, Ar. Gr. 2. § 223—230). u. er lässt sich auch im Ass. 
(Del. § 53o) an seinen Wirkungen beobachten. 
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Die Formen sind ohne Präfixe aufgeführt, soweit nicht gerade durch 
deren Zugehörigkeit zu den Formen die Eigenthümlichkeit dieser bedingt 
ist. Andererseits sind aber in dem hier gegebenen Register nur solche 
Jussive ohne Waw consecutivum aufgeführt, die wirklich ohne dieses 
gelesen werden. — Soweit den in das Register aufgenommenen Nominibus 
formelle Feminina entsprechen (wenn auch zum Theil blos indirect), sind 
diese Femininformen in der Regel nur dadurch angezeigt, dass zum 
Masculinum noch eine eursiv gesetzte Zahl hinzugefügt ist. Alle zusam¬ 
mengesetzten Ausdrücke sind wie einfache eingeordnet, also nach der 
praetischen Methode der Partikel-Concordanz, z. B. ■'» bei s, wie die 
Reihenfolge seiner Consonanten verlangt, ebenso z. B. bei nkrea, *ri3ga!j, 
«, "ri-’s:; etc. etc. 

Bei Formen, die in scriptio defectiva u. scriptio plena Vorkommen, 
brauchte im Register blos die am häufigsten auftretende Schreibweise be¬ 
rücksichtigt zu werden. Deshalb ist z. B. nur D'ies, nicht auch o'V’B? auf¬ 
geführt. — Uebrigens vertreten die hebräisch geschriebenen Wörter auch 
zugleich ihre transcribirten Gestalten, die innerhalb des Buches hie 
u. da angewendet sind. 

Die Ziffer zeigt Seitenzahlen dieses zweiten Bandes an, soweit 
nicht das Gegentheil ausdrücklich bemerkt ist. — Ein den Seitenzahlen 
beigefügtes a, b oder c bezeichnet das erste, zweite oder letzte Drittel 
der betreffenden Seite. — Die zu den Seitenzahlen eventuell hinzugesetzten 
kleineren Ziffern weisen auf die Anmerkungen hin, die auf den betreffen¬ 
den Seiten des Buches sich finden. 

a. = auch; bisw. = bisweilen; f. = folgender; fm. = feminin; gew. = 
gewöhnlich; 1. = lies! m. = mit; ma. = masculin; MF. = Mischform; n. 
= nicht; o. = ohne; präp. = im Uebergange zu den Präpositionen befind¬ 
lich; u. ä. = und ähnlich. - Ausrufszeichen (!) weist darauf hin, dass die 
betr. Angabe im Register die richtige ist. — [ ] zeigt an, dass die betr. 
Form nach meinem Urtheil nicht existirt hat. 

Das mehrmals hinter dem hbr. Ausdruck in () gesetzte Wort ist das vom 
Targum gebotene Aequivalent. Ebenso ist auch die Uebersetzung der 
LXX u. anderes vergleichendes Material hie u. da beigefügt. 
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B35WSS m . i 510b 

(as) ias etc. 37 c 

a>s, (as) etc. 86 c 

c. "rast 105 a 

nias 154 a 479 c 

■pas 154 a 

■pas 99 a 471b 

■pas 99 a 

c. rnas 173 1. Z. 

nas ass. bisw. apu 78 c 1 ) 

tnaK 347 b 

V'mbk 432ac 

■das 339 b 

esas etc. 139c 494b 
b'cws 1 Kn 5; 136b 
arias 87 a 
c. nrcis 170 c 
B'rpiaas 150 a 498c 
c. “as etc. 86 c 
'gs Inteq. 339f. 

[s]'as 479 1 

?:r?5 418 a 432b 433 b 
483 Z. 1 
fl;ag 480 Z. 1 
"a> 484c 
p'as 154 b 
nsi»ass 203 b 449 a 

i)g;as 508a 
•'»-'as 418 a 
c. -nas 132b 
■nas 149a 
ir;as 508a 
Vas 265 c 326 c 495 a 


Vas(n) 89 a 
d?b Vas Mün.I 438 b 
c. -Vas^Oa — Va« (Olsh. 
318. 632) nur erschlos¬ 
sen 

'Vas 81b 449 a 
(Tj)BJas 108 c 499 b 
B'jas 28 b 438 c 
B'»s, hä-ob. 31c 32 a 
■'Jas 448 1 
n's?»as 201c 498 c 
c. ngas 170 c 
■Jas 30 c 158 a. 

D^as 448 1 
'»as 448* 
niVoas 448* 

'pVsis Jes 63, 3 2 ) 
nv;s 199 a 

riis 143 c 473 a 499 a 
'V;s (Trg. 'g'O' Tropfen) 
70 c 

Bas etc. 67 a 
fa?s 154 a 
'?w Jes 19,10; 80c 
Ijs 89c 473a 
i'gas etc. 499a 
■Vc-'is 108a 499a 
rpjs 189 a 
sifijijs 152b 402a 
ns (t>s) 58b 59b 
n'ns (Jes 38,15) von 151 ?, 
rm, n^n, sich lang¬ 
sam dahin bewegen 


Bits HL 5,10; 84 a 
pns 126 c 401c 
«ii-is Jes 28, 28 3 ) 
rviis 48b 
■v”is 149 a 201b 

(vgl. auch ass. od- 

■mdnu, Gebäude; Del., 

HWB.) 73 a. 

ais, '»ts 84b J75c474b 
nans 171b 
nvans 91b 413b 
na'itns 181b 416 1. Z. 
'aians 156 a 406 a 
'a'-is 528 Z. 3 
“ns 140 c 503 a 
d'js'-s 499a 
rpvs 18. b 
npis Hes 17; 201b 
ans 492a, cf. Vas 
sart Sans 356 b 

•• r 

B'ans etc. 31c 
-ans 108 b 
ans 335 c 
•nns 494b 
«nins 422 b 
■ns 245 a 365 c 486 a 
Vns etc. 45 c 494b 
n'Vns 1 M 9 445 c 
na'Vn» 417 b 
-'Vns' 46 1 356 c 
-Vns 46 1 356 c 
s'Vns 70c 470b 
I n;“ns 503 a 


1) Kein ausserpausales nas (Miliel; B-D-B) ist vorauszusetzen; cf. nag 
qese bei Athnach Nah 3, 9 (LAA. nede, hege Hes 16,33; Ps 90, 9); ’abä’un, 
Röhricht. 

2) 'nisis hat trotz 19,6; Jr 25,3; Ps 76,6 u. 2 Ch 20,35 doch s nur 
als Hinweis auf die seeundäre LA. Vsas. st. 'nVsa (Mal 1,3). 

3) »i-is? Derivat von «h'i (pis v. : Drescher ? Glossatorischer Zwi¬ 
schenruf hinter „nicht auf ewig“ nl. werde ich (sagt Jahwe) dreschen sh-rs; 
vgl. 21,10- Die Annahme eines zufälligen Ursprungs dieses s ist auch 
schwierig. 
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iS Pv 31; Söa 
is 334 a 
ais, 'öböth 48 b 
Vss 88c 460b 
Vais N. pr.: Ich führe 
iss torris 52a 
rss 191b 
“is 336b 
rris 338 c 413c 
Vais Hos 11, 4 m. secun- 
därem ' (cf. LXX övvij- 
ao/ucn: ha?«) für ’ ökhel. 
Vss 144c 

“Vs Sach 11; 156 a 

“Vs 234 c 367 c 

oVs 254 c 255 c 326 c 

eVs Ps 73; 256 2 

c. dVs 100 c 495 a ! 

nVt 181a 

1,1 k etc. 48 a 495 a 

■jit« Hos 12 etc. 48 c 

■)3is 88 a 501c 

ixis 87 2 

■>5 s fiamma etc. 52 a 
“'s Pv 4; 85a 
[? niiis 165 b 470b] 
nsiis K? Ömä 479 c 
;®5s* 509 a 

nis, rirs etc. 178a 436 a 
onnit Hes 23, 45 
■jnnis V. 47; I 131 
nanu Jos 23,15 
'nis (mit) 296f. 
ts 249 b 

airs 139b 494b 
ii>s 139 b 494b 
'»s 249 c 365 c 367c 
ni^sts 181c. 401c 494c 

V?ft) 28f. 

njts 420c 
U*c 31c 
~3tn 80 c 
D'jt»s 67 c 


LA. n?js 538 c 
sii?s 143 a 499 a 
nits 93 a 401c 
ns 335 c 369 c 
ns(n) Backtopf 40 c 
n> Bruder 87 a 377 c 
ins, ins 207b 460c 461a 
487 V. Z. 488c 
ins Qh 9; 227 1 
»iiß (-)in? 417 a 
nVn s 503 a 
i®3? Hl« 211 c 417 a 
5 ns 61a 
15ns 494 b 

njns fraternitas 165 b 
D'r.rs Hes 41; 136 b 
“»ins 432 ac 
15ns 122 b 261c 

T 

nins, c. '» etc. 179 a 
“nins etc. 472 Z. 1 
Turins etc. 466 a 
ipin> 192 1 
njns 199 a 
“ms Imp. 

•»ns HL 3; 136 b 
c. “ns etc. 87 a 
•ns etc. 87 a 487 c 
»•ns 484c 
“ni'ns etc. 179 a 
35 »(’)ns 432b 433b 
o“ns 45 b. 

n'ns etc. 87 a 461a 
Vns Hi.: profanabo 
niVns 181c 433* 

■|iins 154 a 

’jns, “jns 244b 

ins Adv. 261c 

ins Präp. 303 b 308 

“ns etc. 461 a 

5 iqs 303 b 

f'ns 154 a 203h 

'“ns Pv 28; 119b 

"ns! 303 b 530c , 


| -:rs 303 ab 307f. 

1 ;"ns 434 c 
p’ins 203 b 
1? “~s 268 a 
15 "~s 268 a 327 a 
n'pihs 266 c 406 c 
B':Biiens 100 e 
ei-'cns 499 a 
»■uns K 471 vorl. Z. 
B'3;n»‘ns 99 c 
pns etc. 207 c 228 a 468a 
tss, > ittl 41b 265 c 505 c 
lus 73 a 
■jnus 139 c 494b 
?;Vuh 452 c 
iss. 106 a 

-s (wo?) 245 a 365c 
's Pv 31 86a 245 a 
's Wehe 339 a 413 c 
's nicht 237 b 
's Geheul etc. 64 a 
's Uferland etc. 64 a 
*)=:► 108b 509a 
“n?;s 187 c 
i's 58 b 59b 
n;s 169 a 
rrs 245b 367c 
“?~“s 145 II 417 a 
•I's 251a 252» 
i ; =: (—)'s 418 vorl. Z. 
ns's 252 c 353 a 
ns;s 245 a 444a 
ia's 252 c 
n:s's 253b 517c 
Vs, Vs 54 c 
Vs 58 c 164 c 
Vs 90a 
Vs 141a 
“PsVs 206 a 
ns»j 's 276a 
iVs 339a 526b 
“Vs 2 Kn 24; 102b 
VVs cf. VV' 
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B'V'K Hi 41; 102b 
100 c 
nVjs 180 ac 

B’s, Vs 84b 175c 474b 
nna“S 432 c 433 c 
r»» ■<« 268 a 
IT*«, -ps (ps) 55 b 
1 “s (wo?) 245c 
isj's etc. 446 a; V. 14! 
n«'s etc. 444 a 
■j*s< 434 c 

•p: — s 418 vorl. Z. 
tr'c-s 356 c 
n|'s 164c 

nb's 248 b cf. 455 c 
LA. sie^s 243 a 
urs 38, B'iB'R 39 a 
■ptr* 14Tb 

■p»'s 154 c 412c 413b 

■ä's 460b 

pp's 154b 472 a 1 ) 

•r-s (■jrjt) 93 a 401c 
Hs 251a 326 c 
nraas 528b 
arag 93 a 401c 
■ras 93 a 401c 407 a 
■■ras 155 c 407 a 
rv-ras 206a 407a 
V:s 1. sg.: Doppel-s von 
Vsss wirkte! 

Vss 479 b 
nV:s u. ä. 187 bc 
4?s 510 a 
r>=s 187 c 
iss 254 c 326 c 
■e:s 29 b 

bb’hbs! 90 b 494 a 529c 
pjbpbs 513 a 
Vs 237 b 

pbbp Vs (V?) 466a 


Vs (diese) 367 b 
Vs (Gott) 102b 
Vs (V »■) 103 a 
-Vs, Vs 304 a, also fast 
nur —Vs 502 a 
Bits -V§ 319a 
ni-is-Vs 356 c 
■pns—Vs 318 c 
(Bi)a'a-Vs 318 c 
BpaiVs ('j-Vs LA Hes 38, 
22) 131a 417 a 
d'sm[j]V? 347 c 417 a 
nVs 367bc 
nVg 164 c cf. V's 
bVs 191b 
bpiVs etc. 304a 
iVs 303 c 
iVs Hes 40 355 c 
?Vs 333 c 
niVs 142 a 
VuVs 145 c 237 b 
■jiVs 154 a 
■jiVs 154 a 
t)&« 150b 412c 
B|n-Vs 268 b 
■Vs 303c 309 b 
■Vs etc. 303 c 
■Vs Hes 32; 102 b 
■Vs 234 c 
p;Vg 167 b 
(n)rpVs 102 b 
nrrVs Hes 31; 58 c 
nnrpVs! 44Tb 516c 
V'Vs 144 1 237 b 
B'Vs (102b, auch st. a'W 
55a 58c (? Jes 57, 5) 
B'Vs Ps 29 438 c 
i»'Vs 304 a 446 a 
■B'Vs affirmasti etc. 103b 
bb;Vs 481b 


bsjV&s 303 c 528 a 
■VVs 336 b 

oVs, b’ss 100 c 461a 
cVs Adv. 254 c 
nVs 106 a 
(V;b'5»-Vs 314 1 
b'sbVs 470b 
ratVg 199 a 
■■»Vs etc. 100c 
-ninVs 417 a 
■3B Vaa-Vg 321b 
p“»—Vs 418 c 
y?,n»-Vs 320b 
■joVs« 99 a 185a, 459c 
pVs 154 a 
i»-Vs Hi 5; 320b 
V äs?»—Vs 320b 
nnssVs 205bc 412c 

I J ‘ 

»a»\s 406 c 

i-ibj-Vs 318 c 321b 

“.■ss isy-Vs 321c 

qVs etc. 28b 220b 

■E-Vs 319b 

d*sVs 70 c 221a 449 a 

a;gVs 220 c 

1 |sVs 448 1 

nspVs 417 b 

Tpn—Vs 318c 

-tVinVs 4L7b 

nrn-Vs 318 c 

■bVs etc. 177 b 410c 494b 

as 42b 42 2 512b 

ns 332 b 366 1. Z. 

n»s 160 c 

T * 

(riss) 161c 
nss, nns etc. 179 b 
pirnas 179b 465 a 
■jins 124 a 
□■rms 139 c 453 a 
aV'ias 538 Z. 1 


1) bp'S Ps 19, 14 m. ■ (vgl. Vps 1 M 16, 5) als Hinweis auf e u. da¬ 
durch auf a gegenüber ans. 

König, Lehrgebäude d. hehr. Spr. II, I. 
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vea 132b 

nj« Jr 42, 6 K; 367 c 

i'Da 149 a 407 c 

«V =8 198b 

v'üs 136* 198b 

r 

rj'Boa 71a 

91b 375 c 501c 

»ij« 142 a 

qo« 374 a 

535b 

m&aa(;) Ps 69; 198 b 

'(e)Bpa 32 b 467 a 

B'VfcMj Neh 3, 34! 90 c 

nnsa gemitus 171b 

niscs etc. 199 a 

495 c 

7 I«nj« Jes 51,19 secun- 

'Bt>a 466 1. Z. 

7 »« 31c 158b 

där gegenüber naga- 

108b 510b 

paa Jes 65; 80c 

xaXeosi 

qtBt«. 400b 501c 

las 266 b 

wn:« 366» 458c 516b 

pe« v. pho 468 b 

paa etc. 88 b 461b 

an« Ps 100, 3 LA. i. P. 

'«ca 494 b 

p:« 139 c 494 b 

'ja 367 'Ja 1 ) 

iba, «sa 141a 

n:aa 171 b < 195 c 

'ja 65b 

njjra, '« 448b 

njaa 266 a 480 Z. 1 

rvaa 168 b 439 a 

nj»a Hi 19, 7 st. '« 3 ) 

asaa, ‘a 255 ac 512 a 

rn:s 168b 

na"330c 366b 513a 

in:«« 198b 

ja 140 c 503 a 

qa, B‘|« 37 c 266a 

raaa 157 c- 

'Bis 124 2 ); II 365c 366 1 

ij-isa 100b 477 a 

B'sea 84b 474b 

482 c 529 b 

c. me« etc. 199 a 

laa'älb 158& 512 b 

sie:« 171b 

büe« Hos 7; 112 a 

s.aaa PF. 535 2 

npja 171b 173b 

wk 494b 

Tp«« 528 a 

»ja 136 1 142 1 160a 

(a)iea 243 a 365 c 494b 

Äaa 115 c 262 c 401c 

B'Bja 38 

■vita 139b 494b 

naa 174b 505 c 

c. TjjBa 139a 401c 494b 

rih'Ea 197 a 

c. n~n»a 183 b 401c 

’ po« 128 c 

c. p'ta etc. 132 b 407 b 4 ) 

TjaKS etc. 174b 528a 

“floa 396 a 

Vb« 80c 173 1. Z. 

•ja 246 a 481a 

| HD«, 'oa 139 e 494b 

i'jEa 31 c 

(n)ass 335 a 

j t)'?a 132b 

ob«, 'csa 28 b 

r:a 258a 260c 

| "Da 132b 397b 407b 

»e«(») Jes 41; 35 1 


1 ) 'ja, a'jji, die mit Nachdruck gesprochene Form, steht nicht nur 
bei stärksten Trennern (Si. 1 M 27, 24 etc., Athn. 3 M 11, 44 etc., Zq. 3 M 
26, 24 etc., Zg. Hes 18, 3 etc., Rebia 1 M 31, 52 etc, Segolta Hes 17, 19), 
sondern auch bei den schwächeren (Pasta 2 Kn 5, 7 etc., Ti. 1 M 27, 34 etc., 
Zarqa Jr 22, 24) u. schwächsten Trennern (Gereä Hes 34, 8 , Pazer Zeph 
2,9; Ti. initiale Ps 45,-2 etc.), ja auch sogar, wo dann verbindende 
Satzzeichen gesetzt wurden: zweimal bei ’J« 13 Jes 49, 18 Mun. u. Hes 33,11 
Mun,, ohne diese Betheuerungsformel Mal 1,6a Mun. G b Kleint e lisa; Ps 
0, 3 Mer.; 119,125 [sic] Mer. 

2) Die Stellen von ’anokhi u. ’anl sind in m. „Einleitung in d. AT“ 
S. 168. 170. etc. 571 verzeichnet u. untersucht. 

3) rosa Hi 32,17: Hi.: subigam, furche auch ich mein Ackerstück! 

4) '“ra Ps 89, 34: eine wenigstens schon dem Targ. (Beweis I, 460!) 
vorliegende Antithese gegen den Bundesbruch des Volkes: ich werde ihm 
abbrechen. 
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w??s 110 a 401c 
■'.?!< 68 a 

•v^?etc. 152b 402a 410c 
499 Z. 1 

y?ste(Jes 58, 9!) 96 c 398a 
499 a 501c 
•^’sk 132 b 
i'äK 149 a 460 b 
«ar'SK Hi. v. «s' 

Vsk PF. 537 c 
311b 460b 
’lsss etc. 311b 
171c 498 c 

iss (N. pr.? Bund) 87 2 

pSN v. "IS' 

rraps 93 a 
ipK 154a 
Vb^k* 506b 
392 c 
«iö|SK *528b 
ip.x Qal v. 

«Ww 416b cf. 448» 
war« Mi 7, 15: 1 sg. 
« 1 ( 3 ) 37 *: 158b 467 a 
110 a 401 o 
199 a 

» 57 * etc. 208 c 401 c 
B'? 3 'n 214b 228a 
227 b») 
w?k 93 a 401c 
LA. «77 k 495 b 
“fps ’or[r]ä Imp. 

« 5 ( 1)75 198 b 
511b 

oöS'k 468a 537 a 
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■piK, 'Kr 143 c 486 b 
yviK: ysi, i"r-Anal. 
hipse etc. 165b 494b 
tpK 28c 157a 438c 
o'ipK 136 c [412 c] 
rn« etc. 46 a 494 bc 
n?it Hi 31; 105 b 
137 s viator 105 C 187 b 
nnps 198 c 
LA. bh^k 538 b 
'pK, ''Jk 63 b 521c 
1 >k(’)'k 'Artel u. ä. 416a 
«375 119 a 
2 ) 

H'ps 167 c 
c. TD6 Jr 15; 29b 
c. TjpK lang (14mal) 80b 
nspK longa 175 c 381c 
d'k, p 67 b 495 a 
1 'apK 154 c cf. 203b 
n'sps 266c 451c 
niae's 203 b 
£k 31c 32a 
«aa'K 181b 472 c 
pK PF. 29b 409b 

pK Cf -p'K 

ns'K 28 c 432 c 
nis 7 K(n) 439 a 
«Bist Pf. i. P. 

r r 

nc'N 169c; „eristu. Ver¬ 
langen“; Del., HWB. 
Kpfeenp'f 465a 
LA. jjs'bbk 452 c 
bk, o:bk 43 a 506 a 
b'k = sr 102 a 460b 


iw 4 M 21 29 b 
jvhwbn 266 c 349 b 
c. «inif'K 174 c 467 a 
«bk c. ’eset 159 c 
«bk etc. 117c. 118a 
? «'«'!! bk 198 c 370b 
■jibk 145» 
i3BK 138 c 461b 
^bk 116b 401c 
TI«3 ^k Ps 137 470 1 2 
V(i)sBK, 'b'k 152 b 401c 
«'ri'BK 167 c 
b« 7 'bk 175 a 
«b'B'k 197 a 
'$'BK 197» 
d'Sbk 459b 

■tSBK 93 a („Del., Prol. 

14“ gehört zu "iBSjK) 
obk 73 a 

BBK 80c 

«»bk (6 mal) 157 c 
B'anBS 97 a 401c 
«yscK cf. 512c 

tt; t •: 

«pisBK etc. 202 b 401 1. 
Z. 533b 

üs'Pbbk st. 'asmot. 

'3jB§ 97 a 401c 
«£BK 191 vl. Z. 

B'EBK 89 c 3 ) 

IfBK Vgl. "ISBK 

«(S)feBK 152 b 
nisiEBK 183 1. Z. 

LA. "np r BK, ptfj I 302 
«BlpBK K 513 Z. 1 
nipBK m. qo u. qa 


1) iji-jK nicht sieher blos lautliche Nebenform (nach 459 a) von )ö|"’K. 

2) pppK Jes 16, 9: ’arawwekh wurde mit ' geschr., wie sj'pnp (Hos 
6, 2) etc., oder vielmehr zur Anzeigung des hinter 1 nicht so sehr erwarte¬ 
ten e. -pnis wurdedann in der Ultima abnorm diphthongisirt: >a rawwmkh ■ 
vgl. weiter 465b. 

3) b'ebk 89c („ asäpu, beschwören“; „isippu, Priester“; Del., HWB. 
146 f.); 410 c. 
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isis 322 ff. 367 b 
anios 341c 
tick etc. 136 c 

\ ~i 

■>;»»« u. ä. 341a 
titss 341b 
nrn*ON 175 a 449 a 
ap-Tss etc. 341c 450 a 
lixniBK 533c 
aViincs 384 a 459 b 
■'fittis etc. 160 a 480 b 
tipck 160b 488b 
asünos 530 c 
Dn©s! Jr 6; 161 1 
ns Hacke 42 c 
ns 1 Sm 13; 59a 
ns, ns 294 c 295c 
-ns, -ns 296 a 
ns, 'ns 296 b 298 
ns 480b 

sn (5 mal), nrs 368 a 
nrs, nnx 534 1 
nrs 1 M 34; 297b 
pns 123 a 

(ssT'Jgüns K! 152 b 347 b 
ignns 384 a 459 b 
'ns K: 'attl (7 mal) 124 
n 296 c 364b 
a'ljx venite 494b 
na»ns 191a 
-ps etc. 298 a 442c 
nanx 2 M 29,35: dich, ma. 

Trr 

bps 366 bc 

ipyisns 264 c 499 b 511b 
Vianx 264 c 462 b 471b 
506 a 

*jr.s „m. Sere“ Qi. 190» 
pars 2 M 35, 26: eas 
nans vos, fm. „m. Sere“ 
Qi. 190». 

p:in§ id. Hes 34,17 Mich, 
pars 192 a 479 c 


■jan? etc. 96 c 401c 501c 
n.-E-px 318 c 


-a, a etc. 270c366b 491b 
536 a 

■aisa 274 b 360 c 492 a 
ns? 165 a 

:.s T =[ t ']'p.V?!= Jr 27,18 >) 
o’ipxa 274 b 
n^sa 273 c 

B'nl>sa etc. 274 b 492 a 

naxa cf. 537 a 

':s3 t 5 1 

isa etc. 46 e 

isa etc. 68 a 

naaisa 274b 

©sa 69b 159a 

B'e'sa 137 ab 

* *. • 

aanxa Ps 44, 18: baätnü 

LA. siaa 495 c 

;(')a? Jes 44; 315 c 

c. naa 172 b 

iaa 1 M 30; 274c 

Piah etc. 187 b 189 a 

ninaa 194 c 

aiaa Inf. 2 M 21,8 

■’lfa etc. 17b 20a 471a 

b^sa 315 c 

nigaa 527 b 

ia 39 b 

Tjiia-a 315 vorl. Z. 

iia 75 a 

"ia 316 a 

Vh? 144 c 

!>ia 70 b 

pig 17 b 

ifcia. 2 Kn 9! 448’ 

Sa (t!>b) 476 Z. 1 
ÜTJ«? 274 b 
wh ho hü 61b 


niwa 275 a 
wa Hi 37; 131a 
pVna 179 c 
BPa 272 1 
nana 272 c 447 b 

T ** T 

c. naria etc. 174b 
•Pa, 'jna 273 a 
nana 273 b 447b 
nnaha34f. 411 c 490a 495b 
aip(g)a 274 b 487 c 
nina, 'n? 180b 487 c 
mfepa 274 b 353 a 

•• T “ l 

n»»na 274 b 

r - : t 

Diaona 274b 
DSiia 108b 
m 52 a 163a-, 36! 
wiia Pv 14; 111b 
njsia 191a 
Vaa 52 a 146 b 
•pa 347 c 

a'pia calcantes 452 a 
piy(i)a 187 b 357 a 427 b 
433» 

pp r aa 163a 
i(i)a, nih 48 c 
ij? 54» 356 c 
laa: na, n"s-Anal. 
er ©in 85 a 
Datatpia 464» 

13 41b 161a 
asaa 473c 

t IT 

nsia 273 c 
pt a 268a 273b 
-Ta 273b 449a 
ni? Jes 49 st. MTa 
piTa 129 c 

■pna, '»na 125 a 461b 
Ina electus 137 a 
ura, 'nana 138 c 461b 
naaina 434a 

• if* 

•nina 4 M 11; 137 c 


1) asa Jr 50, 5 paränetische Umdeutung von asa: {xai}ri£ovGt. 
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nps 35 c 159h 
IJ»? 137 a 
■jiroa 129 b 
rintsa 201c 
t|rt!äa Inf. Jr 48, 7 
1»? 17b 
n’ioa 157 e 
B“^a 334 c 

'a Inteij. 340 c 481a 
u? 316 a 
osi'3 268b 451b 
7 >a etc. 302c 305 f. 465 a 
rij’a 302 1. Z. 305 c 
Q ws 302 c 307 a 
?P'a 302 c 307 a 
ffl(').!'a 302 c 306 b 
B'S'a ova 164c 
Tj'rriig'a 275a 460 b 489c 
Sfj'a 165 a 
ri'sua 204 a 406 c 
n-a etc. 55 b 
r'a 311b 
nias r’a 439 b 
iss r'a n. ä. 416 a 
ni»a r'a 439 b 
nira 260 a 
b r'a 313 c 
B'itsa»j(n) r'a 439b 
pa r'a 448 1 a. E. 
[arrass r'a 439 b] 
iwr-r'a 490 a 
tr'a 99b 483 a 
U? PF. etc. 271b 442 c 
537 a 

*sa 73 b 74 a 
r;a bekke 65 b 
r:a 268 a 

isa (Mi 1) 481 Z. 2 
*>(i)sa 141c 195 c 
rnwa! Jes 28; 201 e 
rrtsjr N. pr. 425 a 
ri'ta 201c 
nssa 165 c 


'aa 62 a 63 a 498 a 509 a 
rn'ra 197 a 
ir'sa 168 a 
268 b 

'rra 21a 157 a V. 23! 
274 b 

ia 85 c 531b 
ba cf. 481a 
c. ririja 179 c 470 a 
'«Aa 143 b 477 c 
uAa b«loje u. 'Aa beldue 
(Mich.) 143b, cf. 482b 
LA. “istDstAa 469 s 
Aa 62a 483 2 , in Com- 
positis 418c 
h«$a 418 c 465 2 
VA» 144e 
D'^a 77 a 176b 
raAa 418 c 
LA. ?jp^a 495 b 
oba Einl. 306 1 
'u&a etc. 304b 
finwAa (Ps 35, 5 cf. 1 M 
26. 29; 2 Sm 21, 6; Jes 
59, 12; Hos 8,2; Mal 
3, 8; Ps 44, 18; 132,6) 
528 1 

'*$» 168 c 432 b 
aa 271 f. 

aa ('|=ii<) 476 Z. 1 
r»a 273 c 353 c 531a 
naa, naa 273 c 461b 
!=naa 448 1 
iaa 286 c 
rtaa 439b 
i'raa Jes 53; 47 2 
'naa 172b 4111. Z. 436a 
■ja, —ja 101b 373 a 511a 
526 c 

1?. 1?- ~a> ■= 101b 486 c 
511a 

is^ 101c 432 a 433 a 
«a st. ums cf. 442c 


ri:a etc. 177c 

’ja lOlc 432 b 

n;sa 167 b 

B'sa 411b 

Bua 58 c 

l'aj;a 416a 511a 

£J» 99 b 

tja 27 a 436 1 

üoa 27 a 482 c 510b 

roaja 316 a 

15 S 3 314a 316a 

'iaya 316 a 

•wa 298 c 

Ufa 1 Sm 4; 299c 
■wa 2 Sm 20; 299 c 
■wa Jes 32; 299 c 
■wa Jo 2; 299 c 
•wa Pv 6, 26! 299e 
•wa Hi 22; 299 1. Z. 
wa 2 Ch 30; 299b e 
«'wa 299 a b 300a 
":wa 300 a 443’ 

'rwa etc. 151b 
it»a 503 a 
riBj(a)a 274 b 487 c 
awa 274b 
•vwa 274 b 
(nJS'sa etc. 131a 
Asa 32 c 159 a, 

• x- 

]is» b'sa 448' a. E. 
l'sa 448 1 a. E. 

LA. awa 274 b 
üij3 u. ä. 187 b 
itoa 274 b 
rrjrw's 448* 
nnya terror 171b 
ürrxa cf. 469 Z. 1 

i—! r 

UBa 316 a 
Bsrsa 268 b 
yä u-i 44a 161 c 
msisa 347 b 

f'sa Sach 11 etc. 131a 
isAsa 415 b 
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B'lssa 70b 413 a 1 ) 
pxa 80 b 
iss 2b 

nxa Hi 36 67 b 
nnsa 157 c 
•pijsa 129 b 
ninsa 179 c 452 2 * 
nnsa 201a 
pwpa 152 a 400 c 
spa 35 c 159b 
B’spa, ■'?'’!?? 133b 
*iph, lßqärim{5) 25 c 
npa, Bi‘i|?a(3) 72b 439a 
nph 412b Einl. 306 1 
a?fca 316b 
c. n;ga 180 a 
nnjaa 201b 

'repa etc. 180 a (5 in 
Esth.; 6. Esr 7, 6) 
na Hi 39, 4; 41a 
na 82a 175b 
na Sohn 85 c 460a 
ni (nia) 45 b 
tma 1 Sm 2; 133 4 
nnnana 152 a 
rjsrh 108 c 
nna 73 a 410 c 
B’nna 84,a 474b 
ei-a, ni-a 141c 
nrpna 165 c 2 ) 

V*?5 99c 510a 
nina 100 c 
nna 149 c 

nnnfe 188a 46lb 534a 
nna 86 a 531a 
»nn S 133 4 196b 


nnna Essen 167 b 
rma fette 196 1 

t : • 

nnna 144 c 

n'na 168 a 

n*nn 203 c 

n]s;na 316 b 

tjna 470 a 506 b 

Bfpana Qi. 140b; 17b 20a 

c. rsna 171c 467a 

c. nana etc. 173 1. Z. 

LA. insna 495 b 
anjjjna 99 a 

npna 180 c 426 a 459 a 
467 a 
ntoa 2 b 

B»a 25c 26c 473a 
Böa 72 b 

nfca ( basarun , Haut) 72c 
-«ia 274b 322 b 
na«ia 185 a 

t ; T 

raia 163 a 
B'ntfa 213b 
ra (ein Maas) 39 b 
na, 'na. 177 c 511a 
nna t Jes 5; 160 c 
432 ac 
Tpna. 316 b 
nana'wa 447 b 
naaina 500b 
nVana 198 a 
B'Vina 137 c 
nnna Jes 7; 160 c 
nnna 55 c 481a 
nna 17 


»s 102 a 

nsta etc. '»? 78 c 
n»3 Pr 8; 185 b 
n;»a 165b 
n£wta 138 1 435 b 
128b 436 a 

nisa auch ein K Hes 6, 3; 
58b 

na»a 205 c 493 c 
onjinsj 154 a 

I n(i)n»a 58ab 453a 465b 
nWa 198 c 461b 
n’atv^ 34 c 
Tj’jsi etc. 108b 
aa v. aaa 39 b 
»aa, lnsaa 65 c 
naa, Bas 84c 775c 503c 
»nap T 347 b 420 c 
njinaa 205 a 
'naa Hi 11; 37 a 
LA. niaa 84 c ■ 

^aa 145b 198a, 
n'-.aa 148 c- 
naa 106 a 
nnaa etc. 180 c 
nat Am 7; 119 a 
nnaa 1 Kn 6; 59 b 
B'aa 2 Kn 3 etc. 101c 
B'aa Jes 33; 78 c 101c 
B'aa 2 Kn 25; 105 c 
na’aa 197 a 
ynas 133 b 

- • T 

nnaa. 144 c 
tj'aa 131a 
Vas’408* 
niaa 205 a 


1) Bssa(s) st. btf?a3em : Tonzusammenstoss (u. Gutt.-Einfluss). 

2) nina (Kl 4,10) meinte ich S. 165 c aus einer Zerdrückung des w von 
bärüt durch r ableiten zu können. Das ist fraglich, aber schwierig ist es 

auch, ein Nomen wie rin« zu statuiren, u. als Inf. (wie nin® etc. Jes 22,13; 
42, 20; Hos 10, 4; Hab 3,13) fungirt nina nicht, u. das Qit-tel rna existirt 

auch sonst nicht. 
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B'awa 120 c 
»5» 35 c 759b 
V»s 121b 406 a 
*'=?, is» 2 b 8 c 

etc. Jea 47! 197 c 
m etc. 91* 

(■») gaddl 39 b 
ns N. pr. (■>■«) 75 b 
n(i)‘-na 198 a 
■wa 145 b 

121c 194b 
ntna 198 a 

wi-ia (Jes8,7!) 167b 472a 
'■iS etc., gtdäje 62 a 
5 [irwia 168b c 
i'P'-ij 167 b 
«'■ts 131a 
nV(n)ia 198 c 
iVna 26 c 511c 
-Vri Hes 16; 80 b 
D'Vi? 131a 
':Vi5 530c 
■na, na 80b 
niis Hos 2; 80b 
■pptn» 529 c 
Hob 5; 185 3 
nti3 185 b 
( 15 ) gaum 39 1 
la etc. 102 b 495 a 
ai» Nab 3 49 a 
'aia Nah 3 119a 
rna Hi 20 185 5 
trta fastus 186 b 
'lia v. nja cf. tun 
Vtia 87 b 400a 
?ia Zeph 2, 9 49 a 
n»ia 168 a 

T • t 

ttVia 190 c 
faiä 88 b 461b 
11 » 52 a 


'iia 49 a 162c, 

Viia 87 b 400 a 
Wi 60 c 483' 

»s, '»» 42 b J61b 
“1315 95 c 405 c 
'ja 507 a 518 1 
mrs 167 c 498 a 
Vt a Raub (2) 24 c 
in Raub (4) 80 b 174;\ 
B'iia 21a 157 a 
;im (Bauch)! 123b 
ins propulsor m. 452a 
nVna, 'na etc. 180b 
(s)-ä, n' 5 u. ä. 57 c 
pik'j gewöhnl. K Hes 
6,3 58a 
i's 59 c 

V'a Dn 1, 10 59c 

'a'V'a 479 c 

n'f N. pr. 425 a 

d'p'; 83 a 

Va Imp. Qi. 517 c 

Va Subst. 39 b 

i'VaVa 92a cf. 370b 

nVaVa 193 1. Z. 464b 

i^a 21a 

nVa 393a 517b 

rfVa 479 c 

nVs 394i 

nVa 44 a 440bf. 

nia 161 c 

aVa* 485 1 

B^aVa 151a 

i»iVa 142 a 

naVa 165 c 

■piVa, 'Va 129 c 

V'Va 131a 196a, 

hV<V»(n) 433' 

irVa* 483 2 

iVVa etc. 43 b 506 c 


d'VVj 75 a 

na»Va 151c 201 c 473a 
'rVa* 481 Z. 5 
nnVa* 420b cf. 449 a 
b/ 334 b 
s»a gome 66 a 
Va»a 145 b 
B'V»a 74b 512b 
arfna cf. 469 Z. 1 
i ita» 360 a 
■ja 39 b 161a, 411b 
lj(n) 486b 
ra:a N. pr. 425 a 
Slaaaa 174 a 

linwä 198c 432b 433 b 
'»a 38 a 450 c 
l'Sta» 100b 406 a 
c. nija 171c 
S|a etc. 499 1 (ein 2, qa 
wegen 2 M 21,3 sicher?) 
1?? 4 c 
n’iM 203 c 
I ia Hi 28, 4 41a 
; 13 Jes 27, 9 59 c 
■5 83 a 

313 73 b 410c, genauer 
transcribirt 530*! 
rprnaia 188 c 
niia^a 107 a 
j rna 161 c 
j liia 128b c 
| naia 205 c 

l'ia 100b 

-Via Pv 19 84 c 
Bia 2b 

nsia etc. 28 a‘) 
fei* 17 b 

Bia 2 b 
BS'pfc'ia 198 a 
ifa TO -5 445 c 2 ) 


1) gorna > gor{f)nä , cf. qatö'ntd, aber auch mauXtyß Ps 116,15. 

2) afea u. m. os: viell. Verirrung wegen b I, 302. 
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BBS 17 b 
jtbb» 26 1 513 b 
pbs* Inf. cf. 449a 
ns 'p« 179 b 436 a 479 b 
511a 532 a 
LA. rtps 462 c 
peip wns 517 3 
ppb? 203 b 


Pia«« 171b 
c. "pasn 129 b 
Mtn 86b 347 a 486 a 
5Kb 478b 
bskp 171b 

T T I 

purp 3 M 11; 177a 
php 346b 
ab, b^p 44 a 
5;g3? 66 a 
B'si'an 102 a 415 b 
p'an 144 c 
c. pian 174b 
pjn 2 b 
pap 80 b 
pap 2 b 

Via» 26 b 500b 

: it 

pan (auch phön.!) 72 c 
pan PF. 538c 
piPab 188c 
'pap 527 1 
•npap 432 b 433b 
'bp*p etc. PF. 534b 
tpnbap 180 a 

egp, dibsl 66 c 470 a 
531b 

c. pb an 180b 
:p 86 b 176b 
Vjp 17 c 

■J5P (auch phön.!) 72c 
'33 etc. 91 1 
php 488 a 510 c 

•.* T 


c. pippp 170 c 
b'?jp 90 a 
■m Verb. 464b 
p ; ,p, nb 49 a 162c 
'kpbb etc. 119 a 477 c 

•*T 

p!m, b'tw 52 a 53 a 
nwp 53 a 
rnn 77 a 176c 

•r x 

'ip, 'ip 67 c 
'9p 90 b 

r - 

s^p 481 bc 
PE'Mn cf. 416 b 
pisw 163 a 
pijbsp 203 e 
bmp 256 a 
pfem 486 c 512 c 
5_:ip 88 a 
pip, pp 49 a 
p«p 52 a 52 3 
’”p 63 c 

'p, dajj., de 42 a 
n;p 481b 
apt 'p 416 b 

TT 

(n)s'in'P 459 a 
p;p 82 c 
B“p 54a 509a 
p'n. 154b 
33, i'sp 81b 
köp Ps 143, 3: a alt 
ksp, 'ksp 90a 
ksp st. pap 160 c 

T- T — 

bw 64 c 
Vp 81 n 175a 

*sp (= p^p) 86b 

üVb 518 1 
b'!sb 473 b 475 a 
'Vb, p*ip 64 c 
'•'p^ip 168 a 
pVj 2b 
P|?.V? 180b 
I p!sp etc. 177 b 436 a 


•|p\p etc. 177 b 504 b 
bp, bp 86 b 372 c 
n»p, pbp 163 1 
map 166 1 
bsbp 86 b 511a 
'bp, c. 'bp 65 a 512 a 
Wbp 154 b 
^sbp 37 a 159b 
pjp 488 a 
nsn, psp 186 c 
'?p etc. 104 c 479 b 507 c 
509 a 

'Bb dö'pht 65 a 
pb 44 a 
pp 81b 175a 
yispp, 'pp 130 a 
■jaPP dor e bän 99 II 101 a 
T 455 c 471b 539 a 
P 133 PP 101a 411c 504c 
pp^b 91c 
aipp 153 c 
p-pp 142 a 
Bi'pp 473b 
373 lb 16c 262c 
3 PP präp. 311c 
päBPp 472 c 
kbp 347 b 427 a 

T T 

■jbp 17 c 
*]B*p 80b 

pp (c. pp) 101a 450 c 
pj^pb 436 b 
■jnb 436 b 

n art. 132. 680. II 368f. 
496b 

n interrog. 237 ff. 366 a 
494 a 495 a c 
KP 338 a 

bpkp 5 1 20 241» 

Bppsip 464 c 
I P.BTSB Mi 6,10 >) 


1) nsMsn 460 b cf. 477: Monolog, -wie 6, 6f., nicht möglich wegen V. 13. 
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,rr ’v?" Jes 19, 6: n 0 r- 
thograph. Correctur 
n 5v 336 a 488 a 
W'K» 4 M 16 240b 
7**7, 464 c 
“»sn Mi 2 240' 

■>a»r: Hi 34 486 c 
nj»rj 534 a 535 a 
"?:»“ etc. 488 Z. 1 
•>piB»n Ri 12 240b 
Tpsn 486b 
DFiitn Ri 6 240 b 
Ban 460b cf. 477 c 
n»:n 3. fm. 420b 
rcn, nan 342b 520c 
■:i™ 91a 400b 
c. ian etc. 30 a 
-=n(i)' PF. 537b 
442b 

3"sn Imp. Ni. ma 
rojan 495 c 
np, n, he(e)ge 65 b 
r;h 2 Sm 20, 13 •) 

•:n Jes 59,13 1 2 ) 
c. min 165 c. 

V?~ (2 mal) 132 b 
p’sn, 'in 129 c 506b 
n:-;n 197 a 
niin etc. cf. 506 b 


ni;n 420b 

a't«(')nan 478 a 481 1. Z. 
in 336 c 
o(i)in 142 b 
« «»in: ü cf. 512f. 

Din etc. 67 a 

pnn(i) 2 Ch 34, 7 (Zq.) 3 ) 

c. iin, "-n 74b 170 c 

ni» wi 384c 

nn 336 a 

inn 486 b 

D-^nn 487 c 

im etc. 365 f. 367 b 

»in ea 124f. H 368a 

»in Imp. 

D'arin 155 c 347 c 
iin 143b 479b 
siin i» 3 M 4,23. 28') 
nin Imp. 
nin 191a 
in—in 336 c 
"in 336 c 
n;in 191a 
nsin 347 c 
mV(i)n 461a 
niii(i)n 189 a 
miiin 205 1. Z. 495 c 
Di in 521‘ 

»sin 353 c 


agm* 473 c 
Dsasj; in cf. amssVa 
•>niin etc. 190 c 
awn etc. 491b 
itnn 354 a 
c. n_sn 191b 
LA. o-nain Am 5 239 b 
iwn 467 1. Z. 

Dsisin 537 b 

np»ann420b: heckbi’al(ä) 
wurde heckte’dtä 494a 
"pinnn 241b 
'enn 479' 
nr’irn cf. 528 a 
inn Hes 20, 9 Inf. Ni. 
; Vnn 3 M 21, 4 Inf. Ni. 
"inn 487 c 
icnn 449b 
irmn Inf. 

»n Imp. 517 c 
iinun 467 c 487 c 537 c 
n»»an 384c 

wen ea deöexit eum, cf. 

469 Z. 1 
"n 63 1. Z. 477b 
»"n 367 c 
ii-n 336 c 
n(i)n»n 204 4 486 c 
c'-inin 471b 


1) ist als Hi. gemeint (denn sonst wäre Hi. u. Ho. gar nicht unter¬ 
schieden worden; vgl. amin) u . konnte so gemeint werden, denn das lo¬ 
gische Obj. fehlt oft. 

2) ist als Qötel gemeint, denn beim Intensivstamm existirt der Inf. 
abs. auf o (beim Qi. 4mal; I, 589), aber beim Hi. nicht. Intensiv-Bedeu- 
tung kann aber auch angenommen sein (eben im Unterschied von V. 
4 u. 11; gegen Duhm z. St.). Ob „murmeln“, oder „herausstossen“ gemeint 
sei, ist fraglich. Wie bei i"h schon wegen i nicht ans Hi. von n-n gedacht 
ist, so auch nicht wegen der Fortsetzung. Dass durch o in der Paenult, 
aufs Ptc. D'fn u. D'nh hingewiesen sei (Klostermann z. St.), ist unmöglich. 

3) soll u. kann (cf. inn, iinn) Inf. Ni. sein: ut comminuerentur. 

4) Einfluss des i» nicht unmöglich; aber auch Ho mit o ist hier, wo 
Hi. j>7"’ n ] trotzdem unterschieden blieb, wenigstens nicht undenkbar (cf. ruh). 
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mrvm Jr 8 240a 
isi»n 481 1 
(’)mrm 481 1 
Tpairfl Ps 94, 20 Qu. I 
257 f. ? auch Anal. v. 
tan 

■>■>11 1 M 24, 60 cf. 488 2 
3 M10 238b 
Tptj 253 Anm. 459 b 
femn [93 a] 402b 
fefe'n Jes 14 106 1 
lo-m 402b 
■pn (ein Mass) 59 c 
rm 2 Kn 9, 37 420b 
Tjri Imp. 517 c 
oaan 384 c 468 a 
fe-wife Hes 21, 33») 
üasn 502b 
c. nran 202b 402b 
nahstj 239 b 
ntdsti 259a 260 c 367b 
nxiri 420c 506 a c 

r i •: 

tpnNfefj 506 c 
LA. —jaferi 239 c 
ifen(a) Hi 29, 3 2 ) 
tfen 367b: Ri6, 20; 1 Sm 
T 14, 1; 17, 20; 2 Kn 23, 
17; Sach 2,8; Dn8, 16 
ntfen 366 a: 1 M 24, 65; 
’ 37,19 
vi'gn 367 c 


rnsr>Wl 242 a 
Ti in etc. 492b 493 a 
'k «wfen 347 b 
•msfen 2 Kn 4 433b 
nfe$n(rt) 479 b 
spsVVn 419 a 

tfin 247 b 366 a c 367 b 
504 c 

nwfen 205a 

Btt, nigtt 130 II 366 a c 
368 a 446' 461b 
ifeaBtt 238b 
nn(i)n 191a; V. 41! 
Binnen) Hes 7, 11 3 4 ) 
nV (?)»5 199 a 
■pan i28c 
n»»h etc. 191a 
■pon st. Nj 2 Sm 14,19 
c. rntrtt 167 c 
ihsn Inf. Ni. fe» 
najan Hes 5 128 c 
D»n Inf. Ni.: dilui. 

T'DBtt 484 c 
B'BBtt 71a 
isarj 537 b 


•jn, ~r~, ~jrt 337b 367a 
511a 

15) * 1 |? 130 II367 a 461 b 
nsn Adv. 259 c 260c 
hsh 338 b 367 c 444 a 461 b 
LA. ««-natt 338c 
nsri Imp. Hi. ms 
nn;n 195 c 402b 
•rinnan 468a 487c 537a 
rnan 537 b 

rtimstt absichtliche MF. 

aus nrrtn u. «non. 
hart 337c" 

Tjarj 337 c 338 c 442c 
nsstt 337 c 

•san u. ä. 337 c 338 c 480 b 
489 Z. 1 
neatt 402b 
pEJn 502b 

ttjjan Jr 25, 29 abnormer 
Inf. abs.. sonst 6 I 536 
on, On 337 a 
i sen 337 a 413 c 522 c 
rren 461b 
rncn Hi. nie 467 c 


nri-ism Hi 17, 2; 471 500 i mastt 380c 
assn etc. 532 Z. 1 ; rn5Sn 493b 

(i)ntoart Sach 13, 4 '*) i ntJn 462b 
v?ttaan etc. 468a feytt Imp. 517 c 

rpsns Ps 68, 3 involvirt 1 nfeam 493b 
rpas: wie man verjagt. nfeyn Qh 3; 240c 


1) bis zum Aushalten (slg avvreteiav); nicht st. fetttt!s (Cornill), denn 
dies wäre tautologisch zum Folgenden. 

2) in konnte als naheliegende Abkürzung von ferm transitiven Sinn be¬ 
kommen. Hi. ist nicht gemeint; denn sonst wäre ifetta (sic mit Pathach) 
punctirt. 

3) unsicher, obgleich schon den LXX (ou /ueru &-oQvßov ovöh /nsva 
onovSfjg) vorliegend; denn schon das Targum setzte ■pirnaa». 7 War gemeint 
Bnf'Jenia: was sind ihre Poltrone, lärmenden Wortführer (non, Lärmer Pv 
20,1). Das folg, rtä S. 49 3 schliesst sich dann an. Sind nicht die ersten 
drei sfe Verdeutlichungen der sich selbst verneinenden rhetorischen Fragen? 

4) öth von gHöth etc. wurde auch an hinnäbe' gesprochen. 
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st. '»n 493b 
BPisrt 528 Z. 2. 
bsp 486b 

wmwri Hes 29 470b 
r380 c 

LA. witor (Mich.) 487 c 
nijBn 199 c 402b 
irtth 488b 
fi 30a 

tosen Jes 29 32 b 
tjBsen 91b 
isen 537 b 
ien PF. 537 b 
wjosn 469 a 
n'sn etc. 468c 
nisn 202b 402b 
nVsn PF. 535 a 
ssp Ho. ss' 468c 
p-ssn 383b 
inesn 471b 
isn cf. 503 c 
LA. ■'lan Jr 8 239 a 
Vo^n* 384c 
V’Bpn* 380b 400a 
n^'Bpn* 516b 518 a 
niBpn* 531c 
n'pn* 478a 
■npn Jr 6, 7 ») 

Bpn* 517 b 

LA. 461b 

rnspn Pf.-Anal. 

nsmn etc. cf. 487 c 506b 

am am 239 c 496 c 

V 8 - 

a?n 517 c 

na^n secundärer Inf. 


n-iain Am 4, 9 2 ) 

■■r.B-T'n cf. 471a 500a 
rnn 41a 488 a 496 c 
n'ni“in etc. 177 b 494 c 
pn-i'n PF. 537 b 
TO* 130a 
■ppiTO 175 b 494 c 
rjnn Hi. “a" 1 4 cf. 504 a 
n:i«m(n) 459 5 
B'»?n cf. 479* 
i’pfe-in 197 a 
D^n Jes 19,18; 29b 
“TO 130a 472 a 
T[ncin 206a 
ssrn 1 Sm 17,20 (s»i) 
na»"!! 496 c 
TO (6) 543 II 517 c 
ns^n 3 M 26 420c 
'TO etc. 41c 473 b 500 b 
c. rnn etc. 177 b 
wnnit«jn 510 a 
aen 538a 
Tj^stn 452 c 
Brown cf. 529 
aiB'n(n) 466 Z. 1 
äsen 355 a 512 a 
?[iö®n 442 b 
niawn 507 a 
nwiräP 205 Anm. 

"i»wn Imp. 487 b 
swn PF. (v. ssb) 535 a 
»bh Ps 39,143 
I niBBn, '«in, 's|n> 

| ninnän 383 1 
«wann 370b 537 a 

rr 8 • 


rann Imp. 517 c 
Tjwn 152 c 402 b 407 c 
»nn PF. 538 a 
rniannn 205 Anm. 

Vnnn cf. 495 a 517 c 
1 »nnn 297 c 
Vnn cf. 521a 
B'Vnn, 'Vnn 138c 
rtnn 467 a 502b 
^n»nn 467 c 

sipenn Hithqattel m. Er¬ 
satzdehnung 1198f. 
vrpBnp 384 c 

Vttßnn* 383° 

*>Bgnn* PF. 537 a 
njBBiwnn 465b 

T : - : • 

etc. 328ff. 

—i 329b 530b 536b 
-8 330b 464 c 497 2 
Kasi 356 a 
bijki, st. ‘‘i 356b 
'j’-isi etc. 329 c 
"vitt; Jes 5 536 8 
pmgj st. 't 356 a 
imsi Ni. v. bbr, 

■ **rr 

-nsi Qal. v. “in« 

7155«. st. n 356 a 
nist -i 356 c 471b 

T vivrr 

.an-fht» etc. 329 c 
tjVsi PF. 537 c 
wirnfoiti st. 'i 356 a 
nssi 488a 
nnriasi st. '•> 356a 

▼ V !' ~a” rr 


1) konnte „sprudeln lassen 1 - heissen (lip»! **» u -‘ 1 ’ a gingen im Sprach¬ 
gebrauch in einander über) und sollte es heissen; denn unnatürlich bleibt 
„so hat Jerus. kühl gehalten seine Bosheit“; vgl. noch 127 1 ! 

2) u. Pv 25, 27 vom Sprachgebrauch des andern Inf. ( harte ) angesteckt. 

3) v. »b „drück zu, nl. deine Augen“. Dieses Object ist beim gleichen 
Verb auch Jes 29, 9 hinzugedacht'. 

4) Neh 3,13t> vor rvstitf 14a: ? irgendwie zushgd. m. rristp 186b. 
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n^rtxi 494b 

-sir- 

ppsxi st. 'i 356 a 
n.äSNi 329 c 
n»ysi 329 c 492 a 
PKipxi 488a 
■pp«; 486 b 
niipeixi K 513 Z. 2 
bpi PF. 537 c 
■ptKp.i Perf. cf. 528 a 
an; 460 a 
nxsni etc. 502b 
ni-woni Milrai 519* 
n«"an; „ 519* 

n’niBB'in: Sach 10,4 den- 
tet auf u'i^win; u. 
B'niatin; 

■’Pfltip?* 353 a 528 a 
«ppnni cf. 467 c 
'p^wn' 467 a 502b 
n;n; 330 a 
nniini 330 a 
nn»ni etc. 502 b 532a 
ninEni ete. 532 Z. 1 
fir jV5P'’. 528 Z. 2 
nppgm 502 b 
irnsrii cf. 496b 
ipuni v. ns’ 467 c 
LA. inap.ni o. o 502 b 
n’V'Epni* 519 1 
nap.ni ctc. cf. 529 
n:n5-®m 482e 

t •• i- ; •: 

-nWnni 510a 


iptfiipnni etc. 510 a 
i; etc. 75 b 464b 495 a 
an i i 330 c 486b 
nti Pv 21,8 doch ächt 

"(zu 72 c!) 1 ) 
rfi'j [na] nxunfi) 2 3 ) 

'ni 451c (V. 22!) 536 c 
n'm 462 e 

r nr 

n;ni 330a 
LA. rvni PF. 538b 
Bni-ni 330a 
nwem Hes 45 j 214 a 
-“int» 487 a 523 1 
iss»i etc. PF. 534 a 
Vx-\: v. nix 486 a 
nattn et dixi 481 1 
ufcx» i PF. 538 a 
ns»l et venit 492 a 
iaj; 479 1 

sia;i st. K wajjäbt 
H??.i 467 1 
ipa\i 520 1 
meay 467 c 
na»; 467 c 

Vm»3 PF. 537 1. Z. 

®s;i PF. 537 c 
uni 467 c 

nni"i Hi. “nx I 398 
nri'i PF. 535 a 
538 a 
nnini 520 1 
pi v. nt: cf. 501c 


npj Ri 6, 38: et expres- 
sit v. nit (cf. i“ii)—nt 
in»; PF. 534c 
»in»! 330b 489 c 540a 
Bpin»; a. n: cka, ver¬ 
derbt zu eho etc. 1 Ch 
23,6; I 254f. 

;rpi 449 c 
p:n»i PF. 537 c 
een-; 520 1 

; in;»; st. wajjiw. cf. 478 a 
I nisii wtfükholta I 169. 
j 406 

?,i»i PF. 537 c 
niin 330b (V. 36!) 489 c 
na»; 1 M 7, 23 Qal 2 ) 
nia»i 2 Sm 2 521c 
in:», 1 Sm 7, 2 4 ) 
bepi PF. 538 a 
3BJ1* 516 c 
lasp cf. 460a. E. 

*ib;i* 503 c 
. nj;i* 503 c 
| »??; Qal ts'? I 517 
tss»; Qal no» I 549 
w 503 c 

ins»; 2 Ch24,11: ?Mil$el- 
I betonung mit Gedan¬ 
ken an 115 . 

!P;bs»i 1. t 469 a 
nisp PF. 535 a 
LA. pn-pi 534 1. Z. 


1) Gegensatz zu r\l (limpidus, insons): guilty (B-D-B), cf. tväxira, com- 
misit crimen; nicht Gegensatz zu ijsstn, also nicht mit Barth, Et. 11 f. zu 
xüwira, inclinatus fuit, xürun, falsum etc. zu stellen. 

2) 2 M 5,16: ? u. du versündigst dich mit deinem Volke (vgl. auch 
b», mit; Ps 106, 6!). Das noch vorliegende nx ist als nota ace. gefasst u. 
wahrsch. nxan gelesen in ’aSixr/atig ovv xov Xaöv aov (LXX). 

3) Bei Miliel-Betonung ist die LA. n»»i falsch. 

4) sich in Klagen ergehen (1 603, cf. V. 6f. u. n:x: etc. mit Driver z. 
St.); xal ineßXeys (LXX) weist nicht auf n:n (Wellh. u. A.), denn dahinter 
steht mnx in anderem, negativem Sinne. 
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v. n . M" E . Anal 

I 337. 339 
VR-^1 461b 
i|s;3 Ni. nnjs 
03S-“ PF. 538 a 
spjBVvj 511b 
o-wi 512a (Onq.: »-fii, 
repsit) 

bp^'.i (!) etc. 510 b 
LA. rjiri 489c 
na^®ni 461a: androgyn 
nnpebi 497 c 
LA. 5inp»->i 489 c 
sn»n v. (K)nnN 492 a 
w*j 495 a 1 ) 
inny cf. 495 a 
LA. iw'i 489 c 
■rin (bei Athnäch) lb 
lii 72 c 

nngij 1 M 30,15 Inf. 
n«t etc. 536 b 
iKtton a. (31 Hes 9, 8 in- 
volvirt rnwsiKi 
issi Jes 64, 5 2) 
iss; 488b 

aiis'i Jr 50, 5 Pf., cf. »sä 
V;n [i]iB 3 i 1. Hes 28, 23 
LA nnesi 510b 
nnray 483 b 

ssafJi Jo 4, 11: u. man 


versammle sich! Pf. I 
184 f. 

arwnji st. ' 2 i 356a 
nnsuiji Jes 23,15 Pte. 
n|p T »3i 4 M 21, 20 3. fm. 
rnsen 487 a 
nson 186 b 487 a 
-isi 264 b 488 a 
bi-i;?! 329 c 
-üsi 329 c 

DPBEi Mal 3, 20 510 b 
'jsssi 487 a 
ijibfc 1 * 450a 519 1 
piBjji* 450 a 528 c 
«“n 1 M 49, 23») 

*1 ’ Ps 10 536 3 
nsm Milrai 519 1 
amen etc.213b 330c502a 
nrnaspi Hes 16, 50 an- 
geähnelt dem folg, 
njitoni 

inpi PF. 534 c 
innn 520 1 

nisBi 2. fm. Jes 57, 8 
Kjrp. 3 M 18, 25 4 ) 
ip.nn (1 M 16, 4) 520 1 
mnn 537 b 
TI 1 ?- v. 510 b 
I v. ysi 512 a 
asnpi 472 a 


inpi PF. 535 a 537 b 


3 S 1 68 a 
nsii 365 c 480 c 
nntsT Jr 26, 6 K 
ist, 1 '1 2b 23c 
3131 145 c 
i(n):t 145 c 501c 
31 V?! 405 c 486 c 
:t, LA. Ji 39 c 
•11 83 a 

■pii 128b 474 a 
ni (Adv. 246 b 249 b 261 b) 
366 a 367 c 

nt (2 Kn6,19; Hes 40,15; 

Qh 2, 2 etc.) 480a 
ani 360b 

itHos 7, 16; Ps 132, 12 
11 367 b 5 ) 

II 145b 481 Z. 1 
n-iii 168 a 

i mini etc. 300 b 432b 
mit 427 a 
B' 3 i-ni 154 a 

III 59 c 

D^pi etc. 496 c 
mi 169 b 
31 81b 175& 
nsi 518 1 


1) irv'i (et signavit) 1 Sm 21,14 kann, bei der grossen Aehnlichkeit 
hpts. des althbr. Waw u. Pe, doch graphische Verstümmelung von r;n»n 
(LXX: xal izv/mccvi&) sein, die, weil einen geistigeren Sinn bietend, um 
so leichter festgehalten wurde. 

2) sollte es — unrichtig — den Gedanken „u. wir brachten Ertrag 
(ins)“ ausprägen? 

3) intransitiv hier, weil absolut gebraucht, cf. 31 Ps 18, 15. Ob Hin¬ 
weis auf 13P^ (Stade s. v.), wie Jr 27,18? 

4) Gegenüber k|j»i hielt bei der relativ weniger gebrauchten fern. Form 
der Kehlkopfverschluss das t fest, cf. 520 1 

5 ) demonstrativ Ps 12, 8 ; relativ 2 M 15, 13.16; Jes 42, 24; 43, 21; Hab 
1,11; Ps9, 16; 10,2; 12,8; 17,9; 31,5; 32,8; 62,12; 68,29; 142,4; 143,8. 
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--t" Ps 58, 4 secesaerunt | 'iisn Hes 23 122 1 
v. “ “t, cf. 381 c 506 c 518 1 

pi)*; 143a 
?vt 151b 


ms(i)»t 204 a 
iw» 136 b 397 > 
iw» 145 c 436* 

; 21b 23 a 24b 
ist 72 c 
pis;, 's; 129 b 
nsst u. ä. 205 b 
d'VtVt 91c 
hb»Vj 181b 472b 
h»t 131a 
p;, », 66 c 

ihj 2 b 

n-s; Rupfen (der Saiten) 
etc. 157 b 

fr ni»; 406 c 425b 
vtaT Milrai 518 2 
;; 86 a 
d'jtjt 138 a 
ms; 166 a 
rra:; 74b 504b 
oi;; 86 a 531a 
niyr 470b 
ii»; 143 c cf. 413 a 
na»; st. xolmä 493b 
bst 80 c 

c. ns; 186 c 493 c 
he; 172 c 

(p»), d’^(i); etc. 37 c 
fe), a«j; 42 c 
c. ;jy; Bart (2) 72 c 
c. ;|5T Greis (1) 80a 174c 
527 a 

njp. 157 b 
iB5|j; PF. 534 a 
i.T, ii» 43 a 

i j (secedens etc.) 75 b 175b 
Kit 347 b 427 a 
Vaai; 481 Z. 2 
5it Jes 1,6 expressa sunt 
v. iit gegenüber 


B'tit 152 b 400c 
i';-t 152 a 400b 
D'i; Jr 51,2 75b 
8-/2b 
c. n»i; 156 c 
c. -yi; 35 c 
D-yi; 149 a 
D*;yiT 130 a 
ni; Spanne 177 b 

ni«n 201c 
ie“ 44a 
j c. p'sn 154 b 
Vai, 1 n 23c 28c 
ban, cke{d)Me 30 
Van 106b 412 c 
Van 105 b 412 b 
I Van 142b 195c 
wiVan Pv 20,16 *) 
rVsan 190b 402 a 459a 
?499a 
n;jsan 402a 
pan 151a 
pspan 473 a 
ian 28c 157 1. Z. 
lan, ii an 80 o 
i'riaian 201c 
nian 187 yl. Z. 
iman 198b 
^nian 174 b 506 b 
Diran 81a 462 b 
jn, chaggim 39 c 
K*n 161c 427a 506c 
'Tan (Trg. 'ä» Zacken) 71b 
iTjn 142b 195c 


in 207 b 479a 
nin acuta 175a 
| 'iTin 150 b 
“Tin gaudium 165b 
bin Jes 38 28 c 
c. V-n Jes 53 80a 
pin, n 30 b 
Vpin 402 a 499a 
c. iin, iinn, n 30a 
ni-h 187 1. Z. 

Bin 73a 171 b 
D'Bin etc. 31c 491a 
sin Hes 18, 7 497 1149 a 
jun 52 a 

nin spina etc. 51 1 
UTn 52 a 
Vin Sand 49 a 
a Tn 139 a 
nein 186 a 190 c 
sjin Ufer 49 a 
■pn etc. 52 a 
V nsün 313 c 
■)» ywr 315b 

ip=in Pv8, 29b differenzirt 
v. ipn 29» 

iin (Höhlung) 49a, öfter 
geschr. in 
■iin Jes 19 119a 
o'iin Qh 10 84 c 
d'i Tn Jes 42 52 4 
nbi 191b 
nnin 87 b 179b 
n; i Jes 28 65b 
n»n 77 c 
Vantn 345b 
Ttn vor P-! 522c 
prn 128 c 

nsun Jes 21, 2! 165c 


1) u. 27,13 st. chobelehu (was „leite ihn!“?) vielleicht nach Analogie 
von chabele V. 28; dann also doch Qal. 
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Dn 8 1652 
c. nitrr 177 a 

'TPt 129c 506b 
o- »VC 132 b 

■"?« ‘ r . 144 c 473 a 

Pjn 31c 158b 
P»* 'pm (2) irib 
pm validus 80 c 
T?’h Ps 18 31b 170c 
*n» etc. 75 b 461a 
war, cÄet’o etc. 66 a 
nsen 169 c 
HKört ( 8 ) 171b 
(o'json peccatores 90 b 
nwsn peccatrix 179 c 
Rtrcn, hkbr, nson pecca- 
tum 180 a 491b 
c. n(i)st 9 n 180 a 
-not etc. 66 a 
™*rr peccans 188b 
nistjn Pv 7 198 b 
non, 159 c 
■pon 434 c 
■n (vixit) I 595 f 1 ) 

73 (vita), c. 77 42 a 450a 
73 (vivus) 82 a, auch in 
(oiis) Dn 12, 7 
n .71 175b 
ni'fj 449 a 
nvn 205 b 486 c 
434 c 

i:rr, i'n (1 in) 57 c 
i'n 59 c 165 a, 

D'i;n 439 a 
T“ 43 a 496 a 
737 54 a 410 c 
ps'- 154c 203b 489a 
niis'n Mittel 433' 
p'n, pn 58 c 
Bi'n, ai-rn 504 c 

T • » 


tti'n 139 a 482 c 510b 
nvr Ps 74 425 a 
in^n 348 c 432 a 433a 476 1 
•jn, eh Mi etc. 37 f. 
nsn 159c 
(r)iri:n 151c 
raiisn 206 a 
niusn, 'n 158b 356 c 
'ssn 73 a 171 b 502 c 
in (v. iin) 42 c 
Hain Bost 169 c 
D'»in 63b 477c 
ain cheleb 30 f. 
c. ain 74c 411b 495a 
sin o. ■> 31b 
nin 191b 
niin 142b 410c 
'|iin 154 a 437 c 
Spin 142b 
nmin 198b 
Hirtin v. inn 181b 
'in, eholl etc. 65b 
n;in 167 c 
i'in 132 c 
Hi'in 342 b 
HE'in 197 a 

B-Msin 118b 356b 477c 

Hain etc. 118 b 

nain o. ä. 118b 

iin,' ’iin 75 a 172b 

nwin 205c 

B’tsin, 'in 134c 

siin^OOb 

D^sin 71a 

pin 31a 158a, 

’pin 74 b 471b 
'pin 150 b 
nipipin 181b 
c. np.in 199 a 
sh chöm 44 a 


on 81c 175 a 495a 
KBH 347 b 427 a 
■tön 28c 157 1. Z. 
nun etc. 186c 
nun Hi 29 471c 
traun etc. 136 c 
ianan 432 a c 
yinn 124 a 
rgnsn! 150b 
2 r(h)un 142b, cf. 195c 
"rmn Milrai 518 2 
üritan etc. 179 a 
its'ian 432 b 433 b 
?p»n etc. 87 a 2 ) 
r»n 132 c 

■'»■'Kn etc. 226 a 229 c 
rrB'un Fünftel 230 b 
niun 512 a 
c. niun (2) 170 c 
BS’jan 101a 
■pun fermentatus 80 c 
ärsun 512a 
ran 78a 
«tun, m. h, 31c 
e«n etc 208 c 214 b 
B'»h, lumisun 230b 
? niB'un 1 Kn 6 230 b 
?'B»n 226 b 
’tsBir etc. 226 a 
b'bsh u. ä. 138 c 461a, 
rtes neun 214 a 
nun etc. 185 c 
nen etc. 185 c 186 c 
pan 150 b 
D'Bsn 138 a 
Hi-'sn 206 c 482b 
vo'srr 132 c 
H'?n 168 a 
Tfsi-i lila 442c 
nssn 199 a 


1 ) rn(i) 3 M 25, 36: vivat: falsche Analogiewirkung des Nomens. 

2) (dh) socer; h»k 4 emü, vereint sein (Del., Ass. HWB. 82). 
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osr 255 a c 
V»;R 402a 
man Pa 102, 14') 

':an 507 Z. 2 
's;an Pa 9,14 2 ) 
ti:- 80 c 
R(b)e:r 199 a 
'■cr 28 c 29 c 467 a 
Pas R 165 c 
r'Dr 132 c 196b 
RR'pR Hi 39 196 b 
Wbr 132 c 397 b 
■jbrj 122 b 
■pROR 154 b 
S)R 81c 

■pan 129 c 
ysrr 80c 

'ser u. »sen 81b 
pSrerer 188c 356b 400b 
Rb'br 158b 512 c 
naw’ER 205 b 
'»er Vs 88 32b 155 c 
P'»ER 203 c 
äs bsr 495 a 
'sn, ehe'sZ 63 c 229 c 
'sr(R) 435 a 
r'sr Jea 34 132» 

Isr a. chis 32b 510b 
ysR (hasa{ju)n) 75 a 
t|'ssr 43 b 
rrssr 188c 497b 
c. rsr aula 80a 
pa»RSR 415b 
aVas-pR 44b 450 a 
(pn)'ppn 44 a 
prs, -prj 44b 161c 
pppj etc. 462 c 506 a 
igR, chiqere 31b 
■n (6; Höhlung) 49 a 
(*r)b'RR (10) 84 c 


Formenregister. 

! rr 52a 
I BR'ttRR 71c 

3Rb choreb 5 M 28, 22 ge¬ 
meint 31c 
BRR 80c 174c 
R3RR 179 c 

t r rr 

«rr Imp. 453 a 
r«rr 158b 
p«rr(r) 453 a 
j '_:(i) 3RR 129 b 
j Wrr 120c 472c 
rrr 80c 

| c. p?rr 173b 467a 
j B'MRR HL 1 136 c 
I Wir 138c 
E|»aR r 416 b 
flRR 128 c 

yaRR etc. 133a 136c 483 

Z. 1 

yaRR Gold 137* 
yaRR acharf etc. 150 b 
prrr 137 a 
rrrr 152a 
B’ttpRR 121b 
rrr, bochort 65b 
'RR, BR'RR 71c 
rrr 1 M 40 155 c 435 a 
B'tt(')RR 133 1 
| 'S'Rr 133 a 
j tf'RR 133 a 
1 R"®"?R 204 a 
B'ERR 74b 
b'Wr 138 c 
| brr, r 30b 
BRR 136c (V. 18!) 501c 
sieRR 108 a 406a 
pr-R 28c 29b 432c 
p(')aORn 205 a 
päERR 158a 467a 
1 prssrr 193 c 472 c 


b'ssrir 100a 
B'RRR 81b 
®rr 28 c 266 a 
»'rr: Jes 3, 3 29c 
»rr 106 a 
'»rr 89c 
B'ERR 89c 
p»“R 170b 

'BafcR 137 a 435 b 489 a 
■b»r Imp. 466 1. Z. 
'e»r! 1 Kn 20 133 a 
fiaen 154 b 
p'aaBBR 129 c 506 a 
rs'B'r 174 b 347 c 
B'»R 139a; LA. '»'rj, (cf. 

v. d. Hooght) nach462 a 
Rse'n Mi 3,6 ehä&kks 199 
b'V» 7 r 84b 381c 474b 
c. psbr ete. 174 b 467 a 
c. pmbr 503 c 
rW»r 99 c 433' 539 c 
B'aa«jR 99 c 
BR'gBR 138 a 
BR'pBR 151a 
BR'Rsr 151a 

v •• i- ♦ 

c. PRBR 170c 
«i»R 67 a 
iapR 151a 
b'p'rpr 91c 
B'PR sic! 81c 
bbpr 41b 161a, 
ir;-R 199 b 
pbpr 179b 
I ipr 73 a 
j *|pr 105 c 
i -P5PR 187 1. Z. 
iP|iRR 199b 412 c 
ppr 67 a — „A.“ weg! 
p'pr 203 b 


1) im normalen rssr wurde i durch eh zerdrückt. 

2) Die LA. \»3R beruht auf Traditionsverirrung wegen 
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537 c 

0 '^wy 136 b 
■>«b 150b 
"SS 36 a 150h 
"ss 90a 179c 
rsaa etc. 180 c 
V?s 34c 159a, 

•’(’)"» 121c 194h 

n-J-s 440 b 441a 

aw 52 b 

aiu 85 a i75c 

ntoitj 90c 400b 497b 

iss 52 b 

pnu 142 c 

nipp 61c 163 a 

s:ns 158 1. Z. 

=’?(')"« 142 c 
r.'a 59 c 
iB, b'j ros 39 c 
(4a) B'siB 62 a 477 c 
n?B 77 a 
nsai® 187 b 
»ks 80 a 174a. 493 c 
rtNse Inf. cf. 512 a 
ni»»a etc. 169 c 512 a 
«:a. tan’akhü 65 c 
S)B, t)B 39 c 
B'P?b 151a 
"■beb, 'bb 105 a 
nsa 424 1. Z. 
n??B 134b 196b 
87 B 327 c 

■’S?b lb 467 a 499 


i 5V;a 73 b 


iws;.Hi 25, 5i) 
iss“' etc. 487 a 491b 
i?»' 504 a 

-.s? 143 b a. >in 479 b? 
■’?»:. 537b 

j etc. 528 Z. 1 

I iw? 146 b 507 c 
15 sw? 1 M 43 etc. 481 c 
i 'ia? 70 b 
| nia? 180b 
'pna? 171c 511b 
j ia?(ij Esr 1 , 3 
*a; 80b 174c 
n»a- m. t weil Inf. no 
menartig, cf. 407 c 
nya: 180 a 
n'?j; 80b 
■*; Jr 22 etc. 84 c 
Hi 3 133 b 
c. sw? 145 a 
i:;(-hö) 5172 
’ ij? (Hi 20, 28 ; 36, 

392 b 500c 
ni;? etc. 452 a 
ni?? ctc. 517b 
yj; 73 b 
»j; 81a 
c. njs? 197 b 
»«?* etc. 468b 540a 
86 b 372 c 


in?, pj? 448 a 
rurn? 206 a 
w; 518' 

■|ir 507 a 
?vr 137 a 
»V 359 c 
nir Male 229 b 
„ Theile 230a b 
■jnnr? 405 c 486 c 
■3; Hes 13 437 c 
wn? 131a 196a, 
B5SB3? 423* 

027 ; etc. 86 b 507b 
sr 508* 

1»77 420 c 530 b 1 2 ) 
TJW 3 ? cf. nnwyia 
! bshpt? cf. wnjsia 
I ■'5 » 7 ? 156a 
“:o?? 486 c 510 c 
n? I, 54. 56 
j ^an? P s 55 141i 
| in? 487a 507b 
sw? (sit etc.) 497 c 
sw? 489b 
rnirn 372' 422 b 
rjwin? 422 b 
rrnwi? 17 f. II 266 c 
iann? 422 c 

! cigirn 422b 480 1. Z. 
»'»in? 422b 
| rrn; 449 c 494a 
;st. jihj 498 a 
I ai’i'n? 422b 


1) er zeltet. Doppelte Umgestaltung von irr, oder Voraussetzung eines 
mit iin synonymen ins ist schwieriger. 

2) üna ist als Perfect-Endung gesichert durch das Aram. u. Ass., 
wenn auch im Ar. nicht durch das Neuar. (420 c) als lebendig bezeugt, 
obgleich dessen um (z. B. kdsarum, fregerunt; Völlers, Lehrb. der ägypto- 
ar. Umgangsspr-, S. 27) sich leichter erklären würde, wenn ein fortver- 
erbtes un den Gedanken an hum (ii) angeregt hätte, als wenn einfach 
dem ü das hum „nachgesetzt“ (Spitta 202) wurde. Demnach ist jädßiün 
nicht als secundär anzusehen mit M. Lambert, REJ 1892, 111 . 

König, Lehrgebäude d. hebr. Spr. II, 1. gg 
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*w 131a 
in; von iin 
hin; 402 1. Z. 
inn; 422 b 
Ann; 422 b 
—i' st. Jeho 480 1. Z. 
ia(i)' 105 c 
ia=i' 88 c 501c 
isr 484a 
-lis' 461a 479 b 
oi' 51a 263 a 460b 
nei’ 255 a c (258 1 ) 

;;; 504c 

n;, ir 82 c 

nsi' (109 c) 190 c 

n;i' Taube 193 c 403 b ’ 

D'si' Ps 123 109 c 

ps*' Hi 22,16: Impf. Ho. 

ps; o. p:s 

d'»P'[b] »ns 465 c 496 c 
K*vn Pv 11, 25 >) 
n;(i)' 109 c 
in(i)' 266 c 

TOT' v. ddt cf. 502 b 

in < 

nissriT; 488 a 
nn; 467 b 476 a 
in; 263 a 
TOpn 263 a 450 a 
l'^rr 263 a 467 a 
prn;* 506b 
'n; Jes 38 522 b 
•nTrj 131a 196 a, 
i'rr Kl 3 407 b 


■jO'h; v. rinn 538 a 
in; 4 M 30, 3 Impf. Hi.: 

profanabit 
■man; 152 c 403 a 
naan; 1 M 30, 38: an- 
drogyn 

na an; 488 1 ; V. 41! 

,-JH' st. Tjjn; 2 ) 

Min; 507 Z. 3 

i)n; 80 c 

7 Bn; etc. i. P. 538 c 
n'sn; PF. 535 2 
;«sn; PF. 535 c 
p;tf; PF. 538 c 
PF. 535 c 

nn; Qal nnn I 366 

nn; Jr 21, 13: descendet 

wn; PF. 540a 

nao; etc. 471a 

9?;; 372 1 

i'i;; 372‘ 

;;;, 7 ; 55 a 3 ) 

'E'.;: Vocalbuchstabe zur 
Differenzirung, 347 c 
n;;; st. jiw. cf. 478 a 
' 3 j;ss; 443 c 
i(i)s; 395 b 

nrs; 5 M 29, 22ff.: nsj 
nss; Jes 10, 24 etc. 
is; Hi 33, 21 cf. 500 c 
ni>; ( 2 ) cf. jeböset 
to;»; 486 c 

nsap;?; 472 c > 


Diai; 538 Z. 2 
'jesi;* 530 c 
r\^,ja{i)lfide lc 19b 509a 
-ii'_* 508 2 
rni; 156 c 

rvri' 356 a 426 b 467 b 
Tjn'i; etc. 205 a 
'jp'i; etc. 509 1. Z. 
'jpni; etc. 531c 
■ni; 148 c 
Tji; etc. 492 b 
T)i'_ etc. 504 a 537 ‘ 
ii; 68 a 83b 490b 
nsi; 180b 
pi; 2 b 
wpi; 152 c 

c. -n ;J3m 96. II 39c 495a 
ox»; etc. 473c 
emo 446 

iiiB' Ps 90 300c 
n'a; in(!) Prosa 436 a 
na; Ni. 461a 501c 
o'b; 51b 411c 481a 
D'b; 78 c 
ttb'b; 260b 
7 »; 434 c 

448‘a. E. 449 a 
'ja; 155 c 203c 
ns»; 538c 

7«s; Qh 12, 5: Umdeu¬ 
tung von 7 « 3 ' in 7 :; 

I 313 f. 

479i 


1 ) toi' (hinter h;;b !) wollte durch das x hindeuten auf x;;; „wird mit 
Pietät betrachtet“, u. die Aussprache wollte entweder das Subject mit 
dem Frühregen parallelisiren oder die Aussage auf das geistige Gebiet hin¬ 
über lenken (vgl. Trg.: „wer lehrt, lernt auch“). So ist der trad. Text 
wenigstens kein Product des Zufalls u. der Willkür. 

2) In jeehontkha trennten sich / u. ch (cf. 465 b); Jussivbedeutung u. 
Gegenton (517 b. 529) wirkten mit. 

3) Ueber ass. inu (Wein) vgl. jetzt die Darlegung von P. Jensen (ZDMG 
1894, 464 0 , der es als „gnesio-assyrisch“ geltend macht. 
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'TJ'?? 452c 
""ir?: 197 b 
"iU? 538 c 
»fer etc. 468a 
«fa: 347 b 
n(i) 5 B 3 ; 152 c 483b 
ab 7 etc. 448b 
ip? Esr 7 146 b 
-607 143 b 
iiB? 148 c 

[’*»? Jr 17; 146 b] 
ras: 403b 
■wr Qötel 379 c 
'rs* 444 a 
TW? 507 c 

[d» 7 W?! Hes 34; 143b 
? möglich nach 436’] 
o's; 77 c 

br, 'ijr; 801.Z. 174b 410c 
w%s? (a. b) 464b 
iw; etc. 486 c 499c 502c 
na-ibri Dn 8 , 22: ' ist ein 
Hinweis auf die Könige. 
15 300b 403a 
nsr 159a 438b 
ff'jj' 80 c 
n::?; 462* 
wr 497 b 
<ß; 81a 
ps? 141a 
aps? 402c 
15" HL 5 33b 


c. n?y; 159 a 
pejE? jiph e goä a khd 1 1 
ne; 77 a 177b 
nje-TiE’ 356 b 
sie; 347 b 

c. 'Ei', PF. jopht 65a 
n'B?E? : Analogiewirkung 
v. jophj. cf. 453 a 


iniop:* 423a 482b 
j 488b 

443 a 447 a 530 c 
etc. 443 c 444b 

540a 

Dp?* jäqöm 517b 
iß: 72c 171c 
'P? 140 b 454 c 498 a 


ife- 510* 

i;nsB? 170b; V. 17! 
pp? 467 b 

nre? 402 c j 

'ne? 177b 495b 529c 
ks' 427a 
w 137 b 

■ins? 93 a 402c . 

-Fnsj 1 M 21, 6 cf. 471 a 


•M-p' 356 c 
Tj'riSn|i? 171c 471a 
•CI«.' 471a 500a 
pap? 535 c 1 2 ) 

»?? 1 M 41 521 1 1. Z. 
c. « 7 % '» 7 ? 80 a 
;k jerü Imp. (3) I 120 
= 7 : (1 M 1 , 22 : augeatur) 
cf. 500c 


LA. Tj ^'57 452 c isa?? 467 c 

rs? (1 M-31, 49: spectet) 7 *:, 7 '? 467b 


nach 500 c 
injss? 198 c 

Hi 17, 7! 136 b 
sps? PF. 468 c 540 a 
7 j=p? 17 b 471a 
c. rtrjp? 170b 471a 500a 
■np; Jes 30 136b 
mp? 146b 507 c 
srp?, tap' 124 c 513 b 
np? 450 a 468b 
bbp* 386 a 420c 
iap?* 387a 
392b 


-?? 507 c*) 

jofodi I 101 
17?: 461c 
r?“ Ps 7, 6 3 ) 
seh^' 513 a 
■pr? ( 1 : 1 ) 512 a 
73 ': franget 512 a 
pi'? Hi 39 122b 
j n(')Vo 3 “i? 437 c 
rr? äth. wärefi 35 b 
77 ; 81a 
LA. t) 77 ? 538b 
'ja?? Hi 16, ll 4 ) 


1) pap? Jes 29, 21 kann doch als Pf. gemeint sein. Denn da ün auch 
in Pausa den Ton trog, konnte nicht jäqösün gesprochen werden, wie Del. 
z. St. dachte. . Die Existenz von a’p' u. das darauffolgende Impf. cons. em¬ 
pfehlen diese Auffassung. 

2) jerad Ri 5,13: Der Aufruf (V. 12) schien in V. 13 noch fortgesetzt 
werden zu sollen, hpts. wohl wegen der Nennung Jahwes (13b). Imp. mit 
u. ohne Aphäresis existirt übrigens auch bei an'. 

3) Forma mixta aus 57177 u. spp? cf. 1 M 21, 6 ; Ri 20, 43; Ps 73, 9; 
356 c 471a 

4 ) Ohne Metheg überliefert, muss es zu «07 (transitive Parallele von 

36* 
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nyi; 197 b 
Tji; 382 a 
Tj2;, T15: 80b 310 1 
nsi; etc. 174 c 467 a 
insi; 174 c 502c 
iWSCO 452 c 
pi;, pi; 2b 8b 
pi; 8b’ 73b 
ppn 130 a 

pipi; 91c 181b 413 b 
nei; 199b 

'Mhj Ei 14, 15 jor»sml 
1101 

«er; deflectat 467 b 
n»'»: 538 Z. 2 
i3i»[»]sfeo; Jes 35,1 (m. 

Einl. ins AT 75!) 
b;, -li; etc. 102 a 
stf;* 373 a 
as;* 508b 
HattP 187 b 
K 'aw' Jr 48 105 c 
bjb? 505 2 

utij (ne, iwi) 512 a 
tpiti; 507 a 
ws; 489b 
hsib; 198 c 
nn9(a)B; 432 c 433 c 
ijtrni; 452 c 
Tjne; 36b 488b 
'b; Ps 55,16 I 635 f. 

154 c 

[bw Ps 55; 197 b] 
b'b; 131b 407 b 
itbffi 27, 8 1 ) 

530b 

nie;*’ PF- 535 c 


pp; 72 c 171b 
■jb;, ijb; 81b 174 c 
ia<p; 102 a 444 1 
suj; u. sei; 360c 
wtsb; 348c 
tj/b; 37 a 488b 
-eb; 466 c 
5B5EB? 513 Z. 1 
-isä’ [jesärim ] 26 c 
i«j; 72 c 171b 
piB; 154 c 405 c 
c. rnB'T 170 b 
eis; 80 b 407 b 
iftn; cf. 495 a 
WKnT Jes 44,13 2 ) 
nnan; Olsb. 293 cf. nata'! 
TP’ (2) 80 a 
ipnir; 495 c 
□in; 122b 
i mn; 507 c 
in; 510 1. Z. 

tipBn; Cf. 'BIW 
in;, 1 21b 157a 266b 
in; Pv 12, 26 80b 2 ) 
pin; 154 b 
nin’ 188 a 


i s 250 a 279fif. 366a 
s 5 M 1; 282a c 
s 5 M 9 281c 282c 
3 Jos 10 280b 282b 
s 1 Sm 8 282b c 
s 1 Sm 20 281b 282 c 
s Hi 29 282a 
c. 2 Kl 1 281c 282c 
s Qh 8 281c 


9 285 f. 536a 

ass (3), 'aus (3) 63 a 

nass 286 c 

v>3i*5 286c 

[b'kb Ps 10; 118b] 

rfgis, 's 286 b 

Din'iuB etc. 286 c 

ib» 3 286b 

'39 316 b 

c. ias, ias 80 a 

las Leber 80b 

ias Nah 2 84 a 

ias* Inf. 407 c 

nias 205 c 

nias* 452 a 532 a 

iias 122 c 266 a 

wias 175 c 347 c 474b 

c. iias 131b 

i'as 149 a 417 a 

ias lb 

ias 263 b 

nias 171b 

c. nias 170b 

BBS 2b 

I nfeas u. kib. 156 c 
: »35 2b 
| ifas 99 a 

is kaddekh etc. 40 a 
[i«s Jes 22. 29. 52 2 ] 
'is 316 b 
iais I 63 
! ns’251b 
nns 185 b 
n:ai nins 417 a 
bswis 286 c 
nisinns 286 c 
oiins 286 c 


tan) gestellt sein. Von tan nachytras abgeleitet, würde es ’aöi; (mitQamesl) 
gesprochen sein. 

1) bw meinte wahrsch. ife;, erbeuten (über iws' s. 1,486ft'.; m. Einl. 71). 

2) jtfo >0 rekit: Analogiewirkung von iisn etc. cf. 453 a 

3) Besser: in; 0. in; (erspäht wohl) snji» 
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«?? 285 c 

»»5? 285 c 447 b 

LA - ft? 285 c 

fta 105 c 

nsns 286 a 447 b 

«fts 198 c 

»is etc. 88 a 

aste 91a 400 b 497 b 

nws 168 b 

tms 88 b 

b\:w 90 a 

ote 49a 50b 454 c 
sw 52b 
mir; 286 a 
ns»s 286b 
»ars 408 1 

n« 286 a 488 yorl. Z. 
nte 286 a 
sbtb 286c 467 a 
ns, 1 nte 45b 
B’tins 89 c 487 c 
w 325 c 326b 483* 

's (kiivj) 64 a 168 c 468a 
478 a 

isw Hi 21 59 c 
■hsv® 147 b 
ftns 154b 
ste'B 147 b 
ypa Am 5 151b 
sv>s 149 a 
tew Jes 32! 118c 
nteVw 179b 
sitew 165 a 
B's 59c 60b 
B’sw 59 c 
sws 147 b 
1 ‘sn'B 286c 489c 
jtbb 253 a 
ntess ('tsh) 465 a 
?bbb 285 b 


sbb 91a 466 a 
D’ssb 91a 356 c 
is jes 40,12: Pf. V« 
bs, kulll etc. 44 b 
ba Ps 35, 10; Pv 19, 7 

T lcol I 95 
nba(b) Dn 9,24i) 
sba st. rtVs 347 b 

T \ T » 

b's^b 65 c 439 a 
a^B lc 409b 413 a 
rtes 175 a 
fris 176c 
runjs? 345 a 447 b 
sVs 522 c 
z*ba 145 c 
tj.'K^Vb 198a 
rÄs 470 2 

te?, 5pV? 63b 488b 
te? Jes 32! 118 c 
| «te? 145 a 
] 'ba 129 c 
nites renes 167 b 
b-ba 131b 196 a. 
a-'ba 63b 
tjVb 442c 
ibaba 384c 

nsi? 197 c 

nssia 206 a 
n:!ss 537 a 

TrT - 

w%s 442c 

n»B, «©? 286b 461b 
tes 250 c 286 c 
nsns 285 b 
1»s 148 b 
[■ja? 316 b] 

■>;(i)ns 285b 482b 

b'ssb 70b 

■n'S»? 151C 

(p) D'3B 42C 100 1 

p, s äs etc. 43 a 411b 511a 


]B, B’:s 83 a 

15 , -p Adv. 253c 511a 

sj3b 316b 

siss 148c 

s(-»)ns3B 178b 

Tjr&w 286 c 469 b 

B3B 100 c 

1?3B 100b 

TT3S3B 185 a 

T-a-*; 

rrsssa 99a 
Tjns:a 170b 

B.a, 'b:b 72c 74b 504b 
nsäB etc. 188 c 
n(«)os, b, ke(e) 65 c 
(n)ses, s 106b 472 c 
e. wo? 146 c 
mo? 166 a 
sp 63 406 c 
b^aa 144 c 
mV«? 206 a 
Ves 17 c 757a 
nsSB etc. 188 1. Z. 
t|B? 1 1. Z. 
btv’ebb 439 a 467a 
nteios 177 b 

rt|B'nin©B (JHMich.)471b 

Vss 316b 

ejs, kapp. 40a 51 2 

MBS 161a 

-(■i)?? 142 a 
■?b 316b 
B'EB 58C 
in'?; 446 a 
B'BB Hab 2 131b 
S'BB 144 c 
-S? 17° 
ote?? 230a 

m 72 c 

sbb 72c 73c 
B'SBB 151b 


1 ) s'te-Anal.: zum Abschluss (vollen Auswirkung) zu bringen (die Rebel¬ 
lion), cf. 8, 23; nicht *bab war gemeint. 
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mns? 155 b 406 a 
nife? 201a 
*» (Hohlmass) 49 b 
rns 185 b 
i?s(n) 435a b 
n'nnijB 206a 
3 bi?120c 465 a 533 b 
bbib 120c 465a 
nftrjs 181b 
b?s 2 a 1 ) 
bis 412b 

V»?s 100c 413b 510a 

ihm 67 c 68a 

n*is Zepb 2 176 c 

n?s 496b 

nin?? 198 a 

•njs 155 c 453' 

ai» 2b 

nah? 156 c 

B'^fes K! 155 c 

—-®'s 286 c 

V'®? 149 b 

■pV»? 129b 

B'EW 70 c 

Di'BSB 90b 529c 

•pis» 154b 

ans 140 e 355 c 

-ans 527 Z. 2 

nah? 170 b 

Bi? ns 156 a 

nin? 131b 

ans 2b 

ns»?, 'h? etc. 175 e 
tjns Jes 11, 14 79c 
c. B|ns 80b 
ins 2b 
n?n(i)s 179 b 


—V etc. 275b 491b 
-V 276 f. 536 a 
sei 235 c 368 a 
sA BQ 6 236c 
sA st. ft (m. Einl. 37) 
sft D. f. emph. 466 a 
sft in Compositis: 
b-k-sA etc. 418 b 
ainsA 279 a; V. 33! 

'siseV etc. 278b 

• T 

ssis'-sA etc. 527 c 
bin? etc. 69 b 
niseV 278b 

bk? 75b 347 a 486a 

bkV Hi 15, 11 

bsA 277 c 

Vst"? N. pr. 418 a 

nVeA 276 a 

»ftsA etc. 278b 

sie!? etc. 69 b 

ibkV 278b 449 1. Z. 492a 

inseV D. f. emph. 466a 

*bkV 316 c 

aV, -aV 42 c. 43 c, 1 Mai 
161b 512b 
BteaV! 133 c 477 c 
vnieaV 196 2 
■nzaV Nah 2 78a 
-raV, iaV 269 h 
pii?V 279b 471b 
■ja na!: 315 b 
ns ja 1 ? 537 a 
« "iaV 315b 
seiaV 276b 
®(n)aV 145 c 501c 
K'ft 133 c 
ki?V Inf. 278b 
sp?V 196 2 [427 a] 481b 
1 ’aV 316 c 


c - 74c 171b 
nawise nsaV 416 1. Z. 
nssft 117 e' 
c. nsaV 174b 

“ s * 

masaV 319 c 
naV‘158 1 481 Z. 1 
ft, sft 44 b 
nft 186c 509a 532c 
nsnft 532b cf. 537a 

t rr t * 

naift, naift 180 a 
m-isnV 278 b 
BimnV 278b 
nairrnV 278 b 
Bitsift 71a 
ini T 53 2 1. pft 
nsnV Jr 14; 447b 
nahahV 278b 
1 »V 246 b 267 1. Z. 
pft iis (fin.) 272 1 
nsnV iig, fin. 447b 
arftnV 278b 
BsnV 278b 
ysBnV 408* 

Biwnpsft 278b 

c. nph? 170 c 

Tjjirft a. T^jnV h<^rogt(a) 

kha 539 a 
ft = st!» 235 c 
ft, ssft (?s«V) 333c 
seft = kV 235 c 
mV 474c 
nft 52 b 
oft 49 b 

uft oceultans 452a 
c. nmV 167 b 
! inmV 99 c 

I sAft, ftft 334a 489 a 
| aftft 52b 52* 

! nsftV 276a 


1) P. Jensen, ZDMG 1894, 464 1 : ar. kann, Traube; ? ass. ka/ranu, 
Wein; „ass. karmu gehört, weil — „„Schutthaufen““ wohl au äth. kemr, 
Haufen“. [?] 
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276 a 

n,, 5 166 a 474 a 
ns 82 a 
«ns 43a 

Swn's 146a 436'! 
tnans 279 a 
'ns, srnj etc. 63 c 
c. trjs 63 c 495 c 
on-tVs 471 1. Z. 

5 : 277c 487a 
psns 279 a 
nn’S 33 a 
ans Ri 5,8 33a 
s-ans 5' 

B(s)tns 146b 461b 
nis§ tehs cf. msssEn 
os etc. 75 b 
316 c 
nr>S 191a 
s*s, V>V 56c 
nVs 57' 263 a 432c 
n-i-S 203 c 487 a 
-ns'S 279b 461a 489 c 
nng'i 279 b 489 c 
LA. nsps 489 c 
e-s 54 a 

-l"s PF. etc. 442c 
ij’s 342c 
tjs st. ns’s (geh doch! etc.) 
4 M 23,13; Ri 19, 13; 
2 Ch 25,17 

nib st. tj's (dir) IM27,37 
hsS, ssS interjectionell 
342c 

i;V 268 b 276 b 327 b 
njs's Hes 13,18: vobis, fm. 
nk’s ’s etc. 119 a (36, 11!) 

T r-, 

477 c 

•jaVs 278 c 356 c 
naV mb 143 II 520b 

T T* V T 


ha!; 461b 517» 
ia!> 286 c 
iai 446a 

Sei Ps 28 481 Z. 2 
!5tt(i)aai 418 a 
isa^ 136 b 
-,vsb 151b 
naais 268 c 
p baai 315 b 
ps, pas 319c 
nsp's 268b 315b 
j p srisai 315b 
ssa nWais 315b 
| paV etc. 316 e 465 a 
rrntib 279 a 
s ; r—ES 319c 

I r r ; 

tjhbb^ limsochPkha 539a 
rnra's 319 c 
~;:s etc. 316c 
pV 420c 488 a 510 c 
?.:s 442c 
s:'s cf. 467 c 
arnaV 278c 
nsj's Adv. 268c 
ns:'s Präp. 316c 
ssj's 278c; V. 22! 
rsssi 36 c 277b 488b 
wina\ 279b 471b 
LA. ansBCS 279 b 
-pst 278 ’l. Z. 
iaiasi 279a 

• ~.r~ 

. ;Vs 33 c 

ijsb Ps 35,16 81 a 
t't Vs 278 a 
] ti jh Mi 6 278b 
sjSS 45 b 

nuvb 316 vorl. Z. 
näsV 278b 

t p - 

toVs 278 a c 
te's 317 a 


-t-ei 149 b 

1 Kn 6,17! 119 c 
’3£S 317 a 465 a 
a’3|h 269 a 
na-asi 268 c 314' 

S HB'Jtfc 314' 
p -jeh 315b 
yb 83a 

nieA 276b 527 b 
«asb 279b 469 a 
n-’asV 279 a 
isb 276 c 
yizb 128b 474 a 
D-suV 479b 
rrfcb 36a 
r.-pb 479b 

rusch cf. 462 c 511c 

i “üV'sb 

TEV 317 a 
nssjh etc. 317 a 
«jVs 2 b 

trib (zu fürchten)') 
rrite-V 278b 
Dsnspb 279 a 
—nV 276 b 
n-aöb 279 a 
naefe 276 c 527 b 
c. s®^ etc. 70 c 
sssife 279b 471b 
I^bV 123 c 461c 
nach 157 b 
uvb Jos 19 434b 
-,Kvb 279 a 
sa»V 279 a 
; LA. a-paV 500b 
| T\b 468a 532b 
-ps 2b 

j —nnb 450 a 529 b 


X) 1 Sm 18, 29 ohne - gelassen, doch wohl weil wegen des r (cf. 506b) 
lerö gehört wurde, cf. sasa. 
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n'ttatt»! 152 1. Z. 

■'s» 69 c 266 b 
dps» 90c 506b 
ns», ns» 217 b 
ns» centies 228a 

р. ?'!«» u. ä. 117c 495c 
bjas» 90 c 

ms» 146b 
nma» ebd. 
nil« 127 a 

с. mss» 199 vorl. Z. 
n(i)s» 219 a 

'nis» (von seiten)296f. 
>s» 268 a 3171 328 a 
B?sts» 107 c 492 a 
Wüns» 308b 317b 318c 
15 mhs» 268 a 

'*• "-MT* 

b ppns» 313 c 
niis» K 217b 481b 
T>s»'318a 
T;s» 245 c 

l?s» Jes 41 418 1. Z. 
bss» 94 a 183 c 
ibm» 97 b 
c. t»s» 94 a 

]«»[»] es (2 M 7, 27; 9, 
2; 10,4; Jr 38,21) 465 c 
B’ss» 106 a 
V’Bös*» Jes 62, 9') 

B5EBK» 108b 510b 
c. nes» 110 c 
bts» 107 b 

mbss» Jr2, 31! 203 yorl. I 
Z. 407 a 415 b 
bs»» 317b 
37 s» 2 Ch 13 94 a 
»ps» 197 c 
ns» centies 22Sa 
'ns» (von seiten) 296f. 
'ns» 298a 

• r* 

»pns» 218c 
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^ps» 298a 
nbha» 181b 
n:ia» 199 vorl. Z. 
bis» 1531 495 a 
nesas 199 1. Z. 

?ia» 153 a 
n^sa» 199 1. Z. 
pinn» 153 a 
l’pna» Dn 11 93b 
c. soa» 98 a • 

noa» 94 c 487 1. Z. 

Hüa» LA. Ps 65, 6 u. Pv 
25,19 97 c 

nnaa» etc. 96b 488 a 
inaa» etc. 96b 461a 
mnoa» 438 c 
(s)'a» 479 1 

ns'a» Dn 11,6 nur LA. 

neben n'tna» 
b n'j’a» 313c 317b 
b n?s» 313 c 
b nia» 313 c 
nsa» etc. 191b 
in’j’ba» Jr 8 204a 
■HS>ba» etc. 304 b 320 a 
c. nsa» Hes 40 110 a 
nsa» 298 c 
b p»a» 313 c 
^wa» 188b 
•v’3a» 291 b 
->sa» 93 b 438c 
ninsa» Dn 11 93 b 
I TTläas 439 a 
nsi»'s5a»(b) 419a 526b 
s(‘>)n5a» 93 b 449b 
'pfca» 356 vorl. Z. 
v«h» 127b 
Q na» 294c 
unPsass 291 b 
"rate 2 c 
('j)'ips» 479 c 


bps»[h] Sach 14 465 c ; 
nibps» 93b 
n(i)sns» 185 a; V. 23! 
pps» 202 a, 

via, '“iss» 127b 195 b 
533 b 

nppsa Hag 2 200a 
c. niPts» 184b 
bs» 94 c 
nbss 197 c 
c. n»s» 195 c V. 9! 

}s», 'ss» 136 a 495 a 

c. nss» 197c 

n?s» 202 a 

c. ne?» 189 b 

n»s» 197 c 

arrpsis» 184 b 506c 

»p?» Hes 36 93b 

ni»ps» 202c 

ps, ma(i)dd 41b 411b 

pap» 467 c 

ppsp» 96 b 462b 

pp» Hi 7 95 a 

nv» 161a 438,b 439 a 

.pp» 440b 441b 

d'Hüp» Kl 2; 153 a 

\yi» 110 a 

(nrr)pp—o 61a 

lip» 2 Sm 21 128b 

K b'ssp» 127 a 

?sp» 419 a 468 c 526 b 

ppsp» 200a 

nipp» HO c 

'p» 318a b 

pp.»(b) 419 a 526b 

DP» 434c 465a 

ns'p» 196 b 

b's;p» etc. 95 b 

nsp» 195b 

nsnp» 189b 412c 

bpsp» 95 c 141b 472 a 


1) mcas{s)ephUw (496 1. Z.) wurde auch m«u[ä, o}s e phaw gesprochen. 
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: »W- »na 96c 468c 
\ ,s ‘^» 183c 442e 
c- niapnt 184b 

c - ^70 5 M 2 93b 
c. th-i» 93 b 

'n(©)<B-,ö 190 c 461b 

*=> fit 142 n 261b 

366 c 368 t 488a 
'nt 293 f. 
wa 131b 
isaaina 422 b 
nmha 200a 
) riK’snn 314 1. Z. 
n(i)ina 291c 
c. 94 a 

B-sin» Sach 3, 7 1 2 ) 

; VVna 94 a 
nis^na 194a 461b 
pna K 526b 
nana 289b 447 b 
Q nasana 294 c 

r 

niaana 203 a 
P5», )Pa 289 b 
nsnn 289b 447 b 
c. nsena etc. 189 c 
nisapha 422 b 511c 
anafa] Jes 8, 1. 3; Zeph 
1, 14 268f. II 465c 
nana 266 c 
niVnna 182b 
i» Hi 9, 30 54b 
in wmÖ, emö 445f. 

[sein 2 Sm 3, 25 u. Hes 
43,11; 127 a] 

B'aiia Jr 5, 8 92b 
Bia 49 b 162 c 
Via 300b c 


bw 300b 301a 511b 
bin 1 Kn 7 465 c 
bssia 300 b 486 a 
c. nabia 183 c 
nabia 3 M 18, 9. 11 2 ) 
n'bia 163 a 
aw 146 b 
pann K 465 b 
c. -aer.a Hes 41 95 a 
j nein 95 b 
I asia 92 b 

j heia) etc. 95 b; könnte 
I Hes 41, 8 Q sein 
n-eia 181c; V. 32! 
c. ijcia 95a 483 1 
neia, 1. 'asäral 95b 
niaeia 109a 492a 
’aeia 107 c 
asia 107 c 
iaajia Jes 14 95b 
nassafa] Pv 25,19 passiv 
gemeint || rölä brü¬ 
chig; 181b 
qsia 95 b 399b 474 a 
njisna 181c 474 a 
nein 107.c 492a 
y(i)n palea 49b 50b 
(nna)n3ia Ps 135, 7 3 ) 
c. ssia etc. 98 b 454 1 
[ nssia 188b 494a 
-nhsia 98b 
j psia u. psna 96 c 
napia 107» 356c 
Bjsia 107 c 
n»aia 187b 

;nia etc. 88 b 399 c 532 a 
aaSa 1 Kn 7 95b 


I naia Ps 9, 21! 98 b 
I tiaia 190 c 

I 1 

uaiafa] 465c 
tprnain 88 b 496 c 
tpaia Jes 30 114 a 
aoaia etc. 98b 494 c 
aoia 95b 436a 
c. nisaia 188 c 
ria etc. 47 c 495 a 
nnia(n) 432 c 
ania 95 b 
c. naia 105 b 
'naiafa] Hos4,19 36 3 465c 
sia 2c 
nja K 526 b 
I n»a 268 a 
«iita 403c 
■jiia 127 a 
aita Ob 7 123 c 
aiia Compresse 127 a 
naiia 191b; V. 17! 
an? 77 a 
c. pirp 133 b 
■pia 152 b 492a 
nasta 202 a 
' 3 b in; sbin 105a 
ni(a)bia 459 e 
naia 197 c 
aiata 153 a 
nn»ia(n) 432e 433c 
asia 94 c (Jes 10,25; 16, 
14; 24, 6; 29, 17), cf. 
a»sa 

ö'ggja 90 c 
[ nnaia etc. 94 c 
Biaia 110» 
c. jata Jes 19 94 c 


1) itiones: accessum plenum; doch nicht paa Bisbha (ducentes) beab¬ 
sichtigt u. nicht nothwendig gedeutet (LXX: äva<JTQ£<pofdvov s) als B'sbna 
nach *|iBbfi»? Pu 3,25; 4, 34. 

2) Sprösslingschaft; auch weibl. Abkömmling; nicht als Ptc.Ho. gemeint. 

3) ohne ’ gelassen, weil man wegen des r (cf. 506 b) mose rvflch hörte. 
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p;?s (4 M 7, 13!) 96a|D ; ORS 152 c 


501c 

na medulla 49 1 
?|tinn Hes 25,6') 

«arm 108 Z. 1 

D^Käna 152 c 

niiaRa 188c 

nana 184 a; LA. nana i. 

P. 7,9! 
nyiRB 194 a 
r;?rb 200a 
c. rina 127 a 
bürb 291c 
S>$R5R8 417 c 
Vrb 127 a 195b 
yma 291c 
b pna 313 c 
b Rssna 313 c 
wrta 192 a 

▼ n<v 

ngjna 202 a 
irb Hes 26, 9 63 c 
rrria 192 a 
B'RB 83 a 83' 

■rrb 144 c 
nina Pv 13 191b 
nana 192 a 
rriVna 197c 
d'-^rb 153 a 

• i, i- 

c. niB^RB 184 b 
b-bVrb Esr 1; 94 a 
inphrrB 194 a 511c 
nbns 425 a 

rbrb (Hos 9) etc. 97 b 
'rann u. ä. 121b 

\ti- 

c. Vana 94 a 
brwrb 113 b 
TplRB 112 c 
aa'jna Am 4 113b 
p;na 96 c 


■nana 152 c 
obbrb 90 c 465 1 
asna 107 b 
nasRB 202 a 
R3R8 192 a 229 c 
rv'SRB 193 a 229 c 
'Rpna 94 a 
rrb 263 b 

1 ritf-RS? 184b; V. 27! 
^ponRa etc. 190a 
rrrb etc. 263 c 264 a 425 b 

rrtir 

5]$jrb 152 o 
rzbrb Hes 38 183 a 
D'aerro 96 b 
rprb 192 a 
rrrb 197c 
kbsbb 108 a 
Raaa Jes 14; 107c 
rbb 110c 
rbb 192 a 
froa 260b 

irrbb? Ps 89, 45 35a 
ribb 2 M 35 110a 
rAsa Hes 19 etc. 110c 
rriua 192 b 399b 
'inaa 110 a 
■rbb Hab 3; 114 1 
I c. V'Ba Hi 40 131 b 
! ■'jaaa 152 c 533b 
'»»a 98 a 493 c 
; B'ssaa etc. 97 b 
j'SSttB 90c 
: jobb 182 a 427 a 
brbb präp. 317 1. Z. 
i 'B 141. II 366 c 367 c 
'■>a 291b 
irc 485c 

i nirra 291 1. Z. 

»*• 


o'R-'B Ps 66 83 1 
c. 3B'B 95 b 
c. i>B'B 95 a 
b;b, 'a 54 c 516 1 
'B'B 54 c 440a 
■pa 59 c 60 b 

' inps^a etc. 202 a 509a 
| n?|(')a 485 c 
! ya 33 b 59 c 
SR»*1*B 291b 

' t n \i • 

liB'B 153 a 266a 
•5»’B 291b 
sb'b 485c 
a'RO'B 95 b 266 a 
a-'~3R"’M 95 b 
aissa 152 c 
■las 526b 
Rasa 93 b 
Rasa 107 b 
ürib 111c 
rwb 192 a 
| ysB 127 a 
rr wb 200a 
niSB etc. 192 1 
j ■psa Jes 14 111 a 
r^5b, nstea 98 b 
ÜisSB 153 a 
nissB 192a; V. 21! 
c. iisa 95 a 
B'^sa 153 a 
nbbo 194 a 468 1. Z. 
rsbbb 97 a 
RBSB 93 b 183b 
1 'rSsbb 152 c 412 a 
RRBBB 203 a 
’aRsaa 526 b 
rdssb 93 b 
wn»B 200 a 

’R ; 

bsb 17 c 157 a 


1) Inf. Qal (complodere tuum), auch tjsrb geschr., weil die schwere 
Lautfolge ch u. ’ den vorausgehenden Vocal dehnte u. einen Trennungs¬ 
laut erzeugte, cf. 495 c 500c. 
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Jes 23 109 e 
’i'??? Jes 14 112 c 
*«? 17f. 

H:?? 90c 

“?’5 i '5s 197 c 

irs“«? i95b 

n?s» imp. c f. 509 b 

s.t’ 7,??! 98 b 494 c 

b?s? Inf. cf. 509b 

iiosa 153 a 

bp:b 93 b 

aas? Jes 38; 465* 

nnsa Jr 19, 8 (n-!) 

bpsb 93 b 

«jpsa 107 b 

irip 3 B 197 c 

c. r]?b 80 a 174a, 

sVa Jr 51, 34: a alt 

’R-a Esth 7,5: transitive 

Anal. 

n’*Aa Inf. Jr 25, 22; Hi 

2o| 22 

?sVa 94 c 
«?sha 471c 491b 
c. nwslsn 205 c 412 c 
■an ns3«ia (LA. ;)*) 
nwVa etc. 183 a 
Bitia 291b 462 c 
Psia Inf. 3 M 8 , 33 etc. 

(10 mal) 

PsVa 181a 
c. PsVa 201 c 
'PtAa 174 a 
■aia 320 a 
a-'nVa 276b 
ew^a 153 a 

107 b 412 c 
•;a 479* 

(<’)'>» 143 b 


niVa 149 a 

o'K(5)Va 201c 

nsiia K Esth 1, 5 

mVa 150 b 

•|iia 127 a 

na?Va 200 a 

'jB'iia Qötel. 

nVa 35 c 

dtÄb Jr 38 71b 

an-nia 90b 412c 493c 

narr'ia 1 Sm 13! 182* 

aia 2 c 

r'B'Sa 197 a 

pba 434 c 465 a 

ns'Va 196b 

r\\o 357 a 

7?^?* 2a 156b 408b410 ac 
n'sb 449 2 

irins^s 193 c 511c 
nwha 205 a 
•s^ä 512a 
■s’sa* 408 c 
408 c 

ni'S^a 206 c 
8'3;a* 408b 409a 
; ;'sha 434c 

p-ia—' 1 V 5 9b (418a) 432b 
433b 

osäa, Bs^a 434b 504c 
dsVb K 469 a 526b 
nsha 169* 
c. -raha 93 c 
nuaVa 268c 
nVsaVa 268 c 
ncsVa 317 a 

?seVa st. 'sa cf. 479* 480 c 
■Mtfca 320* 

[dmeVb 1 Kn 6 320 a] 
axha 97 a 473 a 


«Sipia 152c 
D-nj;ia, 'a 95 a 
rtnpha 182 a 506 c 
rijpiha 188c 470a! 
i'«aa 152b 202a, 473 c 
ni-usa 526 2 
rrsaa 130c 
hs»a 317b 318ac 
niaa 127 a 
ajBB 107 b 
a?naa 117b 
rnrjaa 318a 
's? 291b 

tjsb 289 a 290 c 540a 
asaa 93 c 183b 
c. nwVaa 205 c 412 c 
reVaa Mi 4 182* 
rasa 289 b 290 a 
-:aa 289bc 290b 
msb 290b 449* 462 2 
'ssa 289ac 449a 
•jobb 93 c 
issa Adv. 268 c 
b hssa 314 a 
Visa 315 b 
aaa 98 c 

B'aSsa 152 c 471b 
noaa 96 c 501c 
Vaaa 93 c 

c. pVoaa 182 b 506 c 

c. p»aa 93 c 

•ja mcm(n)ekkä 40 a 

•ja, -ja 287 ff. 354 b 

c. rvisoa 178b 477c 493c 

'^ns—ja 308b 

pierjb 188b 

7 Ria 468 a 

aj.:a Adv. 268 c 

-;:a Präp. 313 c 


1 ) Nah 2, 14: 1. sssha, wie vorhergeht tarpekh. Das n beruht auf 
Dittograp hie des folg, n, stammt aus einer Periode (m. Einl. 73 f.) der scriptio 
Continua. Darin bin ich selbständig mit Stade § 356 zusammengetroffen. 
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i wa 313c 314b 318c 

ans'«» 202 c 

DS'*:a Jes 66 115a 

nsa 77a 177b 

c. jnss 94 c 

w:b Ps 68 288 c 289 b 

was 289 b 538 b 

sw i« 289 a 

brsb 289 b 

was 127 c 

pss 124 b 

was 127 c 533 c 

c. -Visa 127 a 459 c 

!-p(i)iB 195b 

nniaa 177b 495a 

t •• tr 

a'itaa 90 c 469 b 471b 

nwa 159b 

brjb! 359 c 

':a Jes 65 62b 

'sa 289 a 538b 

■'sa (von) 287 a 

'aa (von) 287 a 432 b 

'sa (von mir) 289 a 

(o)'aa 42 c 288 c 435 a b 

b'jb 49 2 229b 

ps;js 468b 

rias 493 c 

tibin lll 2 463» 

Vwaa 153 a 468 b 
‘bv>n 5 M 33 94 c 
i, '»saB Ps 141 97 b 
n (i)^aB 191c 
n«as[B] 2 Ch 30 465 c 
c. nss 177b 
naB 178 b c 531a 
-naa 527 Z. 2 
ob, miss. 41* 438 c 
db Hi 6,14 81c 
aca etc. 262 c 532 a 
niaDB 262 c 


3'sbb Adv. 268 c 
b a'BSB 317 c 
13DB 107 b 
n-;DB 190b 
iDB 97 a 501c 
•pi?OB 154 c 407 a 
ü8B 192 a 
n-ca 110a 399 a 
nsüBB 199 c 
rdb 95 a 

web 1 Kn 10, 15: 67 b 
> 465 c 

BJDB 2c 

■jca etc. 130c 495 a 
]ddb 108 a 
niasDB 438 c 
n»DB 205 1. Z. 407 a 
rsea 183 c 

V IT “ 

c. n:ss 189 c 
?|nBDB 199 c 
rVdb 197 c 
b>bt>n 153 a 
b'rbds u. ä. 108 a 
»sb ( ) weg! 95a 
»sa 408a 
■tsoa 1 Kn 10 94 c 
'»bb 95 a 

c. ibdb 105 a 527 a 
sigoa 153 a 
ibbb Ri 7 93c 
b^ob Hi 33 95 b 
ie^OB 108b 
rnfea 194 a 358c 491c 
nBB 160 c 
nsB präp. 311c 
RinCB 153 a 
rpdb 93 c 
web Jes 53 107 b 
crwasa 98 a 454 c 
c. nass 1 Kn 7 110b 


c. -o»a Jes 30 94 a 
-i3»a präp. 314 a 
ms»B etc. 187 a 

t r: “ 

b R3»b 314 a 
ia»B etc. 94 a 412 c 

nvi»a 181c 

T '\ 

nS3R»B 97 b 
■> 33 » 107 b 
ji»B 127 a 
c. tiso 128b 

'twb/jwd, '»»b 128b 495a 
VVi»B Jes 3 106a 
■)i»B 127 c 195b 
■ -pss 1 Sm 2 1272 
ö-sws 1 Ch 4 1272 
B'jfl»B 2 Ch 26 155 c 
■;:i»B 106 a 
, c. rp»s 139 b 
dr'rSsb 127b 
"ni»B 177 a 
d'-;»b! Dn 11 439 a 
)j':h?b 473 b 
b»b etc. 67 a 266b 
c. sb»b 110b 
rb»b Hes 21 (1981) >) 

'»b 117a 453a 
dR'»b 78 c 493c 529 c 

V “I” 

i'»B 144 c 
B'SB 78 c 

i>»b 97 c 432 a 433 a 
97 c 500c 
Vsa’nöb 450a 
bin Neh 8 116 b 
bnn Adv. 268 c 
bin Präp. 314a 
•nbfn 260 b 533 c 
'is.B Hes 40 113 a 
b i»B 314 a 
a-isVsB etc. 95a 
b»b 317 c 


1) Wenn es ächt ist, gehört es vielleicht trotz des parallelen Ptc. 
passivum zu einem b’jb, also zu 175c. 
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■’SJ!’? 1 Kn 22, 35; Ps 

69, 3 92 a 
c - ■’»»? 94 b 
b'Ebjb 97 b 
1?>= 116b 403 a 450a 
»» 192 a 
W»» Pv 16 110b 
on-3?a Ps 129 193 a 
*15® wie von siyi i) 

^assa 291c 
nssa 94 b 
■äs ja 152 c 
issa Pv 25 94b 
ngja 110c 

O'bevb Jea 42, 16! 97b 
ija 1 Kn 116 b 
a^ja etc. 94 b 
pbjb Bi 20 etc. 110 c 
rnja etc. 192 b 490a 
—’iisa Pv 16 94b 

" : —r* 

ua'aija 121b 
tj'fcsa Pv 31 115 a 
ernto» Hes 1 113 c 
l'äja 1 Sm 19 114 c 
jpöja 2 M 23 114 b 
as'cja 113b 
c. -i toa u. ä. 105 b 
niptsja 97 b 
5SBB 94 c 
c. r@» 95 a 
n?a 153 a 

c. VgB etc. 94 vorl. Z. 
c. rriaVEB 184b 
nisVEa 182 b 
bVeb 93 c 
'in 317c 320 1 2 
riBijBB 268c 

r • ; • 

i-Vseb etc. 94 c 

rr : * 


-jeb Jr 51 107 c 
iSBB Hes 9 94 c 
bjjbb 2 Sm 24 93 c 
c. ijjBB Hes 43 93 1 
sptoa 1 M 48 lila 
nejBB 202 a 
varjBB Ri 5 93 c 
b^Ea Hes 27 93 c 
c. riPBa Pv 8 94 e 
c. ijPBa Jes 22 107 c 
n^riBB Hos 2 112 a 
"PBB 93 c 
j ja Jes 16 83 a 
! xsb* etc. 491b 
•ssb Hos 6 98b 
asiesB(a) 1 M 32,20 s ) 
psksb* 471c 
3 SB 98 a 495 a 
3 sa 98 a 501c 
nasa gemeint Sach 9, 8 

*182 a 

nass etc. 189 1. Z. 
usa 141b 195 b 

t : 

nsa v. jsb 160c 
nsa v. nxs 192 a 
niVrtxa 184 b 
■«SB, ‘TI5SB 127 c 

t" s 

rnisa 195 b 
nVwsa 200 a 
riVisis 195 b cf. 533 b 
pisa 127 b 
pwsa 139 b 
| ngasa 533 c 
aisa 127 c 438b 
nusa 200 a 438 b 439 a 
tjbüsb Hes 4 127 c 
rnsa[a[ 2 Ch 8 465 c 
'nsa 37 a 159h 


LA. pnsa 538b 
Vxa cf! 504 b 537 c 
n(i)V?8 199 c 355 b 
n?nVsn 197 c 
njasB 1.83 b 473 a 
ssa Jes 28 95 b 
thjxb etc. 94 c 
“i jsb 94 c (1 M 19, 20; 
Jes 63, 18; Ps 42, 7; 
Hi 8, 7; 2 Ch 24, 24) 
cf. bs»b! 
tjbsb 153 a 

inpsa 181c; sein Gegos¬ 
senwerden, Guss (pass.) 
ns?Bss 260b 
epsB 107b 
D'BBSB 90 c 
'nsa o. ss 479 1 
r;ns8 Jes 41 194a 
nag» 183 c 
ob|5 B 269 a 318 b 
V bbjb 314 a 
®-ga 471a 
isivjjB 97 b 530c 
BstovpB 108 c 510b 
n’irrpa 109 a 495 b 
tiipa 347 b 
nipB Jes 22 192 a 
nipa 127 b 
| aipa präp. 312 a 
| nipa 127b 
c. ngBB 95 a 468 b 
rringa 182 a 468b 
c. aapB 2 M 30 93 c 
nniopa 188 c 
e. Vpa 105 a 504b 
'JlVgB n Vs 3 ) 
njpB: wp I 619f. 


1) Ist nicht b t|»B Dn 9, 21 aus 3 be'jib (volans) geworden? 

2 ) o wurde gedehnt u. x mit anticipirendem a gesprochen wegen der 
schweren Lautfolge ? u. ’, cf. 471a 495 c 500 b. 

3 ) Jr 15,10 ist ein verkanntes anVa. — Suffix an (snVs 2 Sm 
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':pa 112b 
?p.apa Je8 30 112 c 
“SMälr? u. ä. 113b 
'p:ägn K (?) 432 b 
p?j|!o Q Jr 22, 23') 
oppn Hes 12 96 a 
■ppa 318 a 
nspn u. ä. 291b 
sixpn 153 a 
nisspa 203 a 
nspa u. ä. 291b 
nsipn Jes 4,5: conci o n e s 
eius-, cf. Jr 19,8; Esth 
2, 9; Dn 11, 6 

'sni?’? os a 

aips 317 c 
n"pa Qh 10 110a 
c. —nipn H0a 465c 471a 
rn]3B 197 c 
-pipn 503 c 
mtSjpn 98 b 452 a 
in Jes 40, 15 41a 
in 82a 175 b 
in, lin 45b 
sia 347 b 427 a 
■pton Marin I 120 
'«in Qh 11 112b 
osi'xpn etc. 113c 
■psia Hi 41 113a 
•j^sia HL 2 113 a 
«"Kia Dn 1 113a 
’rSsin 184c 465c 
Denisia 184 b 
i'püsib 184c 465c 471a 
iPKin! 169 c 512 a 
n'rtiaia 97 b 471b 
naia 191b 
nam 192 a 


Formenregister. 

rcain u. ä. 181c 
■pain; c. yaia 105 a 
paia 107 b 
jiäia Jr 6 152c 
i(i)n(i)'ifia 184 b 
iin 2c 
n-flia 205 a 
t)iin 291c 
n'iüia Jes 58 128 a 
c. niia 122 c 
Diin 127 b 
rin 139 b 452» 
rann Jr 22 199 c 
•jti’piin 138 a 
min; c. min 105a 
an-a 94 c 
n'j»nin etc. 96 b 
■jishin 459 a 
ntjia PF. 540a 
'in, 3j'ia 62 b 488 b 
S'ia 145 a 

3a'in 1 Sm 2 139b 196b 
nj?(i)n 480a 
rrai'in 206 a 
Tjin 98 c 
LA. 3»in(rj) 93 c 
c. raain 182 c 488b 
jfpVsin 194 a 511c 
onin 96 b 501c 
n'Sia 193 a 

* s 

etc. 116 c 449 a 453a 

494c 

«Ein Jr 38, 4 itVAnal. 
kbib 108 a 
nsin Jr 8 108 a 
c. fejiB Hes 34 93 c 
»sin 107c 
pin(n) 73 b c 501c 
D'rpin HL 5 93c 


«127*? 183 a 488b 
a'iiB 142 a 
"nun 175 a 494 e. 

■ re* : 

r?wi» 183c 
rin 161c 496 c 
ornin 176 c 
c. ttten etc. 98 a 348b 
«sa 152 c 
naisa Jes 30, 27 (181 1. 

Z.) ist gedeutet 183 a 
nxon etc. 183 a 494a 
nträn 183b; „ß“ weg! 
3ä»a Ps 9; 97a 
j pj®b 202 a 
j irsnfen 199 c 452 a 
, iion Jes 10 152c 
ni5»B 200a 
pnfcs Hab 1 94 c 
{npnfon 188b 
I ni'Snn etc. 193a 
I rbsim 202 a 

j -.*<» s " 

'rnsin 194a 511c 
c. naira 199 c 
r.sfca Jes 5 94c 
riss 192 a 
c. nisiän 184 b 
rifca 184» 
c. nssb 98b 452 a 
pswa 130b 407 a 
I c. nfottia 184 b 
j'piissjn etc. 183 c 
c. ns®n 183 c 
islpa; c. ia®a 105a 
n'pawn Kl 1 97 b 
nawa 1 M 43 110 b 
c. n»a 5 M 15 110c 
ins(i)Bn 195b 348b 
j mts(?)^a 203 a 461c 
'n;5»n 199 c 


n'ain 193 a 407 a 


23, 6 i. P.), 1« (1 M 21, 28; 3 M 8,16. 25; Jes 3, 17; Hes 13,17; 16, 53) u 
rsn (1 Kn 7,37; Hes 16,53 i. P.) hinter Consonant. 

2) Die Punctation involvirt m«qunnenet_ u. qunnant. 
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ttiBa 127b 
nr^s? 153 a 461c 
»9*» 106 a 
«oi»a J es 42 190 c 
{ inoa p s n 0 94c 
nwn 159b >) 
nrnj» 92 a 
nnsia 181c 
nrträ Jes 52 96 e 
iniroa Hes 9 108 b 
nboBa 153 b 
c. n»Ba 94 c 
iioea Hi 38 93c 
'»a 62 b 329 b 
nip'iio 202 a 
2c 360b 
assa 94 a 
»ea Imp. 512a 
frVsea 187 b 
isoo 94 a 
Vbb zu iioa 25 1 
Via 72c 
riisin 153b 
c. rtVea 94 c 183c 
fjnWa 108c; V. 16! 
[eiwa 153 2 ] 
ns»a 195 1. Z. 

O'aaaa 97 b 465c 
c. 3>a«ja Jes 11 94c 
-BBa 94 a 183c 436 a 
ff'SBa Esr 1 110b 
fiBBa 197 c 
iiapa 153 b 
'rta Uli [480a] 
flntfa etc. 94c 187 a 
]9öq 107 b 187 a 
c. nnBBB 182 c 
BB«ia 3 M 24 96 a 
BBbb Qötel 379b 


B|>?iBB'a 108a 
pBa 2c 

c. p®a 95 a 448b 
npa'a 110b 
^iptfa 153 b 505 a 
■t|ipB'a 152 c 
Tgnia 1 Kn 10 114c 
ijJBB Esr 8 97 a 
nijPBB 183 c 538 c 
nipBB 203 a 
c. speo Hes 34, 18! 
rns'a 188b 
c. rn®a 192 a 
LA. ■'PBa 466 c 
an'BBB Jr 51 113b 
DtT’PB» Jes 5 115b 
i'pbb Du 1 114 c 
D’PBB 213 c 

■pnea 2 ) 
nia'KPa 202a 
j ana 18 a 18 1 
! D'psiPa 467 c 
rtpa 372 1 

3na i 85 b 372 c 432 ac 
Ijina 317 c 
pina, 'psna 124c 194b 
533 b 

ninr a 380b 
pnna Adv. 268c 
; nnna Präp. 314 a 
Inrna 314 a 
■>n» 248 c 366 a c 367 c 
n'na etc. 85 b 
irasna 194 a 511c 
nxVna 526 b 
niysna 188c 470a 
aha 98 1 

c. iria Pv l8 98b 
pna 2 c 


j (pna) 25 c 
Dä-jna 92b 380b 
nna etc. 184 a 


w 244 a 367 a 
-IK= (tikj] 46 c 
niKJ LA. Ps 93, 5 cf. 493c 
u. 379 c 

n.jxs Pv 19 110a 
nixj HL 1 191b 
c. nix; 177 a 
c. bxj 501c 
a’?ax: Hi 12 89 a 
njaw Ps 89 179 c 
rpsttt« 151c 400 a 
B'EW 151b 496 b 
nsx3 171b 
nisxa 179e 496b 
?j"nisx5! 179 c 
c. npx3_ Schluchzen 170c 
xaj 383b 
b’ks^ 89b 530b 
nab Nobe 489b 
33:3 136 b 404 a 
18X373333 465 a 
nj33 (i»a) 462 b 
ipm 133 c 796 b 407 c 
it>33 Jr 26, 9, n"!s-Anal. 
■>333 70c 

B’33.3 2 M 14 128 a 
Vas, 3 21b 23 a 24b 
^33 72 c 17Jb 
n^33 466 1. Z. 502 b 

▼ Irr 

nniw 205 a 
-nVaj 144 a 
■>33 (a. Ps 18] 130 c 
3ix}[s] Jes 59, 3 3 ) 

3.y negba, 29 a 506c 


1) Von rtea II (ass. hbb „messen“; Del., Gr. § 96) 4 M 18, 8. 

2) Bildete sich von p® durch Vermittlung eines Reflexivstammes. 

3) u. Kl 4>14 : bevorzugt das später gebräuchlichere Quttal. 
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-y 301b 
i . . . nra 314c 
ni-n-y 527 c 

etc. 301b 506c 
•:s iss 321b 
rrri: 37b 490a 
131b cf 397b 
119b 

c. na-;: 197b 
r:-;: Ps 61; 425a 

3p3933 Cf Tl-.y'jS 
r;: 2c 

nV“*s Hi 20. 2 S Ni. v. 

Zerrinnendes 
-rr:: 470b 
(Hänfen) 42 c 
i3 Jes 17 83 a 
rr; 171b 
n---: Hi 7 138a 
rty, 3 ne(e)de 65 b 
»tm 191 e 
-r-: 89 b 490a 
109c 

t^ 33 etc. 89b 461a 
: 131 b 196a. cf. 397b 
rri: Jr S. 14: Coh. Qal 
v. bw siluit 
■ps 72 c 

'TT 

»r:-: 73 c 

- : J 3 21 f. -22c 24b 
n: Hes 7, 11 49» 

63c 16Th 


r;r: Mi 2 167 1 * 3 
rsV-:. 259c 378a 
=-V:r:_ 151c 400a 
c. r?n:_ 158 c 
n-P: 171b; V. 4! 

Jes 57. 19 53b 
■3a: 109 c 
r ; :»: 191b 
-i: 485c 

r-: etc. 77 a 176c i 
sh-s- 3 Jes 42 112 a 
r- ; : 167 b 
a-Va: 461a 511b 
ra-: 163a 
»-?»? 384b 
a->ä: PF. 535 J 
'■ »>i3 370b 
ri: Ps 48 49c 
ra(»): 190c 
r ; sr»: 267 c 
t» 3 135a 404a 
i*»: 131b 

ali»: v. Vit, -j"6-Anal. 

n»3 lSa 

pt: 24c 

rjs 24c 25a 

a*»: Jes 1, 4; Hes 14,5 cf. 
•r» Ps 58, 4): recesserant 
B-K3ra 89 b 530c 
a-=;-: u. ä. 151b 461a 
■pra 1 Sm 21 137 a 
3 -r: 137 a 412 c 
rt(a)r: 19Sb 


197c cf 497 a 
»*--r: Hi 41 131b 
ralrs 33a c 432c 
ra'—. •n 191b 
-V-J QL I 312 
air: Ni. V:ra I 36S 
n(*.)V™ Erbtheile 15Sc 
r'ir: 425b 
btoi 3 NL oin 496b 
-rer: lSva 

xcrTl M 42. 11 etc. (6) 
I 129 

-r:r: Jr 22. 23 s ) 

-ry u. -r: NL —I 3'.r 
re-r: Hes 30 179c 
a“rj T HL 1, 6») 
c. r^r: T.A. nachr. 159a 
per»:. - rer :, 'rr: 195 c 
■paijra 99b 416 L Z. 
rn Mal 2, 5 NL .irr 
rr: 2 Sm 22. 35 u. 
rs-n: Ps IS. 35 QL rr: 

T-» 

ntt: 172c 

»rr: Ps 3S, 3 Ni. r.r: 
B-arrn Sla 462 b 
r»-r: Jes 3 4S2b 
i *i-s: Zeph 1 131* 
r-E(-c: 197b 
r ; tr“: 197b 
:r: 24c 

o'Kwy S9b 530c 
nt»» 179c 
arm» Hi 18, 3: tos 


1) 2 Sm 6, 20: Inf. abs. cf. rr-?;;. wenn auch sonst nicht hinter Inf. 
c. Driver z. St.), doch wahrsch. beabsichtigte Emphase in diesem Context; 
cf -r-i;: rV;: 1 Sm 2, 27. 

.>1 jjj von pr» ist möglich, denn Qi. kommt auch nur einmal u. Ho. 
nur zweimal vor. VgL das phön. ..p: (von ;:n Niph.) milleidswürdig“ (Bloch, 
Phon. GL 45)- ’ , n3H3 kann mit xazaGTSva&K; übersetzt sein. Voraossetznng 
von *w*i. *"*"• ^ schwieriger. 

3) Dies ist nach seiner Aussprache NL von (I 551 f.), n. der Sinn 
widerspricht doch nicht absolut. 
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c - *»J 36 a 
105 b 

***. Ps 144; 133b 
72 c ? „Tropfen“ x. e. 
cf - 'S*!? Hi 36, 27 
'? 64 Z. 1; 480 1. Z. 
a'? 53b 482c 
i'? 59 1. Z. 
n-*3 497 Z. l 
n**; 176 c 
n*n*? 151c 489 a 

r? 60 z. i 

BS'j (538 Z. 2) als Ver¬ 
balform erwiesen 1579f. 
8*3 134a 510b 
■ps'3 147 b 
i*3, i»3 59b 
i*3 60a b ■ 
bi*? v. m* 538a 
B*«S3 Jes 16 73b 
ntb3 173b 
'WB3 89b 

i33 18 a, nekhdl 20 a 
c. riss 77 b 
n?3 301b 

ins; 301c 411c 483 a 
irss 301c 490a 
B'räj 84c 175c 
b ii33 313c .j 

*3S 1*33 321b 

1*1133 1 M 20, 16 Ptc. Ni. 

ns* 423 II 179 c 
8*33 Ps 35 78 c 
B*B33 70 c 
iss? 384b 


133 2 c 
(133) 25 c 
133, - 133 , 's 78 a 
*13; 155 c 203c 
ni -33 173 c 
nta«; 1 Sm 15, 9 *) 
ni»3 171b 
noVa .3 Mil fei 433 1 
003 1 Sm 15, 92 ) 

B'KSOJ 89 b 494a 530 c 
b*;?ö 3 Hes 33; 130 c 
153 , namirun, äth. nd- 
m(e)r 80 b 
03, niss. 42 c 
na03 Ni.: Anal, der in- 
trans. 7 "E; 452 a 
na 03 196 a 532 a 
*7*03 131b 
*T03 131 2 

* 19 : , 3, niske 22 a c 25 a 
467 a (2 Kn 16: nis- 
kehem ) 

i*3>.3 analog iis* (6) 
in; nio»3 515 c 
d*3o» 3. 99 a 438e 
psw. 151c 
133 33b 159a, 
iss 34c 412b 
ni'S3 195 c 

na *es 195 b 205 2 426 1. Z. 
303, .3 22 a 
nisthej 267 c 
nsi?3 Ptc. 179c 


wurde mphh’dtä, cf. 
494 a 

t=*r?: 135 b 
b*^E 3 Hes 32 135 c 
*3*Vo? v. t&s 452 a 
2c 

nsM etc. v. yso (cf. yss), 
i"B-Anal. 

?I**SE3 205 2 
oniam 506 o 
0*3SB3 127 b 
003 2 a 
c. nos 172 c 
nos(n) 172 c 
r*E3 163 a 
'^*no3 153 b 
(y.=) niss. 42 c 161b 
sa: Jr 48, 9 3 ) 
na: 440b 441b 
nss, : 36 c 
P1BS3 469 a 537 a 
a*S 3 145 a. 

K *i*s3 Jes 49 131b 
b*3S3 HL 2 99a 
n;« cf. 471b 500 a 
nis? cf. 471b 500a 
nnss etc. na* 461a 
nns3(a) 190c 
7paj;3 70 c: 7*a|3p; rag 
cbiolhjxag aov 
usap; Jes 43, 9 Pf. 
ij?3, '*ii3 3 84 a 175 c 474 b 
i(3.3 412c 
0*1(33 151b 


nt&B 3 . 3. sg. 420b 
nnsdso: 420b: nipklntä 


1) maa (cf. Esth 1,17) ist erleichtert zu n>as (schon I 538 vorgeschlagen). 

2) etwa: verfallen. Die Deutung, die z. B. schon das Targ. (bs>is 
i'Oaia o'oi etwas, was geringgeschätzt u. verachtet ist) giebt, ist zwar plan, 
aber auch tautologisch u. macht Schwierigkeit für das Entstehen des eis:. 

3) von nss (s 452a; hier Angleichung ans folg, «an): avolando; y*s 
geht ja vorher; also weder st. ss; (Olsh. 535) noch mit Sehwally (ZATW 
1888, 197) st. nss (devastatione). 

König, Lehrgebäude d. hebr. Spr. II, 1. 
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rr«£3: 3>"S-u. B-Anal. 
Vof's* 383 a 499b 
iops* 531b 
orfaps 506 c 
(»j-ps 83b 347b 491b 
'P J 129 c 
c. p'j:: 131c- 
Ijjjs Ni. cf. näseb(b)ä 
nVp_| 196 a 
SJJ 3 72c 171h 
«fps 157b: oxoiv(ov,T'av 33 
Rn»'! (signa vulneris) 
c. nnps etc. 170 b 
Tg 24f. 467b 
3 re ?3 nirpu I 120 
ppep? 420b 
Rfa* 370b 
prbs 188b 494a 
PRfe? 179c; V. 2! 

PR 55 2 Sm 19, 43') 
ries 347b 
*3ia, P"i-Anal. 

R'fes 133 c 
B'RB 3 K 480c 
n'aii: Hes 27, 34: nisbart 
i:^c: Mi 2, 4cf. 384b 
449b 487 a 
nw 77 b 
ppb' 3 168b 
333*33 2 Kn 4 63c 
b'bs 160b 
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nip'B? 197b 
Tfo: 2c 470 a 
psb'3 157b 460a 

r : • 

PBB3 171b 

ptB3,3 22 a c, cf. na(i)hhm 
24 b 

n[s]j?E>: 481 Z. 3 
pe| 3B3 Miliel 433 1 2 
-IBS 18 a 438 c 
ppb 3 PF. 540a 
pjp??s Pv 27, 152) 

Ijpb'j 99c 

psrB3(i) Jes 41, 23 3 ) 
PP3, 3 36 f. 
a-ro 131c 196a, 
n'3'P3 semper(!)dati 131c 
1« 408 1 
3SP3 PF. 540a 
pjqä 442 b 
pp: 2 c 
ttiwfps 500a 
'pjjpj Jr 2, 20 < 6uo- 
naoag 

3P3 2c 

ppj 491a 

ppni 348 c 372 1 466a 


pro 186 a 494 a 
c. psc 142c 410c 
3jRas etc. 66 a 


pae 161b 
pac* 467 c 516b 
33C, 3330 371c 
333s* 372 a 474b 
P33b* 388b 495 c 
3 'sd Adv. 262 c 
s' 3 tj Am 3 312 a 
pisiae etc. (307 c) 312h 
ppiR 3 ' 3 D 315 a 
33338 etc. 312 a 
h 3336 315 a 
P3'a^* 533b 
3 j 38 , 3 67 a 
-pae 68c 

3356*680 471b 512 c 
'336 67 a, nicht wahrsch; 

von sub. 68 c trotz 482a 
iVae 27 a 471b 512 c 
piae 349 a 
3136 142a 
p>36 198 1. Z. 

3336 PF. 5352 

trt 

333J0 151c 
■J316 131c 

63336 21a 

aaie* etc. 379 c 474b 
aie (Abfall) 53 b 
säe Pv 14 139 a 
PJ38 198c 
3336 89 a 

■ne 49 c 49 1 370c 


1) Ptc.: „oder ist etwas als Abhub (Geschenk) für (von) uns davonge¬ 
tragen worden?“ Darin ist keine so grosse syntactische Schwierigkeit, als 
formengeschichtliche Schwierigkeit in der Auffassung des prbj als Inf. (Ew. 
§ 224b u. A.) oder in der Annahme (Driver z. St.), dass prbs „an error for 
rb:“ sei. Auch vom Wegschleppen des Königs selbst (Klosterm.) ist nach 
dem vorausgehenden p? u. wegen Ria nicht die Rede. 

2) in der Tradition Miliel u. Milira: am wahrscheinlichsten (cf. 1591 f.) 
mundgerecht gemacht st. nisufltß zur Herstellung der gewohnten Laut¬ 
folge s< (208b 469c). 

3) Cohortativ; Accent anders, als bei pre 3 Ps 41, 5; ? beeinflusst durch 
den Gedanken an 3>sb: uns anglotzen, anblinzeln? 



^ 163 a 
44b 440c 
6,6 52b 163a, 

6,6 (C'<?) 53b 
’•’?«* 495 a 
. 5T?«>* etc. 488b 
Ipo»* 509 a 
^mc* etc. 490 c - 
ostfflB 506 b 511* 
t)ie Abschluss 49 c 
t|sB 52 c 

Mnsao 432 c 433 c 
msb etc. 139 a 146 b 198c 
3971 398ia. E. 
mmsb 520b 
mmsb 169 a 
niane 170c 
iwo Kl 3 63 c 
»•"76 131c 469c 
c. ine, sackr. 67 a 
c. rnhp 195 c 
B-BB (■ptra mali) 79 c 
»'?, sig(g)im 53b 461b 
c-B 53 b 449b 
m'B Ps 58 60a 
U8(a) Ps 42 40a 
msb 440c 441b c 
i=B 44b 161c 440c 
isB 2 c 
naisB 205b 
Mi? 539c 
Mai? 507 a 
'süb, -pio 154b 
Mir>i8 197b 
b %5 iooc 

niVoio Jr 6 181b 
asic 404b 
flic 2c 

nifc 162 a 480b 
mmbb 415 c 
isc, c 22 a 
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MBB 72 c 
MSB 67 c 

m(s):b 521c 540a 
b-mjsb 404 b 
■mibsb 92a 
m’bsb 155 b 406a 
cd 7öb 410c 
"JO Ri 19, 5: seiod 
M?B 190c 
C. S|-SB, -ES5 131c 
M-B?B Jes 17, 6 >) 

D'BSB 67 c 

»'S» Ps 119, 113! 106 a 

I'MBSB 169 1. Z. 

mjb 33 b 170a, 

t|B a. PF. 41c 

m-ec 133 b 

i.BB 24 c 

•sb 151b 

m|B 140 b 

msb 20 a 24 c 137 & 
msb 412c 
rviMsB 195 c 
mb 82 a 175h 
M3M0 96 c 406b 
b'bmb 89 c 
pMB 471b 

fr>B 172 c 
«mb 137 b 
ij'MB etc. 458c 
B'mb 149 c 

• r 

7 MB 2 a 

v-rssMC 181b 472 b 
MMM(ijb 412 a 
ibb, i'ro 67 b 458 c 495a; 
sita uni 

Mng 22a 24b 157a, 


as (1 Kn 7, 6 etc.) 40 a 
T 495a 


579 

a» etc. (Haufenwolke) 75b 

c. as etc. 86 a 

m*3j 199b 412 c 

mia» 205 a 

on-Mas» 141 a 

oias» 142b 

c. Msas Jos 5; 145 c 

nia» Hes 20 84b 

n(i)ä» 142 b 

B'sas 151c 

•as, sias 65 a 

B-as 44b 

Mas 18f. II 31a, 

Mas präp. 312 b 
MMaj 171 1 1. Z. 

»mm PF. 5352 

niMas 158 a 171 > 503 a 

B-wa» 2 M 3! 155 c 

Mas, 'na» 84b 175c 474b 

'a(s)ss 88c 461b 

D’a;» 71a 171h 

ms» etc. 163 a 461b 

Üs» 84 b 

M«» 139b 402b 

i's» 133 a 

iss 31a 158a, 

»s», 'Vs» 84b 175c 474 b 

lüs»! 437 c 

iniss Jes 28 173 b 

m? 2 M 20 83a 

m» Beute etc. 86 b 

m» 264 a 304 b 

mmn i» 319 a 

siy<iar-j» 321 1 

msn— 1» 268 b 

mm» Zeugin 175 b 

mm», mm» 186 c 

BM-M» 304b cf. 447b 

Man—is 268b 

m(s)ms 205 c 206 b 

Tprir» etc. 206 b 


1 ) ? Abzweigungen; LA. mmbsb ebd. ist beeinflusst vom folg. Wort. 

37* 
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TS 304b 309b 
S» etc. 304b 
'ns, 'S etc. 63 b 
BJ'S Hi 32! 304b 
B't» Hes 16, 7 63 b 
B'w 161b 
197 a 
ns—i? 268 a 
KiaV-n? 320 c 
nVyaV-'s 268b 
'jeV - 1 ? 321a 
nmaö u 321a 

■ r: rr * 

V -cyo 321a 
Vsb~'? 321a 
17», ? 30 c 157 1. Z. 

17» cf. 490c 

-ij; n» 319 a 

nny cf. 417 a 480c 

nsa( - )i» 319 a 

SS 31a 360 a 

D'sh» 71 a c 

•ri», i» 264 b 442c 

'äiw etc. 444a 

m? Heg 21 191 b 

n»w 520b 

3575» 45 a 

V'J» Hi 16 144c 

b'V’5» Hi 19 etc. 134a 

Vis iugum 44 c 

Viy, Vi» 47 c 162 c 495 a 

Vw 139 a 

nVis Hes 40 109 c 
nVi» Jes 61 162 c 
Ws 90b 
VVi» 106 a 
bVw 87* 

riVis contorta 162 c 
nnVw 432 c 433 c 
l(i)w 128 c 
[nsis Hob 10 190 c] 

Tjji» Hi 5 lila 
'ji» Ps 107 65b 
T.:iy 106 a 187 b 


bpjw Hos 10 190 c 

o'»5» 110 a 

ii» Haut 50 a 

13'35 129 c 

'73» Imp. 518 2 

[K B't;» Jes 30 verschr.] 

73735 180b 

r3'5s 188 c 

'nrsy 180 a 529 c 

• TtT" 

t», Hxxim, etc. 38 a 
»», t3» 44b 
7» 81c 175a, 

7» PF. 538 1. Z. 
b!«n 417 b 
717:137», a. ‘ts 129 c 
■af» Sach 11 432b 
737» 146 a 503 a 
737» 151b 
'7.» etc. 506b 
n3»7» 415 b 
njs?» 203c 473b 
■37» 31a 158a, 

Sj» 171b 
«37»» 425b 
nr^y 432 c 433 c 
b» 83 1 

n;a'y 191a 459 b 506c 
3'3'B» Hi 21 144 c 
3'ninBJ 197 b 
tjb» Jes 22 lila 
B'eVb» 109 a 406a 
b'e(s)b» 137 a 
c. 7371?» 172a 
'» 64 b 64 1 
075 55 a 
1'7» 434 c 
aiV'» 148 a 489b 
bV's 485 c; V. 26! 
j b;s 141a 

17» etc. 55 b 483 a 511a 
0733» 1 M 38 436b 
Bj'»(n) 436b 
1 1|7» 83 a 175b 


nE>» caligo 164 c 
•37», nn'» etc. 55b 483 a 
''» 60 a b 

"? Hos 11 etc. 60a 
B't;» zu "17» 55b 
D'77» zu "» 60 c 
nV», nudus b» 7'»! 120b, 
cf. B 1 !» 

»7» 54 a 
■33BB5 408 1 
«hass 134 c 402b 
iaa» 99 c 406a 
-i3S» Jos 7 124b 
n;®s» 155 b 406 a 
Vs Adv. 261c 
-V», V» Präp. 305 a 
n3-i«—i» 319 a 356c 
Snsri» 319 a 
nVtsV» 327 b 
1'a-i» 319a 
B'jVs, 106 a 470a 
'Ws 319 a 
SaTr!»» 319 a 
Sa3ri» 319b 
nV's 190 c 
nV» Jes 1 77 c 

T VT 

anV» etc. 305a 
iVs 304c 
n;Vs 162c 470a 
7V» 80 c 
n«7-V5 327 b 
nj-V? 327 a 
'»Vs 507 a 
| 'Vs folia 77 c 
| 'Vs 304c 309b 
'V» etc. 304c 
'Vs 63 c 503 a 
'tj, T“V» 319 b 
n;V» 175 b 
li'V» 154b 203b 
7'Vy 149 b 201b 
VV» Ps 12; 144c 
n;V'V» 204a 
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1Ö, V* 305 a 446 a 
206a 

h, V? 204 a 
268a 

Mfir-is 321c 
506 a 511b 
8?!?? 305 a 
■fc-W 268b 327 b 
nfti(i)5» 189 a 
oi? 28 c 157c 
«eis Ps 90 137 a 
!T\3B IM-iS 321C 
ags-is 319 b 

n?W Hes 31, 15 118b 
5ilc 

'B-is 319b 
“sg-is 319b 321c 
nni's 162 c 
dj, s 40b 495a 
os 301c 

•hsj 301c 461b 469b 
;p»» lomod. 539 a 
in?» 170 c 
onss 302b 
ns»? 150b 

'»s 434 1. Z. 435 ab 

■’S? etc. 302 a 

*rw 133 a 

n“»s 167 c 

tiss etc. 302 a 442c 

ns»? 302 a 

i»s 80 c 

•'»»? etc. 41c 473 b 
peg (Sere!) Hmq. 31b 
511b 

p»s, ? iimq. Pv 9, 18 


'pas 360a 
n»? 312 c 

'sä» 78a 469b 471b 
jjj, 's» 84b 175c 474b 
di?s etc. 469b 
iw 76 a 
sw 503a 
piss 455 b 504c 
nass 166 a (V. 25!) 503a 
^ni» 173b 
'js, lont etc. 65 b 
'?s, oa»3? 134b 796b 
“as Jes 3,8 cf. 355 b 
•nas 76 1 
LA. p;s 99 b 
ajas 442a 
d:s! 466 1 
ps 75 a 172h 
ossas 74 c 467 a 
pas 141a 439a 
nnij 190 c 
e'B? 133 a 

D'kbs etc. 65b 477 c 
Ws, iopkälim 32 a 
“bses 91c 
nnps Ei 8 438b 
piss 437 c 485c 
nis(i)s 179 b>) 
nnss 432c; V. 22! 
ps 102 a 185h 494b 
c. pass 129 c 
I D?asss 29 c 471b 
D'ass 74 b 439 b 
nsiss 180 a 
nss 77 c 
nss Jr 6 185 b 
nss, nss 186 c 


iss 80 c 
niijj 157 c 
naiss 205 a 
j o^niss 172 a 
oss 32 a 158h 
'ni»(s)ss 198 c 462 a 
DS'ni^s! 172a 471b 
aj?s 31a 266a 
aps präp. 312 c 
c. =R?, 3'iqq- 79 c 471a 
495 a 

aj?s, 'aps 84 b 175c 474b 
najas 158 b 471a 
ips, '*gs 84b 474b 
181b 

pnigs 130b 412c 
ißs 73 a 172a, 
aips 96b 402b 
tips 106a 

c. nicjps 205 c 412 c 
is 1 Sm 28; Ps 139; 75c 
[ns, Stadt 75 c] 
is vigil 83 a 
ans, hä-i&reb 31a 
ans, ■“ 67b 408 1 495a 
ans 80 c 
ais (aiis) 123 a 
aps ans 416 c 
nais 199 b 
ipaig 130a 
niaps Jr 5; 171b 
’=is(n) etc. 466 c 481a 
502 b 

D's'ais 155 c 478 a 
; o'ai? salices 71a c 
! oaais 437 b 
na's Jes 32,11 2 ) 

■j 3is, Miliel 522 c 
c. nams 198b 


32b cf. 511b 
pbs, 'p»s 84b 175c 474b vensa Ps 10 138b 
“gss Adj. 71a | nss 137 2 


1) „abar im Ass. nicht „Blei“, sondern „Magnesit“ (Jensen, ZDMG 
1894, 467). 

2) Mittel; emphat. Imp. „man entblösse sich!!“ cf. nofeg. 
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■rin» Hi 39 123b 
s« Blösse 165 b 
?p"iy 503 a 

Bin». B'isii» nudus 84 b 

t' * ~ 

ssn», b*'j?s>“«? (11; callidus) 
137 a 

nsin» 107 a 436 1 cf. 495 
LZ. 

c. yn» Hi 30 137 a 
(“88’) pinyi) 

B;n» 167 c 
B'ns urbes 60 c 
y'n» 149 c 

jjn» MreJch 31 a ‘ i' 
c. Vj*. Vn» 80a 174b 
rein». iörl. 158b 453a . 
ons nudus 84 b, '»n» 175c 
474b 

ans nudus 120b 
pan? 154 a 
Ban; 32a JtöSb 440c 
c. pan?, r ''‘ 174a 495a" 
ny; 90c 107a 
ns\» 'in; N. pr. 107a436 1 
Mn» 99 c 510 a 
piafes 31b 471b 5064 
Bös Jes 45 -etcv; lila 
ito Hi 40 lila 115b- 
[n]sto Hi 41, 25 cf.- 478 

z/i 

Bist)» 482b 

\ ~ 

nifcy 124c' 

'fcs'ffi 35 111b 
spie» Jes 22 112 a 
•i'tä» Ps 149 112 a 
Jes 54 114b ' 

’ ,(’)to etc., 226c 
njnnfc; 226c 230b 
LA. Hes 33, 20 vor 
t; cf. 469b 
'rös 110c 


nfc», trjij» etc. 210b 
n»y 211c 
rr»j 212 a 427 c 
pnfes, ‘m 129 c 230b 
B'nfcs 214 b 
n'ifes 210 b 
rvav 3 M 25 420b 
es tinea 40b 
piw» Jr 22 124b 
B'pwi» 138 a 
nie; Hes 27 122 b 
c. ■)»';, ps» 74 c 
■)g» 80 c 

—npws! 158b 471b 
nipp» 157 c 467 a . 

LA. nsntt» 205a 
'Pp; 211c 212 a 
i'nshpy 154b ps/! 
pnriä» 449® 472b - 

p», -ps, 'Ps 177c 260b 
494 b 511a 
ps u. ä. 260b 
nhns 196 b 
bps 260b 
bps 518 Anm. 

BB'n'npj 198b 483 1 
b'tip» 150b 
'PS 156 a 
i'ps 133 a 196b 
B'Ps Male 229b 
p'p» 133 a 407b 
'g.'ps 149b 
pp» 73 a 
pp; 80 c 407 b 
c. nns Hes 8; 71c \ 

np» Zeph 3; 73 a 
c. nnns 172 a 


kb 247 c 366 b 
bkb 185 4 


*>sb etc. 68 a 

B'kb 162 b 

nsnse 151c 491c 

tj'kb (2) 442a 

pn«B 162 b 492a 

«pkb 185 b 503 c 

Mas 151b 

spss 40* . 

isss Inf. cf. 482c 
: • 

nag 18 a 

'nns etc. 4 M 3 138 a 

psns 166 a 

[ni'-B 138a 469b] 

c. l(i)’nB 154 b 

bsvb 462c 488 1 510c 

nnB 18 a 

bb 103 c 512 b 

Bfe 247 c 368 1 

is 247 c 

B'B, B5B 482b 

Mb faba 50 a 

’sas Zepb 3 139 a 

tb 75 c 

bb Fangtuch 41a 
nns pavor 33 a 159 a 
s(')nBB Hi 40 33 a 
nnB, bbb etc. 178 a 
Bring 178b 
BnwBB 205 a 
bbb 89 c 
bbb 33 a 
pbbb 169c 
nnttg etc. 471a 
'nsBB 136 b 
»'iss 149 b 
“ibb 2 c 156 1. Z. 

'B, spg etc. 104 b 
n'B 60a 
(b-sb)'b 230a 
t«B 'B 447 b 
i'B 484c 


1) Inf. abs. m. öth: 2 Sm 6, 20; Jes 22, 13; 42, 20; Hos 10,4; Hab 3, 13. 
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ni»e 104b 481b 
Tb 60 a 

u. ä. 497 a 1 ) 

B'B 104 b 

Fülle etc. cf. 371 s 

480c 

Pi»?'? 104b 449a 

i[B (Ergiessung etc.!) 85 c 

»SB, b 65 c 66b 

'«As 155 c 203c 

Ab 2 a 

Pi Ab 171c 

piAg 198 1. Z. 

pAb 170b 

O'iAb 80b 174a 

Af 471c 

pkA? Ps 139; 197 b 
bAb 131c? 196a 
ö’bAb 131c 174a 196 a 

407b 

n£A? 196 a 
-V>W Hi 31; 156 a 
pAAb 204 a; V. 7! 
öAA? 131c 397 b 
■Ab 18 a 
'jisAg 417 a 
'«Ak ->Ab 406 c 417 a 
pokAb u. ä. 472b 
eig 2 c 
pbAs 205 c 
“lf 334c 

pas 161b > 191b 
ptas 440 c 441b 
iawas 432a c 
'sb präp. 312 c 
B'jb 77b 262c 


pb'sb 260 b 449a 
in'» 446 a 
'B'3B 156 a 204b 
Pa'» u. ä. 197 c 461b 
B'jijb 131c 
'ob, peb 40 b 161a 
pob 106 a 
bA'Bb 131c 436 1 
Vob 18 a 
A;fc 35 a 493b 
c. nV?s etc. 199 a 
osb 33b 228f. 

I'bsb! 154 a 413 c 
miss 170b 
pB Nah 2, 11 60 a 
rnfs 199 a 461 1 
ptjsB 129b 
nips 206a 
D'-raps 151b 
np,B 106 a 
nipngB 152 a 356b 
■pps 397b. 407b 
nis^B 201c 
B'?|3B 71b 

'S 41b 175h 
'B{p) T 486b 
'nahe 162 b 479* 

-tb 18a 157a 
rvi-ne 198 a 
pjjb pere 65 c 
ta'B 151c 
[rri'B Jes 2 164 c] 

^b, Sair»! 129b 
pine 170b 
'»jb 155 c 
•ptjb 70c 2 3 ) 


LA. rtn-is 91b 461a 
2c . 

■"B, sps 62 b 488b 
p;A 191c 
yng 149 c 
HA 2 c 

nsA 201a 470 2 
ojib 501c 
pb-ib 156 c 
jng, PiarE 36 1 
B'sng 121b 406 a 
VA 18a 
p?g 2 1. Z. 

Bring 510 b 
sn? 18 a 

, b'jb etc. 89 c (über Hes 
26,10 s. Syntax!) 
tb'e etc. 464c 
^«ng 100 b 
c. pbjb 180a, 
pjb 179b 425c 
bb 81 1 479 1 
pbbb Jes 32,11 *) 

-ib’b 24 c 

■>pbb etc. 161c 162 a 
ng, pitt. 41c 
LA. nisng 255a 
B'tfPB 62b 477 c 
okpb 255 a 256 a 
c. cjpb 101 a 
■jppb 50 1 
mp? 151b 
'ring 142 a 

ppb, petchä 36 b 262 c 
ppb 37 a 
c. jinns 154 b 


1) Als ein mögliches Mittelglied zwischen diesem sowie dem aram. Pph(')o 
u. dem grieeh. nallaxt}, naXXaxl? wird das armen, harts (Kebsweib) aus¬ 
führlich erörtert von Jensen, ZDMG 1894, 468f. 

2) Trg.: 'ii nyon 'Bnji, capita castrorum Pharaonis. 

3) ptpotä, emphi Imp. 1163. Die Abstraktion von Genus u. Numerus ist 
erklärlich, aber nicht der Wegfall des n von p'sötnä (Dlm., Duhm). 
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rrnrs 197 b 
'pb etc. 62 b 451c 
i'j'rs 415 c 
pvpb 205 b 483 2 
i'P|131c 478b 
inVns 120c 400b 
■jp? 3 a 

»ng 36 a 265 e 
c. liips 154 b 

ntes 162 1 164c 

ws 54 II 449 c 

B'Vss 47 1 486 a 

■jtis, 1 'litis etc. 47 a 

u'iss 439 a 

'ssss 92 a 400b 

c. pks 186 c 

as, B'as 40 

sas, Pisas 73b 

Pisas 167 b 477 c! 

e. Pisas Jr 3,19’) 

i(')s3s (beide K!) 73b 

B'sas 1 Ch 12 62 c 477 c 

B'sbs K, 477 1. Z. 

was 137 3 

'as etc. 62 c 167b 

n»as 168 b 

n'Sas Ri 5 71b 

B'Pas (sjyujs) 70 c 

ns, $idd. 41c 

p?(')s 164 c 

pj'S 168b 

p'« 149 b 

"as p"ts 417 a 

l'jbs 434c 

p^s 18b 171b 

ah? 84c 

bwps 93b 437 b 

iS Imp. 517 c 


F ormenregister. 

1 

is, is 85 c 
ns(i)s 162* 

B's(i)s 156 a 

'sjs etc. 90 a 347 a 

S^s 442a 

niis 163 a 

ais ieiunium 50 a 

cps 52 c - 

p;Bis Py 31! 191a 

pis Dn9 50 2 

iw 52 c 52® 438c 

ppüs 163 a 

a^is Ps 49 440c 

b;js Neh 3 90 a 

Sj'VfflS 130b 412c 

ppfs 469 Z. 1 

ns 82 a 175b 

c. nns 110 a 

nns 518* 

c. P'rrs etc. 133 b 
prnns Ps 68 196b 
ipsns 170c; V. 20! 
pinsns 181b 496b 
LA. pns(i) 538b 
ins Hes 27 33 b 

“ IT 

piins 175 c 
'S, B'?s 64 b 
'S? 55 a 164c 
rps 169 a 
li's 128b 

■p>s 154 c 405 c 449a 
b'-;s naves 64b 
a"s v. '?s 156 a 
B's 64 b 
PS'S 147 b 

t's, b'ss 60a 165a, 461b 
ps's 203 c 355 b 
lip's 496 c 
"s 60 a 

''s? Eilbote 134a 


iAs Ri 7 145 c 
rinis 173b 495a 
n'rfVs 204a 
rnis 180c 
'Vs 134 b 

iiV? u. ä. 71 n 43 c 
nis 2 a 
Siais 504b 

püb!ss, piaV? 204 1 205 a 
415 a 

»V?, »|s Jos 18 78b 
c. »V?, »Vs etc. 78b 
'»Vs Jr 20 36 a 
c. isis 92 a 

isis 92a 436 1 449b 495 
vorl. Z. 

B'isis, 'is 107 a 506c 
sas (äth. gerne ) 73 b 
sas 80 a 
pkbs 169 c 
■jisas 129 c 
was. 18b 467a 
B'p(9)as 151b 
B'as 149 b 
pp(')as 206a 
'iss 2 a 

c. rnas etc. 180b 
'jiippas 2 ) 

Basis 47 a 
nis 47 a 427 b 510c 
p|s etc. 161b 
'ias 148c 
B'l'lS 131c 
tpis 131c 
P3S3S 188 1. Z. 
c. ni'Pis 201b 472 b 
'»s 33 b 170a 
ni'»s(n) 171b 
p»s 109 c 190 1. Z. 
cp»? 131c 


1) ? von 'as (62 c), oder von einem parallelen p;as (167 b) 477 c. 

2) Qibbüs ist Hinweis auf den Ueberfiuss des einen tü\ cf. 379b. 
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131c 196z, 

152 a 

*75* Milrai 517* 

■>$* Jes 56 114 c 
M»* cf. 478 Z. 1 
•«iss 151c 
fas 128b 

«(i)BS 120a 193a 410c 
411a 495 a 
rrss 180 c 
rn’BS 204a 
T?? 133 b 

1 -es 131c 196a, 397b 
rrss 167 1. Z. 

Mnjss 191c 
nijES 197 b 
'sses 156 a 
rissEs 181b 
jTes 108 a 472b 
ross 120 a 193 c 496 c 
D'^BS 120a 
1 «bs etc. 100b 
pbs Ri 1 (176 c)? st. TBS 
(Ausschau) gelesen 
nss (Decke) 177 c 
sjnjes 172b 172 2 
lips Jes 26, 16 (420c): 

sind bedrängt 
[?ia%s 154b] 

«s Jes 5 41b 
is 82 a b 175b 
«s 2 M 4 79a 
na-s, c. 'is 180 b 
riEiis ? xeruphd 
r ; -s 142 a 
•ns 65 a 511c 
■ns]*) 489 a 
irns. 145 a 
nsis 159b 
nsps 180 c 

n(n)rBis 462b (V. 9 f. ’.) 
nnis 432 c 433c 
■jn*s, a. 5 436 b 


i«sp Pv 26 59b 
ns[3 347 a 486 a a"' 
Psg u. ä. 173 a 425 a 
-nag, qobä Imp. 
nsp 161c . 
nag 185b 

rj^siiajj Jes 57 151b 
rnnap 198 a 
fta]5, fta)? 68 c 491a 
os-^aj: 68c 313a! 
i»]3 444 1 
;p:»ap cf. nmssVa 
wj|? 181a 

nsap Mi 1, 7 MP. aus 
Quttal-Qittal 
c. nsap 198 a 
i?I 5 18 c 

nnap 185b 504 e 
wiij? 122 b 
nnip 180 c 
nnp 131c 
Bip 2 a 156b 262 c 
ns-iR 25a 157 a 
njinig 203 b 
«jfeig 406 c 
r»-p 302b 

ifcir etc. 121a 400b 
504c 

mng 205b 

266 c 406c 

«hp, i 'ip etc. 28 a 491a 
*np 80b 174c 
nVnp 197 c • y: : 

r/np. 504 c 
ip, njp 40 2 
ig 86c 
saip etc. 88 a 
nig, nip K 77 b 
lip Kl 3 114 c 
nip 50® 

Üp vox 50 a 
anp* 373 a 
neip Mil lei 520b 


n»ip 162 c 

D’ijip 105 c 452 a 

mpiMrfp 206 a 266 a 407 a 

'nisig u. ä. 199b 

iß—iig u. ä. 92' 356 b. 

iip 2 Kn 19 127* 

niip 191a 

TP Jes 59 52 c 

ng 479 a 

b ng 479 a 

-rnp 490 a 

iai;ng 442b 

og 266 b 

a»p_ 3 a 

■paop 26 b 69 a 491a 
rniog 195 c 
byj>* 386a 419c 
hbp* etc. 392 c 
byp* 394* 

Vag* 379 a 
byp* 384c 

nViap 419* 1. Z. 480a 
nissg* 393b 517 a 
nitag* etc. 488b 
ftsg* 485 a 
tl^og* 487 a 
rjiup* 490b 
'sicp* 441c 447 a 531b 
rVog* 420b 516b 
j^og* 467 b 467* 
rVsp* 531c 
nniöp* 469 Z. 1 
inVcg* 482c 
«nicp* 532 a 
■,'P-op* 484b c 
■’arljtpp* I 219 f. cf. II 
525 a 

•jisg etc. 382 f. 

•(bp 2 Ch 21; 84b 

'sag 74 b 171c 

-jt?]?, -sag 69a 491b 507a 

Piep* 533 c 

rntag etc. 195 c 



58b 

mg Jr 25, 27') 

•rits'i? 147 b 

s;p 538 a , 

cin’p u. ä. 147 c 

üss'p 60 a 165 & 442 b 

irg 2 Sm 21 58 e 

nrp 165 a 

(B)*>s'g 483 a 

nsix'g 203 b 496 1. Z. 

■pg'g 130 b 

^ftg'g 130b 497b 

•cg 60 b 

bp Jr 3 44 2 

ig 81c 175a, 266b 

Ag 518» 

rr.Vg 180 c 

•>Vg(5), 1 «Ag 134b 

Ap r (anisB, brennend; 

blitzend) 75 a 
zbp. 3 a 
neig 179 c 
bpb p 107 a 495 1. Z. 

■ptAg 154 2 416b 471b 
Bg* Pf. 454c 
ng* Ptc. 396 a 
Bg 393 a 517 c 
nap r Gespross 172 b 
Vgvsg 432 a c 
wi»g u. ä. 147 c 461b •' 
ring, qimeha 36 2 
Vag PP. 537 1. Z. 

LA. »Vag 540a 
isag(3) 27 a 511c 
B'siBap u. ä. 129 c 471b 


Formenregister, 

1Et ”)F- 46 a 511a 

»rg 90b 148b 

niog 169 c 

n:g etc. 77 b 

«itg 148 b 455 b 

psg 99 b 

pa»g u. ä. 130 c 

'^jg qiw>$&\ 71b [473a] 

BBg 3 a 

’BOg 504c 

ngg 177c 

»gsg 91c 

LA. n;rg. 504 c • 

l’ri'isp 171c 529 c 

LA."'p 2 M 25, 29! 449c 

■)i«Bg 129 c 

iBg 120 a 473 a 

rnsg 171b 433* 

tisp 149 a 

o’rp ?simiae 50 4 

agg 18c asg 18 1 2 

nsg qeße 65 b 

nsg etc. 77 b 176a, 

mag 61a 

(i)rriisp etc. 61b 178b 
353 c 471c 
■pag 136 a 4C5e 
•nsg 1313 397 b 
gsg, qesfckhä 18b 488b 
nesp 171b 

| c. nag brevis(3) 80 a 
Tj?sg! etc. 511c 
j c. nap 178b 
I ip frigus 45 b 


«ig K Pv 17,27; B«p r 
82 a 175b 
(«>?$) «y T 517 a 
tjtjrip Jes 54 442 a 
]«-ip 393 a 471c; beein¬ 
flusst von ■|gat? 

WW&C}) 3 ) 

37 g Imp. Qi. 503 c 
37 g 18f. 

37p 140 b 527 Z. 2 
37 g 80 c 

assip 487 a 491a 
■japg etc. 101 a 
■japg qor^ban 99 II 471b 
^apg 101a 511c 
nsa^g 462c 488 1 510c 
P 37 g u.ä. 157 b 170c 495b 
' 077 g 120b 472c 
sing 122b 194b 
rpg, qarchö 37 b 
arng 347 b 427 a 
nrng 159 b 
nrng 180 c 
•>7P 62 c 
ntrrp 197 b 
n;7g 167 b 
otnjpg 436 b 
nnn'ip 436b 
17 g etc., auch qerändjim 
2 a 16c 
( 07 g) 2 a 
A 87 g 121 b 
I b'*tp. (4) 71b 


1 ) Bin qtü hätte sich möglicherweise nach S. 481 a in qljü, aber dann 
trotz p (S. 506b) schwerlich weiter in qejü u. qeju umgelautet. Ein syno¬ 
nymes rng bleibt wahrscheinlicher. Erst an mp wird sich text- oder laut¬ 
geschichtlich (vgL nmvos S. 482b) die LA. mg qiwu, angeschlossen haben, 
u. nicht stammt dies von „ 9 Mp oder wip“, denn eng ist auch nach dem Ar. 
u. Aeth. (qe’a, vomuit) vorauszusetzen. 

2) et ea vocabit Jes 7,14; et id accidet 5 M 31, 29; Jr 44,23. 

3) et tu (fm.) vocabis Jr 3,4 (vocavisti); 1 M 16, 11; Jes 60,18. 
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r:p. 3a , 

91c 465 a 
2a 

168 c 177 c 
191a 

•RTIIc 436b 
rtf* 165b 

riiR 165 b fehlt 471c 
92a 181c 452' 
*>E, PF. qa(a)s 40b 
B'sifp 151b (V. 5!) 359b 
aog 3 a 
ria^p 201 e 
raep 180b 
npp 77 b 176c 
?VP, ayp 25c 26a 467b 
'*js 5 M 9, 27! 62c 
n»P. 19 a 
O'-ij:. 151b 
nep 172c 

■nnnöp etc. 471a 500a 


roh Jes 28 65c 
n»r? 343a 
roh Hi 10 77c 
!K~ 481c 496b 
■jayo 417 c 489a 
roth 166a 
■*?, ‘•an etc. 65 a 
'!T> 1 M 16 110c 536' 

B'th 68a 

T>troh 225a 
ratrK-’! 225a 
otn 68a 

Rrgn 346c 486a 
T.A. pasn 347 a 486a 
'Mh 110c 442b 


fc»h 75 c 347 a 486 a 
röh 59b 347 b 
wh, B'Bth 47 b 
rrahh 162 a 
■pöth 225 a 412 c 
n:(i)4*n 203 b 229b 266e 
l'röh 47 b 356 c 
pröh 203b 

i P'srön 204 a 225b 406c- 
ns'rwh 162 a 
a'i(aii) etc, 44 c 
=7 81 e 275a 266b- 
niahn 221 1. Z. 
pnian 222 a 
rtaan etc. 221c 225a 
niaay 221c 225 a 495 c 
-27 518' 
wy Mili-ai 520c 
(»)ian 221c 222 a 347 b 
! [480a] 

'51 Hos 8 222' .i- -- 
B'a'ai 131c 
■pan 132 a 
o^an 3t 50 etc. 81 c 
'T(')3n etc. 226a 
p’T'ay Viertel 230b 
Tay, sa- 230b ’412b 
I rwan 3 M 18 297 c 
! ? rviray 1 Kn 6, 33 203b 
412 c 

'Tpy Ps 139 36* 

B'ran 109 a 412 c 
nay 267 a 425 a 
'ran (2) 432b 1 ) 

B'riy 221 vorl. Z. 

B'a;y (Knevyä Schollen) 
70 c 

»3*1 25 c 157 c 


Bjjn emph. Imp. 

7;- 2 a 
ih 412 c 
'V?n 155 c 
B-»i:y Male 229 a 
nr»?n 170c 
t;- 105 a 503 a 
'»n Ps 35 81a 
tan 3a 156 1. Z. 

■n descendit 479 a 
, “7 Jes 45,1: calcare 
t'-; 132 a 
|ann Ps 68 lila 
; —er; rodtphl I 101 
B'ann 73 b 2 ) 

B'BSTl 71b 
MB'rn u. ä. 149' 

R.;y 77 b 176c 
nwyn 347 c 
n;n 47 c 170a. 
nw Jr 52 53' 
nn;n 2 M 8! 172b 
aii Hab 3 50a 
Dh 53 a 
maii 162 c 
»in Hi 24, 24 3 ) 
m»in 187 b 
pan 481 Z. 1 
ntn 176 1. Z. 

■)ih Pv 14 124 a 
->n 134b 
:nn (2): Breite 33b 
ann breit 73b 171 b 
ainn 143 a 
narn 150b 
pinn 122 b 194b 
nnan (rahan) 78c 
Vnn 81 a 470b 


1) Das 1. ein Miliel nach 521', das 2. nach dessen Analogie. 

2) traanp [a. *nio], -widerspenstige; ßaratözqzzg. 

3) erhoben sich; nicht das einfache „waren, sind hoch“ (Stade s. v.: 
wn) war gemeint; vgl. aber zo vytofia ctvzov: ian! 
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nirt. 5 34 b 503 a 
sw 73b 171b 
LA. 75177 etc. 159 a 
31577 Hos 1, 6 ete. Pf. 
7577(7) 357a 427b 433> 
o'srp 34 b 467 a 
ninj»m 204 a 406c 
(yrw) 33 b 159 a, 

Tj'prn Ps 73 81a 
777 Jes 30 177 c 
ab; 84 c 
aisn Jr 49 42b 
tjtw 384c 406a 
? '7ffi 37 64b 
a'7, -7 60b 165a 
7'a'7 438c 
n'7 Hi 39 68b 
[s"w 59 a s. 37 ] 
bss '7 Freund 102 b 
nis(->)wrt 165 a 
P'7 60b 

o'p'7 vacui 83 a 
njs-w 255 a 256 1 
'■>7 60b 
»'7, vn 59 b 
f«T7 225b 

-77 2 Kn 22,19 || 2 Ch 
34, 27 Pf. > Inf. 

77 82a 175a 
=57 19 a 
na?7 157 b 
537 518 1 
a«7 145 e 436’ 
b(ü )?7 145 c 

i-57 132 a: Herumträger 
«»7 199 a 
ris' 188 a 

•>D37, rekkäsim 27 a 511 e 
*5.7 3 a 

LA. 5»7 PF. 540 a 
1 ; »7 154 b 


smai 205 c 

J v rr 

'3ni»7 442 b 
n'n»-i, rom e eM 37 a 
n;»7 168b 
7757 448* 

B’»7 68b 
B'3»7 89 c 410 c 
Tjna»' 205 vorl. Z. 

'?M7 435 a b 
fe»7 3 a 

757 Ri 15 172b 
3:7 etc. 507 a 518* 

757 rönne 45 a 507 a 
D'SJ7 zspTtofiivwv 71b 
B'B'C? 132 a 
1?!? 19 a 

»ilM 41, 19? m. Art.; 
45b 277b 

37 st. »57 Lärm 59 a 
37 82 a 175b 
LA. 37 496c 
57 Freund 102 a 
337 73b 
337 81a 174c 
fasn '337 129b 
137 33b 170a 
737, njn 78c 
raw Pv 27 79 a 
ns7 Pv 25,19 *) 

1>K5S7 432 a c 
»5537 166 a 

’rrijn etc. 185 b cf. 472a 
'37 63 c 

'37 Ps 139 78 c 
'r Jes 38 155 c 
}i'S7 154 a 
B'?7 Ps 78 438 c 
'n'37 167 b 
nft|7 170c 
7537 159 a 
1337 91b 181 b 


73337 Hi 15 535 1 
31333' HL 1 181b 

TT-.,- 

7557 : k hielt a im Vor¬ 
ton fest 494 
niitB7 198 e 
rosE7 205b 

b' 8|7 (phön. ose', Ver¬ 
storbene; Bloch 58) 
71b 

riE7 v. ks' 452 a 

n?7 77b 176 1. Z. 

c. 3WB7 154 b 

ni-ibrn 406b 

»ST 1 3a 

D'nB7 161c 

'7837, ns' 452 a 

^37 128 c 

7337 HL 3; 136b 

^37 434 c 

ds' Jr 14 lila 

7537 Jes 6 157 a 

n(B)ES7 157 b 449a 471b 

o'BS7 21a 

p' (3): sputum 45 a 

P7 83a I75b 

P7 266b 

fa^7 129b 

ng7 tenue 175 a 

ning7 179 c 

7:7)57 Jes 57 151b 

rP7 133b 

n»p7 157 b (raqmun, spe- 

cies picturae striatae) 
sp(i) 1 ! 105b 
'3]S7 4 M 17 151b 
c. ii'»7 154b 
s®7 36b 159b 
3^7 73b 171b 
057, rispt 19a 20a 
n®7 , 'f «7 186 c 509 a 
pin7 , 'sp 7 148b 533b 


1) Milrai (Mich. u. Baer); wahrsch. qatul, wie [o'j'rr 84 c: brüchig. 
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trw? Hes 24 71c 
? ni PTi l Kn 6 197 a 
198 a 

68 a b 490b 


is® 143 a 
nsb(h) 494a 
ns® Inf. sto 494a 
B'safe 70 c 71b 171b 
sato 37 a 159b 
safc 73b 

?a®, 5;® 80a 174c 
c. nsa® 170 c 
i-o®, ■'“ 13 ® 21 a 
s'5® 150a; V. 23! 
n-® etc. 77 c 527 a 
•h® 76 a 
n|», nfc 104b 
'in® u. ä. 108b 453 a 
B'^n® 154 a 413 c 
•jaii» 25 c 
nbio Ri 9 50 a 
c. nsiij 162 1. Z. 
rrjio 162 1. Z. 266 b 
in® Am 4 59b 
v*60c 497 c 
p(i)nt? 143 a 
{. spn®, tpn®' 132 a 
■'Bfc Ps 40 105 c 
ö’b® (aypsvovreg) 79a 
nsofe insidiosum 157 b 
s’® 145a 479b 
ia’fe 59 a 164c 440c 
S'® 145 a 479b 
*r® 60b 

wj£ iij 104b 481b 
lr>® 59b 165a, 
n'® 60 b 
iso Kl 2 44b 
33®, sekhwT 61 ab 
nir® Hi 40 161 c 
ni’3® 168b 


d'bb spinae 43 a 
T?® 155 a 405 c 
“"3® 132a 196a, 
ia®, ® 22 a c 24b 
rwiia® 205 b 
■»3® 3 a 

i(sj^® 119c 411a 495a 
156 c 504 b 
niöVfe (4) 156 c 470a 
Hi)siai> 143 b 405 c 
(n)'Vsa® 454c 
w® 1 M 40 520c 
nina® (2) 159 b 
'na® u. 'üb 81b 174c 
493 c 

n8a® (2) 156 c 
5jS3® 108 c 
Tpns:fc 169 c 
404b 

i's® 132 a 196b 
D'tsa etc. 67 c 
-sb 33b 170a, 171c 
■'S«, -i?®, ny b, 315* 78 a 
^ 159a 
rn’s® 195 c 
oe® 73 a c 
ipso 21 a 21 1 
'ns® etc. 177 a 
p® u. söq 40c 
‘® sar[r] 41b J75b 
in® 3 a 
ii^» 140c 

c. 3[ii® 142 a j 

rj'p.3-fe 84b 474 b 496 c 

tan® 3a 

nanfc 180b 

’i® 427 c 

ojin® 149 c 475 a 

f-b 458 c 

nipsn® Jes 19 197 a 

ö'EJifc 91b 472c 

?l 7 ® 73 a 

o'Bii» 70c 71c, 


c. nE^w 174a 
Pü(i)® 105 c 187b 
o'pnfe 84 b 474 b 
'nnfe 432b Miliel nach 
Anal. v. inan 
pfcfc 128b 474a 
in® Inf. ttsm 479* 


[ ~® etc. 322 f. 366 a 
jso? K Jes 5 33a c 
■’nis® 171b 
hin® Krach 165b 
Visti 143 a 
®s®, rjps® 67 a 
O'cs® 108 c 189 1 346c 

486 a 

rnsi? 168b 
on's® Ps 35 48' 
nis® [487 bj 539 a 
nrrais® etc. 510 a 
•’rts® u. ä. 174 a 
US®' 91b 181b 
LA. 3J3S® 540a 
•pegw 464 vorl. Z. 

Tpas® 114b 
_ s«i 68b 

ns® 141a r . 

n~s® 158 c 
n'“N® 203 c 

ns® 169a; nicht Inf. (Ew. 

§ 2404). 
n-aasi 71b 
'^a® K 483* 

«äs» etc. 138 c 449 a 
ns(n)?® 198 c 
-na«» 3 M 22 146 c 
ma® 166b 167 a 474 a 
na® Qh 4,2 Inf. 

B3®’, *> 22 a 24 b 
®ae 140 c 
na® 62 c 145 a 
c. a'a® Hi 18; 132 a 
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n;ati 167 b 
njati 168 b 
s^ati 62 e 488b 
'V'ati 132 a 

B'D'ati 144b 413 a 459a 
's(')ati etc. 226c 229 c 
ns'ati Siebentel 230b 
n'ati 166b 168 a 
Vai' 26 a 

ViVati 151c 471b 

'Vati 471 a 500a 

nViti 193 c 473 a 

sati etc. 209b 228 a 513b 

a'sati 214 b 467 a 

n:sati 209 b 433» 437 a 

B'nsati 2 Sm 21 209b 

s^nsati 227 b 

Vati 72 c 

•< 5 ® 19 a 19 1 

-ati, ti 22 ac 24b 

■ji'ati, 'ati 129 b 

nati Hes 46 420b 

nati 19 a, sibtö 19 2 509a 

nati, 'ti 186 c 

nati etc. 180 c 467 c 473 a 

■jirati 130 b 

pis'jti 197 b 

•p'jti, 'ati 129 c 

Vati 78 a 1 ) 

■jisati 129 c 
-ati, -ati 3a 8c 
"lü (iiti) 45a 45» 
iti 85c 

irnti Imp. 505 2 
niti 161b 

T • 

rnnti 194 c 
'?ti 118 c 
B'nti 83* 
n?'ti Jes 32 85 c 


n-'anti 174 c 
■jiE*ti 129 c 

iti, siti 48a 266b 495'a 
nsiti 162 c 
aiti Jr 42 479 a 
aiti 167 a 
aaiti! 90b 479b 
naiti reditus 163 a 
nanti Imp. 520b 
'aiti Mi 2 139 a 
'aiti Imp. 518 2 
is'aiti Ps 137 115 a 
'aaiti 442* 

HHlti, nn'ti 164 c 
taiti flagellum 50 a 
B'Viti 53 a 
VViti 87 b 
B'»iti 53 a 
naiti 106 a 

■j'aaiti 109 a 434 c 495 c 

aaiti 511a 

n'aaiti 511 a 

la'piti Jes 17! 115a 

siti Jes 22 50 s 

siti Jes 32 etc. 85a 

siti Hi 30 53 2 

nsiti 162 c 

'siti Ps 5 50 c 

Vsiti 88 c 

-siti 87b 

piti 50 a 459 a 496 a 
piti, sttcäqim 53 a 
Hßg(i)ti 187 b 
'iti, s^wärim 51a 
uti 53 a 

't!iti! Ps 92 139 a 
LA. p 5 iti 105 c 
■jtiiti 100 a 
■jtiiti 100a 


-linti Kl 4 143 a 
n^irtti nigra 175c 
inmti 166 a 
HBRti Hos 5, 2 2 ) 
c. nB'nti 197 a 
■j'Hti 144 c 
O'Hti 131c 469c 
anin’Hti 168a 
nVnti 170b 
HEHti 180b 
Biasnti K 434a 
'hti 84c 175c 

T 

'(i)hti 147 c 
n-nti Jes 47 33b 
Pi'Hti 205b 
nphinti 193c 413b 
nnti 173 a 
niati 159 c 438c 
n'»ti 105c 
t|iati, ti 22 b 
'ti 54 b 

na'ti 2 Sm 19 197 b 
'in'» 147 c 
ü-ti 54 b 
H’V'ti 147 c 
VV'ti K 87 b 
'iV'ti u. ä. 479c 
'3'ti 55 a 
''ti 60b 165& 

«rti 57 a 

n'ti (2) 60 b 

n'ti, n'ti 169 b 483 a 

ns aati 297 b 

naati (? Ablagerung) 170 c 

Viati 142 a 

Vitti 150b 201c 

nVisti 198 a 397 1 

'jwti Bi 8 136 b 

'nati Ps 9 81b 


1) „Gattin“ o. ä. (cf. sag'lun, situla magna) x. f.? 

2) [äusserliche] Opferschlächterei, Sünde der Priester 1». 6a etc.; p'»sn 
tief (cf. lb) = gründlich betreiben, wie bei rno Jes 31,6. 
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Tjwnsti cf. smrj'sa 
ppsb 500e 
T^s® Jes 49 151b 
LA.' nnVi® PF. 534 a 
’piii» PF. 538 c 
03®, ®, ® 07 c 490b 506b 
pastf, Pas® 67 e 
c. T5® - Hos 10 80 a 
133»(i) 5 M 12, 5! 212 
'33® 432b 433b 
nr:3® 174b 506b 
'W3® Q Jr 51, 13 l ) 

“.3® 78 a 

r : be 201b; V. 13! 
pis® 129 c 
nt;? 1 ? 198 a 398* 

V® 2 Sm 6 85 c 
IjiAw 91b 
D'aV® 74 b 
jV« 3 a 

p'V® n. ä. (Stadt) 147 c479c 
p:pV® 184 a 404b 
rrnanV® u. ä. 415b 

t : v t- 

[n. iV® (Olsh.); s. vW) 
d>® 83 b 175b 
B'pA® 151b 

■plti 61 a 165c 440c (V. 7!) 
441a 

•ni® 83 a 504b 
oii,® 122 c 
oaW 151b 
^V® 405 c 

e'(i)'V® etc. 208b 228a 
i-rV® N. pr. cf. 147 
tpji®’ HL 4 71b 
sjnVfcj 108 c 493 c 
inVo: 2 M 25 99 a 511c 
467 1 476 a 528 1 
h'nrA® Jes 16 198 c 
paV» dominator! 154b 
w&w 201b 452 2 


'V® 2 Sm 3 62c 
rHs® 167 c 

Hi 21 83b 
i'i>® 144b cf. 413 a 
»'Vti 149 b 201h 
i®'!;® etc. 133c449a 495a 
etc. 225 b 487 a 
n'ti'Vw' Drittel 230 a 
psVti 180b 
Vsv 75 a 
d%® 2 a 
a\v 80c 174c 
dV® 448 1 1. Z. 
pbV® cf. 322 c 
's\® 136b 
n'tfi«! Q 489a 
n*:n!=® 153 1. Z. 504 b 
c. rnW 201c 
e(i))j® etc. 208b 214b 
-tiV® 451c 523 1 
p®V® 518 Anm. 

T • T 

'®V®(p) 435ab 
p (-)®(')^e 225b 229 c 
n(i)®i® 255 a 256 a 504 c 
o'Bis® 109 a 412 c 
p®V® etc. 208 c 502 a 
yrhy 174 a 480c 
n® 246c 

“OB u. ä. 527 Z. 2 
0 ®, -ob 104c 512b 
pa® 260a c 
LA. pa® 356 c 
^(m»b 417 c [481a] 
pia® 1 Ch 5 439a 
pan® 197 c 
B'B® 76 a 512b 516 1 
's'®» etc. 226c 
“po® 132 a 
na® 81b 175a, 

I paajs etc. 161 b 495 c 
I ^iaaw 129 c 


p'aa® 203c 
l»«i 2 a 

■ja® 80 c 174 1. Z. 

Pia® etc. 209 c 214b 
[•jai 67 b 97 a 465 b] 

SB® ?B 37 1 
LA. ns»® 512 c 
isia® 37 a 
psaw 512 c 

15 >»d 393 a: differenzirt 
vom || psjnp 
faa, ® 22b 157 a 
pia*i Am 1 539b 

t r : 

ma® Ps 86, 2: kom*ra 

Y101 

p'ja» Subst. 157 c 
p*ia® 437 c 495 a 
niia® Ps 77 198a 
n'^atti 70 c 
n'7»o 151b V. 42! 

'J3BB Ps 16, 1 so. I 101 
®a® 19 a 464a 
1®, —)® 43a c 
k:w 347 b 427 a 
99b 460b 
P3® 177 a 410 c 
P3® 186 c 
o-arr.® 415 c 
->pitw MilraJ 518 3 
•>3® 83b 
’3® 225b 

B»nj® 222 b 

n^3® etc. 207 c 227' 
n'ä® 213 a 
ps«?® 197 a 
LA. *p?'B 404b 
P-3® 225b 229b 
“iss® 513b 
ps® 425 b 
3 >d® 105 b 
i:qs® 415 c 


1) Diese Punctation involvirt das Ptc. u. das Pf. säkhant. 
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c. riosgi 170 c 
i?si Hes 13 35 a 
“'S® 33 c 
•'S ’ 412 c 
fiiiiis® 201c 400a 
njnsiiy® 204 a 
B'“s® 90c 479b 
nn“»*)! 204 b 
D'S?®»® 152 a 
b'imb«? 138b V. 10 
bmbw 405b 
c. nie® 186b 
wie® 159 b 
’s® 62c 1 ) 

■JE'Effi 154 c 
-151? 3 a 

pseuj 157 c 471b 
Vpi 24c 157b. 
isti 73 a 171b 
nV?»(fi) 433 1 
piVew 205bj V. 18! 
nh^Mi 174 a 
B“:s® ( wabrun ) 74b 
itp 36 a 159b 
n?E® 2 Kn 9 425a 
“ie® 3 a 156 1. Z. 
■ens® 152 a 
B’nEti 74 b 462b 
ns*i 3 a 
■rjsti 80 a 

“;np«i u. ä. 151c 464 1 
yflpsi 151b 
®p® 3 a 
Vp? 19 a 19» 


Formenregister. 

B'npsi etc. 157 b 
r-n-.yp® 415 c 
sip® PF. 3 a 
B“sp® 136 b 
yp» 3 a 
ip® 19 a 
npti 169 a 

ninp ® 169 a 483 Z. 1 
'®s"»' 496 e 
3“® 73 b 

»"sp®! 152 b 471b 473 a 
np-.i® Jr 18 198b 
ni 1 “® Jes 3 161c 
rj'nii® 172b 
“®p® Q 470b 
n;-® 99b 167 c 479c 
li-i® 164b 455 c 
■pp® 99 b 504 c 539 a 
Hi 40; 132 a 
n-“® cf. 203 c 480c 
?;p® etc. 45 b 496 c 
?ü'5 3 a 

TP!?® 45b 473b 
nm(')n® 206 a 
1 “®“® etc., 28b 491a 
4w4c : 

n‘-i®-i® 188 c 
[ninti 188 c] ; • 

n?® 106a 
«i® 57 a 

«7® (sechs) etc. 208 c 214 b 
468 1 

Tj’nK®® 463b 
“®w etc. 226c 


n“®® Sechstel 230b 

■jw® 485 c 

pw® 463b 497 c 

*i»w 80 c 463 a(?) 537 b 

-rf 527 Z. 1 

's nc 520 c 

nw 102 a 

nw st. ns® 169 a 348c 
(ni») 5PW 2 ) 

■wtf 207 1. Z. 
in® (2 Wörter) 62 c 
“nw 518 1 
in; “nw 451a 
njri® 168b 

D “P® 207 f. 228 a 466b 
B“P*i 213 b 356 e 
“inw! 132 a 
P'nhw! 172 c 

sp etc. 75 c 
s sn 374a 
nssp 158c 

T" 

53 nsp st. ‘sn 494a 

495b 
isn 67 c 
nisn 192 c 
Bwisp 69 b 
c. Pisn 165 1 
-irtsp PF. 537 b 
wiWsp Hi 20 , 26 3 ) 
tjpVsp 192 c; affirmatio 

x. t.: Verfluchung. 
“osp 69b 


1) b“sbw (Olsh. 275. 672) existirt nicht. 

2) Ps 49,15 Zarqa (postpos.): nicht als Miliel erkennbar, wie hie u. 
da angegeben ist; denn bei Accentus distinctivus findet kein Tonrüekgang 
statt (Wijnkop, Darche hannesigah berührt daher die Stelle nicht). • • 

3) Lautliche Umbildung oder graphische Yerderbung (nicht von in^sifp, 
denn da war die Punctation über dem Cons., sondern) von wVbsp in 
te'a(ä, o)kh e lehu-, cf. die Analogien np*sn“% i'ebk» u. “hs-jp! 
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«■"9SP Jes 30, 211) 
gew. LA. 09b 
462o 

(an)!«!? 192 c 
na«P 193' 494a 
WKh 193 a 493b 
rpjWR 193 b 
O'jan Hes 24 128a 
pBB«p V. t|0' cf. 452 a 460 b 
'S'jkpi 528 Z. 1 
iiit'n 35 a 493b 
•vibsp 153c 
nnsn 492a 

sah velis v. na« cf. 452a 
479' 

jtiar etc. 502b 

’W“P(!) 1 2 ) 
nsp 164 1. Z. 
naVnan PF. 534 a 
pkwb 502 b 

n[p]«iap'. 5M33,161646 f. 
Tjnsiap Hi 22, 21 3 4 ) 
n:aan 200b 
B3!>an(a) 440 c 441b 
c. nonap 200 b 
moan Jr 49, 11 st. amsan 
geschr. 

w>an 3 M 23 481 c 
Vap 98 c 
ian 108 a 416 c 
nn^ap Jes 10 193b 
iVap 3 M 21; 153 c 
pan 3 a 


n'aan 193 b 
pn»p 530b 
'ansan 443 c 
'aa^an 443c 
map 356 1. Z. 

LA. ^;p 496 a 
nWn 538 c 

■>nü>MJp aram. cf. 349b 
naan 192 vorl. Z. 
l'pann 422c 530b 
442b 
inip 95 c 

, '>?''p Jr48,2 Qal: tacebis, 
desines 

psin 422 c cf. 530b 
«Bip 500b 
anh tö'hü 61b 
snrn)a 476 Z. 1 
sinn 143 c 
LA. naö'np 461 2 
nVnn 184 i. Z. 
nVnp 197 c 
IjVnn 471a 500a 
niainp 203 a 
nVnn Jr 49 425 b 
niasnp 203 a 
naaw PF. 532 2 
aVrnr 422 b 
an, 'an 86c 
»in 67 c 

taasin gew. LA. 69 b 
naan 193 a 449b 
rnin 192 vorl. Z. 


piiTin 184 a 
TpP, Tjin 47 c 495 a 
nnaip etc. 189 b 
nnsip etc. 184 a 
c. ni-iiin 184 c 
Or]^*p 95 c 
»iip 95 c 
n?Vin etc. 190 c 
■psin Ps 16, 5“) 

B»in! 69b 
«jsip tosp 467 b 
sjBin PF. 538 a 
n(i)a»in 189 a 495 a 
n»in 191a 
niesin 182 a 
niBBin 189 a 
niasin 182 b 
•tp.ip 484a 
nnpip 347 c 

iip, in circuitio etc. 50a 
lin 1 Ch 17 480c 
n-jin 162 2 
n^in 192 vorl, Z. 
n;»(ü)n 193 b 
nnip Hi 41 95 c 
“inin PF. 537b 
n?atn Hi 39, 15 v. [in-] 
i*t, comprimere. 

“c$n 535 a 
■d>tp 492 a 

• :r 

nna»n 194 a 
nftann 203 a 
wann 506 1. Z. 


1) statt as’B'P: Hinweis auf das ■pasn als die Grundvoraussetzung des 
Einflusses der dort erwähnten Gottesweisung. 

2) 1 Sm 25, 34 geschrieben beim Blick aufs folgende , p«7I'V- 

3) erinnert durch das Cholem daran, dass neben vjpkwp (LXX: o xao- 
no's aov) auch Tjsian (accidet tibi) gelesen werden könne (cf. Trg. ijnVis. 
obvenit tibi). 

4) doch am wahrscheinlichsten die 2. sg. vom Hi. "paw = ar. (da- 
mascenisch!) ’aumaka „weit machen“; nicht = ?|»(i)h (vgl. auch 413a), 
oder •t'KP, oder spein. 

König, Lehrgebäude d. hebr. Spr. II, 1. 38 
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PlPB V. iw 1 ) 

plpnn Jes 45,10! 422 c 
*>nn 3 M 21,9 2 ) 

B'K^nn 153 b 478 a 

pVrin 197 c 

c. ninn 265 c 

Bann 95c 

;nn N. pr. 403b 

nsnn 197 c 

B'jsann etc. 153 b 

'rinn 192 3 

»ppp 192 c 

wipp 33 c 

nnn Adv. 262b 

nnn Präp. 305b 307f. 

nnn Pv 17, 103) 

lnnn 305b 467 a 

p nnn 154 a 203b 

nyinnn 357 a 433 1 

'nnn etc. 305b 450a 

B^nnn 156 a 204h 

\ nnn 313 c 

nsnnn 305b 444a 

ijnnn 305b 443 1 

on Qal naa Pv 4, 5. 27 

bp Hi. naa Ps 27, 9 etc. 

■ps^n 154 c 

•jiVn Q 489 a 

aWs’n 372* 


•jam Jos 13, 4! 95 c 
ninaip u. ä. 497 a 
v'bb , 'B etc. 200c 
nfarn 2 M 25,31“) 
vjinip 153 b 489a 
B'a'n 55b 
tjn, npin 45a 
nsnsn 200b 

T t 

■jaisn etc. 468a 
B'BBP 71b 

tiVsn (? Extrem) 192 c 
misn 193b 266b 
nVsn 170 b 
masn 203 c 
pbbp 468a 
nppsn 153b 

«kWi 192b 453 a 471a 
nruin 203 a 
bük^b 477 f. von *«An 
ntain 194 a 
min u. ä. 470 a 
T pin 532b 
nis(n)in 200c 461b 
(-in) ?pip 62b 488b 
n»Vn PF. 535 a 
aiin 2 a 
p'ain 153 b 
lVn 537 1. Z. 
ni’Ein 193b 


□"VpVp 92 a 

ah, Bin, “BP 45 a, nan 161c 
nn 82 a 175a 495 a 
pn»p, 'an 129 c 
nan 150 c 461c 
i(i)an 264 c 
mnan 60b 1. n:ian 
mnan 200b 
nman 200b 
nman 200b 
LA. nsraan 461 2 
(■>)nan-4*5 538b 
T'an 135 c 264b 
D'an 2 M 26 etc. 69 b 
B'an 132 a 196h 
pan Hi 9 95 c 
«an (Ps 64, 7!) 473b 
BPiT-naan 469 1. Z.(?) 
Ban Ps 58 117 a 
! nasxan*: n“i-Anal. 487 c 
pan 73 a 410 c 
rnan etc. 200 c 461b 
paPBn 153 b; V. 30! 

| n’p>nan Jr 31, 21! 152 a 
1 B'p?pbp 153b 
! ninan 170b 
■|n 40 c 

sss^n PF. 535 2 
span Ps 68, 3 5 ) 


1) ea conaociabitur 1 M 49, 6; tu consociaberis Jes 14, 20. 

2) Trg. innn, ea se profanat; LXX ßeßtilmifjj, Impf. Ni. 

3) als Mil/el doch von nnn (Ps 52,7) abgeleitet: erraffen, anpacken; 
«V» (cf. y Ptc.; Merx, Chrest.), obveniens; avvrglßei. 

4) näp hier, im Unterschied von 31,15, gelesen nwan, damit nicht 
nwpa als Subject erscheine. Dieses ' ist noch nicht im Midrasch Tanchumä 
erwähnt (Blau, Zur Einl. in d. H. Sehr. [Jahresber. der Landesrabbiner¬ 
schule in Budapest] 1894, 128), aber schon nach lbn Ezra’s Commentar z. 
St. (übersetzt von mir 1552) haben „die Früheren“ dieses ' als einen Wink 
(tap) auf die zehn Leuchter des Salomonischen Tempels midraschisirt 

(nepp). 

5) soll 2. m. sein. Glossirender (?) Zwischenruf > „S|Pän eene corruptie 
uit mp “ebb“ (Pont, Ps. LXVIII; 1887. S. 6). 
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Ps8, 2*) 

'paasp afflictio! 193 b 

PEapp 200 c 

'pkwp etc. 200b 

rtaajp Ri 5, 29 3 ) 

'V«pP* 422c 

200b 

pisssn 203 a; V. 36! 

Paiiapp* 422 c 

c. ?pap 136b 

“iss I M 24,20; Ps 141,8 

pasojan* 532b 

PM'ap 200b 

cf. 501c 

'’spn* etc. 532 a 

»ewp 200b 

(bsp) vagina 33 f. 

'BpR 26b 471b 500a 

“wap 150c 

bjp novacula 117 a 

Hes 37, 7 m. se- 

rran Juss. Hi. naj 

niaBSP 203 a 439 a 

cundärem fm. p 

B'swiap etc. 153b 468b 

ptosja 422 e 

b(i)p turtur 45b 

D'ap Sg. 149 b 

B'Spjp 152a 

xbp 520 1. Z. 

pan PI. 40 c 434 c 

nBxErj 183 b 

axBp Hi 6, 2 5 ) 

pap Sg. 149 b 

wipp 1 Sm 28, 24: pes 

pa'KBP Mi 7,10 (Dag. f.; 

sia?p 468 a 

raep 150 c 

Diqd. § 55) 461 2 

natiap 184 a 

BaanasaBn(a) Jr 25, 34<) 

nasBp 194 a 

pa'app* 533 a 

LA. PfsaBP 461 2 

n'aBn 193 b 

npaeri* 533 a 

'3'Ep 155 a 407 a 

•piäBp 380 b 

oraipi etc. Ho., Passiv zu 

ijp 80 c 

bb« 537b 

B’aSP 2 Ch 34, 33 

pVbp 157 b 

c. pöbbb 189 c 495 a 

''aairi 512 L Z. 

psep 197 1. Z. 

P3bbp Hi 17, 16: j taxct- 

paasp 462 c 

ajpsisp 184 a 

ßtjaovzai 

wp ausser P.! 522 c 

pbbp 501c 

Pö'Bn 200 b 399 a 

pb«p 200b 

pep 163 b 

njenr 204 b 407 a 

•aäjp Hab 3, 9 2 ) 

ppbp 119b 164a 

ps'bp 200b 

(y'x) at*p Hi 18,4 cf. 503 c 

an'SP 468b 

peübfi 200b 370b 

pjmsp 537 c 

paVsp sonabunt, Qal 

yiBp Hes 29, 7: frangeris 

p!>sp etc. 170 a 192 b 490a 

'bsp Qal v. bbs nach ’a"B- 

P3BBbpi Athn. 537 c 

B'^aispi! 153b 

Anal. 

pöbp 193 a 

na’ja.s 203 a 

nsnpp 200b 

n'»Bp 193b 

'Bssp* etc. 500e 

[?j’»öapp 465 1. Z.] 

p:b»bp Jes 28, 3 pl. 

saajp 153 b 

Säpp Hes 7 124 c 

|bp 98 c 


1) ? unverstandenes p:p = ar. tana'a „quod substitit“ (ms» Mal 1, 3 
LXX u. Pes.: öd/nata etc.), oder B® „quod (quia) narratur“ (Ps 19, 2 etc.). 
bbk ist indirect geschützt durch 'S V. 4. 

2) Impf. Ni. -ns (cf. fi'n; bsp!): entblösst sich; jjnMwsa sn'iäPX hxi?rn ; 
ivxeivoDv ivszeivag zogov aov. 

3) mit Dagesch u. doch PI. nach Diqd. § 55; 461 2 . 

4) meinte zuerst „eure Zerstreuungen“ (DS'nisiSn). Später dachte ein 
Theil der Trad. bei der Suffigirung von tkhem an eine Verbalform mit dem 
log. Subject Gott (380b). bpsb:'. (ihr w, zerbrochen w.; Giesebrecht) weicht 
zu sehr von der Texttrad. ab. 

5) So Diqd. § 32; *-r (Qi. WB.) falsch; schon Trg. spectavistis. 

38* 
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»“m Pv 1 , 20 ; 8,3») 

LA. nsinn 462c 
B'ijn 70 c 

V'n v. 7 x 1 nach i"s-Anal. 
Ps 62, 4 l&ras&chü: 
t c ra[ä,o}$eehü 
na?wi 200c 521a » 
bsbb®b Pv 6 , 27 pl. 
niw?n 200 b 
' 3 ®n 98 a 495 a 
ya®‘n 108 a 

sw?a®n Jes 27, 11 pl. 
nni®n 200b 399 a 
man Hi 30, 22 K 1 2 ) 

Baien 467 c 537 a 
rwitt'n 200 c 


200 b 
rnnir 200 c 
nnen (Vs bi) 466 a 
•®ri 5 M 32, 18 3 ) 
etc. 226 c 
nss»n 467 c 

h|nT*in Ob 13 st - 1 ; nhwn 
I 285f.; kein Wunsch! 
W2'i®'n(i!) Hi 18 470 2 
n?5a®n 512 1. Z. 

»®n etc. 210a 
arten 214 b 467 a 
we'sep 384 c 

V” ■ 

ib^pi J r 47, 7 gemodelt 
nach V. 6 
■pnsnen 422 c 535 c 


iwnp 597 II 495a 
ianr 2 Sm 22, 27 secun- 
däre Nachahmung von 
sann 
nnn 479a 

7 >|3»i3nn 422 c 535 c 
fnwjn 380b 

nnn Hes 24,11: Qal aan 
(desinet) 512 a 
s&rjsnn 487 c 537 a 
l>enn 2 Sm 22, 27 ahmt 
nach Bann 467c 
»nnn Pv 22, 24 cf. 501c 


1) 3. pl.; aber tnnn (sonat; Hi 39, 23) ist verkannt wegen niaan. 

2) t’mw{w}ä 482 b; nicht men (Bö. § 436) Unruhe etc., aram. •ne; ? ver¬ 
schriebenes mein (v. m®, wie msttn) Bewusstlosigkeit. 

3) die traditionelle abnorme Kleinheit des ■> (m. Einl. 37) kann einen 
paränetischen W ink enthalten sollen (in diesem Verhalten vergasslsrael seine 
Grösse; vgl. das grosse J von »a® 5 M 6,4!). Sie ist als sprach- u. text¬ 
geschichtlicher Hin weis (nl. auf ®n) wenigstens nicht durch die Punctatoren 
aufgefasst worden, u. woher das wenn «in von vom herein beabsichtigt 
gewesen wäre? Das '®n der Punctatoren kann wegen des ■> nur von einem 
hj® kommen (Beweis 593f. cf. II 498a), einem Synonymum des ar. s aha, ne- 
glexif oblitus est, vgl. auch sa'a, male tractavit 
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Register neuhebräischer (nh.), phönicischer u. aramäischer 
(a.) Formen, die nicht nach dem Register der althebräischcn Formen ge¬ 
funden werden können. 1 ) — Bei den einzelnen Buchstaben sind hier die 
Stellen angezeigt, wo Bemerkungen über die Aussprache zu finden sind. 

k Aussprache 33 II 493b - 34 II 475 c ff. 

■patn (a.) etc. 481b 486a 


494b 

s als Vocalbuchstabe 
346 f. 427 a 
P3£ a. 486 a 
bis nh. (mater) 512b 
S)(ü)4t* a. (eiäam) 513 a 
(n)s*K a. 494 c 
'-ns etc. a. 264 a 
Wistes a. 499 a 
)n's nh. I 466 c 
«tis a. 332 c 

nh. 499b 
kpbw^s 499b 
ngnas u. ä. (a.) 471 1 
siins nh. 470 a 
3 35 f. II 475 eff. 498a 
nS3"-!j3 475 c 
'sij'a nh. I 178 c 270 a 
wvs etc. a. 476» 

£5? nh. I 179 c 
s 34 II 475cf. 506b 513b 
arnwä a. 5331. Z. 

F 733 (a.) etc. 513a 
«sns a. 499 1 
T'Bas a. 499 1 
nh. I 86b 

1373 nh. 503 yorl. Z. 


swnn a-talm. etc. (mel) 
513a 

n 33b II 338a 
rm'^n ton! n h. 6 b 
nisen »n 238 a 
nh. I 112 

tja'n etc. nh. (von diretc.) 
291a 

'«lin! nh. 235 a 333 c 
non phön. 368b 
nh. I 86 c 
1 367b 457 b 
- 17 ) (nw) a. 531a 
t I 34c 

n 34a ?Präfix II 402a 
n 34c II 456b 506c 
nh. 471a 

' 512 367 c 402 c 457 b 
pw etc. a. 482 a 
bs('); a. 485b 
»»' phön. 255 1 
ig? a. 510 2 

s 37 f. II 367* 1. Z. 458 2 
504a 537* 
nas nh. I 337 c 


K 07 ; a. 472 vorl. Z. 
b 39.11 367 b 459c 504b 
(gutturales etc. 505 a) 
509 f. 

in«V nh. 316 c 
■Mii nh. 489 c 
a 40c; Präfix II 403 e 
nns(!i)B nh. 6 c 
B'Va nh. 232 a 
ins» syr. 495 a 
(«)jiaa a. 152 1. Z. 

1 » a. 293 a 

was a. 473 1 

jnsa nh. I 223 c 

's» Imp. (Esr 7, 25) 487b 

*iipa nh. I 191a 

a I 40c; s. Nasale! 

n: nh. I 112 

pnjBS nh. 454 b 

-int aiea nh. 521 1 

sa nh. I 112 

0*35 all 349 a 458 c 459 1 2 
tpiab nh. 7 b 
raS'BB nh. 7 b 
1 33c; ? Präfix II 402b 
nar(n) nh. I 178 c 
K»ia> a. 502a 
-igy nh. I 527 c 


!;s, 3 ? nh. 253 1 


1) Bemerkungen über andere Sprachen sind im folgenden Sachregister 
angezeigt, und zwar bei Aegyptdsch (Koptisch), Persisch und Sanskrit (In¬ 
disch) ziemlich alle Stellen. Bei Aetbiopisch, Arabisch, Aramäisch, Assy¬ 
risch, Minäisch, Sabäisch, Samaritanisch und Syrisch, bei denen Hunderte 
von Stellen zu verzeichnen gewesen wären, sind nur solche Stellen ange¬ 
zeigt, wo wichtiger scheinende Angaben stehen. — Dabei sei bemerkt, dass 
die im Anfänge des Bandes einige Male vorkommende Transcription des 
ar. j mit dh (st. d) daher rührt, dass ich meinte, durch die Wahl jener 
Dmschreibuug dem Setzer die Arbeit erleichtern zu können. Ebendeshalb 
ist einige Male g st. g’ u. öfter ach st. s geschrieben worden- 
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-i'nsn nh. 1 178e 
c 35c II 475cff. 498a 
be a. 512b 

D'SSi' B’blE u. 

B'ns^s 'b I 173c 177a 
D'a^w 's I 235b 
s 35b II 456b 506 c 
p 34» II 496 c 506 c 511c 
513 b 


n-:ip nh. 10 1 1'"^ a - 462' 

i 39f. II 496b Indian nh. 368a 427a 11 


'wo a. 485 1. Z. 503b 
v 35b II 349a 458c 459a 
ta««i a. 513b 
c. b« 512b 
a. 486 a 

p 34 c II 462b 475 c ff. 
iKip nh. 177a 269b U 262a 


369b 

bAwp nh. 245 c 326 a II 
496 a 


Griechische Formen meist aus den LXX u. dem NI. 


axolao» (dorisch) 485b 
a).6rj 470a 
'Afißaxovft 473 a 
"A/ißQi = iOmrt 472b 
SvSqs g 472 a 
"AnoXXov 517 a 
ßdXaaßoc{v) 473 a 
BaXzaoap 469 3 
BaQtaaaQ 469 3 
ystwa 480a 
revvqoccQ 470b 
dapeixog 499 a 
Awrjx 478 b 


ipavvw, ipeivw 485b 
'EoöprjXwfx 472b 
Zagir 478b 
BoßsX 489b 
'Iäoi 487 a 
’lijaovq 489b 
I 'Iatvav 504c 
xdvva 77 b 
xttQTaX{X)oq 499a 
Krjqiäg 58 c 

JUt (Codex Sinaiticus) 
478* 

i fiapuovä s 152 1. Z. 


fivä 77 a 
Moo6% 512 c 
Mtoäad 485 c 
Mtood 485c 
vdßXa 24 b 
Na<pix 478c 
olvog 55 a 562 3 566 1 
naXXaxtj, -xlg 583 1 
nQrjGTtjQ 73a 
Slxi/ia 70 a 
o/tvQva 473b 
oxvQttlz 65 a 
! Sv/xewv 512 c 
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Accente 75 ff. II 357 a 
513ffi 

Accusativ 11c 428c 430a 
432 c 433c 

Aegyptisch(rsp.Koptisch) 
40a 47 1 49a 52b 

59c 61a 62a 64b 65c 
87 b 96 c 99 c 100 a 108c 
127 Anm. 133 c 143b 
150 c 155 c 159 c 161c 
163 b 164 c 169 b 192 c 
211c 319b 423 b 447c 
Aethiopisch 11 c 98 a 103a 
104 b 116 b 121b 244a 
256b 256» 258 a 307c 
308c 332 c 409b 458a 
460c 470» 491 1 493b 
507 b 511c 515a 
Affixe 405 f. 

Afformative 388 c 419 b 
422 c 

iAjin 30; ? Präfix II 402 
akrophonetiseh I 29 
Aleph protheticum 401b 
498* 

Amharisch 283 2 468 2 475c 
Analogiewirkungen 442c 
451b ff. 468 a 483 2 485 1 
Angleichung 467 c 468 b 
Annexion 431c 438 a 
Aphäresis 479 a b 
Apocope 479cf. 

Arabisch 11c 95 b 257 b 


279 c ff 283 f. 287 c 321c 
331c 332c 348 a 401b 
424a 428ff. 450c 477b 
488* 489b 492 b 499b 
501a 507 b 508f. 514 b 
522 a 524b 

Aramäisch 293 b 349 b 
353c 450c 469* 476> 
481b 482 a 486 1 510 1 
Armenisch 143 c 473 a 
Articulationsstelle 32f. II 
477 c 

Artikel 132. 680 II 4* 
368f. 

Aspirirung, Assibilirung 
s. Spirirung! 
Assimilation von Cons. 
469 a 

Assimilation von Vocalen 
486 c f. 

Assyrisch 387 c388 a 391 c 
495 c 

Aufton 529 1 
Babylonismen 450c 
biliteral 370f. 372b 373a 
sog. Bindevocale 441 c 
490 c 

Brechung 505 1 
Casnsbezeichnung 3 c 
428 ff. 

causativ, direct u. indi- 
rect 204 f. II 380 b 
Chäteph I 70 ff. 


Chölem 38b 662 a II362' 
485 c 

Cholempunct, s. correcte 
Setzung I 44 ff. 659 f. 
Cohortativ 392b 
Compatibilität 463 a 
Composition 413 c fff 
Conjunction 322 a 327 bc 
328 a b 

Consonanten 456f. 
Consonantengruppen 
466f. 

Consonantenwechsel 
458f. 

Contraetion 448' 
d, emphatisches d. 
d assibilirtes d (neu- 
griech. 6-, tönendes 
englisches th). 

Dägeä forte I 40. 52 ff. 
Dägeä lene I 36. 60 ff. 
Deminutiva 412cf. 
Denominativa 378 a 412b 
Dentale 34 f. II 366 b 
453 c 455 c 458 c 
Departieulata 413 c 
Derivation 369 c f. 393 ff. 
Deutelaute 365 ff. 
Dialecte 349 a 353 b 
Differenzirung (ideelle) 
449 a 

Diphthongisirung 484 c f. 
diptotisch 429 b 
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Dissimilation von Cons. 

677 f. II 464f. 
Dissimilation von Voca- 
len 487eff. 

Dittonghi distesi (im 
Sinne von: unächte 
Diphthonge übhpt.) 
48b cf. 344a 476 1 484b 
Doppelaccente 357 b 
Dreiconsonantigkeit348b 
372> 

Dual 16 a 430 b 436b ff. 
Eigennamen 408 1 417 cf. 
424 c 

Empfindungslaute 365b 
369 c 

emphatische (Laute)456b 
504 c 

Encliticae 523 2 
Engelaut 32 b II 475 c 
Ersatzdehnung 496f. 
Feminina, formelle (cf. 

15‘) 156b 424ff. 
Feminina, ideelle 14 c 
Flexion(smittel) 378 b 
forma mixta 356 c 
Fremdwörter 450b 
g 506b 513b 

gh = gr, £ 

Gegensinn 370 c 
Gegenton 529 
Genetiv 428 c 432 b 433 b 
Geschlechtsbezeichnung 
419 b 424 ff. 

Grficismen 451a 
Grundform 9b 
Grundstamm 374cf. 378c 
Gruppenzersprengung 
470 c 

Gutturale 33 II 459 b 
496 b 

Ilamitische Sprr. 423 b 


He locale 5 b 55 c 
He mappiqatum 492b 
539 b 

Hebräisch I 9 ff. 14 ff. 
Hebraismus (?imAram.) 

333 b 354 a 4761 
Hebraismus (?imSamar.) 
2451 295b 

Hiatusvermeidung 481 f. 
-J, Präfix 402c 
Ideenwirkung 365 ff- 448f. 
517b 519b 

’lmäle 9 c 454 a 487i 508a 
Imperativ 392 c 517 b 
Imperfect 386 ff. 420 ff. 
Impf, consec. 520a 
Infinitivi 395 
Intensivstämme 198 ff. 
388II378c379b 399bf. 
485b 

interdialectischer Laut¬ 
wandel 453 ff. 

Jussiv 391 f. 517 b 
Jussiv m. Suff. I 310 428a 
K 366 a 458* 478a 509b 
Kaph 37 f. II 366> 1. Z. 
504 a 537i 

Kethib I 118ff 131> 

L 367 b 459 c 594b (rus¬ 
sisch.'etc. 505 a) 509 f. 

L, Affix 405 c 
Labiale 366 b 459a 
Lautmalerei (?) 449b 
Lautphysiologie 32 II 

455 a 456 b 513 c 
lichjanischelnschrr. 369a 
Liquidae 367 b 457 a 459c 
468b 470a 

Loeativ 5b 261a 432 c 
433 c 517 c • 

M, Präfix u. Affix 403 c 
405b 

Mappfq I 41 


| Maqqeph I 85 
Massörä 358 b 491 1. Z. 
Mem präfixum 403c 
Mesa-Inschr. 221b 230c 
287 b 292a 294b 295a 
3031 345b 424b 445b 
Metaplasmus 411a 
Metathesis 465 b 469 c 
470 2 473 c 490b 
Mfetheg I 86 ff. 

Mimation 431b 
Minäiseh 345c 373a 
Mnemotechnica 356 c 
Modus 391a ff. 
Mouillirung 474c f. 

N, Präfix u. Affix 404a. 
405 b 

Nasale 366 c 367 a 457 a 
460a 468 b 504b 
Näsög ’äehör 521a 
Nebenton 529 
Neuhebr. 40' 217i 231b 
294 c 297 c 302 b 303 c 
308b 324b 385 c 466b 
485 c 497 a 499b 
Nithqattel 384b 
Nominalbildung 396 ff. 
Nominativ 428b 432a 
433 a 

Numerusbezeichnung 
420c 428a 433c ff. 
Nünation 431a 
Nün (demonstrativum) 
energicum (epentheti- 
cum) 443eff. 
Onomatopöie 376 c 
Palatale 34b II 458b 
Palatalisirung 474 c f. 
Participia394b395c 397‘ 
407c 

Partikeln 232 b 234c 
Päseq 358 b 
Passivum 384b f. 
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Pathach furtivum 501b Qöph 34' II 496 c 506 c Spiritus 1. u. asper 3311 

Pausa 521 f 534 ff. I 511c 513b 365c 401b 458 c 469 2 

Perfect 386ff. 419f. R (linguale u. Uvulare) 471c 480c 
.Perl, consec. 519b 39f. II 367b 459c 496b Sprachgeschichte 11 c 

■ Persisch 59b 95c 99c 503 c 504 a 346 a 348c 359ff. 400* 

100b c 101a b 137' Räphe I 41 410 c 433c 436a 447b 

140' 143c 165a 189a Redetheile 232* 450 a 451a 456a 470 

325b 450c 519' vorl. Reduplieation 379 b 400b Anm. 498a 523ff.; vgl. 

Z. 530a 449 a 463 f. auch Neuhebr.! 

Personbezeichnung 419b Reflexivstämme 383 f. Sprachwachsthum 370 a 
Phönicisch 230c 255* S, Präfix 404b Status absolutus 6 b 

295 b 305b 323b 346b sabäisch 513b Status constr. 6 c 7b 8 a 

424 b 444 b 446 2 477a Sädg I 35 431b 438 a 

Pluralbezeichnung 428 a Samaritanisch 445 a Subjunetiv 391b 

433 eff 438b f. Sanskrit 120 c 130 c 137' Suffigirung 439 ff. 

Tluralbildung (innere) 211c 447c 450c 470b Syneope 480c 502b 
430* 436* 498 1. Z. 514a Synonymik 370c 

.plurales fraeti 430' 436* Satzton 521f. 534ff. Syriasmus 46a 494b 
Plurilitterae 356 b 400' Segolata 9 c Syrisch 258' 267 a 445 b 

polnisch-portugiesisch i Segolatisirung 20b 425c 471' 472b 476 1 479b 

' 362' 483 a 485 c ; 452b. 498 a 500' 515 b 

Präfixe 401 ff. Selbstverdopplung460cff. s, wahrsch. ein abge- 

Präfixtheorie 373 c 468 c schwäehtes sch (455f. 

Präformative388c 420cff. | Semitisch 9ff. II 362ff. 458c). 

(Präpositionen: Entsteh- j Semivocale 367b 373b s = sch (») 

ung 269f. 271b j 457b 460 b 468c 471c §®wä übhpt. I 50ff. 
Primitiva 377 b 484 c 497 c §ewä compositum I 70ff. 

Procliticae 523 a 526b SendschirlifZindSchirli in S e wa medium I 69f. 
productio suppletoria Nordsyrien)49b53a60b Ö e wä mobile (genauere 
496f. 62c 72c 75b 85b 93c Bestimmung seines 

Pronomina 124ff.II 365ff. 102c 154b 158a 207b Lautes)487 b 495 b 500b 

447 295 a 331c 332a 334b T, Präfix 404c 

Pron. indefinitum 142 II 347 c 454' 472 1. Z. t, emphat. i cf. 456b 

251 Anm. 499a Tempus 385eff. 

Prothese 498b f. Septuaginta 359 b 477a Tigrina 476 2 494 b 495b 

Punctation(superlineare) 478b Tonrückgang 521 

290b 349ff.354ff.359ff. Silbenschluss, straffer u. Türkisch 447c 451'487' 
449' 462 2 500 c lockerer 499 c f. 1. Z. 

Q s. Qöph! Silöah-Inschr. 221b 294b Uebergehung 465 c 471c 

Qämes 38b 90ff. II 362' 304a c 424b 445b Ueberleitungscons.472bf. 

535b Sonanten 456 c Ueberleitungsvocale499c 

Qämes chätüph I 95 ff. Spiranten 455 c 457 a Urtheilsäusserungen365a 

Qere I 118ff. Spirirung 475 c ff. 369 c 370b 
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Verbalgenera 380c. ff. Vocaldehnnng 491 ff. Wurzeldeterminativ373f. 

Verbalstämme379ff.463c Vocalqualität 502ff. 463f.' 

Verbalsuffix 439ff, über- Vocalquantitat3til c455b x, der tönende dentale 
wuchert 442 1 Vocalverkürznng 501 ff. Spirant (= engl, x) 

Verdopplung 227 a 449a Vocalwechsel 454 b 482 ff *, emph. * 

„ vonCons.460ff.474b 485 c Zend 150 c 

Verschluckung s. Ueber- Vocativ 6b 544b 515a Zielstamm 379c f. 485b 
gehung! Volksetymologie 415a Zugangsconsonanten 

Verschlusslaut 32e II 451 2 469c 473a 

475c w („dicke“ Aussprache) Zusammensetzung413cff. 

Vocale 42ff. 661ff II 504c Zusammensprechung 

359ff. 362* 367f. 456f. Wortton 515ff. 466 a 467c 469 2 

Vöcalbuchstaben 344 ff Wurzel 370 ff. Zustandsverba 381 a f. 


Ein Stellenregister soll der Syntax beigegeben werden. 


Druck von August Fries in Leipzig. 




















